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Da der Berfafler nur meine oberen Eintheilungen angenommen 
bat; fo ift es wegen der Uebereinftimmung mit den Pflanzen und 
Thieren nöthig, daß ich hier die ganze Elaffification der Mineralien nach 
meinen Grundfäten beifüge, welche fi in meiner Naturphilofophie 1809 
und meinem Lehrbud, der Natnurgefchichte A, 1813 anfzeftellt finden, be- 
fonders aber in meiner Eleinen Schrift: Das natürlihe Syſtem 
der Erze. 1809. 4. 

Diefe Eintheilungen,, befonders die Drdnung der Erze in Oxyde, 
Gefäuerte, Gefchwefelte und Gediegene, find zwar gegenwärtig 
in allen Zehrbüchern angenommen, aber ganz principienlog, fo daß man 
nicht mehr erkennt, worauf ich die Zünfte oder Familien gegründet habe. 

Sc, betrachte die Minzralien als Individuen, fo wie die Pflanzen 
und Thiere, mit dem lnterfchiede, daß bei ihnen der individuelle Cha: 
racter bloß in ihrer Entitehungsart, in den chemifchen Beſtandtheilen 
und den phnfifchen Wirkungen befteht, und nicht in der Geftalt, während 
bey den andern nicht bloß die chemifche Mifchung, fondern auch die Ge- 
ftalt wefentlih it. Ein Mineral Eann zerfchlagen und zu Pulver zer: 
ftoßen werden: es bleibe deffen ungeachtet daflelbe. Man kann zwar 
allerdings fagen, das Gefüge ändere ſich auch im Staube nicht: allein 
wenn aud) das Gefüge ein Erfennungscharacter ift; fo verräth es doch 
nicht den wefentlichen oder Wirkungscharacter des Individuums, nehm: 
lidy wie es ſich chemiſch und phyſiſch verhält, welche Schwere, Härte, 
Durchſichtigkeit u. dergl. es befibt. 

Wie Pflanzen und Thiere Organe haben und nichts anderes als 
die Darftellung und Eombination diefer Organe find; fo haben auch die 
Mineralien ihre Organe, nehmlich die chemifchen Beftandtheile, und 
find nichts anderes als die gefegmäßige Combination derfelben. Man 
muß übrigens diefe Beftandtheile nicht mafchinenmäßig nehmen, fondern 
im Gedächtniß behalten, daß verfchiedene Beftandtheile für einander 
vicariiren und mithin Mineralien zufammengehören können, die zum 
Theil ganz verschiedene Beftandtheile haben. Die Urftoffe, wie Kohlen:, 
Sauer: und Waflerftoff, find gleichfam die Gewebe der Mineralien ; die 
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andern Stoffe, wie Metalle, Schwefel, Erden, Laugen und Säuren, find 
Die anatomifchen Syiteme, aus welchen die Organe und endlich die Leiber 
feldft, nehmlidy die Mineralien, zufammengefegt werden. 
Die chemifchen Veränderungen des Erdelements (oder beffer, da 
das Erdelement nicht bloß aus Erden, fondern auch aus Salzen, Snflamma: 
bilien und Erzen beiteht, Ir d genannt und die Mineralien Ir den), 
fo wie feine verfchiedenen Combinationen können aber nur durch äußere, 
Einflüffe hervorgebracht werden oder auf genetifhem Wege, gleichfam 
durch die Eltern der Mineralien oder Irden. Sie find nehmlich nidyts 
anderes als Irdveränderungen, indem es im Wafler, in der Luft und 
im Aether, als bloß allgemeinen Materien, Feine Berfchiedenheiten oder 
feine Individuen gibt. Als aber die Irdmaſſe ſich aus den Urmaffen 
niederfchlug, war fie entweder ganz rein, oder erlitt eine Veränderung 
durdy den Einfluß des Waſſers, der der Luft, oder des Feuers: denn 
Diefe find die einzigen Materien, welche um diefe Seit vorhanden waren. 
Es verbinden oder vermählen ſich daher mit dem Erdelemente nur drey 
andere Elemente, und es kann mithin nur vier Claffen von Mineralien 
oder Irden geben. 
a. Entweder ganz reine, worauf weder Waſſer, noch Luft, noch 
Feuer einen Einfluß hatte. 
b. Oder ſolche, welche durch den Einfluß des Waſſers Waffer: 
eigenſchaften annahmen; 
ec. oder aus demſelben Grunde Lufteigenſchaften; 
d. oder Feuereigenſchaften. 
1) Die erften find alfo ſolche, welche fomohl im Wafler, als in ber 
Luft und im Feuer unveränderlih find, mithin die Erden. 
2) Die andern nehmen durch das Waller die Wafferform an, - 
nehmlich werden aufgelöst. 
3) Die dritten werden durch die Luft Iuftförmig, indem fie 
ſich mit der Sauerftoffluft verbinden oder verbrennen. 
4) Die vierten endlich find fhymelzbar, glänzend und fehr 
ſchwer, haben mithin die Eigenfchaften des Feuers oder der Wärme, 
des Lichts und der Schwere. 
Die vier Claffen der Ird Individuen oder der Mineralien find 
mithin: | 
1. Claſſe. FIrd:- Mineralien oder reine Irden — Erden. 
IL Elaffe. Waffer-Mineralien oder Wafler-Frden — Salze. 
II. Claſſe. Luft: Mineralien oder Luft-Irden — Brenze oder 
Snflammabilieh. 
IV. Claſſe. Feuer-⸗Mineralien oder Feuer-Irden — Erze. 
Das Nächſte nun, was auf die Elaffen wirkt, find die Claſſen felbit, 
wodurch, entweder ihr chemifher Character verändert wird oder eine 
neue Gombination entfieht. Es Kann daher in jeder Elafle nur vier 
Drdnungen geben. | 


4. Bey den Erden. 

Erite — Reine Erden, welche, ſelbſt durch Sauren, un⸗ 
veränderlich ſind — Kies oder Kieſel. 

Zweite Ordnung. Salz-Erden, welche durch Säuren und ſelbſt 
durch das Waffen verändert werden, indem fie daſſelbe einfaryjen und 
ſich Eneten Inffen — Thone; Zircon⸗, Diter:, Thor⸗, Thon⸗ und Glycin⸗ 
oder Beryll-Erde. 

Dritte Ordnung. Brenz-Erden, welche wie Schwefel ober Bett 
ausfehen und in der Luft in electrifche Blättchen zerfallen — Talke. 

Vierte Ordnung. Er z-Erden, weldhe ih im Teuer verändern 
und äbend werden, gleich vielen a ie Kalte; Kalt, Stroms 
tian» und Schwer-Erde. 

Die nächften Verbindungen diefer Ordnungen find nun wieder unter 
fi). Sp verbindet fi Kiefelerde mit Thonerde, Talk: und Kalks 
erde; die Thonerde mit Kiefele, Talk: und Kalkerde; die Talferde 
mit Kiefel:, Thon: und Kalterde u. f. w. Es gibt daher in jeder Ord— 
nung zunächſt vier Zünfte; 3. B. bey den Kiefeln: 

1. Zunft. Reine Kiefel. 

2. 3ft. Thonkieſel. 

3. Z3ft. Tabtkieſel. 

4. 3ft. Kalkkieſel. 

Damit find aber nicht alle Eomilinationdn erichöpft. Die Erden 
verbinden fih auch mit den Elaffen, nehmlid mit Salzen oder 
Säuren, mit Inflammabilien und mit a und es gibt daher auch 

5. Zft. Salzkieſel, 

6. Zft. Brenzkieſel, 

- 7. Bft. Erzkiefel. 

Auch damit find noch nicht alle Eombinationen erfchöpft. Die Erden 
verbinden fich auch rückwärts mit den Elementen, nehmlih mit 
Waffer, Luft und Feuer, und es gibt daher noch 

8. 3ft. Waſſerkieſel, — 

9. Zft. Luftkieſel, 

10. 3ft. Feuerkieſel. 

Mehr Combinationen und mithin mehr Zünfte ſind nicht möglich. 
Es können ſich aber dieſe Combinationen wieder mit andern verbinden, 
wie bei allen chemiſchen Verbindungen, und dadurch werden Sippſchaften 
oder Geſchlechter und Gattungen entſtehen. Was von der Kieſelerde 
geſagt iſt, gilt natürlich auch von den andern Erden und mit Verände— 
rungen auch von den andern Claſſen. 

Nach dieſen Grundſätzen habe ich folgendes Syſtem erhalten. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß die Einreihung der einzelnen Mineralien 
nicht überall getroffen ſeyn kann. 

Als das Muſter des reinen Kieſels betrachte ich den Quarz, 
als Muſter des Thonkieſels den Zircon, als Muſter des Talk— 
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kiefels den Smaragd, als Mufter des Kalkkieſels ben 
Leucit. Se 
Salzkieſel kann kein anderer fenn als eine Verbindung mit einer 
Säure, und dabey Kann nur die Slußfpathfänre in Betradyt Eommen, 
als welche allein die Kiefelerde auflöst; das Mufter ift mithin der 
Topas. 
Brenzkieſel muß eine Verbindung von Kieſelerde mit Schwefel 
oder Kohle ſeyn. Hier bietet ſich bloß der Diamant an, welcher alle 
phyſiſchen Eigenſchaften des Kieſels hat, aber ganz aus Kohlenſtoff be—⸗ 
ſteht. Da alle Erden nur Metall-⸗Oxyde find, und alle Metalle als ges 
ſchmolzener Kohlenftoff betradytet werden müſſen; ſo ift der Diamant 
gleihfam ein doppelter Kohlenftoff, nehmlich in Kohle verwandeltes 
Metall mit den Eigenfchhaften des Kiefeld. Der Diamant wird mit 
Unrecht zu den Snflammabilien geftellt, indem er nicht verbrennt. Er 
ift zugleich ein fehönes Benfpiel, dab man nicht mafchinenmäßig nad) 
den chemifchen Beftandtheilen verfahren darf. 

Der Erzkiefel ift eine Berbindung von Kiefelerde und Metall, 
wie wir fie im Granat haben. 

Zum Waiferfiefel gehören die Kiefel-Hydrate, alfo der 
Opal und alle ähnlichen derben Mineralien, welche betrachtet werden 
können als niedergefchlagen aus einer Kiefelfeuchtigkeit, wenn fle gleich 
das Wafler verloren haben, wie der Teuerftein und Hornſtein. 

Zu den Luftkieſeln muß man die aus glühenden Warfferbläschen 
niedergefchlagenen Kiefel-Sinter recdynen, wie die aus dem Genfer 
auf Island, wo unendlid, kleine Kiefelftäubchen fich anfeinanderfegen 
und Räumchen mit Luft zwifchen fich laſſen; daher die Leichtigkeit der 
Schwimmfteine. Auch Zrivel und Polierfchiefer muß man betrachten 
als niedergefallen aus dem Dampfe heißer Quellen oder aus den or⸗ 
ganifchen Reichen, überhaupt die Kiefel-Guhren. Ihre Genefis ift daher 
eigenthümlich, und daher müſſen fie als eigene Sippſchaft betrachtet 
werden, obſchon fie die Beftandtheile des Quarzes haben. 

Dafielbe gilt von dem durd, Feuer gefhmolzenen und veränderten 
Obſidian. 

Wir haben alſo folgende Kieſel-Zünfte: 

A. Irdkieſel. 

a. Erdkieſel. 

.Zft. Reiner Kieſel — Quarz. 
.Zft. Thonkieſel — Zircon. 
.Zft. Talkkieſel — Smaragd. 
. Bft. Kalkkieſel — Leucit. 

b. Claſſenkieſel. 

. Z3ft. Salzkieſel — Topas. 
.Zft. Brenzkieſel — Diamant. 
7. 3ft. Erzkieſel — Granat: 
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B. GElemententiefel. 
8. Zft. Wafferkiefel — Opal. 
9, Zft. Luftkiefel — Guhren. 
10. Zft. Feuerkieſel — Obfidian. 
Die Thone, Talte und Kalte gehen nad) denfelben Gefegen. 

Merkwürdiger Weife ift die Salzfinpfchaft fait immer eine Der: 
bindung mit Borarfäure, was aud) feinen guten Grund hat. Diefe 
Säure ijt nehmlic, diejenige, welche den Salzen vorzugsweife entſpricht 
oder deren Grundlage iſt. 

2. Salze. 

Zum Berftändniß diefer Bedeutung der Borarfänre und zur 
Slaffification der Salze überhaupt it folgende Entwidlung noth— 
wendig. 

Die Säuren haben nehmlich auch eine beftimmte Sahl und gehen 
ganz nadı den Gefeten der andern Mineralien. Es verwandelt ſich 
nehmlic, jedes Element in eine Säure, und ebenfo jede Elafie und, 
wie es fcheint, felbft jede Erde. 

Bey manchen leuchtet es unmittelbar ein. So wird die Luft durch 
Oxydation zu Stiekftoffjäure oder Salpeterfänre, da8 Brenz zu Schwefel: 
fäure, das Erz zu Arfenikfäure. Es frägt fih nun, welche Sauren man 
als die Kinder des Waffers und des Feuers oder des Aethers bes 
trachten muß. Alle Berhältniffe fprechen dafür, daß die Kochſalzſäure 
dem Waffer entfpriht, und die Kohlenfäure dem Teuer oder dem 
Aether. Sie ift gasartig, allgemein verbreitet und eine Verbindung 
des Urſtoffs aller veften Körper mit dem Sauerftoff. Die Flußſpath— 
fäure löst allein die Kiefelerde auf, und mag daher ald Erdfäure, 
gleihfam überorydirte Erde, betrachtet werden. Die Borarfänre 
bleibt nun allein übrig für die Elaffe der Salze — ein Platz, den fie 
durch ihr fonderbares Auftreten und ihre fonftigen Eigenfchaften paflend 
einzunehmen fcheint. Wir haben mithin auch die Princivien für die fo 
genannten Mineralfäuren gefunden. Es gibt 

A. Elementenfäuren. 

1. Seuerfäure = Kohlenfäure. 
2. Luftfäure = Salpeterfänre. 
3. Waflerfaure = Kochſalzſäure. 

B. Mineralfäuren. 

4. Erzfäure = Arſenikſäure. 

5. Brenzſäure = Schwefelfäure. 
6. Salzſäure = Borarfänre. 

7. Erdfäure = Flußfpathfäure. 

Es fcheint mir, man könne die Gefehmäßigkeit der Säuren noch 
weiter verfolgen und auch auf ihre Grundlagen ausdehnen, wobey 
alle Erden in Mitwirkung gezogen werden. Ich verfuche folgenden - 
Parallelismus: 
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1. Kieſekerde — Fluor, Flußſpathſaͤure. 
2. Thonerde — Brom, Bromfäure. 


| 


3. Talkerde — Jod, Fodfänre.. 
4. Kalterde — Cyan, Eyanfäure. 
5, Sal; — Boron, Borarfäure. 


6. Brenz — Schwefel, Schwefelfäure. 


7. Erz — Arſenik, Arfenikfüure. 
8. Waller — Ehlor, Kochfalzfäure. 


9. Luft — Stieftoff, Salpeterfäure. 


10. Feuer — Kohlenftoff, Kohlenfäure. 

Auch die Pflanzen: und Thierfäuren find ſämmtlich Kohlenfäuren, 

mit verfchiedener Zahl der Beitandtheile, bald rein, bald mit Wafler- 
ſtoff, bald mit Stidftoff, bald mit beiden verbunden. Diejenigen, welche 
ein Uebergewicht von Kohlenftoff enthalten, find Pflanzenſäuren; 
die andern, mit einem Uebergewicht von Waffers oder Stickſtoff, meiftens 
Thierfäuren Man mag indeflen folgenden Parallelismus als einen 


Verſuch betrachten. 


A. Unorganifde B. Pflangenfäuren. 


Säuren. Mehr Kohlen» als 
Waſſerſtoff. 
a Erdfäuren. a. Bloß Kohlen» und 
Sauerftoff. 
1. Zlußfpathfäure. 1. Zucker⸗ oder Sauer: 
kleeſäure. 
2. Bromfänre. 2. Croconſäure. 
3. Jobſäure. 3. Rhodizonfäure. 
4. Eyanfaure. 4. Honigſteinſäure. 


b. Claſſenſäuren. | b. Kohlen u.Waffer: 
ſtoff. 

Gerbſäure, Humus⸗ 
ſaͤure. 

Bernſtein⸗, Benzoe: 
u. Opiumſäure. 
Waid⸗, Caffee⸗ und 
Aſparaginſäure. 


3, Borarfänre. 5. 


6. Schwefel:, Selen: u.) 6. 
Phosphorſäure. 
7; Arfenikfäure. 7. 


c. Elementen: 
fäuren. 


8. Kochſalzſäure. 8. Weinfäure,Trauben- 
fänre. 

9. Salpeterfäure. 9. Eitronenf., WUpfel- 
fäure. | 


10. Koblenfäure. 10. Effigfäure. 


As 


1. 
2: 


3 3, 
4. 


8. Harn⸗, 


©. Thierfänren.. 
Mehr Waſſer⸗ als 


Kohlenftoff. 
Bloß Kohlen» und 
Waſſerſtoff. 
Oelſäure. 


Butterſäure. 

Thranſäure. 

Fettſäure, Talg⸗ u. 
Margarinfäure. 

b. Oft aud 
Stidftoff. 


. Quellfäure, Quell 


ſatzſäure. 
Gallenſäure. 


Ameiſenſäure. 


Urin⸗ und 
Allantoisſäure. 


9. Milchſäure, Milch: 


10. 


zuderfänre. 
Blut⸗(Blau Mäure. 
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Die Laugen fcheinen fi nad) den Elementen zu richten. 
1. Erdlauge — Kithion. 
2. Wafferlauge — Sode, mit Kochfalzfäure. 
3. Luftlauge — Pottaſche, mit Salpeterfäure 
4. Seuerlauge — Ammon, mit Kohlenfäure. 
Die Salze beitehen größtentheild aus Säuren und Laugen, und jers 
fallen nad) den Elaffen in a Ordnungen. 
1. Srdn. Erdfalze = Mittelfalze. 
2. Drdn. Salzfalge = Neutralfalze. 
3. Drdn, Brenzfalze = Seifen. 
4. Drdn. Erzſalze = Vitriole. 
Die Brenze oder Inflammabilien richten fich in ihren DOrd: 
nungen ebenfalls nach den Claſſen. Es gibt 
1. Drdn. Erdbrenze — Kohlen. 
2. Drdn. Salzbrenze — Fette. 
3. DOrdn. Brenzbrenze — Harze. 
a: Drdn. Erzbrenze — Farben. 
Die Erze begreifen in fich die Metalle nebft ihren Verdindungen, 


und zerfallen wie die andern in 4 Ordnungen. 
1. Ordn. Erderze — Ocher; oxydierte Metalle. 

. 2. Drdn. Salzer ze — Halde oder Haloide; geſäuerte Metalle. 
3. Ordn. Brenzerze — Blenden; gefchwefelte Metalte. 
4. Drdn, Erzerze — Metalle, gediegene. 


Wir kommen nun an die durchgeführte Glaffification. 


Erfte Claffe. 
Ird⸗Mineralien 
(Ird⸗Irden) — Erden. 
J. rdnung. 
Erd-⸗Erden — Kieſel. ©. 136 
Meiſt glasartige und durchfich- 

tige Mineralien, geben Feuer 
oder poliren Stahl; unveräns 
derlich in Säuren, Wafler, Luft 
und Feuer. 
A. Mineral: od. Irdkieſel. 
Reiner Kiefel oder Dersinbungen 
mit andern Mineralftsffen. ' 

a. Erdfiefel: 
Kiefelerde in Verbindung mit 
andern Erden. 

1. Zunft. 

Neine Kiefel — Quarze. 

1. Quarz, S. 136 


*) Die Mineralien ohne Seitenzahl 
ſind nicht beſchrieben, weil ſelten 
und unwichtig. 

O kens allg. Naturg. I. 





a. Bergkryſtall, 137 
b. Amethyſt, 139 
c. Gemeiner Quarz, 139. 
Fettquarz, Avanturin, Prasr 
ſem, Siderit, Katzenauge, 
Satz Faferquarz. 
2. en . 143 
Zunft. 
<hontiefel — Zireone: 
Kiefelerde mit Thon: od. Zirconerde, 
1. Zircon, 150. Hyacinth, 151 
2, Oerſtedit. 


3. Zunft. 

Talktiefel — Smaragde: 
Kieſelerde mit Talk: od. Glycinerde. 
1. Smaragd, 154. Beryll, 154 
2. Davidfonit. 

3. Euclas. 
4. Dhenaeit. 

4. Zunft. 
Kalkkiefel — Leucite: 
Kiefelerde mit Kalkerde od.Pottafche. 
1. Leueit, ©. 180 

2. Glaucolith. 


b. Claſſenkieſel: 
Kieſelerde mit Säuren, Brenzen 
Metallen. 


Zunft. 
Satlzeiefel & Topafe: 
Kiefelerde mit einer Säure, 
Topas, 155. —1 Pycnit. 
6. Zunft. 
Brenzkieſel — Diamanten: 
Kieſelerde in Kohlenſtoff ver— 
wandelt. 
Diamant, 148 


7. Zunft. 
Erzkieſel — Granaten: 
Kieſelerde mit Metallen. 
1. Granat, 158. Caneelſtein, Grof- 
fular, Melanit, Rothoffit. 
2 Befuvian, 161 
3. Ucmit, 262 


B. Elementenfiefel. 
Kiefelerde, mit den 3 andern Ele: 
menten verbunden od. dadurch 
verändert. 

8. Zunft. 
‚Mafferkiefel — Dpale: 
Kiefelerde mit Waſſer (Hydrate). 
a. Das Waller verfhwunden. 

1. Feuerſtein, 142 
2. Ehalcedon, 121. Plasma, Helios 
trop, Garneol, Onyx, Ehry: 
ſopras. 
. Jaſpis, 144. Achat 145 
.Hornſtein, 143 
. Kiefelfihiefer, 145 
b. Mit Wafler. 
6. Opal, 246. Hyalith, Menilit, 
Safpopal. 
Unghwarit. 
Nontronit. 
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9. Zunft. 
Luftkiefel — Guhren: 
Kiefelerde, aus Wafferdämpfen oder 
Infuſionsthieren microfcopifch 
niedergefallen. 

1. Zripel. 
2. Dolierfchiefer, 532. Klebfchiefer. 
3. Kiefelfinter, 145. Kiefelguhr. 
10. Zunft. 

Seuerkfiefel — Shfidiane: 
durch Hige veränderte Kiefel. 

. Dechftein, 202 

. Derlitein, 202 

Dbfidian, 203 

Bimsftein, 204 


wie 
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1. Drdnung. 
Salz Erden — Thone, 187 
Thonerde, meiſt mit Kiefelerde 
und Eifen, Daher gewöhnlich) 
gefärbt und wenig Funken ge: 
bend; veränderlich in Säuren 
und Feuer; gepulvert Enetbar 
in Waller. 
A. Minerals oder Ird— 
Thone. 


Verbindungen mit andern Mineral: 


ftoffen. 
2. ir <hone. 
Zunft. 
Kiefel: <hone — Feldſpathe 
Thonerde mit Kieſelerde 
und Laugen. 
1. Feldſpath, 187 
Ryacolith, 191. 
Albit, 191 
Periclin, 192 
Labrador, 193 
2. Anorthit, 194 
3. Petalit, 195 
4. Dligoclag, 195 
5. Spodumen (Triphan), 196 
6. Andalufit, 196 
gatrobit, 197 
Sauffurit, 197 
Weißit, 198 
Zriclafit, 198 
Porcellanfpath. 
7. —— 184 
2. Zunft. 

Reine Thone — Sapphire: 
Thonerde mit wenig Kiefel- 
erde oder Zirconerde. 

1. Korund, 152 

a. Sapphir, 153 

b. Diamantfpath, 153 

c. Schmirgel, 153 
2. Chryſoberyll, 157 
3. Eyanit, 198 
4. Sillimanit, 199 

3. Zunft. 
Talk-Thone — Spinelle: 

Thonerde mit Talk: u. Kiefelerde. 
1. Spinell, 215. Eeylonit. 
2. Gahnit (Automolit), 370 
3. Dichroit, n 


Aa nft. 

Kalk: SH — Epidote: 
Zhonerde mit ne: u. Kiefelerde. 
1. Epidot, 167. Soiſit, Piftacit. 
2. Manganepidof, 168 | 


b. Slaifen- Thone: 
. Zunft. 
Salz: <pone — Schörle: 
Thon: und Kiefelerde mit etwas 
Säure und Metall. 
3 Slußfpathfänre. 
1. Dettogerit, 367 
b. Boraxſäure. 
2. Schör, 164 
Rubellit, 
Zurmalin. 
3. Arinit. 
6. Zunft. 


Brenz:Thone — Blaufpa the: 
Thonerde mit Phosphor: 


| fan 
1. ann (Rayulith), 185 
2. Türkis, 186 
3. Ambdlygonit, 187 
7. Zunft. 
Erz-Thone — hlinike: 
Zhonerde mit Metallen. 
8 Thon erde. 
1. Krenzftein (Staurolith), 163 
b. Utter-Erde. 
2. Gadolinit, 200 
3. Orthit, 200 
B. Elementen: Thone. 
Zhonerde, durd die 3 andern 
ann verändert; derb. 
Zunft. 
Waller: en —Thonfhiefer: 
Thon: und Kiefelerde mit 
Waſſer. 
1. Worthit, 205 
2. Pyrargillit, 205 
3. AUllophan, 206 . 
Schrötterit. 
4. Pyrophyllit, 206 
5. Mebfchiefer, 484 
6. Thonfchiefer, 509 
7. Alaunfchiefer, 512 


9, Zunft. 

Luft: Thone — Thonfteine: 
Thonerde und Kiefelerde, an 
der Luft verwittert und 
Eknetbar im Waffer. 

1. Zöpferthon, 208 
Mfeifenthon. 
Lehm 


Letten. 
2. Thonſtein, 210 
3. Porcellanerde, 210 
4. Cimolit, 211 
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10. Zunft. 
Feuer-Thone — Laven: 
Thon⸗ und Kieſelerde, durch Feuer 
verändert. 

1. Eiſenthon, 110 
2. Wacke (ziemlich ſo). 
3. Klingſtein, 401 


4. Lave, 785 


IL Or dnnng. 

Brenz⸗Erden — Talke. 

Meiſt grün, blätterig oder ſäulen— 
förmig u. ziemlich weich; geben 
ſelten Feuer; veränderlich in 
Säuren und an der Luft, aber 
nicht im Waſſer und wenig im 
Feuer. 

A. Mineral: oder Ird— 

Tale: 
Talk: und Kiefelerde mit an: 
dern Mineralien. 
a. Er — (Erdverbindungen). 


Zunft. 
giefeltalke — Glimmer: 
wenig Talk mit viel Kieſel. 


1. Glimmer, 175. ee 176 
2. it, 179% 
3. Holmit. 
4. Margarit. 
2. Zunft. 


Thontalte - Sappbhirine: 
Zalkerde mit Thon: u. Kiefelerde. 
1. Sapphirin, 199. 

2. Seybertit. 


3. Zunft. 
Talktalke — Ehlorite: 
Talkerde mit Kiefel: u. Thonerde. 
1. Talk, 178 
2. Pyrophyllit. 
3. Chlorit, 177 
Topfſtein, 179 


4. Zunft. 
Kalstaife — Aug ite: 
Zalkerde mit Kalterde, Kiefelerde. 
und Eifen. 
. Augit, 256 
. Diopftd, 259 
. Sahlit, 259 
. Saflait, 259 
. Eoecolith, 260 
. Hedenbergif, 261 
. Diallag, 260 
. Bronzit, 261 
. Hyperfihen, 261 
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b. Staffentalke: 
Talkerde mit andern Erden nebft 
Säuren und Metallen. 


5. Zunft. 
Salztalfe-Hornblenden: 
Zalkerde mit Kiefelerde und Fluß— 
ſpathſäure. 
1. Chondrodit, 219 
2. Grammatit, 264 
3. Strahlſtein, 265 
4. Hornblende. 
5. ern: 
Zunft. 
Brenzgtalte — Asbefte: 


Hornblendartige Fafern, welche wie 


Holz ausfehen. 


Asbeſt, 268. Amianth, Bergleder. 


FEIN. 

. Zunft. 

Erz tale — Dlivine: 
Talk⸗ Kieſelerde mit Eiſen. 
1. Chryſolith, 217. Olivin. 

2. Hyaloſiderit, 218 

B. Elementen-Talke: 

Talkerde, durch die drei andern 
Elemente verändert; meiſt derb. 


8. Zunft. 
Waſſer— Talke— Serpentine: 
Talk- und Kiefelerde, mit 
Waſſer verbunden. 

1. SchillerfteinDiatomer), Schiller: 

ſpath Gaſte), 261. Fahlunit. 
Pyroſiderit. 
2. Picrosmin, 222. Pyrallolith. 
3. Nephrit, 227 
4. Serpentin, 221 
5. Speckſtein, 220 
6. ——— 223. Cerolith. 
., Zunft. 
Ruft-Talte, — Steinmarfe: 
Thon⸗ u. Kiefelerde, kaum mit 
Zalkerde, aber nicht 
fnetbar. 
1. Bildftein, 197 
2. Collyrit, 212 
3. Steinmarf, 212. 
4. Berafeife, 213 


5. Walferde, 213 


6. Bol, 214 


10. Zunft. 
Seuer-Talte — Bafalte: 
Zalkerde mit Kiefel: u. Thonerde, 
Feuer verändert. 

Bafalt. 


IV. Std nuna ; 
ErzErden — Kalte. 

Erd: Mineralien, veränderlich in 
Säuren und Teuer. Kalkerde 
mit etwas Kiefelerde, oder Aetz⸗ 
erden mit Säuren; meifteng 
weiß und weid). 

A. Mineral:Kalke 
(Frd:Kalke): 
Berbindungen der Kalkerde mit 
andern Mineralien, aud Borar: 
fäure u. Phosphorfäure, 


a. ErdEalke: 
Verbindungen mit andern Erden; 
fchmelzen mit Blafen urd werden 

mit N zu einer Gallert. 


Sunft. 

Kiefel- Kalte — ey 
Kalk: u. Kiefelerde mit Thon: 
erde ohne Waſſer, 

1. Zafurftein, 181 

2. Havyn, 180 
3. Sodalith, 182 
4. Scapolith, 182 i 
5. Nephelin, 183. Eudialye. 

2. Zunft. 
Thon-Kalke — Seolitbe, 168 
Kalk: u. Kiefelerde mit Thon⸗ 
erde und Waſſer. 

1. SugeniteinHarmotom) 173. Zea⸗ 
gonit, Edingtonit, Earpholith. 

. Prehnit, 174. Brewfterit. 

. Ehabafit, 171 

gaumontit, 172 

Blätterzeolith (Stilbit), 170 

Strahlzeolith (Desmin). 

7. Analeim, 171. Epiftilbit, Comp⸗ 
tonit, Zhompfonit. _ 

8. Mefotnp, 168. Scolecit, Mefos 
lith, Natrolith | 


3. Zunft. i 
TalE-Kalfe — Stellite: 
Falks und Zalkerde mit Kiefelerde. 

1. Aedelforfit. 

2. Stellit. 

3. Melilith. 

4. Humboldtilith. 


4. Zunft. 
Kalk-Kalte — Tafelfpathe: 
Kalk: N ra meift 


t Waſſer. 
1. Zafelfvach, 156. Pectolith. 
2. Apophyllit, 270 
3. Okenit, 271 


db. Elaffen:Ralbe: 
Berbindungen mit Metallen oder 
Borar:, Phosphor: und 
Stußfpatsfäure. 
Zunft. . 
Salz— Ruhe — Boracite: 
Borarfaure Talk: oder Kalterde. 
a. Ta Ikerbe. 
——— 225 
Falterde. 
2. —— 
2. EBEN, 280. Botryolith, 281 


Rhodicit. 
6. Zunft. 


Brenz le Phosphorite: 
Flußſpaͤthſaure oder phosphorſaure 
Ercden ohne Waſſer. 
a. Flußſpathſaure 
»Thonerde. 
. Eryolith, 187 
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Herderit. 
b. Phosphorſaure 
*Talkerde. 
4. Wagnerit, 227 
” Kalkerde. 
5. ENT: 254. Apatit. 
/ Zunft. 


Erz» ‚Kalte — Zungiteine: 
Kalkerde mit Metallen. 
. Zitanit, 279 
. Tungitein, 282 
. Pharmacolith, 249. Holotyp, 
(Haidingerit, Diatomes Gyps⸗ 
halvid), 250 
B. Elementen: Kalke: 
Einfache Verbindungen der auflögs 
lichen Erden mit Waffer oder mit 
Schwefel: u. Kohlenfäure. 


DD m 


8. Zunft. 

Waffer- Kalte — MWavellite; 
Thon- oder Talkerde mit Waffer: 
cryſtalliniſche Hydrate. 

a. Thonerde. 
1. Diaſpor, 205. Gibbſit. 
2. Wavellit, 185. Peganit, Piſſo— 


Be 
Talkerde. 
3, Zaltppbrnt a 219 


Luft— Er — Gypſe: 
Schwefelſaure Erden. 
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a Thonerde, 
. Aluminit, 285 | 
. Schwererde. 
. Schwerfpath, 2772 
c. Strontianerde. 
. Eölertin, 275 
d. Kalferde. 
4. Gyps, 246. Anhydrit, 248 
10. Zunft. 
Feuer-Kalke — Kalkiteine: 
ONE Erden. 
‚a. Thonerde, 
1. Skurktetn, 300 
b. Zalferde. 
2. Magnefit, 223. Giobertit, 224 
3. Hydromannefit, 224 
c. Schwererde. 
4. Witherit, 276 
5. Barptochaleit, 277 
d. Strontian:Erde. 
. Strontianit, 278 
e. Kalterde. 
7. Dolomit, 241 
8. Arragonit, 237 
9. Kalkitein, 228 
10. Kalk: Weinftein. 
11. Eitronenfanrer Kalt. 
12. Zucker- oder Sauerkleefaurer 
Kalk (in Flechten). 


Zweite Claſſe. 
Woher: Mineralien — 
Salze. 

Im Waſſer auflösliche Körper. 
1. Srdnung. 


Erdfalze — Mittelfalze. 
Säuren mit Erden. 


A. Mineralfaure: 
a. — A 


unft. 
Kieſelerd % "Fluor; Flußſpath⸗ 
ſaure. 
unft. 


2.3 
Ihonerde: Sr a Bromfaure. 
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3. Zunft. 
Tal£erde: Be Sodfaure. 
Zunft. 
Kalterde: — Cyanſaure. 
b. Claſſenſaure. 
Erden mit Claſſen⸗-Saäuren. 
5. Zunft. 


Salzſaure — Borarfaure. 
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6. Zunft. 
Brenzfanre-Schwefelfanre. 
a. Thonerde — Alaun, 283. 
Soden -Alaun, 285. Ammon: 


Alaun, 284. Talk-Alaun, 285 


b. TalEerde-Bitterfal;,299 
7. Zunft. 
— Arſenikſaure. 
B. Elementenfaure. 
8. Zunft. 
Wafferfaure— Kochfalzfaure. 
a. Zalferde; in Salzfoolen u. 
in Mineralwaffer. 
b. Schwererde — Terra ponde- 
rosa salita. 
ec. Strontian:-Erde; zu Feuer: 
werfen, 
d. Kalkerde — Fixer Salmiak; 
in Salzſoolen. 
— zum Bleichen. 
9. Zuuft. 


Luftſaure — Salpeterſaure.« 


a. Strontian; zu Feuerwerken. 
b. Kalt — Mauer:Salpeter, 295 
10. Zunft. 
Seuerfaure — Koblenfaure. 
Meberfohlenfaure Kalkerde; in 
Sauerbrunnen. 
Eſſigſaurer Kalk. 


NH. Ordnung. 


Salz⸗Salze — Neutral-⸗Salze. 
Säuren mit Laugen. 
A. haare. 
Zunft. 
Stußfnatofanre, 
2. Zunft. 
Bromfaure. 
3. Zunft. 
Jodſaure. 
4. Zunft. 
Cyanſaure. 
5. Zunft. 
Salzſaure — Borarfaure. 
1. Borarfaure— Saffolin, 293 
2. Borarfaure Sode— Tinkal 
nn: 293 \ 
Zunft. 
——— ſaure. 
en eur. 296 
Bu de Glauberit, 298. Glan: 
berfalz, 296. Ihenardit, 297 
2. Dottafhe — Duvlicat-Salz 
(Polychreit: Salz, Tartarus vi- 
triolatus), 298 





3. Ammon — Muscagnin , 300 
une Glauberfalz. 
Phosphorfaure, 
1. ei: — Derlfalz. 
2. Sode u. Ammon — Harn— 
ſalz (Sal microcosmicum), 
7. Zunft. 
Erzſaure. 
2. Ehromfaure Pottaſche; 
als Farbe. 
b. a2 Se Pott: 


ce. Spießglasfaure Pott: 
aſche — Antimonium diapho- 
— 
d. Arſenikſaure Pottaſche— 
Liquor arsenicalis Fowleri. 
B. Efementenfaure. 
8. Zunft. 
Wafferfaure- Kocfalzjfaure. 

a. Sode — Gteinfalj, 287 

b. Do Fa — Digeftiv- Sals, 
289 

c. Ammon — Salmiak, 389 

9. Zunft, 
UTLLIE DE — Salveterfaure, 
. Sode-Matron: Salpeter,295. 
"" Mürfel-Salpeter, fünitlich. 

b. Pottaſche — Kali-Salpeter, 
294, 

c. Ammon — flammender Gal: 
yeter. 

d. Weinfaure Pottaſche — 
Beinftein:Rahm (Oremor tar- 
tari). 

Pottaſche und Ammon — auflög: 
licher Weinftein. 

‚ 10. Zunft. 


| Feuerſaure — Kohlenſaure. 


1. Sode — Soda, 29. Trona, 
291. Gayluſſit, 292 
2. Pottaſche - — ———— 
(Sal tartari). > 
3. Ammon — Hirſchhornſalz. 
Drganifhe Neutral: Salze, 
.1. 3uder- oder Sauerklee 
faure Pottaſche — Sauer: 
£leefalz. 
—— Ammon 
2. Effigfaure Sode — Terra 
foliata tartari crystallizata. 
Effigfaure Pottaſche — 
Terra foliata tartari. 
Ejjigfaures Ammon. 
. Umeifenfaure tete. 


NM. Srednung. 


"Brenz :Salge — Seifen. 
Aufköslice u. verbrennliche Stoffe. 
A. Mineral: od. Ird— 

eifen. 
Säwefellebern und Laugen: 
ſeifen. 
a. — 


Zunft. 
Kieſel— Sansfeltener 
nt 
Thon⸗ N 
Zunft. 
Talk: Eweretiener: 
4. Zunft. 
Kalt: Ehmwerelleber 

(Hepar sulphuris calcareum). 
Kalt: Dhosphorleber 

(Hepar phosphoris calcareum). 
"BD. Elaffenfeifen. 

5. Zunft. 
Salzfeifen — Laugen— 
Schwefellebern. 

Pottaſche— gemeine Schwefel: 
leder (Hepar sulphuris). 

Ammon—flühtige Schwefelleber. 

6. Zunft. 
‚Brenz: Seifen — Fettfeifen: 
Fert und Laugen. 

a. Soden: Seife — harte Geife 
(Fett und Sode). 

Benetianifche Seife (Baumol u. 
Sode). 

b. Pottaſchen-Seife — weiche od. 
grüne Seife (Talg und Pott 
afche). 

c. Ammon: Geife — Linimentum 
volatile. 

7. Zunft. 
Erzfeifen — Pflaſter: 
a von Fett u. Metall: 
falchen; Faum auflöslic. 

Bleypflaiter (Emplasfrum diachy- 

‘ Ion); Bleykalty u. Baumöl. 


b. Elementenfeiten. 


s. Zunft. 
Waffer:-Seifen — Schleime. 
a. REN, — Salep, 
Walwurz, Eibiſch, Leinfamen, 
Quittenkerne. 
Gummi — arabiſches, Kirfd- 
aummi, Traganth. 
Zhierfchleim oder Rob; Speichel, 
Magenfait. 
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b. Pflanzen: Gaflert — von Zap 
gen: Frucht-Gallert (Pectin). 
Zhier-Gallert od. Leim — Hirjch: 
horn-Gallert, Hanfenblafe. 

c. Pflanzen⸗Eyweiß. 
Thier-Epweiß, Eyer. 
d. Gerinubare Lymphe, 

Milch. 


e. Sarnitof), a 
f. Sal 


9. Zunft. 

Zuftfeiten — Zucker. 

a. Rohrzucker, ZTraubenzuder , 
Schleimzuder, Syrup, Manna, 
Bärendred. 

b.- Milchzucker. 

Delzuder, Honig, Meth. 

c. Pflanzenſaft; Wein, Bier. 

10. Zunft. 

Senerfeifen — Ertracte: 

Laugenartige organifche, meift bits 
tere und betäubende Stoffe. 
— flüchtige. 
Bittere. 

Aloe, Golnauisten, Rhabarber. 

Chinin; fihwefelfaureg, phosphor: 
ſaures, Eochfalzfaureg, jalpeter- 
faures. 

Eindonin; fehwefelfanres, koch⸗ 
falzfaures, falpeterfaures. 

2. Scharfe. 

Piperin, Aſparagin, 
Berafrin. 

3. Gcihtige 

Morphin im Opium; ſchwefel—⸗ 
faures, falpererfaures, eflig: 
faures. 

Nareotin im Opium. 

Strychnin. 

Solanin. 

BEER aus d. Eodelöfdrnern. 

"Slüchtige. 

Rieotin aus dem Taͤbaͤck; ſchwefel⸗ 
ſaures, eſſigſaures. Conin. 

6. Thieriſche Laugen der Art. 

Odorin, Olanin, Eryſtallin. 

IV, Or dnung. 
Erzſalze — Vitriole. 
——— Metall-Salze. 

A. Mineral: oder Ird— 

Bitriole. 
a. Erdfaure. 
1. Zunft. 
Sltußfpatbjaure. 


Blut, 


Emetin, 


a mo mo 
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2, Zunft. 
Bromfaure. 

3. Zunft. 
Sodfaure. 

4. Zunft. 
Cyanſaure. 

b. Claſſenſaure. 
5. Zunft. 
Salzſaure — Boraxſaure. 


6. Zunft. 
Brenzfaure-Schwefelfaute. 
a. Eifen. — 

1. Grün: oder Eiſen-Vitriol, 302 
Schwefelfaures Eifen-Dxryd,303 

2. Botryogen,303. Coquimbit, 804 

. Braunitein:Bitriol. 

. Uran:Bitriol, 305 Sl 

. Schwefeifaures Chrom:Kali. 

. Kobalt:Zitriol, 305. 

Blauer oder Kupfer-Vitriol, 304 

. Weißer oder Zink-Vitriol, 305 

7. Zunft 
Erzfaure. 

. Ehromfänre. 

. Molybdänfäure. 

. Dömiumfäure. 

. Arfenitfäure — Weißer Arfenit 
oder Rattengift. 

B. Elementen-2itriole. 


8. Zunft. 
Wafferfaure—Kochfalzfaure. 
a. Eifen — Liquor anodinus bestu- 

scheffi. 

Eifenhaloid, 306. 

Ammon-Eifenhaloid, 306 

. Chrom — Chlorchrom. 

Osmium — Ehlorosmium. 

. Kupferhaloid, 306 

Spießglas — Spießalasbutter. 

Zinn — Spiritus fumans libavii. 

. Quedfilber — Mercurius duleis 

s. Calomel, Mercurius sublimatus. 

9. Zunft. | 

Luftſaure — Salpeterſaure. 

a. Eiſen — Stahls Eiſen-Tinctur. 

b. Wißmutt — Magisterium bis- 
muthi. 

c. Queckſilber — Mercurius solubi- 
lis Hahnemanni. 

d. Silber — Höllenitein. 

10. Zunft. 
Geuerfaure — Kohlenfaure. 
1. Weinfaures Eifen mit Bottafche 

— Globuli martialis s, Tartarus 
martiatus. 
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Apfelfaures Eifen -Apfel-Extract. 
Eſſigſaures Eifen — Tinctura ferri 
acetlci. 
Blut: oder blaufaures Eifen. 
2. Eſſigſaures Kupfer — deftillierter 
Grünſpan. 
3. Weinſaures Spießglas — Brech⸗ 
weinſtein. 


| a. Eſſigſaures Bley — Bleyzucker. 


5. Cyan-Queckſilber. 
Blaufaures Queckſilber. 
Knallſaures Duedfilber — Knall: 

Quedfilber zu Zündhütchen. 

6. Knallfaures Silber — Knallfilber- 


Dritte Claſſe. 
Luft: Mineralien — 
Brenze. 

. Srdnung. 
Erdbrenze — Kohlen. 


Berbrennen, 
ohne vorher zu fchmelzen. 
1. Zunft ? 


Erd£ohlen. 
Steinfohlen, 307 
2. Zunft. 
Salzkohlen— 
Schießpulver. 
3. Zunft. 
Brenzkohlen. 
Kohlenblende, 306 
4. Zunft. 
Erzkohlen. 
1. Reißbley, 319 
2. Pyrorthit, 220 
5. Zunft. 
Waſſerkohlen. 
Torf 311 
6. Zunft. 
Luftkohlen. 
Braunkohlen, 809 
7. Zunft. 
Feuerkohlen. 
Holzkohlen, Holz. 
Stärke, Kleber. 
Faſerſtoff, Käs. 
I. Or dnung. 
Salzbrenze — Fette. 
erden flüffig, ehe Nie verbrens 
nen; verwandeln fih in Säu— 
ren und bilden Seifen mit den 
Laugen. 


| 1. Zunft. 
Erdfette. | 
Wallrath, Fettwachs, Talg,Stearin, 
Dlein. 
2. Zunft. 
Salzfette. 
li 
Zunft. 
B e n n fette. 
- Butter, A 
Zunft, 
E be ette. 
Wachs 


5. Zunft. 
Wafferfette - _ ‚Pflanzen, 


—— Walmöl, Muscatbuts 
ter, Korbeersl. 
6. Zunft. 
guftfette — trodnende Oele. 
Leinöl, Nußöl, — Mohnöl. 


Zunft 
Gentrieite — ee 


el 
Rüböl, Mandelit. 


l. Sednung. 
—— — Harze. 
Spröd und flüſſig, riechen ſtark 
und werden weich vor dem Ber: 
brennen. 
1. Zunft. 
Erdharze 
Schwefel, 311 

Scwefel-AlcoholKodlenfchwer). 

Raufchgelb, 449. Realgar, 450 

Selen; nur in Verbindung mit 

Schwefel oder Metallen, 

.Boron; in der Borarfäure. 

. Phosphor. 

2. Zunft. 

Salsbarze: 

Säuren 9 Salze mit Schwefel 

oder Phosphor. 

LE Chlorkali: Schwefel- 
hölzchen; Streich-Zündhölzchen 
(mit —— 

Zunft. 
—— rze. 

. Bergtalk GOzecerit), 317 

— 317 

.Erdpech, 315 

.Elaterit, 316 

. Netin-Afphalt, 315 

. Bernitein, 313 


Pur 
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7. Fichtenharz, Colophonium, Co: 
pal, Dammar-⸗Harz, Drachen⸗ 
blut, Gummilack, Maſtix, Sto⸗ 
rax, Weihrauch, Benzoe. 

8. Federharz. 

4. Zunft. 

Erzharze — Balfame: 
Harze mit ätheriſchen Oelen. 
Terpenthin, Copaiva-⸗Balſam, Peru⸗, 

Tolu⸗, Mecca⸗Balſam. 


5. Zunft. 
Waſſerharze — Stink- oder 
Gummiharze. 
Teufelsdreck, Galbanum, Gummi⸗ 

gutt, Myrche, Pe 

6. Zum 
Luftharze — eure Dele. 
1. Steindl, 318 
2. Theer 
/ Sernfeindt Hirfhhorndl (Dips 
pels⸗Oeh. 

—— Zimmetöl, Nägeleinöl. 
.Terpentinöl, Cajeput⸗, Anis⸗, 

Fenchel⸗, Fuſel⸗, Rosmarin, 

Senföl. 
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7. Zunft. 
Feuerharze — Geifte. 
Weingeiſt. 
a oder Naphtha, Schwefel:, 
Eſſig⸗, Salpeter:, Salz.Naph: 
tha; Ameifen-Spiritus. 


IV. Ordnung. 
Erzbrenze — Farben. 


N m 
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1. Zunft. 
Erdfarben — Flehtenfarben. 
Drfeille, Perſio, Lacmus. 


| De ale, er 
Salzfarben — anflöslide 
Wurzel: u. Holzfarben; 
Auflöslich in Waller u. Weingeilt. 
a. roth: Krapp, ee 
b. gelb; Wan, Gelbholz. 


3. Zunft. 
Sensfarben — harzartige 
Wurzel: u, Holzfarben: 
Saft nur im Weingeift auflögbar. 
a.roth: Alcanna, Sandelroth, Eal- 
liatur-Holz, Drachenblut: Roth, 
Saul Roth (Hämatin), Lac⸗ 


b. gelb: Curcuma, Rhabarbarin. 
c. grün: Blattgrün. 
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4. Zunft. 
Erzfarben; 
glänzen geglättet metalliſch. 
a. rot h: Chicaroth von Bignonia 
chica. 
b. gelb: Quercitron. 
c. blau: Waid oder Indigo. 


Zunft. 
Walferfarben- Saftfarben; 
auflöoslich in Waller. 

-a. Stengelfaft — Saftgrün, 

b. Fru — 
Luftfarben — Blüthenfarben. 
a. roth: Safflor. 

b. gelb: Safftan, Drlean. 


7 Sun 5 
a gr thieriſche 


arben. 

Scharlach, Carmin (Scharlach mit 
Thonerde und Waſſer). 

Blutroth, Gallenbraun, Harngelb. 


Vierte Claſſe. 
Feuer-Mineralien — 
Erze. 
(Vergl. meine Schrift: das na: 
türlide Syitem der Erze. 
Sera, bei Frommann, 1809. 4.) 
l. Sreönung. 
an Erze — Ocher. 
Ird-Ocher: 
Metall: She, ſchwerflüſſig u. meift 
eryſtalliſtert 
Erd-Dcer: 
Metall: Oryde, Me verbunden. 
1 


Kieſel⸗Ocher: 
Metall⸗Oxyde mit Kieſelerde, ohne 
Säuren und Waſſer. 

a. Eiſen. — 

1. Lievrit, 354 

2. Wehrlit. 
Cererium. 

3. Allanit, 200 
.Braunſtein. 

4. Braunſteinkieſel. 
d. Kupfer, 365 

5. Dioptas, 388 
. Spießalas. 
Mn 6. Weistviehgis Erz, 345 


u 
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1.3Binfglag Cieſel⸗ Binkfpath), 
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2. Zunft. 
Thon⸗Ocher: 
Metall-s Oxyde mit Ihonerde. 
a. Thonerde. 
1. Rother Thoneifenftein, 331 
Röthel, 330 
2. Thon-Manganerz (Siegen). 
3. Summi-Bley, 383 
b. Bircon:Erde. 
4. Aefchynit. 
5. Polymignit, 201 
ec. Dtter-Erde, 
6. Detro:Zantalit, 201 
Si Sergufonit. 
3. Zunft. 
Talt-Ocher: 
ei Metal IRRE mit Talkerde. 


* Grengefit (ftrahlige Grün: 
Eifenerde). 
2. Blau: Eifenftein CErocpdor 
lich), 357 
4. Zunft. 
Kalk⸗Ocher 
Metall⸗Oxyde mit Kalterde, 
a. Braunftein, 334 
1. Braunit, 336 
2. Schwarz. Manganerz (Haus: 
mannit), 337 
3. Hart: Manganerz (Pfilome: 
lan), 338 
b. Zitan. 
4. Pyrochlor, 280 
b. Ela ffen:-Ocer: 
fchwerflüffige reine Oxyde. 
5. Zunft. 
Salz-Ocher: 
Ocher mit etwas Säure, nicht 
gefättiat. 
a. Etwas Schwefelfäure. 
1. Schwer-Bleyerz. 
b. Etwas Phosphorfäure. 
2. Rafen-Eifen (Wiefenerz),362 
3. Eifen = Becher; (Stilpno- 
fiderit — ſchlackiger Braun— 
Eifenitein), 359 
4. Gacoren, 358 


| c. Wißmutt. 


5. Kiefel-Wißmuff. 
6. Sppochlauif seine Grüneifen: 
erde) 


| 6. — 
Brenz⸗Och 

reine Ocher eine Metaltglanz 
‚Zantal. 

1. Zantalit, 327 

2. Columbit, 328 
Wolfram. 

3. Wolfram, 326 


— 


Uran 

4. Uran:Pecherz, 344 
Titan. 

5. Rutil, 342 

6. Anatas, 344 


== 


® 


Sinn. u 
7. Binnftein, 340 


inE. 
8. Roth⸗-Zinkerz, 348 
7. ar 
Erz: Ocher: 
Oxydule ae Halbkalche ohne 
Waſſer, mit metallifchem 


Glanz. 
a. Eifen. 
1. Eifenglanz, 320 
2. Notheifen, 329 
3. Magneteifen, 320 
4. 3infeifen (Sranklinit), 325 
Zitan 
5. Titan Eifen, 323 
6. Ilmenit, 323 
-7. Nigrin, 324 
8. Menaccan (EifensTitan) 324 
9, Sferin, 325 
10. Erichtonit. 
ce. Ehrom. 
11» ENEONIEEEN: 322 
d. Kup 
12. otheupfer, 346. Ziegelerz, 
313 


B. Elementen-Ocher: 


meift leichtflüſſtge Oxyde, gewäſſert 
oder verwittert. 
8. Zunft. 
Waſſer-Ocher: 
Oxyde Waſſer Hydrate). 
1. Nebſt Kieſelerde. 
a. Eiſen. 
1. Thraulit, 355 
Hifingerit), 355 
3. Eronftedtit, 356 
4, Sidero-Schizolith, 355 
5. Stilpnomelan. 
b. Eererium. 
6. Kieſel-Cererit, 306 


2. Ohne Erden. 


a. Eifen. 
7 Braun: Gifenftein (Glas⸗ 
kopf), 331 


8. Gelb⸗ Eifenſtein. 
9. Göoöthit Eiſenglimmer) 333 
b. Braunſtein. 
10. Grau— Braunſteinerz, 334 
11. Weich⸗Manganerz Pyro⸗ 
luſit), 335 
12. Manganit, 336 
13. Kupfer-Mangan, 339 
9. Zunft. 
Luft-Ocher — Mulme: 
verwitterte Ocher ſchwerflüſſiger 
Metalle. 
. Umbra (Eifen), 332 r 
. Gelberde, 215 
. Braunfteinfhanm. 
Wolfram-Ocher, 348 
‚ Uran:Dcher, 349 
. Ehrom:Dcher, 349 
. Waſſerbley⸗Ocher, 348 
.Kupferſchwärze, 347 
Nickelſchwärze. 
10. Kobaltſchwärze. 
11. Kobalt— Br 350 


SSR BP OD 


Zunft. 
Feuer— Dee Mesaltblütgen, 
Beſchläge: 
RE Veichtffüffiger 


. Spießglasweiß, 343 
. Spießglad:Ocher, 349 
. Mennige, 350 
. Bleyalätte. 
Wißmutt-⸗Ocher, 350 
. ArfeniE:Schwärze. 

N. Or dnung. 
Salzerze — Halde (das). 
Geſättigte unauflösliche Metalle. 
A. Irdhalde. 


O GOt DD m 


1. Zunft. 
Kiefelhalde-Flußfpathfanre, 
FSluor:Eererium, 367 
2. Zunft. 
En a er 


Zunft. 
ralthatgen olaure. 
Ran — CHhHanfaure. 


. Zunft. 
Salahalden Boraxſaure. 


Ke 


6. Zunft. 
Brenzhalde-Schwefelſaure. 


a. Eiſen. 
1. Gelb⸗Eiſenerz (Miſy). 
b. Kupfer. 

2. Brochantit, 390 


0 


ey. 
3. Caledonit. 
4. Kupfer⸗Bleyvitriol, 374 
5. Vitriol-Bley, 373 
6. Dioxylit. 
2. Phosphorſaure. 
a. Eiſen. 
7. Grüneifen, 359 
8. Triphylin. 
9. Eifenblau (Blaneifen:Erde, 
Glaucofiderit). 
b. Braunitein. 
10. Eifen:Pecherz, 361 
ec. Eererium. 
11. Edwardfit. 
d. Uran. 
12. Uran-Glimmer, 396 
e. Kupfer. 
13. Vhosphor-Kupfererz, 391 
ic Libethenit. 


ey. 
15. Grünbley, 376. Braunbley. 
Nuſſierit. 
7. Zunft. 
Erzſaure. 
a. Wolframſaure. 
1. Wolframbley. 
b. Vanadinſaures Bley. 
2. Vanadin, 382 
c. Chromſaures Bley. 
3. Rothbley, 280 
4. Melanochrorit. 
5. Vauquelinit, 381 
d. Waſſerbleyſaure. 
6. Gelbbley, 378 
e. Eee 


Eifen 
7 Hürfelerz ——— Side⸗ 
rit), 360 
8. Scorodit, 361 
9, Eifenfinter Pitticit), 362 


b. Kupfer. 
10. Strahler; (Siderochalcit), 


394 

11. Linſenerz (Chalcophacit), 393 
12, Erinit. 

13. Dlivenerz, 392 

14. Euchroit, 393 


15. Kupferglimmer, 395 

16. Kupferſchaum, 395 

c. Nickel. 

17. ee 398 
Kobalt. 

18. Kobaltläihe, 397 


19. Alrfenikblen, *5 
B. u 


8. Zun 
ee 
a. Kupfer. 
H Salgennfen, 390 
ey 
2. — 5 382 
3. Mendipit. 
ec. Duedfilber. 
4. Hornqueckſilber, 385 
d. Silber 
5, Hocaniben, 384 
9. Zunft. 
guftfaure — Salyeterfaure, 
10. Zunft. 
Seuerfaure 
Kohlenfaunre 
. Eifen. 
1. Sunderit, 353 
2, Eifenfyatb, 351 
3. Dinte (gerbfaures Eifen). 
4. Dralit, 301 (zuckerſaures 
Eifen). 
b. Braunfteinm. 
5. Roth: Braunfteinerz, 364 
c. Gererium. 
6. a 
d. Kup 
T. — 388 
8. Malachit, 386 


Bley. 

9. Weißbley, 372 

10. Bleyerde, 354 
11. Phyllinſpath, 374 
12. ſenee Bley. 


Zin 
13. era 368. Herrerit. 


1. Srerdönundg. 
Brenz: Erze — Blenden. 
Metalle, mit verbrennlichen Stoffen 


; verbunden, gewöhnlich Schwefel. 


A. Srd:Bleuden; 
hart, foröD und ftrengflüffig. 
a. Erd:-Bleuden. 


1. Zunft. 
Kiefel:Blenden; 
ohne Metallalang, durchfichtig 


| und voth. 

1. Mangan-Blende (Schwarzerz), 
441 

. Zinfblende, 442. Boltzin. 

. Binnober, 448. Lebererz. 

Riolith. ; 

4. Roth:Spießglaserz, 440 

5. Rothgülden, Miargyrit, Hypar⸗ 
gyrit. 


2. Zunft. 
Thon-Blenden — Gelfe: 
gefchwefelte@ifens Metalle, wie Wolf⸗ 
ram, Eiſen, Braunſtein und Gere: 
rium. Metallifcy alänzend, gelb, 
fehr hart, fpröd und ftrengflüffig. 
Grundlage: gefchwefeltes Eifen. 

1. Eiſenkies, 399 
Strahlkies, 402 
Magnetkies, 405 
2. Kupferkies, 413 
Bunt-Kupfererz, 415 
3. Zinnkies, 415 
3. Zunft. 
Talk⸗Blenden:“ 
geſchwefelte Talk-⸗Metalle, wie Va: 
nadium, Uran, Titan und 
Chrem; künſtlich. 
4. Zunft. 

KalE- Blenden: 
gefchwefelte Kalk: Metalle, wie . 
Waſſerbley und Osmium. 

Waflerbley Molybdän-Glanz),429 


b. Elaffen:Blenden. 


5. Zunft. 
Balz: Blenden: 
gefchwefelte Salz: Metalle, wie 
' Kupfer. 
1. Kupferglanz, 416 
2. Kupfer-Sndig, 417 
3. Selenfupfer, aıs 
4. Sahlerz, 423 . 
Kupfer-Fablerz, 424 
Eilber-Fahlerz, 425 
5. Tennantit. 
6. Zunft. 
Brenz:Blenden: 
gefchwefelte Brenz: Metalle, wie 
Nickel und Kobalt. 
a. Nidel. 
1. Haarkies, 408 
2. Nickelglanz, 412 


@W 
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3. Wißmutt⸗Nickelkies (Nickel-Wiß⸗ 
mutt⸗Glanz). 
b. Kobalt. 
4. Kobaltkies, 411 
5. Glanzkobalt, 412 
7. Zunft. 
Erz-Blenden: 
geſchwefelte Erz-Metalle, wie Rho⸗ 
dium, Iridium, Palladium und 
Platin; meiſt künſtlich. 
Selen:Palladium? (Tilkerode.) 


B. Elementen:Blenden: 
Schwefel mit Metallen, welche den 
Elementen entfprechen. 
8. Zunft. 
Waffer-Blenden: 
geſchwefelte Wafler : Metalle, wie 
Spießglas, Bley u. Zinn. 
a. Spießalas. 
.. mit Eifen. 
1. Eifen-Spießglagerz(Berthierit), 


439 
“mit Nidel. 
2. Nickel⸗Spießglaserz (Spießglass 
Nickelkies), 413 
3. Spießglas: Nickel, 409 
“rein. 
4. Grau:Spießglagerz, 435 
“mit Bley. 
5. Bley: Spießalaser; (Zinkenit), 
436 


. Sedererz, 437 

. Samefonit, 437 

. Plagionit, 438 
.Spießglas-Bleyerz (Bournonit). 


438 
b. Bley. 
*Selen. 
10. Selen-Kupferbley, 428 
11. Selenbley, 427 
*Schwefel. 
rein. 
12. Bleyglanz, 426 
mit Tellur. 
13. Blättererz, a33 
9, Zunft. 
£uft-Blenden: 
Schwefel mit flüchtigen halbedeln 
Metallen, wie Zink, Cadmium, 
Wißmutt u. Arfenik, 
a. Wißmutt. 
* mit Kupfer. 
1. Rupfer-Wißmutterz, 430. 
Nadelerz, 431 


Kot En =) 


xx 


j "mit Bley. 
2. Bley: WißmutterzSilber-Wiß- 
mutterz), 431 
u *rein. 
3. Wiß muttglanz, 430 
“mit Tellur. 
4. Tellur⸗Wißmutt, 431 
5. Silber⸗Tellurwißmutt, 432 
b Arſenik. 
mit Eiſen. 
6. Arſenikkies oder Mißpickel, 406 
Arſenicalkies, 408 
10. Zunft. 
Seuer-Blenden: 
Schwefel mit edeln Metallen, wie 
Tellur, Queckſilber, Silber 
u. Gold. 
a. Duedfilber. 
3. Selen⸗Queckſilber. 
b. ne 3 j N 2 


4. Cnsairit le "Rupferfflber), 


5. Selen. N 428 
Schwefel 
it Eifen. 
‘6 Sterubergit (Eifen:Silber) 420 
mit Kupfer. 
7. Eilber-Kupferglanz, 419 
8. Polybaſit, 422 
Ä mit Spyießglas. 
9. Sprödglaserz, 421 
mit Spießglas u. Bley. 
10. Schilfglaserz, 420 
rein. 
11. Silberglanz, 418 


IV. Ordnung. 
Erz: Erze — Metalle. 
Reine Metalle, gediegen oder 

| gefrifcht. 
A. rd: Metalle. 
a. Erd:-Metalle: 
ftrenaflüffig u. unedel, d. h. 
immer orhdiert. 
1. Zunft. 
Kiefel Metalle: 
kaum friſchbar. 
1. Tantal. 
2. Zunft. 
Thon-Metalle: 


eifenartige Metalle, ſchwer frifchbar- 


2. Wolfram. 
3. Eifen, a51 


— 


Meteor-Eifen, 451 
Meteorſteine, 452 
Gediegen Eiſen, 458 
4. Wad oder Braunſtein, Mangan. 
5. Cererium. 
3. Zunft. 
Sale Metalle. 
Banadium. 
Uran. 
. Titan. 
Chrom. 


zen 


4. Zunft. 
Kalk: Metalle. 
10. Hafkrhlep MroipbdinMithan). 
11. Osmium, 473 
b. Glaffen: Metalle: * 
ftrengflüfftg, aber edel, nehmlich 
meiſtens gediegen. 


5. Zunft. 
S Metalle: 
fauren 5 ic von ſelbſt. 
12. Kupfer, 459 
Kupfer u. Zinn in Kanonen 
guf, Glockenſpeiſe, Bronze. 
Kupfer und Zink in Tombaf, 
Soldfdhaum, Similor, Mei: 


fing 
Sue Zink u. Nickel im Pad: 


fong (Argentan, Neufilber). 
6. Zunft. 
Brenz- Metalle: 
Gewicht mäßig. 
13. Nidel. 
14. Kobalt. 
7. Zunft. 


Erz3-Metalle: 
I; fohwer, gediegen. 


15. Rhodium. 


16. Sridium, gediegen, 473 


17. Palladium, gediegen, 472 


18. — gediegen, 470 
.Elementen-Metalle. 
Leicht flüfftg. 
8. Zunft. 
aſſer-Metalle: 


| Hatbebel, "ehr leicht flüffig, aber _ 


nicht flüchtig 


19. Spießglas oder Bahlmett (an 3% 


timonium). 
Gediegen, 461 
Spießglasnidel, 409 


20. Zinn. 


Zinn u. Zink im Silberſchaum. 
Zinn u. Bley im Schnelloth, 461 
Gediegen, 460 


Fa 





21. Bley, 460 
Gediegen, 460 
Bley u. Spießglas in Druder: 
fchriften. 
Zellurbley, 433 


9. Zunft. 
| Luft-Metalle: 
halbedel, Veichenirfin u. flüchtig. 
22. Bin. 
23. Cadmium. 
24. Wißmutt. 
Gediegen, 460. Das leichtflüf: 
fige Metall it Wißmutt, 
Bley u. Zinn. 
25. Arſenik oder das Geff— Ben 
Gediegen, 462 
- Kupfernidel, 408 


& 


26. 


27. 


28. 


Arfenifnicel, 409 
Speiskobalt, 410 
10. Zunft. 


Feuer: Metalle: 


nz edel. 
Zellur. * 


Gediegen, 461 
Weiß-Tellurerz, 434 
Schrifterz, 434 
Queckſilber. 

Gediegen, 462 
Amalgam, 463 
Silber. 
Spießglas-Silber, 466 
Zellurfilber, 433 
— 464 


29, Sol 


Gediegen, 467 
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Einleitung. 


Die Naturgeſchichte hat den Zweck, die einzelnen Dinge 

auf dem Planeten Fennen zu lehren. _ 

Diefe Erfenntniß erſtreckt fich fowohl auf * Entwickelung 
und Vollendung, als auf ihr Verhältniß unter einander und zum 
Menſchen. Um ein Ding wirklich zu begreifen, muß man nicht 

bloß feine äußere Geftalt und feine phyfifchen Eigenfchaften Fen= 
nen; fondern auch die einzelnen Theile, woraus es zufammens 
geſetzt ift, fowohl Die Drgane, als die chemifchen Beftandtheile. 
- Aber auch diefes reicht noch nicht zur völligen Einficht in das 
i Weſen eines Dinges hin. Man muß auch wiffen, wie es fih 
aus den chemifchen Stoffen zufammenfebt, wie die mecdanifchen 
Zheile oder die Organe ſich allmählich entwickeln und verbinden, 
um eine beftiimmte Geftalt Darzuftellen; Auch dieſes reicht noch 
| nicht hin ; man muß auc, den Plab beftimmen, welchen fie neben 
einander nach ihrem Rang einnehmen, wodurch ſich von felbit 
; ihre Stellung zum Menfchen ergibt, der doch am Ende das Ziel 
iſt, in dem alle Entwickelungen der Natur zufammenlanfen. 
Die Gegenftände der Naturgefchichte find einzelne Dinge 
auf dem Planeten, nicht allgemeine, wie Waffer, Luft und 
Aether oder Licht und Wärme, deren Maſſe zwar den Planeten 
im Ganzen bilden hilft, aber nicht in einzelne von einander ver— 
ſMiedene Dinge zerfällt. Es gibt nur einerley Waſſer, welches 
den Planeten umgibt; und wenn es Verſchiedenheiten zeigt, wie 
das Meerwaſſer oder die Mineral-Quellen, ſo liegen dieſe nicht 
J im Waſſer ſelbſt, ſondern in fremden Beymiſchungen, nehmlich 
in verſchiedenen Salzen, welche dem Erd-Element angehören. 
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Daffelde gilt von der Luft, welche um die ganze Erde herum 
einerley ift. Ebenſowenig Fann man mehrere Arten von Licht 
pder von Wärme unterfcheiden. Diefe drey Elemente find daher 
allgemeine Materien und Gegenjtände anderer Wiffenfchaften, 
nehmlicy der Phyſik, der Chemie und der Mathematif. \ 

Betrachten wir Dagegen das Erd-Element, fo finden wir 
darinn eine plögliche Abweichung von den vorigen. Unfer Planet 
ift nicht aus einerley veften Maſſen zufammengefest, fondern 
beiteht aus einer großen Menge von Dingen, welche fehr von 
“einander verfchieden find. Wo man auch Luft fchöpft oder Waffen, 
fo ift es immer einerley; hebt man aber etwas Veſtes auf, fo 
iſt es überall etwas anderes: man hat entweder Kiefel-Erde in 
den Händen, oder Thon-Erde, oder Kalf-Erde, oder ein Salz, 
Eifen, Kohle u.f.w., Furz es gibt nichts allgemein Erdiges, fon- 
dern nur einzelne Beftandtheile deffelben, welche auf dem Pla: 
neten aus einander liegen. Dadurch ift allein eine Manchfaltig- 
Feit von Dingen, und daher eine Naturgefchichte möglich: denn 
gäbe es nur eine Erde, wie nur ein Waffer, eine Luft und 


einen Xether, fo Fünnte fich nur die Chemie, die Phyfif und. 


die Mathematif damit »beichäftigen. 

Es liefert daher nur das Erd-Clement die Gegenftände für 
die Naturgefchiehte, und Diefe hat fich mit nichts anderem, als 
mit feinen Berfchiedenheiten zu befchäftigen. Solche irdifche 
Dinge haben aber ihre beftimmten Beftandtheile, ihre bejtimmten 
Eigenjchaften und Formen, durch welche fie ſich von einander 
unterfcheiden. Aendern fich diefe VBerhältniffe, fo werden fie 
felbft etwas anderes, und ftellen daher ein anderes Ding vor. 
Gie find demnach untheilbar, und heißen deßhalb Individuen. 
Die Naturgefchichte hat nur Individuen zu ihrem Gegenftande. 


Wenn man ein Ihier oder eine Pflanze zerfchneidet, fü 
gehen fie zu Grunde, oder wenigftens der abgefehnittene Theil; , 


und wenn dieſer auch wieder fortlebt, fo wird er Doch ein ganz 


anderer: er befommt nehmlich wieder neue Organe, "einen Mund 
und Fühlfäden, wie bey den Polypen; wieder Eingeweide, 


Augen u. dergl. bey manchen Würmern. Abgeſchnittene Zweige 


treiben Wurzeln und werden eine ganze Dane ‚ da 9— ne 


nur ein Theil sa Bee 


— 


= * 
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‚Es find aber nicht bloß Die organifchen Körper untheilbare 


Dinge oder Individuen, fondern auch die unorganifchen Körper. 


Wenn das Kochjalz chemifch getheilt wird, fo zerfällt es in eine 
Säure und in ein Alcali oder Lauge, verwandelt fich mithin im 
ganz andere Dinge; ebenfo, wenn fein inneres Gefüge verän— 
dert wird, nehmlich wenn feine Blättchen unter andern Winfeln 
fih) an einander legen, was gar nicht möglich. ift, ohne Die 
chemifchen Beftandtheile zu ändern. Die mineralifchen Körper 
find demnach ebenfalls Sndividuen. RR 


Eintheilung der Naturgefchichte, 


Wenn Unterfchiede in das Erd-Element kommen follen, fo 
muß eine Urfache dazu vorhanden feyn. Diefe liegt aber außer 
Demfelben: denn Fein Ding verändert fich durch fich felbft. Neben 
dem Erdigen ift aber nichts mehr vorhanden als Waffer, Luft 
und Nether oder Feuer. Diefe drey haben darauf gewirft und 
Unterfchiede in ihm hervorgebracht. Was aber auf ein anderes 
mit Erfolg wirft, theilt demfelben etwas von feinen Eigenfchaften 
mit, oder verbindet ſich auch wohl ganz damit, und. bildet einen 
neuen Körper, welcher die Eigenfchaften von beiden befibt, Die 
drey allgemeinen Elemente Fünnen fi) aber mit dem Erd: ‚Element 
nur auf dreyerley Art verbinden. Entweder tritt nur ein ein 
ziges Element daran, wie Waffer, Luft oder Feuer, und der 
Körper befteht- aus einer bloß zweyfachen Verbindung. . Oder 
es tritt Waffer und Luft zugleich an das Erdige, wodurch eine 
dreyfache Verbindung entſteht. Oder endlich es tritt Waſſer, 
Luft und Aether daran, und es bildet ſich ein Körper, von vier⸗ 
facher Verbindung. 

Durch die zweyfache Verbindung entſtehen Heineralten, 

durch Die dreyfahe Pflanzen, 

durch die vierfache Thiere. 

Um dieſes einzuſehen, müſſen wir zuerſt die einz Ele— 
mente genauer betrachten. 


1. Aether oder Feuer. 


Der Aether iſt die erſte, unendlich dünne und deßhalb — 
Materie, welche den ganzen FEN ausfüllt, ift mithin die 
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Grundmaffe, durch deren Verdichtung alle ſchweren oder wägbaren 
Materien entftehen. Wenn Diefer Aether in. Die fchweren Ma: 
terien dringt und diefelben ausdehnt, fo erſcheint er als Wärme. 
Wenn er umgekehrt ſich zwiſchen zwey verſchiedenen ſchweren 
Materien befindet, und von denſelben polariſiert oder gleichſam 
electriſiert wird, ſo erſcheint er als Licht, ſo wie es durch die 
Wechſelwirkung der Sonne und der Planeten zum Vorſchein 
kommt. Licht und Wärme aber ſind in Verbindung mit der 
feinen Materie des Aethers Feuer. Der Aether erſcheint dem— 
nach unter drey Zuſtänden. Einmal als die urſprüngliche Ma— 
terie oder als Schwere, wodurch er in ſich ſelbſt ruht, und nach 
einem Mittelpuncte oder Centrum ſtrebt, welches ſich als Sonne 
zeigt; dann als Wärme, welche ſich auszudehnen ſtrebt, und an 
den Gränzen des Aethers die Planeten hervorbringt; und endlich 
als Licht, welches zwiſchen beiden, nehmlich dem Centrum und 
der Peripherie die Verbindung herſtellt, und Pe in — 
Ben 


— BTT 

Dieſes Element muß als eine Verdichtung des Aethers be- 
trachtet werden, worinn aber die Wärme das lebergewicht hat. 
Mir Fünnen darinn dreyerley Stoffe unterfcheiden, welche durch 
die drey Thätigfeiten des Aethers beftimmt find. Hundert Theile 
beftchen aus SO Theilen Stickgas, 20 Sauerftoffgas, denen 
"noch ein Theil Fohlenfaures Gas beygemifcht ift. Das erfte ift 
das Leichtejte, und Fann als entfprechend der Wärme betrachtet 
werden, dag zwente dem Licht, das Dritte Der Schwere, 

Die Luft ift 800mal leichter als Waffer, und Das Feld der 
Electrisität, worinn eigentlich ihre Thätigkeit befteht, deren lebte 
Wirkung die Orydation oder die Verbindung des Gauerftoffs 
mit andern Stoffen, d. h.das Verbrennen, til; das allgemeine 
Product Diefer Berbindung ift der Regen. 


u, Baflen 
Diefes Element befteht aus 85 Theilen Sauhtkoft und 
15 Wafferftoff, welcher wahrfcheinlich der Hauptbeftandtheil des 
Stickgaſes if. Die Beftandtheile find mithin im umgekehrten 
Berhältniffe mit der Luft, nehmlich mehr Sauerftoff und weniger 
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Stickſtoff vder Waſſerſtoff. Jener fcheint dem Licht e zu ent 
fprechen; wenigftens iſt er unter den fehweren Stoffen ebenfo 
der Grund aller Thätigfeit, wie das Licht im Aether. Es ift 
auch wahrfcheinlich etwas Kohlenftoff im, Waller, den man. aber 
noch nicht dargeftellt hat. Das Waffer muß demnach) als vers 
Dichtete Ruft betrachtet werden, mit veränderten Beſtandtheilen. 

Die eigenthümliche Thaͤtigkeit, welche im Bein, er. BE ift 
der — — Proceß. 


4. Erde 

Das Erd- Element kann berrhchter werden als dasjenige, 
worinn der Kohlenftoff vorherrfcht; wenigſtens beſtehen die 
eigentlichen Erden aus Metall mit Sauerſtoff verbunden. Die 
Metalle aber Fünnen ale geſchmolzener Kohlenſtoff angeſehen 
werden. In andern erdartigen Körpern, wie in den Salzen und 
der Steinkohle, und wahrſcheinlich auch im Schwefel, iſt gewöhn⸗ 
lich noch Waſſerſtoff enthalten, fo daß das Erd-Element eben⸗ 
falls aus den drey Grundſtoffen beſteht, worinn aber der Kohlen⸗ 
ſtoff die Hauptmaſſ e bildet. Er entſpricht oͤhne Zweifel der 
Schwere, welche die Veſtigkeit in den Materien hervorbringt. 

Die eigenthümliche Thätigkeit des Erd— Elements äußert ſich 
im Magnetismus oder in der Eryftallifation. Bil 

Wenn nun das Erdige für fi allein eriftiert, fo ift es in 
der Regel veft, und hat daher Feine Bewegung feiner Beſtand⸗ 
theile, wie Kieſel, Thon, Talk, Kalk u.ſ.w. Solch einen Körper, 
deſſen Theile alle gegen einander in derfelben Rage oder in be= 
ftändiger Ruhe bleiben, nennt man todt oder undrganifc, 
auh Mineral. 

Es gibt aber viele Mineralien, welche auch Waſſ er enthalten, 
wie die Salze, und dennoch die Lage ihrer Theile nicht ändern 
oder Feine innere Bewegung haben, weil das Waſſer ſelbſt von 
dem Erdigen überwältigt und darinn veſt geworden iſt. 
Ebenſo enthalten Mineralien Luft oder beſitzen deren Eigen: 
& ſchaften, ſind electriſch und verbrennen durch ihre eigene Hitze, 

wie die Steinkohle, der Schwefel, die Harze u. dergl., aber 
auch hier hat die Luft ihre Geſtalt verloren, und iſt veſt ge⸗ 
worden, 
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Endlich gibt es ſehr fehwere, glänzende und wie geſchmolzen 
ausſehende Mineralien, welche mithin die Eigenſchaften der 
Schwere, des Lichts und der Wärme erhalten haben, aber den: 
noch weder felbft leuchten, noch fich bewegen, und daher unter 
die todten Stoffe gerechnet werden müſſen, wie die Erze oder 
Metalle. 

Wir fehen hieraus, daß zweyfache Verbindungen der Ele— 
mente ebenſowenig etwas Lebendiges hervorbringen, als das Erd⸗ 
Element allein. 


Organiſche Körper. 


Betrachten wir eine Pflanze, ſo beſteht ſie aus veſten oder 
erdigen Theilen, welche ſich beym Verbrennen größtentheils als 
Kohlenſtoff zeigen. In dieſen erdigen Theilen iſt aber Waſſer 
. enthalten, und zwar im flüffigen Zuftande, welches fic) hin und 
her. bewegt, wie die Duellen auf der Erde. Außerdem haben 
fie Höhlen für die Luft, welche gleichfalls unaufhörlich aus- und 
eindringt, und Die veſten Theile electrifiert und oxydiert, ganz 
fo, wie es die Luft im Sreyen, thut. Hier find alfo die drey 
Elemente des Planeten mit einander auf eine Weiſe verbunden, 
daß jedes ſeinen Charakter und ſeine Thätigkeit behält, und den— 


noch alle drey ein geſchloſſenes und untheilbares Ganzes bilden. 


Solch einen geſchloſſenen Körper, in welchem die Luft weht und 
oxydiert, in welchem das Waſſer fließt und auflößt, in welchem 
das Erdige beſtaͤndig ſich verändert, ſich geſtaltet und zerſtört, 
nennt man einen organiſchen oder lebendigen. 
Zu einem Organismus gehören daher mindeſtens drey 
Elemente, welche ſich ſo das Gleichgewicht halten, daß keines 
von dem andern überwältigt wird, das Waſſer und Luft nicht 
ganz veſt ‚werden, und das Veſte nicht flüffig und luftig wird. 
Der aus der Wechfelwirfung der drey Elemente entfpringende 
Proceß, welcher den magnetifchen, electrifchen und chemifchen in 
fi) vereinigt, heißt Galvanismus, welder daher als ber 
eigentlihe Lebensproceß betrachtet werden muß. | 
Das erfte organifche, was mithin auf dem Planeten ents 
fteht, ift Die Pflanze, eine dreyfache Verbindung der plane- 
tarifchen Elemente. Die Pflanze hat ihr Erd-Organ in dem 
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Zellgewebe, welches ein Haufen von hohlen Cryſtallen iſt, worinn 
ſich das Waſſer beſtändig umdreht, wie ein Waſſertropfen auf 
glühendem Eiſen. Ihr Waſſer-Organ beſteht in den Saft: 
röhren, worinn das Waffer nach allen Seiten ftrömt, wie in den 
Slüffen auf dem Planeten. Ihr Luft-Organ endlich befteht 
in den Spiralgefäßen, welche die Luftröhren für Die Pflanze find. 


Shiere. 
Es ift jest nur noch eine Verbindung möglich, daß nehm⸗ 


lich auch der Aether mit ſeinen Thätigkeiten unverändert in den 
Organismus der Pflanze aufgenommen wird. Dadurch bekommt 


er einen eigenen Schwerpunct oder ein Gentrum, welches ihn felbft- 
ftindig macht vom Planeten, fo Daß er frey ſchweben kann, wie die 
Sonne im Weltraum. Er befommt ferner die Eigenfchaften der 


Wärme, nehmlich die Ausdehnung und IZufammenziehung, oder 


die felbftftändige Bewegung in allen feinen Theilen, Eurz ein 
Bewegungsipftem. Endlic, erhält er auch die Eigenfchaften des 
Lichts, wodurc das Bewegungsipftem in Thätigfeit geſetzt, und 
der ganze Körper auf einen Mittelpunct bezogen wird. 

Solch ein organiſcher Körper, welcher vom Planeten frey 
iſt, oder ein eigenes Centrum in ſich hat, und welcher ſich ſelbſt— 
ſtändig bewegen kann, heißt Thier. 

Das Erd-Organ des Thiers iſt das Gefäßſyſtem oder 
vielmehr das Blut, woraus ſich die ganze Maſſe des Leibes 


bildet und ernährt. 


Sein Waffer-Organ ift der Darmcanal, welcher die 
Speiſen verdaut oder auflößt. 

Sein Luft-Organ ift Die £unge oder Kieme, wodurd) 
das Blut Luft empfängt und wieder abgibt. 

Ebenfo gibt es drey Organe für die Schwere, die Wärme 
und das Licht, nehmlich das Knochen, Muskel- oder Be— 
wegungs-Syftem und die Nerven, deren höchfte Ausbildung fich 


als Auge oder wirkliches Lichtorgan darſtellt. 


Uunnterſchied des Organifchen vom Unorganifchen. 


Der wefentliche Unterfchied zwifchen dem DOrganifchen und 
Unorganifchen liegt in der Verbindung der Elemente in einem 
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einzelnen Körper. Befteht er nur ag ‚eittem oder zweyen, fo 
Fann Feine forfdanernde Ihätigfeit in ihm ftatt finden, und er 
iſt daher todt oder unorganiſch. Beſteht er aber aus dreyen, ſo 
treten ſie in einen galvaniſchen Proceß zuſammen, deſſen gemein— 
ſchaftliche Erſcheinung wiederholte oder fortdauernde Bewegung, 
der Charakter des Lebens iſt. 

Für die Erſcheinung gibt es daher nur einen einzigen Unter— 
ſchied des Organiſchen und Unorganiſchen, nehmlich die ſelbſt— 
ſtändige und wiederholte Bewegung innerhalb der Gränzen 
eines Körpers. Wo Feine Bewegung wahrzunehmen ift, oder 
wo fie nur einem fremden Einfluß folgt, 3.8. der Schwere, da 
ift der Körper todt oder unorganiſch. Wo fich aber eine Bewe- 
gung zeigt, die im Körper felbft und aus feinen eigenen Kräften 
hervorgeht, den nennen wir lebendig. Drganifch ift demnach ein 
einzelner Körper, welcher fich felbft bewegt; unorganifch ein fol 
cher, welcher in allen feinen Theilen ruht oder nur Durch fremden 
Einfluß bewegt wird. 

Es gibt noch eine Menge Unterfchiede, die man theils auf 
die Beftandtheile, theils auf die Form, theils auf die ein 
zelnen Organe w.dgl. gegründet hat. 

Allein wenn man auch wirflich dadurch das Unorganifche 
vom Organifchen unterfcheiden Fann; fo wird Doch damit der 
Begriff nicht erfchöpft und der wefentliche Unterfchied nicht heraus: 
gehoben. Es ift alferdings wahr, daß die unorganifchen Körper 
meiftens aus wenigen Stoffen beftehen und gewöhnlich aus fol- 
chen, die in den organifchen gar nicht, oder nur in geringerer 
- Menge vorfommen, wie aus den Erden, Salzen, Snflammabilien 
und Metallen: allein fie beftehen and, aus Kohlenftoff, welcher 
der Hauptbeftandtheil der Pflanzen ift. Manche, wie gewiffe 
Salze, beitehen großentheils aus Stickſtoff, welcher die Grund- 
lage des thierifchen Leibes bildet. Und dann beruht ja das 
Mefentliche Des Lebens nicht in der Materie, fondern in Der 
Bewegung und der Verwandlung derfelben, Wenn alſo aͤleich 
ein Körper größtentheils Kohlen- oder Stickſtoff liefert und daher 
wahrſcheinlich ein Pflanzen- oder Thierkörper iſt, ſo kann man 


es doc) nicht als ein ſicheres und noch weniger als ein erihi 


Fi 


pfendes Merkmal betrachten. 
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Was die Geſtalt betrifft, ſo iſt ſie zwar bey Thieren und 
Pflanzen beſtimmt, wenigſtens in den einzelnen Theilen, wie in 
den Blättern und Blüthen, im Kopfe, Mund u. dgl.; allein es 
gibt auch viele unorganifche Körper, die eine beſtimmte Geftalt 
haben. und zwar noch firenger als bey Pflanzen und Thieren, 
nehmfich in den Cryſtallen. Dagegen iſt es richtig, Daß man 
die Geftalten der organifchen Wefen immer aus der Kugel- oder 
Blafenform ableiten oder darauf zurüdführen Fann, während Die 
unorganifchen Formen immer vieledig find. 

Auch die Größe gibt Fein hinlängliches Kennzeichen. Zwar 
können die unorganiſchen Körper, ſelbſt die Cryſtalle, eine ganz 
unbeſtimmte Größe haben, während ſie bey Pflanzen und Thie— 
ren nicht leicht ein gewiffes Maaß überfchreitet; indeſſen iſt dieſes 
doch in ſehr vielen Fällen ſo voll Abweichungen, daß auf den 
Werth dieſes Unterſchieds nicht viel zu geben iſt. 

In der Regel iſt die Maſſe der unorganiſchen Dinge * 
artig und dicht, ohne abgeſonderte innere Theile und Höhlen; 
die organiſche Maſſe dagegen ungleichartig und aus verſchiedenen 
Theilen zuſammengeſetzt, welche überdieß Höhlen und Röhren in 
ſich Haben, worinn Flüſſigkeiten enthalten find. Das könnte aber 
auch bey unorganifchen Körpern der Fall feyn und Dennoch wären 
fie nicht lebendig, wenn fich weder ihre Höhlen noch deren Säfte 
bewegen. 

Ein richtigerer Unterfchied ift das Wachsthum, welches 
fi ich, aber fchon auf die Bewegung gründet. und Ddiefelbe voraus- 
fest. Unorganifche Körper, fagt man, wüchfen nicht mehr, wenn 
fie einmal vollendet find, oder ihre vollfommene Geftalt erreicht 
haben; Pflanzen und Thiere Dagegen haben ſchon in der Jugend 
die Geſtalt, welche fie immer behalten werden und dennoch kön— 
nen fie noch größer werden. Was daher wächst, iſt vrganifch, 
was Dagegen ftehen bleibt, unvrganifch. Wollte man es hier 
fireng nehmen, fo würde auch dieſer Unterfehied nicht viel fagen. 
Die Erpftalle haben auch bey ihrem Anfang fehon die bleibende 
Geſtalt, fie wachfen nur viel fehneffer und fterben dann gleichfam 
ab, wenn die für ihre Bergrößerung nöthige Maffe verwendet ift, 
Noch richtiger ift die Art und Weife, wie das Wachsthum 
gefchieht: Man fagt nehmlich, bey den unorganiſchen Körpern 


12 


durch Anfesen von außen her, bey den organifchen dagegen von 
innen. Das ift hier allerdings der Fall, fobald fie einmal ihre 
Geſtalt erreicht haben. Bey ihrer eriten Entftehung aber ſchießen 
die Theile ebenfalls von Außen anz 3: B. das Eyweiß zum 
Kücelchen im Ey. Die Embryonen wachfen Daher wie. Die 


Erpftalle, und man Fünnte jagen, die Eryitalle wären Embryonen, 


welche nachher nicht weiter wüchfen. Was daher wächst, nach= 
dem es einmal feine Geftalt vollendet hat, ift wirflic ein vr» 
ganiſches Wefen. 

Auch eine gute Unterfcheidung ift die REN und Ausg: 
fheidung an Stoffen, welche bey vorganifchen Körpern immer 
Statt findet, bey den unorganifchen Dagegen nicht; man müßte 
denn Das Einfaugen und Ausdünften von Waffer, mancher Erden 
und Salze Daher rechnen, was ſich aber von Diefen organischen 
Proceffen dadurch unterfcheidet, Daß die aufgenommenen und aus 
geftoßenen Stoffe die nämlichen find, während fie von den orga— 
nifchen Körpern verändert werden. 


Noch richtiger ift Die Vermehrung feiner reist. Alle 


Pflanzen und Thiere vermehren ſich, indem fich ein. Fleiner Theil 
von ihnen ablößt und wieder Die Geftalt des großen befommt. 
Das ift feinem unorganifchen. Körper möglich). | 

Indeſſen alle. Diefe richtigen Unterfchiede beruhen, auf ‚der 
innern Bewegung der Theile, welche mithin immer der wefent- 
liche und einzige Charafter des Organifchen: bleibt. 


Unterfchied der Thiere und Pflanzen. 
Die Pflanze .befteht nur aus den drey planetarifchen Eles 
menten und hat Daher nur den galvanifchen : Proceß in ihrem 
Innern, welcher beſtändig durch den äußern Einfluß.von Schwere, 
Licht und. Wärme unterhalten wird, Sie folgt daher den. Ge: 
fegen der Schwere, wie die unorganifchen Körper, ftrebt nad) 
dem Mittelpunct des Planeten, und iſt deghalb mit dem einen 


Ende an die Erde gefeffelt, während fie mit dem ‚andern dem 


Licht und der Wärme vder der Sonne folgt. Sie hat daher nur 


| N » r M ⸗ " ; 
Bewegung ihrer inmern flüffigen Theile; die äußern veſten aber, 


find zwifchen Erde und Sonne gebannt. und können ſich Daher 


nicht rühren, außer infofern fie durch diefe äußern Einflüffe dazu 
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ängeregt werden. Die Pflanze bewegt fi in der Erde dem 
Schwerpunet nach und dem Wajfer, indem bie Wurzel dahin 
wächst; in Der Luft aber nad) der Sonne, wohin fid) die Blätter 
und Blüthen wenden. Die Pflanze hat daher nur Bewegung 
ihrer Eingeweide, aber Feine Bewegung der Organe, Gie 
dewegt ſich nur in Folge eines Reizes. 

Das Thier dagegen befteht aus allen vier Elementen und 
trägt Daher die ganze Natur in fi, hat mithin einen eigenen 
Mittel: oder Schwerpunct, ein eigenes Bewegungsiyftem und 
Das Vermögen, die äußern Dinge wahrzunehmen, oder mit den⸗ 
ſelben in Verkehr zu treten, wie die geſammte Natur durch 
das Licht. | | | 

Das Thier ift demnach losgetrennt von der Erde und be— 
wegt nicht bloß die Säfte in feinen Eingeweiden, fondern aud) 
feine veften Theile, und zwar nicht, weil es von außen gereizt 
wird, fondern aus innern Kräften. Es hat zweyerley Bewe— 
gung, eine Bewegung Der. Säfte wie die Pflanzen, und eine der 
veften Theile oder der Organe, welche ihm eigenthümlich ift. 
Das Thier ift eine Pflanze, welche ihren Stamm, ihre Xefte, 
Blätter und Blüthen bewegen Fann. 

Kurz ausgedräct kann man fagen: Das Thier bewegt fi & 
ohne Reiz, aus innerer Beftimmung, ohne Einfluß von Außen. 

Wenn fich die Pflanzenwurzel bewegt, nehmlich weiter wächst, 
fo gefchieht es nur, weil die Anmwefenheit des Waffers auf fie 
wirft und fie größer oder länger macht. Fehlt das Waffer, fo 
kann fie es nicht fuchen, fondern vertrochnet und ftirbt. Ebenſo 


verhält es fich mit den Blättern und Blüthen. Gie wenden fich 


dem Lichte nur entgegen, wenn es wirklich auf fie fällt. Sm 
Finſtern bleiben fie ruhig an ihrer Stelle und Fünnen mithin 
das Licht nicht fuchen, welches nicht auf fie wirft. 

Beim Thiere ift es umgefehrt: es bewegt fid) gerade, weil 


‚Die äußern Dinge nicht auf es wirken. Wenn es Hunger oder 
Durſt hat, fo wirft weder Speife noch Waffer auf es; und ge- 
rade Diefer Mangel von äußerem Reiz iſt die Urfache, warum 


e3 fic) bewegt, warum es herumläuft, um Speife und Tranf zu 


ſuchen. Da aber nichts ohne Urfache gefchieht, fo muß der Reiz 
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Dazu im Thiere felbft liegen. Es bewegt ſich mithin ohne äußern 
Reiz aus eigener Beltimmung, d. h. willkührlich. | 

Man muß alfo fagen: Die Pflanze ift derjenige Organismus, 
welcher nur innere, aber Feine äußere Feen hat; Thier ders 
jenige, dem Beides zufommt. 

Dder Fürzer: die Pflanze bewegt ihre Säfte, das war feine 
Organe. 

Wo wir daher außer einem Saftleiter auch noch die Bewe⸗ 
gung des Gefäßes ſelbſt wahrnehmen, da ſind wir berechtiget, 
den Körper für ein Thier zu erklären. 

Es gibt noch andere Unterfchiede, welche von den Beftands 
theilen, der Sejtalt, der Größe, dem Bau und den Ber: 
richtungen hergenommen find. 

Die Pflanze befteht allerdings faft ganz aus Kohlenftoff 
und das Thier dagegen aus Stickſtoff; allein deßhalb hat man 
feinen Begriff von denfelben, wenn man weiß, woraus fie bes 
ftehen. Mebrigens kann man aud) aus den Pilzen fehr vielen 
Stickftoff entwickeln; auch faulen fie mit Geſtank, faft wie Fleiſch. 





Die Geftalt ver Pflanzen zeigt immer etwas Unbeftimmtes, 


befonders in Ber Wurzel und in der Richtung der Xefte, wenn 
auch gleich nicht in ihrer Stellung. Das fommt aber meift von 
äußern Hinderniffen ber, von Steinen in der Erde, vom Wind 
und Licht in der Luft. Die Thiere ſtimmen in der Öeftalt mehr 
mit einander überein: denn die Eorallen kann man nicht als 
Einwurf gelten laffen, weil fie nur Anhäufungen von Thieren 
find. Sn der Regel find die Thiere fymmetrifch oder zwenfeitig 
und haben daher paarige Organe. Das ift bey den Pflanzen 
nicht der Fall, obfchon es auch paarige Theile bey Blättern und 
Zweigen gibt. Symmetrifche oder zweptheilige Stämme fommen 
nicht vor. Die Geſtalt der Pflanze beruht auf der Kreis- oder 
Scheibenform, und fie zeigt ihre Organe in der Lage von Radien, 
welche von einem Mittelpunfte ausgehen. Es gibt indeffen auch 
folche Thiere, obfchon nicht viele, nehmlich die Polypen, Quallen 
und einigermaßen Die Meerfterne. Der Unterfchied der Geſtalt 
ift daher nicht durchgreifend. | 


Uebrigens find alfe Geftalten der Pflanzen und Der Thiere E 


nichts anderes als Verlingerungen und Verzweigungen einer 


2 


er 
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| Blafe oder Kugel, welche wieder aus unendlich vielen Fleinen 


Bläschen zufammengefebt ift. 

Die Größe der Thiere ift im Allgemeinen beftimmt und es 
gibt wohl Feines, welches lebenslänglich fortwüchfe, wie es bey 
den Pflanzen allerdings der Fall it; bey den ein= und zwey— 
jährigen ohnehin; aber auch bey den Bäumen, welche jedes Jahr 
neue Sproffen treiben und ſich mithin vergrößern. Die Pflanzen 
wachfen daher lebenslänglih. Die Thiere aber bleiben ftehen. 

Alle Pflanzen ernähren ſich mittels Einfaugung durch viele 
feine Oeffnungen; dieſe Oeffnungen fcheinen aber nur phyſiſche 
Poren und Feine organifchen Meündungen zu feyn; daß man alfo 
fagen Fann, fie fügen nur ein, wie die Haut der Thiere. Bey 
Diefen ift aber immer eine organifche Deffnung bey Aufnahme. 
ber Nahrung vorhanden, welhe man Mund nennt. Manche 


Duallen fangen zwar auch durch viele Oeffnungen ein; fie find 


aber immer Mündungen ‚von befondern Canälen, welche zum 
Magen führen. 
Den Pflanzen fehlt der Magen, als der Mittelpunct, von 


dem die Ernährung ausgeht; ebenſo das Herz, als der Mittel: 


punct der Saftbewegung. Sie haben eine Menge Röhren, welche 


& 


einfaugen wie Die Lymphgefäße, und die Säfte bewegen fich nad) 
allen Richtungen, wo eben ein Reiz flatt findet. Es gibt daher 
in der Pflanze Fein Organ, welches ein materielles Centrum dar— 


ſtellte, obfchon man die Stelle zwifchen Stamm und Wurzel als 


einen folchen Ausgangspunct betrachten kann; jedoch in einem 
fehr weiten Sinn: denn die Säfte fleigen aus der Wurzel durch 
Denfelben zu jeder Zeit hinauf in den Stamm. 

Die Pflanzen haben überhaupt Feine befondern Eingeweide, 
wie Darm, Milz, Leber, Lunge, Nieren u.dgl., fondern jeder 
ihrer anatomifchen Theile reicht durch den ganzen Stock, und fie 
find Daher den anatomifchen Spftemen zu vergleichen, nicht aber. 


befondern Organen, welche in einzelnen Höhlen liegen. 


Außer den Eingeweiden hat das Thier noch andere Theile, 
welche im Bau und in der Subftanz verfehieden find, wie die 


‚Knochen, Muskeln und Nerven, woraus die äußeren Organe ent- 


ſtehen. Bey der Pflanze Fommt nichts der Art vor: auch ihre 
Außern Organe, wie Rinde, Xeite, Blätter, Blumen, Capfeln, 
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beftehen aus denfelben Geweben, wie Das innere Des Leibes. 
Die Subſtanz der Pflanze iſt daher in allen Theilen gleichartig, 
bey den Thieren aber ſehr ungleichartig, wobey man nicht einmal 
die Polypen und Quallen auszunehmen nöthig hat. 

Die Pflanzen werfen jährlich weſentliche Theile von ihrem 
Leibe ab, wie die Blätter und Blüthen, und die ausdauernden 
bringen fie wieder hervor. Go etwas kommt bey den Thieren 
nicht vor. Es werden zwar allerdings auch Haare, Schuppen 
und Federn abgeworfen: allein das find ſchon halb abgeftorbene 
Theile, welche ihrer Wichtigfeit a ice mit Den Blüthen ver⸗ 
glichen werden können. 

Was die Verrichtungen der Pflanzen betrifft, ſo muß 
man ihnen allerdings Verdauung, Athmung, Ernährung und 
Fortpflanzung zufchreiben ; dieſe Proceffe find aber fo wenig von 
einander verfchieden und gehen in fo ähnlichen Geweben vor, 
daß fie bey weitem nicht fo in’s Auge fallen, wie beym Thier. 
Eigene Organe zu Abfonderungen, wie Nieren, oder zum Aus— 
wurfe eines Unraths, fehlen gänzlich. Diefe Prozeffe find bloß 
auf die Oberfläche befchränft und entfprechen der Hautausdünftung. 

Das Tier hat eigenthümlich das Knochen, Muskel- und. 
Nervenſyſtem oder die Organe der Ortsbewegung, der Organen« 
bewegung und der Wahrnehmung der äußern Dinge, nehmlid) 
die Empfindung. Etwas, das man Sinnenorgan nennen Fünnte, 
Fommt bey den Pflanzen nicht vor, 

Claſſification. 

Die Verbindung der Elemente kann auf manchfaltige Weiſe 
ſtatt finden, ſowohl der Menge nach als der Lage, und Daher 
gibt es viele Mineralien, Pflanzen und Thiere. 

Diefe Verbindungen gefchehen aber nothwendig nach beſtimm⸗ 
ten Geſetzen und die Formen müſſen daher in einer beſtimmten 
Zahl vorkommen, obfchon die Individuen unendlich feyn Fünnen, 

Die Summe aller diefer einzelnen Formen in der Natur 
nennt man Reiche, Es gibt Daher nur drei Naturreiche. 

1) Das Mineralreich; 

2) das Pflanzenreich; 

3) das Thierreich. 
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Alle Berfchiedenheiten der Naturalien kommen von beit prie 
mitiven Verbindungen der Elemente her, oder von den feeundären 
Verbindungen ihrer einzelnen Theile unter einander, überhaupt 
von der Verbindung derjenigen Dinge, die früher entſtanden find. 
Alle nachfolgenden Dinge müffen daher durch Die vorhergehenden 
beftimmt werden, und es wird fo viele verfchtedene Haufen in 
einem jeden Reiche geben, als Beftimmungsgründe vorhanden find, 

Die Theile aber, woraus ein Naturförper zufammengefeßt 
ift, find feine Organe. Er kann alſo nur eines, zwey, drey oder 
vier Organe u. f.w. haben, und in biefer Zahl muß ber unterſchied 

der Körper von einander liegen. 

Kennt man daher die Zahl der Organe, ſo mug man auch 
Die Zahl der Abtheilungen eines jeden Reiches kennen. Ent—⸗ 
ſtehen z. B. die Mineralien durch Verbindung der Erde mit 
dem Waſſer, der Luft und dem Feuer, ſo kann das Mineralreich 
nur in vier Abtheilungen zerfallen. 

Die erſten Abtheilungen eines Reichs nennt man Glaff en, 
und es gibt u fo viele Claſſen, als Organe in einem Reiche 
möglich find. R 

y Wenn neue Unterfchiede —— foffen, fo mäfen fi e Ben 
durch Die Verbindung mit den zunächſt vorhergehenden Dingen 
entſpringen, alſo mit: den. Claſſen. Diefe Kalk, oe der 
Claſſen heißen, Ordnungen. 2 

In dieſen Ordnungen entſtehen neue Verbindungen von 
Beftandtheilen oder Organen, welche ſodann Zünfte ‚heißen; 
die Abtheilungen von dieſen Sippfchaften, welche dann ges 

wöhnlich in Sippen .vder Geſchlechter und Gattungen 

zerfallen, Geringere Unterfchiede heißen Arten und Abarten. 

Ä Wie groß die Zahl der Unterordnung oder Gliederung ift, 

läßt fi zum Voraus nicht beftimmen; fie feheint /aber in’ dem 
verfchiedenen Reichen, Elaffen und Ordnungen fich zu ändern. 

. Das Dbere oder Frühere ift daher immer das —— r 

! prinzip Des Spätern. | 

i Man hat fich lange im Zweifel befunden und zum Theil 

darüber geftritten, was man eigentlich unter den Begriff Gat- 

‚tung (Species) bringen fol. Im Thierreiche Fann hierüber Fein 

Odbken's allg. Naturg. I. 2 
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Zweifel beſtehen. Diejenigen, Individuen „, welche ſich ohne Noth 
und Zwang zuſammenhalten, müſſen betrachtet. werden als. ent— 
ſprungen aus einer und derſelben Stammmutter, und ſie gehören 
daher zu einer Gattung, ſelbſt auch wenn ihre Geſtalt ſehr ‚ab: 
weichend ‚wäre, wie es z. B. bey den Sunben und J mAh 
Inſecten der. Sal iſt. 

f ‚Die, ‚Gattungen. en alſo wietl in 4 Natur als 
Individuen und ſind nicht bloße Begriffe, welche durch Verbin⸗ 
dung der Eigenſchaften von verſchiedenen exiſtierenden Dingen 
entſtehen und alſo ihre Exiſtenz nur in unſerem Kopfe haben. 
Dergleichen ift der Begriff der Geſchlechter, Sippſchaften u. ſ. w. 
Bey Individuen, welche zu einer Gattung gehören, ,müſſen 
alle Organe einander weſentlich gleich ſeyn, d. h. keines kann 
mehr Organe haben als das andere, auch kann kein Organ in 
mehr T Theile oder Glieder zerfallen, 3. B. Die Zehen und Zehen: 
glieder, oder bey den Imfecten die Ringel des Leibes, Die. Fühl- 
Hörner u.f.w.; endlich darf aud) die Geftalt der Theile nicht ab» 
weichen, mit Ausnahme der Größe, welches jedoch auch ſeine 
Gränzen hat, beſonders in denjenigen Fällen, wo eine einmal 


fertige Geſtalt I mehr zu oe pflegt, wie Ami den In: 


Ben sn sl 

Sobald ſolche kleinere unterſchiede vettbnnne SR“ ſich 
auf die Geſtalt und Zahl der Beſtandtheile der einzelnen Organe 
beziehen; fo halten ſich die Thiere nicht mehr zu einander, ſon— 
dern bilden’ ;befondere Gattungen: Diefes gilt auch von Den 
Farben , wenn: fie fir find d.h. fich an abgeftorbenen Organen 


° befinden,’ wie an den hotnigen Bedeckungen und he der | 


Auen ven Schuppen und den Federn. 


Gattungen, welche nur in Den obengenannten Dingen — 


RN ‚abweichen, vereinigt man mit einanderiunter, dem Namen 


Geſchlecht (Genus). So gehören Hunde, Füchſe, Wölfe zu 


einerley Geſchlecht ;, Katzen⸗ Luchſe, gehn ‚Löwen zu einem 
andern, „. 
| Welche —— oder, Anmefenpeit- 79 Organe 


übrigens erforderlich. ift, um ein Geſchlecht zu bilden, iſt noch | 


nicht, ausgemacht und daher ziemlich Der Willkühr unterworfen, 


Als befonderes Sefchlecht ſcheint man nur Diejenigen Gattungen 
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aufſtellen zu dürfen, bey welchen die Beftandtheile oder die 
Glieder eines Organs in der Zahl vder wefentlich in der Form 
von andern abweichen; wie bey den Zähnen oder Zehen der 
Säugthiere. Jedoch läßt ſich hierüber für alle Claffen noch Feine 
Regel auffiellen. Das fcheint überhaupt nicht auf dem rück 
gängigen Wege von den Oattungen an aufwärts möglich zu feyn, 
fondern nur auf dem abfteigenden Wege durch Theilung Der 
Claffen, Ordnungen, Zünfte und Sippfchaften, fobald einmal wie 
Geſetze diefer Gliederung bekannt find. Für unfern Zweck ift es 
auch nicht nöthig, Die Sache hier ſtrengwiſſenſchaftlich zu ver— 
folgen, da doc, nicht alle Sefchlechter aufgeführt werden können. 
Nach dem Mufter des’ Thierreichs werden auch die Pflanzen 
und Mineralien in Gattungen, Gefchlechter u.f.w. eingetheilt. 
Da bey ihnen die Organe weniger zahlreich find, daher auch 
weniger Wechfel in den Verbindungen möglich und ebendeßhalb 
auch die Zahl der Gattungen geringer iſt; fo läßt es ſich auch 
gewöhnlich Yeichter angeben, was su einer Gattung, zu einem | 
Geſchlecht u.f.w. gehört. 
Zur Bezeichnung einer Gattung hat inne zwey Namen 
eingeführt, nehmlid, einen für das Sefchlecht, welcher ein Haupte 
wort ift, und einen für die Öattung, welder ein Beymwort 
ift, oder wenigſtens feyn follte, 3. DB. die gemeine Kabe, der 
rothe Hund, Im Dentfchen wird auch oft der Genitiv eines 
Hauptwortes ftatt des Beywortes gefest, wie ber Haushund, 
der Steinmarder, die Feldlerche u.f.w. 
Der Gefchledhtsname follte immer einfach feyn, wie Hund, 
Kate, Rind, Maus uf.w. Namen wie Walfifch, Ameifenbär, 
Stachelſchwein find fchlecht, nicht bloß, weil fie zufammengefeht 
ſind, ſondern weil fie einen falfchen Begriff geben. Die Wall 
fiſche find Feine Fiſche, die AUmeifenbären Feine Bären, dag 
Stachelfehwein Fein Schwein uff. 
| Auch die Namen, worinn das Wort Thier wieder vor 
u kommt, taugen nichts, wie: Murmelthier, Gürtelthier, Schuppen 
thier u.f.w.; ebenfowenig diejenigen , worinn fich die Namen des 
Ordnungen oder Zünfte wiederholen, wie Fledermaus, Stachel⸗ 
“ maus, Wenn viele dergleichen Formen hinter einander folgen, 
lo wird bie Sprache fchleppend und feldft lächerlich. 
4 2 x 
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Im Deutſchen läßt ſich Diefes jedoch: nicht leicht ändern, ob— 
ſchon es ſehr paffende Provincialismen gäbe, die eingeführt wer- 
den könnten. Das kann aber nur allmählich gelingen. Im 
Sateinifchen und Griechifehen dagegen hat man es in feiner Ge— 
walt, die Namen nach. Belieben. zu wählen oder zu formen. 


Wenn man fich über viele fchlechte Benennungen: in Diefen Spra- 


chen zu beflagen ‚hat; fo Fommt es daher, daß in unferer Zeit 
fich jeder anmaßt, neue Gefchlechter aufzuftellen, wenn er auch 
nichts von den gelehrten Sprachen verfteht. Selbſt Ausitopfer, 
Pflanzen= und Snfectenfammler nehmen fihs heraus, Diefes zu 


thun; und Daher Fommt es, daß man oft zu. gleicher Zeit ein 


halb, Dugend Namen für ein, Gefchleht Tefen muß, wovon einer 
barbarifcher Flingt als der andere. 


+, Die, Öattungsnamen follten immer das Kennzeichen aus: 


drüden, z. B. der große, Fleine, bunte, rothe, lange, Ba 
vierecfige u.ſ.w. 


Bey Den Pflanzen nennt man. oft das Gefchlecht nad) dem 


Namen eines berühmten Mannes, wie Kinnäa, Ariſtotelia u.f.w. 


Bey den Thieren ſollte man Diefes vermeiden, weil ſich Häufig 
ein unangenehmer Nebenbegriff daran hängt. Menfchennamen 
aber als Gattungsnamen follte man ganz verwerfen; theils weil 
fie nichts bezeichnen, theils weil es eher eine Unehre als eine 
Ehre andeutet, indem man die Perfon nicht würdig hält, daß 
ein Sefchlecht ihren Namen trage. 


Werth der Naturgefhidhte 

Der Naturgefchichte ift in Diefem Jahrhundert 'eine Aner- 
fennung geworden, wie nie zuvor, und fie ift zu einem Rang 
emporgeftiegen, daß fie fich neben ihren. Schweftern nicht mehr 
über Zurückfegung beflagen Fan. ‚Sie hat dabey Das beruhi— 
gende Bewußtfeyn, daß dieſer Rung und Diefes Wohlbefinden 
von Dauer feyn werde, weil fie es ihrer, eigenen, Anjtrengung 
verdanft und nicht fremden Künften, nicht der Unwiffenheit der 
Maſſe, nicht dem Eigennube der Mächtigen, mithin Br ihrer 
eigenen Schlauheit, 

‚ Die öffentlichen Anftalten und Unterftügungen der Nature 
gefchichte waren im vorigen Jahrhundert noch ziemlich unbedeu: 


— 





= 
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tend, und meiſtens nur das Ergebniß des unaufhörlichen An⸗ 
treibens und Sammelus der Einzelnen. Betrachten wir jest 
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die Sammlungen zu Paris, London, Leyden, Berlin und Wien, 
ſo finden wir darin Alles vereinigt und geordnet, was die Welt 
hervorbringt. Schiffe bloß mit geographifchen und naturhiftorie 
ſchen Zweden wandern beftändig um Die Erde, um ihre Schäge‘ 
aufzunehmen und Ddiefelden in Europa zum Beſten der Wiffens 
fchaft, der Gewerbe und des Landbaus anzulegen, Hunderte 
von Sammlern durchftreifen alle Welttheile, und Dugende von 


‚europäifchen Naturforfchern haben ihre Refidenzen in Africa, 


Aſien und America aufgefchlagen, um das Einfammeln mit Plan | 
zu leiten und im erforderlichen Falle die Beobachtungen ſogleich 
anzuſtellen. Frankreich und Holland unterhalten immer Natur: 
forfcher in ihren Eolonien, und bey den Engländern iſt die 
Naturgefchichte bereits ein Theil der Staatsverwaltung und der 
Diplomatif geworden. Kaum haben ihre Truppen eine Provinz 
in Oftindien erobert, fo folgt ihnen auf dem Fuße ein Trupp 
Naturforfcher nach, welcher -das Land nach allen Richtungen 
durchftreift und der Regierung den Reichthum des Landes an⸗ 
zeigt, welcher in den Verkehr kommen kann. 

Bis vor Kurzem haben die Reize der ſchhene 
einzelne zerſtreute Männer angezogen; gegenwärtig verſammeln 
fich) aber in allen Ländern Europens jührlich Hunderte, ja Tau— 
fende von Menfchen aus allen Ständen, um ihr Feſte zır geben, 
ihre Vorzüge zu preifen, und mit vereinigten Kräften Diefelben ' 
zu erhalten und zu erhöhen. Die Regierungen freuen fich dieſer 
Bewegung, durch welche die Theilnahme und der Geſchmack durch 
alle Claſſen des Volks verbreitet und zum Gegenſtand der all— 
gemeinen Unterhaltung und Beſchäftigung gemacht wird. Gewiß 
eine edle, wahre und ausgiebige Richtung der Welt, welche von , 


vielen fehlechten, falfchen und leeren Treibereyen ablenken wird.” 


Die Fortihritte der Mineralogie haben das Bergmefen und 


die Sabrication weſentlich verbeffert, und ſtatt mancher Eoftfpie- 


liger Unternehmungen, womit man fich früher lächerlich und arm“ 
gemacht hat, ehrenvolle und nügliche veranlaßt. Man braucht 


nur an Die ehmahligen Gold-, Zinn: und Kohlen⸗ Grabereyen 


zu denken, wo es nichts als Glimmer, Schorl und ſchwarze 


I 
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Erdſchollen gab, und an bie, jegige Gewinnung des Salzes und: 
des Platind, fowie an. Die Ben ber Bergwerfe in 
America. 

1. Die, Botanik, eine liebliche — Allen, welche ſich 
ihr naͤhern, hat ihre auf der ganzen Erde zerſtreuten Zierden 
in die Gärten Europens verpflanzt und ihre Heilkräfte in die 
Hände affer Nerzte gelegt. - Botaniſche Gärten blühen nicht: bloß 
in den Nefidenzen, nicht bloß an den Univerfitäten; fondern an 
den. meiften Gymnaſien und fait im jeder bedeutenden Stadt, wo. 
fie die Pläße, der Erhohlung und der freudigen Belehrung ſind. 

Sn einem. ähnlichen Verhältniſſe haben ſich die Sammlungen 
ber. Thiere verbreitet. Wenn fie auch der Natur der Sache nad 
nicht ‚überall vollftändig feyn Fünnen; fo wird man doch felten 
eine Lehranſtalt antreffen, wo ſich nicht ein kleiner Vorrath be— 
fände; ſelten eine Stadt, ein Schloß, ja kaum ein größeres 

Dorf, wo nicht irgend jemand befchäftigt wäre, eine Samm— 
lung. von Bögeln, Inſecten, Conchylien oder Verſteinerungen ane 
zulegen. ou 

Denn alles dieſes feinen andern Nutzen haͤtte, als die Ab⸗ 
haltung von unedeln Beſchäftigungen, fo wäre er fchon groß 
genug. , Allein es wect und übt die Beobachtungsgabe, macht, 
daß der Menſch nicht gedankenlos und von langer Weile geplagt 
Durch die Natur fchleudert oder. ſich Roheiten überläßt; es führt 
zu. neuen Entdedungen, hebt den Ehrgeiz, gewährt Befriedigung 
und. lehrt die Entdeckungen zum alfgemeinen Nuten anwenden. 

Salt noch wichtiger für das. Leben iſt Die Kenntniß der, 
fchädlichen Ihiere, deren Bertilgung nur durch die Einficht in 
ihre Lebensart möglich iſt. Die nüslichen finden: fich, gewiſſer— 
maßen von felbft, und ihre Behandlung ift feit den ältejten 
Seiten befannt. Wenn fid) aber auch die ſchädlichen aufdrängen, 
fo geſchieht es doch gewöhnlich erft, wann der Schaden nicht 
mehr abzuwenden fit; und nicht felten hat man ganz unfchuldige 
Gefchöpfe für die Thäter gehalten, ja fogar folche, welde ihre 
Feinde find und fie verzehren. Die Beobachtung der Entwice- 
lungsgeſchichte ſolcher Thiere lehrt allein, gegen wen und wie. 
der Krieg zu führen ift. 

‚ae dieſes ift in Der neuern Zeit durch Die raſtloſe <hätig- 








keit der Naturforfcher erfannt, und fie finden deßhalb von 
allen Seiten ſo viel Unterſtützung, daß fie ſich nicht mehr zu 
beflagen, ſondern ſich vielmehr zu bedanken haben für die Ein— 
ſicht und den guter rs der ihnen von Allen Seiten ent⸗ 
gegen Sy 
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Die Hauptwerke 
über die Naturgeſchichte im Allgemeinen ſind ungefähr) folgende: 
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Naturgefchichte der Mineralien. 
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Die Naturgefehichte der Deineralien, vder die Mineralb— 
gie, Hat Die Aufgabe, die unvrganifchen Naturprodufte zur 
Kenntniß zu bringen, welche die fette Maſſe der Erde bilden, 
fie nad) allen ihren Eigenfchaften Fennen zu lehren und zu zei— 
gen, "wie fie in wechfelfeitiger Beziehung und in Verbindung’ 
unter einander den Erdförper zufammenfegen. In der weite 
ften Bedeutung des Wortes ift die Mineralogie die Wiſſenſchaft 
vom Mineralreich. 

Die unorganiſchen — rohe welche in ih— 
rer Geſammtheit das Mineralreich bilden, heißen Minera— 
lien. Sie unterſcheiden ſich von den organiſchen Naturpro— 
dukten, den Pflanzen und Thieren, durch das gleichförmige Be- 
ftehen ihrer Theile und das Berharren in vollfommener Ruhe, 
fo lange Feine äußere Gewalt auf fie einwirft. Es mangeln ih: 
nen die eigenthümlichen Berrichtungen oder Werkzeuge (Organe), 
vermittelt welcher Die. organifchen Körper mit der Außenwelt in 
Berfehr ftehen, und auch. die der Affimilation und Gecretion, 
wodurch ein fleter Wechſel des Stoffes und der Form unterhal- 
ten wird. Pflanzen und Thiere leben nur eine bejtimmte Zeit, 
während welcher fie eine Reihe verfchiedener Zuftände durchlau: 
fen, Die Eriftenz des gleichfürmig Pe — * 
an feine beitimmte Zeit gebunden, 
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Bedürfniß zunächſt, dann Streben nach Gewinn, mitunter 
auch Wißbegierde, lenkten die menſchliche Aufmerkſamkeit ſchon 
in den früheſten Zeiten auf die Mineralkörper. Sie wurden 
im grauen Alterthum ſchon zu Bauten und verſchiedenen Zwecken 
des häuslichen Lebens verwendet und ſo allernächſt nur hinſicht— 
lich ihrer Brauchbarfeit beachtet. Viele Stellen der heiligen 
Schrift beweifen dieß. Die Egypter wußten Steine zu fehleifen, 
fchrieben ‚ihre Myſterien darauf, verftanden fchon die Kunſt aus 
Erzen Metalle auszufchmelzen,, führten befanntlic) bewunde- 
rungswürdige Bauten aus Steinen auf und benusten dieſe viel- 
fültig zu Sculpturarbeiten. Cgyptifche Könige führten, wie 
Diodor von Gicilien berichtet, ſeit undenflichen Zeiten reichlich 
Iohnenden Goldbergbau. In den Homerifchen Gefängen, in 
den Tagen und Werfen des Hefiod, werden Meineralförper an: 
geführt, Sie wurden in &riechenland, nebft feltenen Pflanzen 
und Thieren in Tempeln aufgeftellt. Solche Sammlungen‘ find 
gewifjermaßen “als die eriten Naturalien-Eabinets zu betrachten 
und haben ohne Zweifel zur Kenntnig der Naturalien beigetra— 
gen. Hippoerates erwähnt einiges von den Mineralien, was 
indeffen nur den Arzt: intereffirt. Der Erſte, welcher ſie eini- 
germaßen ordnete, war AMriftoteles Er theilt ſie in’ zwei 
Glaffen ab. Sein Schüler und Nachfolger im Lehramt, Theo— 
phraſt von Erefus, hat eine eigene Abhandlung von dem 
Steinen gefchrieben und gibt: fich Darin’ als den: beften Mi— 
neralogen des Alterthbums zu erfennen. "Was nad "ihm: Divs- 
corides in feiner Arzneimittellehre, Galen in den von 
ihm verfaßten mediciniſchen Schriften von Mineralien erwähnt, 
hat nur für den Arzt einiges Intereſſe, ſo wie das, was der 


ältere Plintiu $ in: feiner Naturgeſchichte davon angibt, vorzüg⸗ 


lich dem Alterthumsforfcher willfommen feyn dürfte, Der arabi— 
fche Arzt und Philoſoph Adicenna, der . von 980 bis 1036 
lebte, hat nad) einer Abhandlung, de Conglutinatiöne lapidis,ı 
welche man, wiewohl ohne hinreichenden Grund ‚ihm zufchreibts 
die Mineralien zuerit im Steine, Metalle; Beer me 
Subſtanzen uud Salze abgetheiltin nn uiid mist 
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Agricola aus Eachfen (1530) war aber der Erite, wel: 
cher die äußeren Kennzeichen der Mineralien genauer beachtete, 
fie zur Bee derfelben anmwendete, und darnach claſſi— 
ficierte.: 5. Kentmann aus Sachſen (1565), Conrad Gef 
ner aus Ei Schweiz (1516 — 1565), Gäfalpin aus Stas 
lien’ (1596) und Andere gaden nach ihm Befchreibungen von Mi⸗ 
neralien. ' 

Der gelehrte Becher, ein Nheinländer, berückſichtigte 
zuerjt auc bie Zufammenfebung der Mineralien und ord— 
nete fie in. feinem Werfe: „Unterirdifche Phyfif« Ghysica suh, 
terranea), welches fein Schüler Stahl 1669 zu Frankfurt here 
ausgab, — ein Werf, das im: der Gefchichte der Chemie eine 
neue Epoche begründet hat, nach chemifchen Grundſätzen. Hen— 
Fel aus Sadfen (1722), Pott aus Sacfen (1716), Walles 
rius aus Schweden (1747) bearbeiteten die Mineralogie mit: 
Erfolg in der. eriten Hälfte, des 18. Jahrhunderts. Linne’s 
Durchgreifend vrdnender Geijt, brachte nach den Grundſätzen, wors. 
nach er Thiere und Pflanzen: clafiifteierte, auch die Mineralien in. 
ein Eyftem. Ihm gebührt namentlich das Berdienit, die Kry— 
jtalfe genauer beftimmt zu haben, als es vor ihm gefchehen war. 
Wallerius entwarf viele Deineralbefchreibungen und berei⸗ 
cherte und verbeſſerte die Kunſtſprache. In ſeinem letzten, 1747 
erſchienenen Syſtem, ſind die chemiſchen und phyſicaliſchen Ver— 
hältniſſe der Mineralien zugleich berückſichtiget; es übertrifft 
die früheren an Vollſtändigkeit und Beſtimmtheit, und gibt das 
erſte Beiſpiel richtigerer Würdigung der äußeren und. inneren: 
Berhältniffe der; Mineralkörper. 

Eronftedt in Schweden, gab. das erite confequentere ches 
mifhe Mineralfpftem, und ift fomit als der Begründer deffelben 
zu betrachten. Er bediente ſich zur Unterfcheidung der Mine: 
ralien zuerft des Löthrohrs, wandte dabey fehmaelzbare Rea— 
gentien an, ſchloß nad, den erhaltenen Reactivnen oder Erfchei- 
nungen auf Die chemifche Zufammenfegung, und gründete nun 
barauf fein 1758 erfchienenes Mincralfyftem. Eronfbedt’g 
ſcharfſinnige Anterfuchungen wurden zwar von feinem. Zeitalter; 
nicht wichtig; veritanden, übten aber Dennoch, auf Die fpüteren Bes 
arbeitungen, ‚der Mineralogie ‚einen  wefentlichen , Einfluß aus.“ 
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Bergmann, gleichfalls ein Schwede, bereicherte die Wiffen- 
ſchaft durch chemiſche Analyſen von Mineralkörpern, prüfte mit 
den von Eronſtedt bereits angewandten Reagentien Die mei— 


ſten zu ſeiner Zeit bekannten Mineralien, gab ihr Verhalten an, 


verbeſſerte die zu Löthrohrunterſuchungen nöthigen Inſtrumente, 


und beſchrieb feine Verfahrungsweiſe und die erhaltenen Reſul— 


tatg in der zu Wien erfhienenen Abhandlung über das 
Löthrohr (T. Bergmann. comment. de tubo ferruminatorio, 
ejusdemque usu in explorandis corporibus praesertim minerali- 
bus. Vindobonae 1779.) Gahn, fein Landsmann, welcher 
Bergmann fchon unterftüßt hatte, führte Diefe wichtige Art 
der Meineralunterfuhung auf einen höhern Grad von Bollfom- 
menheit. 


reichen Mineralſyſteme, welche in kurzer Zeit nach einander er— 
ſchienen waren, gebrach es der Wiſſenſchaft doch noch immer gar 


ſehr an Methode, ihrer Sprache an Beſtimmtheit, und es fehl‘ 
ten namentlich gute Mineralbefchreibungen, indem fich dieſe bis— 
her immer nur auf Angabe der Beitandtheile, Aufzählung: eini=’ 


ger vermeintlichen Hauptfennzeichen, ‘ und Anführung des Ge- 
brauches befchränft hatten. Die fcharfe, vollfommene Auffaffung 
und richtige Darftellung der wefentlihen Kennzeichen, wurde 
vernachläffiget, in allen mineralogifchen Schriften vermißt; da— 


her Fam es denn, daß fie fümmtlic) wenig geeignet waren zur 


- Beftimmüng eines Mineralförpers und zu deſſen —— Un⸗ 
terſcheidung von anderen ähnlichen Mineralien. 

Abraham Gottlob Werner (geboren in der Lauſth 1749, 
geftorben 1817), war eg, welcher der Mineralogie endlich be= 


ftimmte Geftalt und Methode gab. Eine wichtige Epodye der 
Wiſſenſchaft beginnt mit dem Auftreten Diefes ungewöhnlichen‘ 


Mannes, durch deſſen erfolgreiche Thätigkeit die Mineralogie 
zu einer wahrhaft deutfchen, in unferem VBaterlande mit allge: 


meiner Liebhaberei erfaßten Doctrin wurde, Er trat als Refor— 
masor auf, und begann die Reform der bis auf feine Zeit um“ 
Bieles hinter ihren naturhiftorifchen Schweftern, der Botanik 
und Zoologie, zurückhtehenden Wiffenfchaft, damit, daß er den 


Werth der Äußeren Kennzeichen zeigte, ſie veſtſtellte, ihren 


Ungeachtet ſolcher und ſo vieler Vorarbeiten, —* der zahl: | 


eihrigen Gebrauch bey der MRineralbefnnnming lehrte und nach: 
wies, wie ‚diefelben bey der Mineralbeſchreibung Darzujtellen 
find. Seine Schrift: „Bon den Außerliden Kennzeis 
dien Der Foffilten,“ die er 1774, während er noch in 
Leipzig findierte, herausgab, muß als die Grundlage: der mine: 
ralogiſchen Terminologie betrachtet werden. Darin ſprach er 
aus, daß die wefentliche Berfchiedenheit der Mineralien in ihrer 
Mifchung liege, und fich bis auf die Gattungen herab erſtrecke. 
Sie müßten deßhalb auch nad) ihrer chemiſchen Zufammenfehung 
geordnet‘ werden. In feinem Mineralſyſteme, das eine Reihe 
von Jahren hindurch in Deutfchland das herrfchende war, ſuchte 
er dieſen Grundſatz durchzuführen. Er jtellte Gefchlechter und 
Gattungen nach ihrer Meifchung auf, wobei er jedoch vorzüglich 
auf den quantitativ vorherrfchenden; Beftandtheit Rückſicht nahm, 
und überdieß  Zufammenftellungen nad) Äußeren Aehnlichfeiten 
machte, die dem gewählten chemifchen Eintheilungsgrund öfters 
ganz zumider waren. Seine Mineralbefchreibungen find ſehr 
Deutlich, beftimmter und volfitändiger, als alle, welche vor ihm 
gegeben wurden. Wir haben indeſſen fowohl dieſe, als dag 
mehrfte Andere, was er für die Wiffenfchaft geleifter Hat, nicht 
unmittelbar Durch ihn felbft Fennen gelernt, da er außer der oben 
genannten Schrift beinahe nichts öffentlich befannt gemacht hat; 
fondern durch die Arbeiten feiner Schüler, namentlich durch die 
Schriftenvon Neuß, Freiesleben, ee und Breit: 
Haupt. 

Als: trefflicher behcer wirkte Werner durch einen beleben— 
den Vortrag von Freiberg, von ſeinem Hörſaale aus, durch alle 
Theile der cultivirten Welt. Seit 1780 entwickelte er in ſeinen 
Vorleſungen jährlich fein Mineralſyſtem, in das er immer wies 
der einige neue Gattungen aufnahm und mit voller Beitimmts | 
heit aufftellte, was feinem Lehrvortrage ftets einen SHINE 
lichen Reiz gab. ! | 

Erpyftallformen und ee tarerhee wur: 
den von ihm zwar überall berückfichtiget und in jede Mineral: 
befchreibung aufgenommen ; erftere aber Feiner mathematifchen 
Betrachtung unterworfen, letztere nicht gehörig von den Berhält: _ 
niffen des Bruches unterfchieden, und namentlich nicht in 
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ihrer Beziehung zu den Cryſtallformen unterſucht. Angeregt durch 
einige Vorarbeiten von Beramann und Rome de L Isle 
über die Eryjtalle, war es dem franzöfifchen Geiftlihen Hauy 
(geboren 1743, geitorben 1822), dem ausgezeichneten Zeitgenofs 
fen Wernerg, vorbehalten, über ‚beide ein neues, glänzendes 
Licht zu verbreiten. Er begründete das wiffenfchaftliche mathes 
matifche Studium der Eryitaie, befchäftigte fich mit dem ausges 
zeichnetiten Erfolge mit ihrer genauen Unterfuchung und Be: 
ſchreibung, entwidelte die Structuverhältniffe und wies ihren 
wegentlichen Zufammenhang mit den Eryitallformen nach. Durch 
feine Arbeiten ward Die Lehre von den Cryftallen bald zu einem 
befonderen, höchſt wichtigen Zweige der Mineralogie ausgebildet, 
welcher den Namen Eryjtallographie erhalten hat, Er be- 
zeichnete ferner die Gattung am fchärfiten, als den Subegriff von 
Mineralförpern, welche gleiche chemifche Eonjtitution, und gleiche 
Cryſtallform befigen. Die zahlreichen genauen Mineralanalyfen, 
welche ‚die Chemiker Klaproth und Bauquelin nad und 
nad) ausführten, boten Werner und Hauy reichliches Mates 
trial zu ihren Unterfuchungen und ſchätzbaren Stoff zu kn 
chungen dar. 

Das glückliche Zufammentreffen Der Arbeiten Diefer feftenen 
Männer, machte die Zeit, in welcher fie wirkten, für die Willens 
fehaft zu einer ‚Periode: des raſcheſten Fortichrittes. 1 Sie hatte 
fi) bald zu einem ehrenhaften Rang emporgefhwungen und niit 
Botanif und Zoologie in gleiche Neihe geſtellt. Unfer deutfches 
Baterland war es dann insbefondere, in welchem fie noch eine 


weitere Ausbildung erhielt. Die Eryitallographie wurde zumal - 
auf eine eigene, felbftitäindige Weife betrieben und vervollfomm: | 


net. Durch Gründung einer neuen, ganz vorzüglichen eryſtallo— 
graphifchen Methode erwarb fich vor Allen Weiß, Prof. der 


Mineralogie zu Berlin, großes Berdienft. Seine eigenen, ſchö— 
nen Arbeiten, fo wie diejenigen feiner ausgezeichneten Schüler, 


ber Profefioren ©. Rofe zu Berlin, Neumann zu Königs: 
berg und Kupffer zu Petersburg beweifen ihre Bortrefflich- 
feit. Das Syſtem von Weiß berückfichtiget Die gefammte Na= 
tur der Mineralförper, ihre äußeren Eigenfchaften, wie ihre ches 
mifche Zufammenfegung, und ift deßhalb ein natürliches, "Das 








8 


von wörlig- verfchieden iſt das Syfiem von, Mohs, Prof. zu 
Wien, welches mit Ausſchließung der chemifchen Berhältniffe der 
Mineralien gebildet, und eben Darum mehr ‚ein künſtliches iſt. 
Die Moh s'ſche cryſtallographiſche Methode bezieht ſich, wie die— 
jenige von Weiß, unmittelbar auf die Formen ſelbſt, auf de— 
ren Beziehung zu einander, und gibt ebenfalls den Begriff der 
Eryſtallſyſteme. Sie iſt aber nicht fo einfach und Furz in der 
Bezeichnung. Die Art, wie Mohs diefe Wiffenfchaft bearbei- 
tet, mit gänzlicher Ausſchließung der chemifchen Verhältuiffe, [0 
wie) der igerreiblichen, erdigen, und der nicht eryſtalliſirten, Dichten 
Meineralförper, die ser Todte und Krüppel nennt, Fann nicht 
ein) vollſtändiges Mineralfyftem Tiefern. Alle Arbeiten‘ dieſes 
icharffinnigen Mannes find Demungeacdhtet von hohem Werthe 
und ausgezeichnet amd) —“ — OLG und aaa he im 
— — | 

Genaue Analyfen aller befannten: ie die-in neus 
ever  Beit von Ddeutfchen Ehemifern, und vorzüglich von Dem gro: 
Gen Meifter der analytifchen Chemie, Profeffor Berzeliuszu 
Stockholm, ausgeführt worden find, fo wie deſſen hochwichtige, 
die Lehre von den chemischen Proportionen beveſtigende und er= 
weiternde Arbeiten, endlich Die tief eingreifender Entdeckung Mit: 
ſcherbichs zu Berlin, vom Sfomorphismus der Körper, 
haben das Ausſehen des chemiſchen Theils: der Mineralogie 
ganz werändert, «helle Blicde in den Zuſammenhang zwifchen: chez 
mifcher  Conftitution und äußerer Form geftattet, „und die Wif: 
‚fenfchaft mit geflügelten Re ihrer: Entwirkelung 
geführt, 

Die nad) den chemiſchen Eigenfchaften der Mineralien ent⸗ 
worfenen Syſteme von Berzelius und L. Gmelin, ſtehen 
dem, vorzüglich auf äußere Kennzeichen begründeten Syſteme 
von Mohs, in großer Vollkommenheit gegenüber, gleich folge— 
richtig aufgeſtellt wie jenes und eben fo ſorgfältig ausgeführt. 

Die Grundſätze, nach welchen ein natürliches Mineralſyſtem 
aufgeſtellt werden muß, nehmlich mit gleicher Berückſichtigung 
der innern chemiſchen, wie der äußeren phyſiſchen Verhältniſſe 
der Mineralkörper, ſtehen nunmehr veſt, und ſind auch ziemlich 
allgemein anerkannt. Demungeachtet iſt bis jetzt noch kein Sy— 
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ftem aufgeftellt worden, im welchem die natürliche Verbindung 
zwifchen Aeußerem und Innerem ganz beachtet, vollfommen rich- 
tig getroffen, und Das deßhalb allgemein, angenommen wor: 
den. wäre, _ ar! 


Ginthbeilung. 


Wie bey den Pflanzen und Thierem zuerft Die Geftalt, ‚die 
Organe, Beftandtheile und die Verrichtungen betrachtet werben 
müffen, ehe man an die Anordnung derfelben denken kann und 
an ihre Berbreitung auf. der Erde, ebenſo müſſen zuerft die Ge: 
falten, Beftandtheile und phyſiſchen Erfcheinungen der Mineras 
lien dargeftelft werden. Die Mineralogie zerfällt daher im einen 
allgemeinen Theil, welcher von ihren Eigenfchaften über: 
haupt handelt und in einen befonderen, welcer wiederin ihre 
Anordnungen unter fich, das Syitem zerfällt, und in ihre Ans 
ordnung auf dem Planeten. | 

‚Der allgemeine Theil hieß fonft 

Der zweyte Theil heißt jetzt Oryctognoſie. Sie betrach— 
tet die Mineralien an und für ſich, in ihrer Iſolirung, und bes 
ſchäftiget ſich mit der Unterſuchung der einzelnen derſelben. 

Die Darſtellung ihrer Verhältniſſe zu einander, und die 
Kenntniß von den zuſammengeſetzten größeren. unorganiſchen 
Maſſen, welche den Erdkörper bilden, gibt die Geognoſie. 

Nur ungemengte, einfache Mineralien, bei welchen 
weder durch das bewaffnete Auge, noch durch Anwendung 
mechaniſcher Trennungsmittel verſchiebenartige Theile wahrge— 
nommen werden können, ſind Gegenſtand der Oryctognoſie. Die 
gemengten Mineralien, welche aus einer Verbindung verſchieden— 
artiger Mineralkörper von abweichender Beſchaffenheit beſtehen, 
wie Granit, Gneis, Syenit, werden in der Geognoſie betrachtet. 


— 





—* * E r f er a) ei 1 
Eigenfhaften der Mineralien. 


Die Eigenfchaften der Mineralien find theils mathemas 
tifche, welche die Geſtalt, theils chemiſche, welche Die 
Zufammenfesung, theils phyſicaliſche, welche die übri- 
gen Befchaffenheiten betreffen. Alte dieſe Eigenfchaften, welche 
zufammen Die gefammte Natur eines Pineralfürpers ausmachen, 
mäüffen berüdfichtiget werden. Man nennt fie au) Merfmale, 
Kennzeichen, infoferne fie zur Beſtimmung, Unterfcheidung 
und Erkennung der Mineralien dienen, Ne 


I Mathematifche Cigenfchaften, _ oder Geſtalt. 


Unſtreitig iſt die Geſtalt der Mineralien dasjenige, was 
bey ihrer Betrachtung zuerſt in's Ange füllt. Dabey gewahren 
wir demm fogleich einen Hauptunterfchied. Die Mineralfürper 
find nehmlich entweder von einer gewiffen Zahl ebener Flächen 
begränzt, die unter beſtimmten Winfeln zuſammenſtoßen, d. i. 
fie find eryjtallifirt, oder fie zeigen eine ſolche regelmäßige 
Begränzung nicht, d. i. fie find nihtrerpftallifiet. 

Eine regelmäßige, ſymmetriſche Gejtalt eines Minerals, wel: 
che von ebenen Flächen begränzt ift, Heißt man Eryjtall. Der 
Name Fommt aus dem Griechifchen und bedeutet Eis. Die 
riechen, und nach ihnen die Römer, waren nehmlich der Mei— 
nung, Die jchönen ſymmetriſchen Geftalten Des reinen Quarzes, 
die heut zu Tage jedermann unter dem Namen Bergeryftall 
Fennt, feyen nichts anderes als Eis, welches bey fehr großer 
Kälte im Hochgebirge gebildet worden wäre Späterhin wurde 
die Benennung Eryjtall’ auch auf andere durchfichtige farben- 
lofe Deineralförper angewendet, wenn fie eine mehr oder weniger 
regelmäßige Gejtalt bejagen, und endlic, auf verfchiedentlich ge= 
färbte, und ſelbſt auf undurchfichtige, wenn nur ihre Geſtalt ſym⸗ 
metriſch war. — 

Okens alla Naturg. I RS 
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Das Vermögen, eine regelmäßige Geſtalt BR. wird 
‚Eryftallifirbarfeit genannt, und Die Kraft, durd welche 
dieſe Gejtalten erzeugt werden, eine Modificntion der Cohäfiong- 
Eraft, Cryftallifationsfraft. Der Vorgang, bey weldem 
Cryſtalle entftehen, heißt Eryftallifation. 

Die meiften Körper erpitallifiren, wenn fie aus dem flüſſi— 
gen Zuſtand in den veſten übergehen, und ſo nimmt denn der 
größte Theil geſchmolzener Körper Cryſtallform an, wenn ſie 
langſam abkühlen, und die Cryſtalle werden um fo regelmäßiger 
und größer, je langfamer die Abkühlung erfolgt. Das läßt fich 
namentlich bey verfchiedenen Metallen nachweifen, und am leich— 
teten beym Wismut). Läßt man diefes, in einem Ziegel oder 
eifernen Löffel eingefcehmolzene Metall fo weit erfalten, bis ſich 
auf feiner Oberfläche eine dünne veſte Lage gebildet hat, und fo- 
dann, nachdem Diefe Durchgejtöchen worden, das im Innern noch) 
flüffige Metall herauslaufen, fo findet man daffelbe da, wo es 
fi) an den Wandungen des Schmelzgefäßes langſam abgefühlt 
hat, in ſchönen würfeligen Cryſtallen. . 

Noch Leichter erhält man Cryſtalle, wenn vefte Körper in 
einer Flüffigfeit aufgelößt find, und man dieſe erfältet oder ver: 
dunſtet. Gießt man auf zerftößenen Alaun  fiedend heißes 
Waſſer, rührt man dag Gemenge um, fo lange noch Alaun- auf: 
gelößt. wird, läßt man hierauf die Löfung durch ein Filter: oder 
Geihzeug laufen und ruhig langfam erfalten, fo erpftallifivt ders 
jenige Theil von Alaun heraus, den das fiedendheiße Waffer 
mehr, als das erfaltete, in Auflöfung halten Fonnte, 

Körper, welche in Faltem und warmem Waffer beinahe in 
gleichem Grade Lößlich find, eryſtalliſiren nicht durch Abkühlung, 
fondern bloß durch fortgefebte VBerdunftung, wodurd ein Theil 
des Waffers verflüchtiget wird, im Folge deffen nicht mehr die 
ganze Quantität der Körper anfgelößt erhalten werden kann und 
heraus cryſtalliſirt. So ift’s ‚gerade beym gemeinen Küchen: | 
falz, das man aus einer wäfferigen Auflöfung durch VBerdun= | 
jten derſelben an freyer Luft in zierlichen. Fleinen Würfeln erhält. 

Derjenige Theil der Mineralogie, welcher fi) mit der Uns 
terfuchung und Befchreibung der CEryſtalle beſchäftiget, heißt 
CEryſtallographie. 











Bey jedem Cryſtall unterfcheidet man, "als einzelne Theile 
deffelben, Flächen, Kanten und Eden Flächen heißen 
‚bie Begränzungen eines Eryftalls, und zur Unterfcheidung von 
| anderen Flächen nennt man fie Eryjtallfläben Gie ers, 
haften noch bejondere Namen nad den Öeftalten, Die fie ein 
fchliegen, und fo nennt man die Flächen, welche den Würfel bes 
gränzen, Würfelflächen, bie, welche das Octaeder einfchließen, 
Octasderflächen m. f. w. Ferner heißen: Flächen, die gleich und 
aͤhnlich find, und eine * Lage haben, gleihnamige, im— 
umgefehrten Falle dagegen ungleihnamige. iR 

Kanten nennt man die Durchfehnitte der Flächen. Zwey 

ſich fchneidende Flächen bilden fomit jederzeit eine Kante. Cie 
find in den mehrften Füllen gerade Linien und werden flets als 
folche betrachtet. Man unterfcheidet ſtumpfe und fcharfe, 
gleiche und ungleiche Kanten, nach der Neigungsgröße der 
Flächen und. nach Gleichheit ober Berfchiedenheit ihrer gegenfeis 
tigen Neigung. 
' Die Eden’ werden Hub das Zufammenfaufen von Drey 
und mehreren Kanten gebildet, liegen an den Endpuncten der 
Kanten und werden nad) der Anzahl der Flächen benannt, welche 
in ihnen zufammenftoßen. Darnach heißen fie dreifläcdig, 
vierflähig ‚Bde Hana 2 rc Beirhaffenheit der Kanten, welche 
fie bilden, theilt man fie‘ in reguläre, ſymmetriſche und 
irregunläre Bey Den regulären Eden find die zuſammenſto— 
enden Kanten gleich, bey den ſymmetriſchen find nur Die 
abwechfelnden einander gleich, und bey den irregulären find 
fie entweder alle ungleich, oder wenn ſich gleiche Kanten vorfin— 
den, find es nicht die abwechjelnden. Ecken, deren Kanten unter 
einander gleich find, ch gleich, im entgegen gerenten Fall 
ungleid. 

Betrachten wir nun die große Anzahl uns berantert Cry⸗ 
ſtalle weiter, fo zeigt ſich ein weſentlicher Unterſchied darin, daß 
die einen nur von gleichnamigen Flächen, die anderen aber 
von Flächen begränzt werden, die zum Theil unter einander un= 
gleichnamig find. Bon Eryitallen der erjteren Art ſagt man: 
fie haben eine einfache Form; von Erpjlallen der Tebteren 
Art aber: fie Haben eine zufammengefebte Form. Die 

3 & 
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gewöhnlichſte Form des Flußfpathes, der Würfel. Fig. 








von 6 Duadraten begrängt, ijt eine einfache Form ; dagegen iſt 
die gewöhnlichſte Form des Bergeryſtalls Fig. I ’ 





von 6 Rechtecken und 12 gleichfchenfeligen Dreyecken begränzt, 
eine zufammengefeste Form, oder eine Combination. 

» Bey den einfachen Formen iſt Die Lage Der Flächen gegen 
den Mittelpunet nach einem beftimmten Symmetriegeſetz geord— 
net. Es finden ſich gewöhnlich an einem Ende eines CEryſtalls 
diefelben Flächen, Eden und. Kanten, wie an dem ‚anderen, ſo 
daß, wenn man ein Ende Fennt, auch das andere. befannt- ijt. 
Die genannten Theile des Eryſtalls haben in der Regel ihre 
parallelen... Dieje einfachen Formen jind aber nicht mit den 
regulären Körpern der. Genmetrie zu verwechfeln, die Durch lau— 
ter congruente, reguläre Flächen, welche nur congrnente Ecken 
bilden, begränzt werden, - da fie, wenn gleich nur von gleichna= 
migen Flächen begränzt, Doch nicht immer gleiche Kanten oder 
Eden haben. 
| Zeigt nun eine‘ Be he Form verſchiedene Kanten und 
Ecken, ſo unterſcheidet man, von einer beſtimmten Stellung die⸗ 
ſer Formen ausgehend, End- und Seiten-Kanten, ſo wie 
End: und Seiten-Ecken, und nennt die Ecken, die am obe— 
ven und unteren Ende Ge End- Eden, die übrigen Seiten: 


— 















Eden; die Kanten, welche in den End: Eden zufammenlaufen, 
End- Kanten, die übrigen Geiten= Kanten. 

Wenn man fich bey einer zufammengefegten — 
die einen oder die anderen gleichnamigen Flächen ſo weit ver— 
größert denkt, daß fie einen Cryſtall für ſich allein begränzen, 
fo erhält man dabey eine einfache Form. Vergrößert man z. 
B. auf ſolche Weife bey der gewühnlichften Form des Bergerys 
ſtalls die 12 gleichfchenfeligen Dreyecke Fig. 2. r., Dis zur Ver— 
drängung der 6 rechtecigen Flächen, fo erhält man als einfache 
Form das Heragondodecadder, vder Die fechöjeitige Doppelpyra« 
mide, Fig. 3. RS 


{ 





das Hauptdodecaeder des Quarzes. Vergrößert man bey einer 
gewöhnlichen zufammengefesten Form des Bleyglanzes Fig. 4. 





1 


die von 6 Quadraten und S gleichfeitigen Dreyecken begränzt iſt, 
die 6 Duadrate auf die angeführte Weife, fo entiteht daraus 
der Würfel Fig. 1.5; vergrößert man Die S gleichfeitigen Dreys 
ecke, fü ee Daraus Das reguläre Octaeder, Fig. 5. 
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Man erkennt alfo die zufammengefehten Formen immer 
feicht an dem Dafeyn verfchiedenartige Zlächen. Es find in- 
denjelben ſtets die Flächen von fo vielen einfachen Formen ents 
halten, als fie verjchiedenartige Flächen haben, und die. Entwif: 


- Felung folcher Eombinationen gefchicht einfach durch Angabe des 


* 


geometriſchen Characters jeder einzelnen Form. 
—* | 
Nicht felten Fommen indeffen unter den verfchiedenen gleich= 
namigen Flächen einer Combination folche vor, die, auf die oben 
angegebene Weife vergrößert, für ſich allein den Raum nicht 
vollſtändig begränzen. Das it gerade der Fall bey den 6 rechts 


eckigen Flächen der gewöhnlichiten Form des Quarzes Fig. 2., 


welche für fich eine reguläre 6feitige Säule oder Prisma bilden, 
welches an den Enden offen ift. Die übrigen 12 dreyfeitigen 
Flächen bilden Dagegen für fich allein das Heragondodecadder 
Fig. 3, eine vollfommen gefchloffene einfache Form. Solche 
Flächen, welde für fich allein Den Raum nicht vollftändig be— 
gränzen, nennt man zufammengehörige Flächen. Sie 
fommen immer nur in Combinationen vor und werden bey vies 
len zufammengefesten Formen angetroffen. | 


Die Kanten, welche durch den Durchſchnitt der Flachen 
zweyer oder mehrerer Formen gebildet werden, nennt man C o m⸗ | 
binations- Kanten, und die Eden, welce durch dag Zus 
fammenlaufen der Kanten der verfchiedenen Formen entjtehen, 
Combinations:-E den. 


Die meiften einfachen Formen zeigen fich zuweilen auf eine 
eigenthümliche Weife verändert. Diefe Veränderung bejteht Dar: 
in, Daß die Hälfte ihrer Flächen, hin und wieder auch der vierte 
Theil derfelben, To groß ift, Daß Die übrigen, nach beſtimmten 
Gefeßen, ganz aus der Begränzung verfchwinden. Solche For: 
men haben dann nur die Hälfte oder ein Viertel der Flächen 
der urfprünglichen Geſtalt und werden im Oegenfab Derfelben, 
Haälftflächner und Biertelsflähner, oder hHemitdrie 
ſche und tetartoedrifche Formen genannt, während man 
die urjprünglichen Formen Homoedrifche nennt. So it z. B. 
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von der Hälfte der Flächen des Octakders Fig. 5. begränzt und 


heißt Drum au Hemioctaëder, oder Halbachtflächner. 

Man Fann bey jeder einfachen Form gewiffe Linien anneh- 
men, welche zwey entgegengefegte gleichnamige Eden, oder Die 
Mittelpunete zweyer paralleler Flächen, oder zweyer entgegen- 


geſetzter Kanten verbinden, und durch den Mittelpunct der Ge— 


ftalt gehen, Solche Linien, um welche die Flächen ſymmetriſch 
vertheilt find, heißt man Achſen. Solcher Linien kann man 


beym Würfel Fig. 1. dreyerlei annehmen. Einmal Linien, 
y y 


welche die entgegengeſetzten Ecken verbinden, und von der Art 


finden ſich an dieſer Geſtalt vier, da fie S Ecken hat; ſodann 


—— 


Linien, und zwar drey, welche die Mittelpuncte von je zwey 


parallelen Flächen verbinden, und endlich Linien, welche die Mit— 


telpuncte zweyer entgegengeſetzter Kanten verbinden, und ſolcher 


Linien oder Achſen laſſen ſich beym Würfel 6 a da er 


12 gleiche Kanten hat. 
Sleichergejtalt, wie der Würfel, hat auch jede andere einfache 


Form ftets mehrere Achfen, die theils gleichartig, theils un: 


gleichartig find Die gleichartigen Achfen fchneiden fich im— 
mer unter gleichen Winkeln, | 

Beym Würfel Fommen alle Uchfen in mehrfacher Zahl vor. 
So ift es aber ‘nicht bey allen Geftalten. Es gibt folche, bey 
denen theils eine, theils mehrere Achfen Feine gleichartige haben. 
Erjteres ift der Fall beym Heragondodecasder, Fig. 3. Die 
Linie, welche bey dieſer Form die fechsflähigen Ecken verbindet, 
it eine Achſe, welche Feine gleichartigen hat, und auch Die einzige 


dieſer Art, die man hier annehmen kann. Formen, in denen 


fich eine oder mehrere Achfen finden, die Feine gleichartigen ha- 
ben, nennt man Einachſige, Diejenigen Dagegen, in welcen 


SER 
Ken 


fih, wie beym Würfel, Feine einzelnen Achſen DROHEN dh: 
fige Formen. 
Bey der Unterfuchung Der — Formen bringt man 


ſtets eine ihrer Achſen in verticale Stellung. Die verticale Achſe 


venut man die Hauptadfe, Die übrigen Nebenachſen. 
Bey Formen, welche nur eine einzige Achſe haben, zu welcher 
ſich keine gleichartige findet, iſt dieſe einzelne Achſe auch ihre 


Hauptachſe. Bey den einachſigen Formen, welche mehrere ein— 
zelne AUchfen haben, wird willführlich eine der einzelnen Achten. 
zur Hauptachfe gewählt; fie muß aber, einmal gewählt, confes 


quent beibehalten werden. Bey den vielachfigen Formen kann 
jede der Achſen zur Hauptachfe genommen werden. 

N s Die Anzahl der. befannten Eryſtalle iſt fehr groß und J | 
weitem die meiften von Diefem find aufjammengejehte Ge⸗ 
ſtalten. In der Regel ſind bey dieſen die Flächen einer ein⸗ 


fachen Form größer und ausgedehnter, und herrſchen vor, 


während die Flächen Der übrigen Formen von geringerer Aus- 
behnung find, und als untergeordnet ericheinen. . 

Sollen ſolche zufammengefeste Geſtalten bejchrieben werden, 
ſo geht man dabey von der vorherrſchenden Form aus, 
bringt dieſe in eine beſtimmte Stellung, die unverändert für die 
ganze Betrachtung beybehalten wird, erwägt nun die Lage der 
übrigen Flächen gegen die vorherrſchende Form, gibt dieſelbe an, 
wie ſie an den Kanten und Ecken erſcheinen, und beſchreibt, wie 
ſie dieſelbe verändern. Diejenige Form, auf welche man die 
Flächen aller übrigen bezieht, nennt man Grundform, die 
Flächen der übrigen, in der Combination vorhandenen, Formen 


aber heißen Abänderungsfläden. 


Merner hat die ungemein manchjaltigen. Veränderungen 
der Grundformen mit den Worten: Abjtumpfung, Zuſchär— 
fung und Zuſpitzung bezeichnet, worinn man ihm allgemein 
gefolgt ift. * 

Wenn an der Stelle einer Kante oder einer Ede einer 
Grundform eine Fläche vorhanden it, fo nennt man diefelbe 
abgejtumpft und die Abänderungsfläche die Abſtumpfungs— 
flähe. Sind ihre Neigungen gegen die Flächen der Kante, 


pder die Flächen am Eck gleich ‚geneigt, jo iſt Die Abſtumpfungs⸗ 


\ A u 


N - | 9 —9 
fläche gerade; find fie ungleich, fo iſt fie ſchief. So iſt 
‚Fig. 4. ein Würfel, welcher an den Ecken durch die Flächen o 
gerade abgeftumpft it. Bahr 


- Oftmals ijt eine fchiefe Abftumpfungsfläche gegen eine 
Kante der Ede ſo geneigt, daß fie mit den beyden Flächen die— 


fer Kante gleiche Winfel bildet; man fagt dann: Die Ab. 


ftumpfungsfläche des Eds it auf eine (nun noch näher zu be- 


jlimmende) Kante aufgejebt Man nennt fie auf eine, Kante 


ſchief aufgeſetzt, wenn ſie mit den Flaͤchen der Kante un⸗ 
gleiche 2 Winkel — 


Die Ecken pn einfachen Formen find immer gerade, bie 
Combinations- GEcken dagegen ſchief abgeſtumpft. 


abi Sind an der Stelle einer Kante, einer Ede, vder einer 
Släche einer Grundform zwey Abänderungsflächen vorhanden, 
fo nennt man Die Zufhärfung, Die beiden Abänderungs- 
flächen nennt man Zufhärfungsfläcdhen, und die Kante,, 
die fie mit einander. bilden, SUR ERDE So iſt 
das Octaëeder Fig. 7. 





durch die Flächen d an den Ecken * zugeſchärft, daß die Zu⸗ 
ſchärfungsflächen auf zwei gegenüberliegende Kanten gerade aufs 
gejegt find. 


Wenn ſtatt eines Ecks einer Grundform ein anderes flum- 
pferes vorhanden ift, fo nennt man das Eck zugeſpitzt umd 
die Abänderungsflächen Zufpigungsfläden der Ecken. Gie 
find entweder. in derfelben oder in der halben Zahl vorhanden, 
wie Die Flächen des Eds, und find theils auf die Flächen, theils 
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| auf die Kanten des Ede gerade aufgeſeht. — Fig 





fett einen Würfel dar, ber an den Eden fo —9*— iſt, daß 
3— die Zuſpitzungsflächen auf Die a des MWürfels Berabe auf: 


geſetzt find. 


Auch bey prismatifchen Eryſtallen bedient man ſich der Aus⸗ 
drücke Zufhärfung und Zuſpitzung, um damit die Art 
anzugeben, wie fis an den Enden mit: Flächen begränzt find. 
Die Zuſchärfung wird durch zwey, die Zufpibung durch drey oder 
mehrere gleichnamige Flächen gebildet. Es wird dabey bemerkt, 
ob die Veränderungsflächen auf die Kanten oder auf die Flächen 


| gerade aufgefeht find. Die an den Enden prismatifcher Eryftalle 


vorfommenden fchiefen Zufchärfungen werden nach der Lage der _ 
Zufchärfungsfanten gegen andere Flächen und Kanten noch ges 
nauer bejtimmt. DBegränzs eine einzelne Fläche dag Ende eines - 
prismatiſchen Cryſtalls, jo heißt fie Die Endfläche. Gie bil: 
det mit den Oeitenflächen der Prismen rechte oder fhiefe Win⸗ 
kel und wird demnach gerade oder fchief5 im lesteren Fall ijt 
fie entweder auf Kanten ober —— gerade oder ſchief auf— 


geſetzt. 


Bey dieſen Veränderungen der —— — ——— wodurch die 


manchfaltigſten Combinationen entſtehen, beobachtet man, daß 


gleiche Theile einer einfachen Form durch die Flächen einer ans 
dern hinzutretenden, ſtets auf gleiche Weiſe verändert werden, 
Zeigt fic) der Würfel Fig. 4. an den Eden abgeftumpft, jo find 
ftets alle Ecken fo verändert, weil fie alle glei) find; und Die 
Abjtumpfungsflächen find alle gerade, ‚weil alle Flächen des Wür: 
felg gleichnamig find. Niemals findet man den Würfel nur an 
einigen Ecken abgeftumpft und an anderen nicht. Dieß zeigt, daß 


die Flächen der untergeordneten Form ganz ſymmetriſch zu dee 


nen Der vorherrfchenden Form treten, fie müffen alfo audy mit 
diefer gleiches Symmetriegeſetz und gleiche Achſen Haben, die 


— 





43 
mit dönen d * — ———— Form nach Zahl, Lage und rela— 


tiver Größe übereinſtimmen. Formen von verſchiedenem Sym⸗ 


metriegeſetz und verſchiedenen Achſen kommen niemals mit ein— 
ander verbunden vor. Dieſe wichtige, durchaus beſtätigte That— 
fache fondert die vorfommenden Gryftalfformen ſcharf von einane 
der, und macht es möglich, Die überaus große Anzahl Derfelben 


nad, der Art ihres Zufammenvorfommens in einige Gruppen zu. 
prdnen, die man ‚Eryftallifations-Spyfteme heißt. Das 


durch ift es möglich, einen Ueberblick über die außerordentliche 
Manchfaltigfeit der Formen zu erhalten, und die Eryftalle, die 
hinfichtlich. der Neigung der Flächen eine umüberfehbare Verſchie⸗ 
denheit darbieten, unter einfache Geſichtspuncte zu bringen. 

Combinationen kommen alſo immer nur innerhalb eines 
‚and deſſelben Gryftallifations-Syftemes vor; Formen verfchie= 
dener ſind niemals mit einander verbunden. 


Den Begriff der Cryſtalliſations-Syſteme haben zuerſt Weiß 


und Mohs entwickelt. Beyde haben ſechs ſolcher Syſteme auf- 
geſtellt. Weiß, dem wir folgen, hat auf den Grund hin, daß 


das Berhältniß der Theile der Eryftalle durch drey auf einander 
- fenfrechte Lineardimenfionen, Achfen, beſtimmt werden fann, fol- 


gende Cryſtalliſations-Syſteme aufgeftellt: 
1) Das reguläre; die Formen deffelben find durch 3 Achſen 


ausgezeichnet, Die gleichartig und unter einander rechtwinfelig 


find; 
2) Das 2: und Lachfige; feine Formen find durd, 3 Achſen 


ausgezeichnet, die unter einander vechtwinfelig und von denen 


2 gleichartig find, die dritte aber gegen diefe ungleichartig iſt; 
3) Das 3 und Ladyfige; feine Formen find durch 4 Achfen 
ausgezeichnet, von denen 3 unter einander gleichartige ſich unter 
Winfeln von 60° und Die vierte ungleichartige rechtwinfelig 
Schneiden; 
4) Das 1: und 1achſige; feine Eryſtalle haben 3 Achſen, die 
ungleichartig und unter einander rechtwinkelig geneigt ſind; 


5) Das 2- und 1gliederige,; feine Formen beſitzen drei 
Achſen, die ungleichartig find, und von denen die eine fchief- 
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winfelig gegen bie zweite, die erite und dritte aber, wie auch 
die zweite und dritte, rechtwinkelig gegen einander geneigt ſind; 
6) Das 1- umd 1gliederige; ſeine Formen ſind durch 
3 Achſen ausgezeichnet, die ungleichartig und unter einander 
ſchiefwinkelig geneigt find ”). 
Wir laffen nun eine Auseinanderfehung der Hauptverhält⸗ 
miiiſſe der Cryſtallformen, Die zu den bezeichneten Syftemen gehören, 
le) den Angaben des Prof. Guͤſtav Rofe, eines ausgezeich: 
R neten Schülers von Weiß, folgen. — 


Einfache Formen und Combinationen der Eryſtalliſations⸗ 
Syſteme. 


1) Reguläres Syſtem. 

- Der Würfel, oder das Heratder ng Sechsflächner) 
Fig. 1, S. 36, hat 6 Flächen, Die Quadrate find, 12 Kanten 
und 8 Ecken. Die Neigung der Flächen gegen einander iſt 900. 

Die gewöhnlichſte Geſtalt des Flußſpathes. i 

Das reguläre Octaëder (der Achtflächner) Fig. 4, ©. 37, 

iſt von S gleichfeitigen Dreyecken begränzt, hat 12% unter fich. gleiche 
Kanten, und ſechs vierflichige Eden. Die Flächen find unter 
109° 25° gegen einander geneigt. 

Würfel und Detaeder fommen häufig mit einander vers 
bunden vor. Die Flächen der einen Form erfcheinen in Diefen 
Combinativnen als Abjtumpfungsflächen der Ecken der anderen. 
Fig. 3, ©. 37 iſt eine folche Combination, im welcher Die Flächen O, 
die Abjtumpfungsflächen der Eden des Würfels, Die Octaẽder— 
flächen, die Flächen A die Würfelflächen find. Sind die Abe 
ftumpfungsflächen fo groß, daß fie ſich berühren, fo heißt Die 
Combination der Mittel-Cryftall zwifchen Würfel und Octaöder, 


4 


ee ie 


9 Fri Mohs heißen diefe Sy: Naumann nennt Def | 
ſteme: 


ſteme: 
1) Das teſſulariſche. 1) Das teflerale: | 
2) Das pyramidale. 9) Das tetragonale. | 
3) Das vhomboedrifche. 3) Das heragonale. | 
— 4) Das orthotype. | 4) Das rhombifche. | 
5) Das hemiorthotype. 5) Das monoclinoedrifche. | 
6) Das anorthotype, 6) Das trielinoẽdriſche 
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in: Octaëder. Der Bleyglanz zeige meBleäben Combina⸗ 
tionen am häufigſten. 


des Dodecaëder (der Zwolfflaͤchner) * 9. A, 





it von 12 J— rautenförmigen Flä ichen begränzt und heißt 


Darum auch Rautendodecaeder, und weil es die gewöhnlichite 
Form des Granats it, auh Granatoeder. Die 24 Kanten 
find gleich, die 14 Ecken aber find unter einander ungleicy und 
von zweyerley Art; 6 Eden, A, find Aflächig und Haben diefelbe 
Lage, wie die Ecken beym Octaeder, weßhalb man fie auch Oc— 
taedereefen nennt; S Ecken, O, find Zflächig und Heer wie die 
Eeckn beym Würfel (Würfeleeken). 


Bon den drey befchriebenen Geftalten Fommen öfters zwey, 


zuweilen auch alle drey mit einander verbunden aut, R 


Miro cofitetrak d er Bierundzwanzigflächner) Fig. 10, 





ces durch 04 ſymmetriſche Trapezoide begehnst, Sie haben 


48 Kanten, die zweyerley find: 24 Lingere, D, von denen je 2 
zwey Oetaẽderachſen verbinden, und 24 kürzere, F, von denen je 
2 zwey benachbarte Würfelachfen verbinden. Der Eden find 26 
und diefe dreyerley: 6 Eden, A, liegen wie die Ecken des Octak⸗ 
ders Getakderecken),ſie find regulär und 4flächig; 8 Ecken, O 

liegen wie bie Ecken des Würfels (Würfele een), fie find ——— 


46 


und 3flächig; 12 Ecken, E, ige wie die Mittelpuncte der Br. 
des Dodecaẽders, fie find ſymmetriſch, Aflächig. | i 


Man kennt zwey Arten von Icoſitetraẽdern, wovon dasjenige, 
welches beym Lencit vorfommt, das gewöhntiche iſt und auch Leuci- 
tocder genannt wird. Es bildet ſehr ſchöne Combinationen mit 
Dem Dodecaëẽder, an welchem es als die geraden Abſtumpfungs— 
flächen der Kanten vorkommt, und mit dem Würfel, an deffen 
Eden jeine Flächen eine 3flächige auf die Würfelflächen geſetzte 
Zufpisung, 1, bilden. Fig. 8 ©, 42. | 

Die Hexakisoctaëder (Sechsmalachtflächner oder Acht⸗ 

| Re Big. 11. 





Sie haben 48 Flächen, 72 Kanten und 26 Eden. Die 
Slähen find ungleichfeitige Dreyecke, die Kanten dreyerley; 
24 Kanten, D, von denen je 2 zwey Dctaeder-Uchfen ver: | 
binden, 24 Kanten, F, von denen je 2 zwey Hexaẽder-Achſen 
verbinden, und 24 Kanten, G, welche die Octaëder- und Würfel: | 

Achſen verbinden. Die Ecken find ebenfalls dreyerley; 6 Edken, A, 
find Sflächig, ſymmetriſch, und haben eine den Eden des Dctatders | 
entjprechende Lage; S Ecken, O, find Hflächig, ſymmetriſch, und ' 
haben eine gleiche Lage wie die Ecken des Würfels; und endlich 
12 Eden, E, die aflächig und fommetrifch find, und dieſelbe 
Lage haben, wie die fommetrifchen Eden, F, der SZeofitetraäder. 7 
Die verfchiedenen Arten der Herafisoctadder unterfcheibden. fi von s 
einander dadurch, daß bald mehr die Octaẽderecken, bald mehr | 
die Würfelecken hervortreten, und fie daher bald’ mehr das Haupte | 
anfehen des Detatders oder des Würfels Haben. Man hat diefe | 
Formen bisher bloß beym Demant felbftftändig gefunden. Sur | 
- Combination mit dem Würfel erfcheinen feine Flächen als öflächige | 

Zuſpitzung der Eden, welche auf * —— aufgeſetzt iſt. 


a | 
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Eon Flußſpath aus dem Manſterthal im Schwarzwald und 
an demjenigen aus Derbyshire in Gumberland. 

Die Tetrafisheradvder haben das Anſehen von Wür- 
feln, auf deren Flächen Afeitige Pyramiden aufgefegt find, und 
werden deßhalb auch Pypramidenwürfel genannt. r 

Die Triafisnetaeder haben im Allgemeinen das An— 
fehen eines Octakders, auf defen Flächen Zfeitige Pyramiden 
aufgefest find. 

Als hemildriſche Formen morfen ferner hier angefüßet 
werden: 

Das Tetratder, Fig. 6. ©. 39, (Bierflächner, Halbacht- 
flächner, Hemivctaider). Es wird durch 4 Flaͤchen begränzt, 
die gleichſeitige Dreyecke ſind, hat 6 gleiche Kanten, 4 gleiche 
Sflächige Ecken, und iſt eine Geſtalt, die Feine parallelen Flächen hat. 
Das Tetraëder entftcht aus Dem Octaëder, wenn die abwechfeln- 
den Flächen defjelben fo in Größe zunehmen, daß die anderen 
ganz aus der Begränzung verdrängt werden. Man findet diefe 
Geftalt öfters fehr fchön rein ausgebildet beym Fahlerz, und in 
Combinationen mit dem Würfel und dem Dodecaẽder. Mi 


Das Pentagonbodecatder Fig. 12. u 





Aft durch die Halfte der Flaͤchen des Ypramibentärfels, oder 
Tetrafisherakders begränzt, und wird auch Pyritoäder (vom 
Pyrites, Gchwefelfies) genannt, weil es bey diefem Minerale 
vorzugsweiſe vorfommt. Die 12 Flächen, welche dieſe Geftalt 
einfchließen, find ſymmetriſche Fünfecke, die vier gleiche Seiten 
und zwey Paar gleiche Winfel haben. Dem einzelnen Winfel € 
fteht die einzelne Geite a gegenüber. Der einzelne Winfel C 
mißt 121° 35° und ift der größte, indem die Winkel D 102° 36. 
betragen und die Winkel E 106° 36%. Man Fennt nod) mehrere 


| 
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Pentagondodecaẽder, bie aba nicht fo oft und nicht fo Heisp- 
ftändig wie das Pyritoäder vorkommen. Diefes findet man öf⸗ 
ters mit dem Würfel verbunden, an dem es als ſchiefe Ab: 
ſtumpfungsflächen der Kanten jener Geſtalt erſcheint. In Ver— 


— 


bindung mit dem Octaẽder ‚bildet es eine Geſtalt, welche mit 


[ 


dem Icoſaẽder der Geometrie Aehnlichkeit hat. Auch mit dem 
Dodecaẽder bildet eg Combinationen und mit dieſem ſo wie mit 
dem Würfel und Octaëder zuſammen. 


‚Unter den Gryftallformen, welche zum: regulären Syſteme 
gehören, find der Würfel, das Octaëder, das ? Dodecakder, Das 


man fie antrifft, in der Regel vorherrſchen. 


9) Zwey: und einachſiges Syſtem. 
Ein quadratiſches Octakder, Fig. 18. nr 





von s Flächen, O, begrängt, die gleichichenfelige Dreyecke find, 


iſt die Hauptgeſtalt dieſes Syſtems. Die Kanten find zweyerley; 


S Endfanten, D, und 4 Geitenfanten, & Die Eden find eben— 
falls zweyerley; 2 Endeden, C, die gleichFantig, Aflächig find, 
und 4 Seitenecken, A, Die aflächig und ſymmetriſch ſind. Der 
durch die Seitenkanten G gelegte Schnitt iſt ein Quadrat, die 
Baſis des Octaëkders, das nach der Form dieſer Fläche Quadrat— 


Octaëder genannt wird. Unter den Geſtalten dieſes Cryſtalliſa⸗ 


tions⸗Syſtems 2 viele Quadrat-Octaëder vor, die fi) von 
einander nur Durch, verfchiedene Neigung der Flächen unterſcheiden 
und ſpitze oder ſtumpfe genannt. werden, je nachdem ihre 


Hauptächjen länger oder kürzer find als jene der Nebenachſen. 


Leucitoẽder, „das Tetraëẽder und das Pyritoẽder bey weitem die 
2 wichtigſten, da ſie am haͤufigſten vorkommen, ſich gar oft ſelbſt— 
ſtändig finden und ihre Flächen in den Combinationen, in welchen 


| 


j 
! 
| 
“ 


— 


Die Hauptachſe verbindet Die entgegengeſetzten Endecken; die 
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Rebenachfen entweder die entgegengefehten Geiteneden, oder die 
Mi elpuncte zweyer entgegengeſetzten Seitenkanten. Octaẽder, 
bey welchen erſteres der Fall iſt, heißt man Octaëder der 
erſten Ordnung; Octaẽder, bey welchen Die Nebenachſen die 
Mittelpuncte entgegengeſetzter Seitenkanten verbinden, dagegen 
Octaëkder zweyter Ordnung. Die Flächen dieſer erſcheinen 
als gerade Abrkumpfungsflicen, d, der Endfanten der Octaẽder 
erſter Ordnung. Fig. 14. | 





An diefen Dctaddern Fommt oft eine gerade Endfläche 
vor, Fig. 14, c, welche rechtwinfelig gegen die Hauptachſe geneigt, 
und wie die Baſis der Octadder ein Quadrat til. — 
in einer Combination des Quadratoctaëders mit der geraden End» 
fläche diefe jehr vergrößert und vorherrfchend, To hat Die zu am: | 
mengefeste Form eine tafelartige Geitalt. 

Gewöhnliche Formen find in diefem Cryſtalliſations-Syſteme 
auch die geraden quadratifchen Prismen, welche, wenn fie 
allein auftreten, von 2 Quadraten als Endflichen begränzt find, 
Die Lage und Geftalt der Bafis des Octaiders haben, und von 
4 Rechtecken, welche als GSeitenflächen erfcheinen. Fig. 15. 





Mit. dieſem Prisma Fommt fehr oft ein anderes quadrati- 
Oken's allg. Naturg. 1. 4 
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ſches verbunden vor, deſſen Flächen als gerade Abitumpfungs: 


flaͤchen der Geitenfanten des erften erfcheinen, fo daß die beiden 


verbundenen Prismen fich gegen einander in diagonaler Stellung 
befinden. Während die Nebenachfen bey dem eriten die Winkel 
verbinden, vereinigen fie bey dieſem die Mittelpunete entgegen- 
gefegter Endfanten. Die Queerfchnitte Diefer Prismen haben ſo— 
mit eine gleiche Lage, wie die Bafis Der Duadratoctaeder 1fter 
‚ amd ter Ordnung, und nad) der Uebereinjtimmung ihres Queer- 


fchnitts mit einer oder Der andern Bafis Diefer Octader heißt 


man fie auch: erjtes und zweites quadratiiches Prisma. 

Diefe quadratifchen Prismen kommen häufig in Combinationen 
mit Duadratoetaddern vor und erfcheinen an diefen als Abftum- 
- pfungsflächen der Seitenfanten und der Seiteneden. Beyderley quas 
dratifche Prismen kommen auch, wie oben fchon angedeutet wurde, 
mit der geraden Endfläche zufammen vor, Wenn diefe Fläche den 
Nismenflächen an Größe gleich Fommt, dann hat die Combina— 
tion dag Anfehen eines Würfels, it indeffen von diefem immer 
dadurch unterfehieden, Daß nur 2 Flächen Quadrate, die übrigen 
Xechtecke find. Sn dieſen Combinationen find indeffen bald die 
Prismenflächen größer, bald die Endflichen, wodurch Die Ery: 
ftalfe bald eine ſäulenförmige, bald eine tafelmörmige Geſtalt 
erhalten. 

Als Hemiödrifche Formen müſſen wir Tetrader anführen, 


die Durch, gleichfchenfelige .Dreyerke begrängt werden, und Die. 


Hälfte von QDuadratoctaädern find. Man ‚findet fie befonders 
beym Kupferfies. 
3. Drey- und einachſiges Syitem. 

Die »Formen Diefes Syſtems haben im Allgemeinen eine 
große UehnlichFeit mit denen des vorigen Syſtems. Durd) die Be- 
fchaffenheit ihrer Achfen haben die Oeftalten beider Syiteme eine 
beitimmte Gtelung und eine gleiche Symmetrie der Flächen. 
Beym 2: und lachfigen Syiteme, wegen der ANebenachjen, 4, S 
vder 16 Flächen, während die Geſtalten des 3= und Lachfigen 
Syſtems, wegen Der 3 Nebenachfen, 6, 12 oder 24 Flächen 
haben. Man unterfcheidet bey dieſem Syſtem ebenfalls End— 
Fanten und Geitenfanten, Endecken und Seitenecken, wie beym 
vorhergegangenen, a! | 


3 
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7 Die Heragondudecatder, wövon ©. 37. Fig: 5: dass 
jenige des Quarzes dargeftellt ift, find die Hatıptformen aus der 
hemoedrifchen Neihe des drey- und lachfigen Syſtems. Sie ha: 
ben zwölf Flächen, Die gleichfchenfelige Dreyerke find, 1S Kan- 
ten, 12 Endfanten, D, 6 obere und 6 untere, und 6 Geitenfan: 
ten, G; die Ecken find ebenfalls zweyerley, 2 Endeden, C, die 
Gflächig und regulär, 4 Seitenecken, A, die Aflädhig und ſym— 
metrifch find. Die Bafis diefer Geftalt ijt ein regelmäßiges 
Sechseck, wornad die 3: und Lachfigen Dodecaëder Heragundv: 
decacder genannt worden find: Man theilt die verfchiedenen 
Dodecadder dieſer Art, wie die Duiadratvetaeder, je nachdem ihre 
Hauptachfen länger vder Fürzer als jede ihrer Nebenachfen find, 
in ſpitze und jftumpfe ein. Hinfichtlich der Lage ihrer Flächen 
gegen die Achſe und ihrer gegenfeitigen Stellung, werden ſie 
ferner, wie die Duadratoctaeder, in Heragondodecaeder Ifter und 
er Ordnung eingetheilt. Mit den Flächen dieſer Dodecaeder 
ift jehr wft eine gerade Endfläche verbunden, die als gerade 
Abftumpfungsfläche der. Endecken erfcheint und ein reguläres 
Sechseck bildet, wie die Bafis der Hauptgejtalt, mit welcher fie 
parallel it. i 

- Sechsſeitige Prismen, deren Flächen der Hauptachfe 
parallel find und fich unter Winkeln von 120° fchneiden, kom— 
men auch mit der geraden Endfliche vor und mit den Heragons 
dodecaẽdern. 

Didodecaëder (zweymalzwölfflächner), kommen ſelten und 
immer nur untergeordnet vor. Sie haben das Anſehen der Hexa— 
gondodecaëder und noch einmal ſo viel Flächen als dieſe. 
Bon den hemiödriſchen Geſtalten dieſes Syſtems find 

Die Ryomboeder oder Hemidodecaeder, Fig. 16, 
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ausgezeichnet. Sie werden von 6 Flächen, r, begrängt, die gleiche, 


Rhomben find. Die Kanten find zweyerley, 6 Endfanten X, 
3 obere und 3 untere, und 6 Seitenfanten, Z, die nicht in einer 
. Ebene liegen, " fondern im Zikzak auf- und abjteigen. Zwey 
Endeden, CO, find zflächig, regelmäßig, und 6 Geiteneden, E, 
ebenfalls Zflächig aber unregelmäßig. Sie liegen wie die Sei— 
tenkanten, nicht in einer Ebene. Die Hauptachſe verbindet die 
beiden Endecken, die Nebenachſen verbinden die Mitten der ge— 
genüberliegenden Seitenkanten. Der durch die Mitte der Haupt— 
achſe gelegte Schnitt iſt ein regelmäßiges Sechseck, deſſen Diago— 
nalen zugleich die Nebenachſen ſind. 


Man theilt die Rhomboeder in ſtumpfe und ſpitzige 
ein. Stumpfe Rhomboẽder heißt man Diejenigen, deren End— 
Fantenwinfel größer als 90° und [pie Diejenigen, deren End- 
Fantenwinfel Fleiner als 90° find. Die Rhomboẽöder find die 
Hälftflächner der Heragondodecaeder, und entftchen aus Denfelben 


dadurch, Daß die abwechſelnden Flächen ſich fo vergrößern, daß 


die andern ganz aus der Begränzung verdrängt werden und alſo 


von den Flächen des obern und untern Endes Die parallelen 


übrig bleiben. Je nachdem nun die einen oder Die andern Flaͤ— 
‚hen an Größe zunehmen, entjtehen aus jedem Heragondodecat- 
der Fig. 5. zwey Rhomboẽder Fig. 16. und 17., 





⸗ 


von denen das eine gegen das andere eine um die Hauptachſe 
um 60° gedrehte Stellung und feine Kanten in der Richtung der, 
Flächen des andern bat. Die beyden Rhomboeder, die ſolcher- 
geitalt aus einem Heragondodecaeder entitehen, verhalten fich 
alfo in letzterer Hinficht zu einander, wie zwey Quadratoctadder, 


nee 





—— 
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eines After und eines 2ter Ordnung, und fie werden deßhalb 
auch Rhomboẽder Iſter und 2ter Ordnung genannt, 


‚Die Eryitalle eines Minerals, defjen Formen zur hemik- 
drifchen lan, des 3= und lachfigen Cryſtalliſationsſyſtems 
gehören, find oft verfchiedene Rhombodder, fowohl 1fter als 2ter 
Ordnung, und fowohl jtumpfe als ſpitze. Nimmt man ihre Ne— 
benachjen als gleich an, jo liegt der Hauptunterfchied Der Rhom— 
boöder in der verfehiedenen Größe der Hauptachfen, und Die Grö— 
gen diefer ftehen unter einander immer in einem einfachen ra— 
tionalen Berhältniffe. Die Hauptachfen derfelben nehmen näm— 
fich bey gleichen Nebenachfen, von den jtumpferen zu Den ſpitze⸗ 
ren Rhomboödern in einer geometrifchen Progreffion zn. Ein 
KRhombocder der Reihe wird als Hauptrhomboeder vder als 
Grundform angenommen und nad) diefem die Beitimmung der 
gegenfeitigen VBerhältniffe der übrigen gemacht. Angenbmmen 
die Hauptachje einer folchen Grundform fey — 1, fo verhalten 
fih die Hauptachfen der jtumpfern, des Haupt: und Be: iiber 

a 
Rhomboider r zu einander wie die ßahlen 


A — 


Sehr oft erſcheint an verſchiedenen Khomboẽdern die gerade 
Endfläche, als gerade Abſtumpfungsfläche der Endecke, in 
Form eines gleichſeitigen Dreyecks. Erſcheint ſie ſo vergrößert, 
daß fie bis zu den Seitenecken eines Rhomboẽders reicht, fo 
hat die Eombination Aehnlichfeit mit einem Octaider, nämlich 
eine Begränzung von S Flächen, die Dreyecke find. Bon Die: 
ſer find aber nur 2, die Endflächen, gleichfeitige Dreyecke, die 
übrigen, Reſte der NRhombocderflächen, find gleichjchenfelige 
Dreyecke. | 


On allen Rhonboedem en auch. Slächen des erſten 
Gfeitigen Prisma’s vor, als. Abftumpfungen der. Geiten- 
ecken. Herrchen Die Flächen des Gbſeitigen Prisma's vor, ſo er⸗ 
ſcheinen die Rhomboẽderflächen r als sflaͤchige Zuſpitzung an den 
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Enden des Prisma's g Fig. 18. 





Die Rhombokderflächen find ſymmetriſche Fünfecke und auf die 


abwechfelnden Flächen des Prisma’s gerade aufgefebt. 


Die Flächen des Arten Gfeitigen Prisma’s bilden an 


den Rhomboedern Abftumpfungsflächen der Seitenecken. Die 


Rhomboẽederflächen behalten in diefer Combination ihre Geftaltz 


die Flichen Des 2ten Prisma’s find Nhomboide,. An einer Com: 
bination, in welcher die Prismenflächen, a, vorherrfchen, erfcheis 
nen die Rhomboederflächen r als Zflächige, auf die‘ abwechfelne 
den Geitenfanten aufgefegte Zufpisung, Fig. 19, 





Anm haͤufigſten ficht man verfchiedene Rhomboẽder mit ein- 
ander in Gombination. Sft Das Hauptrhombotder einer 
Reihe mit dem Iften fiumpferen combinirt, fo bilden die Flä— 


chen des lebteren — an jenem die Abſtumpfungen der Endkan⸗ 

















\ 


An dem 1jten ftumpferen Nhomboeder, wenn diefes vorherrſcht, 
erſcheinen Die Flächen des Hauptrhomboẽders als Abjtumpfuns 
gen der Seitenecken. Eine Combination von mehreren Rhom— 


boedern, dem Örundrhomboeder r, vom 1ften jtumpferen Z und 
dem Ijten fpigeren 2 r’ ijt ebenfalls durch Fig. 20 dargeſtellt. 
Die Flächen des Iften fpiseren Rhumboiders 2 r’ erfcheinen als 
Abjtumpfungsflächen der Seitenecken. In einer Combination deg 
ten ſpitzeren Rhomboeders mit dem Hauptrhomboeder, Fig. 21 





erfcheinen die Flächen r des Hauptrhomboeders als 3flaͤchige Zu⸗ 
ſpitzung der Enden, auf Die Flächen 4 x. des „lassen AN 
BRBBERR, — | 


Die (von — Hy 7 Eee. der 
Slächen gebildet), find Hemididvdecasder, von 12 ungleichfeitigen 
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Dreyecken begränzt, Fig. 22. | ER 2; 16 





Sie haben dreyerley Kanten: 6 Fürzere und fehärfere Endkan— 
ten x, Die wie die Endfanten eines Nhomboeders liegen, 6 län« 
gere und ſtumpfere Endfanten, y, die wie die Endfanten eines 
anderen Rhomboeders liegen, was mit dem erjten verfchiedener 
Ordnung ift, fo daß die längeren und jtumpferen ‚EndFanten Des 
oberen Endes auf die Eürzeren und fchärferen des unteren Endes 
jtoßen, und endlich 6 Seitenkanten, Z, Die, wie Die Seitenkanten 
eines Rhomboeders, nicht in einer Ebene liegen, fondern im 
Zifzaf aufs und abjleigen. Die Eden C, Endecen, find bflächig 
und ſymmetriſch; die Ecken E, Seitenecken, find Aflächig und 
unregelmäßig, und es liegen von ihnen, wie bey. den Geiteneden 
des Rhomboiders, 3 abwechjelnde der oberen Endede, Die 3 ans 
deren der unteren Endecke näher. 


| Die Scalenvöder entftehen aus den Didoeardern ©. 22. 
durch Berfehwinden der Hälfte ihrer Flächen, und find fomit die 
hemiedrifche Form derfelden. Sie Fommen mit anderen Ecale- 
noedern, mit Rhomboedern, und überhaupt mit denfelben Geſtal— 
ten in Combinationen vor, mit welden Die ———— zuſam— 
men vorkommen. | | 


Die Seitenfanten und die zweyerley Endkanten der Scale: 
noeder haben Diefelbe Lage, wie die Seitenfanten von einem und 
die Endfanten von 2 anderen Rhomboidern, und fo werden durch 
jedes Scalenoeder Zugleich 3 verfchiedene Rhomboẽder bezeichnet, 
die zu dem Scalenveder in naher Beziehung ftehen, und mit dem— 
felben auch Häufig vorfommen. Eine ſolche Gombination ift 








‚Big. 23. 





Die Flächen des Rhomboẽders der Eeitenfanten r, erfcheinen am 
Gcalenoäder, S, als 3flächige Iujpigungen des Endes. Die Zu: 
Tpisungsflächen find auf die längeren Kanten gerade aufgefebt, 
und die Combinationsfanten den Ceitenfanten des Rhomboẽders 
parallel. 

4. Gin: und DH Syitem 

Unter den, zu dieſem Syſtem gehörigen, durch 3 unter ein: 
. an der rechtwinfelige, ſämmtlich ungleiche Achjen characterifirten 
Formen zeichnen ſich befonders die Rhombenoctaëder aus 
Big. 24, 





- Sie werden von S ungleichfeitigen 2 Dreyecken O begränzt und ha— 
ben 12 Kanten, die von dreyerley Art find: 4 Endkanten, D, 
welche die Endpuncte der Haupt: und der iften Nebenachfe ver- 
binden, 4 Endfanten, F, welche die Endpuncte der Haupt⸗ und 
der ten Nebenachſe mit einander verbinden, und 4 Seitenkan— 
ten, G, welche die Endpuncte: der Nebenachfen vereinigen. Die 
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Endfanten D heißen die erften, die Endfanten F die zwey— 
ten Endkanten. Die 6 Eden find ſämmtlich Aflächig, ſym⸗ 
metriſch und von dreyerley Art: 2. Endecken, C, 2 Seiten: 
eden, A, an den Enden der erſten Nebenachfe und 2 Seiten: 
ecken, B, an den Enden ber zweyten Nebenache. 

Die Mineralien, deren Formen zu dem ein- und einachfigen 
Erpftallifationsfpitem gehören, zeigen oft mehrere folcher Rhom— 
benvetaöder, die hinfichtlich ihrer Achfen alle von einander unter- 
fchieden find, Diefe ftehen aber ebenfalls in einem einfachen ra- 
tionalen Verhältniß zu einander. 

Ferner Fommen häufig gefchobene, oder rhombiſche ver: 
tifale Afeitige Säulen vor, mit der geraden Endfläche & 
an den Enden begränzt, Fig. 25. 





Herrjcht in diefer Combination die Endfläche vor, fo erfcheinen 


die Cryſtalle tafelartig. In Combination mit Rhombenoctaddern 


bilden die vertifalen rhombifchen Prismen, wenn Die Octaeder- 
flüchen vorherrfchen, Die Abjtumpfungen der Geitenfanten der- 
felben;  berrfchen dagegen die Prismenflächen vor, fo erfcheinen 
Die DOctaöderflächen als Aflächige Zuſpitzung derſelben, wobey 
die Zufpisungsflächen auf die Flächen der Prismen gerade auf: 
gefeßt find.  Weberdieß erſcheinen Flächen .. horizontaler. Afeitiger 
Prismen, von denen die ‚einen, in Combination, mit Rhomben- 
vetaedern, Abjtumpfungen „der Iften Endfanten, ‚die andern Ab— 
ſtumpfungen der 2ten fchärferen Endfanten der Octaẽëder bilden. 
Sehr oft treten auch vertikale und horizontale, chombifche 
Prismen, ohne Octaëder, mit einander ins@ombination. Flächen 


cf 


— — 
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‚eines horizontalen Prisma’s erfcheinen an dem vertifalen Prisma 
‚als Zufehärfungen Des Endes, bey denen Die Zujcehärfungsplächen 
auf die größeren Geitenfanten gerade aufgefegt find, Je nach: 
dem num. die einen oder Die anderen Flächen vorherrichen, zeigt 
die Combination einen verjchiedenen Character... In Sig. 26, 


N 


IN 





find die Flächen g des vertifalen rhombiſchen Prismas, mit der 
geraden Endfläche ce und mit den Flächen d des horizontalen 
Prisma’s, welche vorherrfhen, combinirt- Diefe Verbindung 
trifft man fehr oft beym Schwerſpath an, Ä 


5. Zwey- und eingliedriges Syſtem. 


Die Formen dieſes Syitems unterjcheiden fich von denjeni— 
gen des vorhergehenden durch die Schiefwinfeligfeit ihrer Achien. 
Sie haben nämlich 3 Achfen, die alle ungleichartig find, und 
von denen % unter seinem fchiefen Winfel gegen einander ges 
neigt find, die Zte aber einen rechten Winkel mit beyden andern 
macht. Als Hauptformen erfcheinen Octaövder, Fig. 27, 





die man 2= und Igliedeige nennt. Cie haben. S Flächen, die 
ungleichfeitige Dreyece und won zweyerley Art find. Sie bil 
den 4 Flächenpaare, von welchen die Flächen zweyer einander 
gleich find, nämlich die Flächen o des oberen vorderen und un— 
teren hinteren Paares, und die Flächen 0‘ des oberen hinteren 
und unteren vorderen Paares. Die 12 Kanten find von. vier- 


DR 0 ER ” # y a ö = 
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erley Art: 4 nahe, welche die Achſen a und e sehe % 
von Denen wegen ber Schiefwinkeligkeit der beyden Achſen nur — 
die gegenüber liegenden einander gleich find, nämlich die oberen 
rdern und die unteren hinteren, D, welche man die Iſten Ende 
An nennt, i und Die oberen hinteren und unteren vorderen, 
D’, welche man die 3ten Endfanten nennen kann; 4 Ende 
+ Fanten, FF’ welche die Achfen b und e verbinden, und die man 
die 2ten Endfanten heißen Fann, und endlicy 4 Geitenfanten, 
6, welche die Nebenachfen verbinden. Die erften und dritten 
Endkanten werden von gleichen Flächen, Die zweyten Endfanten 
und Die Eeitenfanten aber von — Flächen gebildet und 
daher Combinationskanten. 

Die 6 Eden find Aflächig und von dreyerley Art: zwey 
preyerleyfantige Endeden, C, liegen an den Enden der Haupt: 
achfe, zwey Dreyerleyfantige Seiteneden, A, an den Enden der 
Iften Nebenachfe (1ſte Seitenecken) und zwey fymmetrifche 
Seitenecken, B, an den Enden der 2ten Nebenachfe. (2te 
Seiteneden.) 

Dergleichen Octadder, deren durch die Iften und Zten Ende 
Fanten gelegter Schnitt ein Rhomboid ift, Finnen unter den 
Eryitallen eines Mineralgefchlechts viele vorfommen, die ſich wies 
derum Durch Die verfchiedene Länge ihrer Achſen unterfcheiden. 
Man wählt auch hier eines derfelben als Grundform, von wel 
chem man ausgeht und nach dem der Zufammenhang der übrigen | 
Geſtalten aufgefucht wird. Es hat eine folche Grundform zwar, 
wie oben bemerft worden ift, zweyerley Flächen, und fomit nicht 
den Character einer veinen einfachen Geſtalt; aber es verhält 
fich ein folches 2: und Igliedriges Octakder Doch hinfichtlic, des 
Zufammenhangs mit den übrigen Formen des Mineralgefchlechts 
gerade fo wie eine einfache Grundform, indem die Achfen aller 
übrigen ©eftalten derſelben mit ihr in einfachen tatipnalen Ber: 
hältniffen ſtehen. | 

Solche Octakder — ſelten ſelbſtſfärdig vor. Gewöhn— 
lich erſcheinen davon nur die einen Flächenpaare und dieſe bil— 
den, wenn ſie allein vorkommen, wo ihre Flächen ſich alsdann 
in Kanten ſchneiden, ſchiefe vierſeitige Prismen, welche 
aber, da ſie den Raum nicht vollſtändig begränzen, nie allein, 


—* 


— 
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en immer in Combinationen — Dieſe Prismen 





tion Fig. 28., 





die an der Grundform des Syſtems als Abftumpfungsfliche des 
Endes erjcheint und die Bejtalt eines Nhombus hat. Com: 
binationen der Grundform eines vertifalen rhombifchen Prisma’s 
und der fehiefen Endfläche, trifft man namentlich unter den Ge— 
ftalten des Augits und Feldfpaths. 


Nicht felten find die Flächen der Grundform mit einem ver: 
tifalen rhombijchen Prisma combinirt. Die Flächen jener bilden 
fodann eine Aflächige Zufpibung Des Endes des Prisma's. Er— 
fheinen die Prismenflächen an der vorherrichenden Grundform, 
fo bilden fie Abftumpfungen Der Geitenfanten, Die zwar mit 
der Achſe der Grundform parallel, aber nicht gerade, fondern 
gegen eine obere und untere Octaẽderfläche verjchieden geneigt 
find. 
Eine in dem 2= und Igliedrigen Eryjtallifationsiyitem oft 
 vorfommende und fehr characterijtifche Combination ijt diejenige des 
vertikalen rhombiſchen Prisma’s mit einem der fchiefen Prismen 
‚ des Grundoctaẽders, deffen Zlächen alsdann das vertifale Prisma 
an den Enden zufchärfen. Die Zujchärfungsfante lauft febief 
gegen die vordere oder hintere erfte Scitenfante am oberen Ende, 
je nachdem die einen oder die anderen Flächenpaare der Grund: 
form ſich mehr ausgedehnt haben. Dieſe Eombination trifft 


— 
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man oft beym Augit an. Fig. 29, ic — 





Oefters kommen auch Flächen vor, welche als gerade Abſtum— 
pfungsflächen der Ijten und 2ten Seitenfante des vertifalen rhom— 
bifchen Prisma’s erjcheinen, und rechtwinfelig auf der Aſten 
und ten Nebenachfe ftehen, a und b Fig. 29, Diefe beyden 


Geitenfläüchen und Die fchiefe Endfläche e bilden zufammen ein 


ſchiefes vechtwinfeliges 4feitiges Prisma, Fig. 30., 


HER 


das beym Feldſpath angetroffen wird, 


6. Ein: und eingliedriges Syſtem. 

Dieſes CEryſtalliſationsſyſtem ſteht in dem größten Öegenfaß 
mit dem regulären Syſtem. Bey dieſem findet Durch Die Gleiche 
heit der Achſen Die größte Symmetrie bey allen Gejtalten Etatt 
bey dem 2= und Igliedrigen Eryſtalliſationsſyſtem finden ſich das 
gegen gar Feine ſymmetriſchen Flächen, alle 3 Achjen find uns 
gleichartia und fehneiden fich unter jchiefen Winfeln, Als Grund: 
form wird ein | 








** 





welches das 1- und 1gliedrige Heißt und von s Flächen 
begränzt wird, Die ungleichfeitige Dreyecke und von viererley 
Art find, fo dag nur die parallelen Flächen gleichartig find, Die 
12 Kanten find fechserley, Die vordere Endfante, D, iſt verfchie= 
Den von Der hinteren, D‘, Die rechte Endfante, F, verfchieden 


‚von der linfen F’, die rechte Geitenfante, G, verfchieden von der 


linken &. Die Ecken find dreyerley, und ſämmtlich viererley— 
kantig. Die durch die Endkanten D und F und durch die Sei— 
lenfanten, G, gelegten Schnitte find Rhomboide. 

Die gewöhnlichten Geftalten find Prismen, wie bey dem 
2- und 1Igliedrigen Syſtem, deren rechtwinfeliger Durchfchnitt 
ein Rhomboid ift, alfo rhomboidijche Prismen. Gie 
haben zweyerley Flächen, die daher auch einzeln in Verbindung 
mit anderen Flächen vorfommen können. Ueberdieß kommen in 
Diejem Syitem Flächen vor, welche die dreyerley Ecken der 1- und 
Igliedrigen Octadder abftumpfen, und diefe ftehen alle fehiefwins 
Felig anf den verfchiedenen Achſen. 

Die Cryſtalle, welche zu diefem Syſteme gehören, find oft 
fehr complicirt; Doch find es nur wenige Mineralgefchlechter, 
deren Öejtalten zu demſelben gerechnet werden müſſen. 


Bon der Berbindung der Eryftalle unter einander, 


Sehr oft find einzelne Cryſtalle mit einander verbunden, 
Wird durch die Verbindung von gleichartigen Eryitallindividuen 
eine regelmäßige Geftalt gebildet, fo heißt man die Verbindung 
eine regelmäßige, im entgegengefegten Fall aber eine uns 
regelmäßige. Von Eryftallen, Die fi) unter einander im 


Air 
u 


yN fu 19 der Individuen. Diefer Unterfchied ift jedoch Fein wejente 


die man unter der Neihe der Eryjtalle eines Minerals bemerkt, | 
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einer ikiegetiägigen Verbindung befinden, fagt man; 4 
zufammengewachfen. h 
Man Hat die zuſammengeſetzten Geſtalten, — aus — 
gelmäßig mit einander zu einem einzigen Ganzen verbundenen 
Eryjtallindividuen beitchen, nicht unpaſſend mit den monſtröſen 
Doppelbildungen verglichen, die im organ hen Reiche bey 
Pflanzen. und Thieren angetroffen werben, von well hen bisweilen 
zwey J Individuen derſelben Gattung nach einem gewiſſ ſen Geſetze 
an oder durch einander gewachſen ſind. Finige Theile der vers 
bundenen Sndividuen find alsdann gemeinfchaftlic), während Alle 
dere halb dem einen, halb dem anderen J Individuum angehören. 
Was aber nun bei Pflanzen und Thieren ſelten vorkommt, und 
als eine Monſtroſität angeſehen wird, das findet man dagegen 
im organiſchen Reiche, bey den Mineralien, ſehr oft und bey ei— 
nigen Mineralgeſchlechtern ſo häufig, daß die Verbindung der In— 
dividuen Regel, das einzelne Auftreten derſelben eine Aus— 
nahme iſt. 
Je nachdem nun — drey, vier und mehrere Individuen 
mit einander verbunden ſind, nennt man dieſe Bildungen Zwil— 
lings-, Drillings-, Vierlings-Cryſtalle u. ſ. w., wo— 
bey man jedoch im Allgemeinen jede ſolche Verbindung an und 
für ſich mit dem Namen eines Zwillingseryſtalls belegt. Man, 
erfennt die Zwillingserpftalle in der Regel daran, daß fie. ein- 
ipringende Kanten haben, d. i. Kanten, Die mehr als 
1S0° mefjen und eine Vertiefung bilden. 
Die verbundenen Sndividuen find nun entweder an vder 
bu ech einander gewachſen und darnach unterfcheidet man Zwils 
Tin Sbildung durch Zurtapofition und durch Durchwach— 








ficher, indem man Eryjtallindividuen deſſelben Minerals einmal 
an einander, ‚ein andermal durch einander gewachfen antrifft. 
Alle Zwillingsbildungen haben aber das gemeinjchaftliche Gefes, 
daß die fie zufammenfesenden Eryftallindividnen identifch find, 
daß fie mit einander irgend eine Achfe, eine Haupt, Nebenz, 
vder Zwifchen-Achfe, oder beftimmte Flächen gemein haben, 


und daß endlich ein Individuum gegen Das andere immer vers 
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m un kann fich näm⸗ 

Ad Be. ner Fläche, ber Zu— 

fam men fe * ung fläche, nahe, ; —* eines derſelben um 

eine auf der Zuſammenſetzungsfläche ſenkrechte oder: weiter ihrer 
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Schnitt halbirt id hierauf. die eine Hälfte gegen die — 
um die auf der Schnittfläche ſenkrechte —— um eine 
gewiſſe Anzahl Grade verdreht wordeit. — 

Gar ſchön und leicht zu erklären ſind die ————— —* 
aus Eryjtallen des regulären Syſtems zuſammengeſetzt find. Die 
Zwillinge der Geſtalten, welche die Hauptform Des. ‚Dctaöderg 
haben, zeigen eine Zuſammenſetzungsflaͤche, welche einer Octaẽder— 
fläche parallel it, Die Umdrehungsachſe ſteht darauf ſenkrecht und 
das eine Individuum iſt gegen das andere um dieſe Achſe durch 
60°; verdreht. Sole Zwillinge Eommen oft. beym Magneteifens 
ftein vor, und find bey Am: Mineral derg — ition ui 
wa: a0 32, r 





Mn. du 
Ya a3 rg ’ 
Bey, andern Mineralien trifft man mitunter ig eine aus Octa⸗ 





ie beſtehende e Zwillingsbildung, wobey die —J durch J 


—— ſind, Fig. 33. 
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Die weiteren Geſetze, “ Znbisitnenheiiaen 
(Erpftaltifationsfpfteme zu Zwillingen! wereinigem,) wollen wir ſpä⸗ 
tei, wenn wir bey der Beſchreibung der einzelnen Mineralien 
auf — — ‚bey: dem erſten Fall) jeder Art E 
a. t1s4 Baia. dm, MIT Qünnd BOTEN 

Die u wre zelmäßi ge —— mehrerer Eryſtallindi⸗ 
2 ent man Gruppiriimg.. Trägt dabey ein CEryſtall 

1 anderen zn BOheigt man die Verbindung veinen@t yitaills 
Bere: Sitzen mehrere unregelmäßig zuſammen gewachſene 
Eryſtalle auf einer Unterlage, die ſie alle trägt,“ ſo belegt man 
ihre Gefammeheit mit dem Namen Eryftalldemfer Solche 
Druſen findet: man "oft in — ‚und Spalten, deren 
Wände die Unterlage der aufſitzenden Cryſtalle — —— 
triffte fie‘ ——*—— beym —** und Kallſpathe 
sich Ani I 1 191 Hs Gt 3; rd en 
ia * vVon den srenmönhten der Cpl. 
190; ia. ia 
‚Sm re der gegebenen Beſchreibuigo der Eryſtallen Karben“ wir 
Atigendmmen), daß ihre Flächen vollkommene Ebenen,’ daß ſie 
lad L frey won Alten’ kleineren Unebenheiten ſeyen, und end⸗ 
via), "dag! Die) gleichnamigen Flächen der Cryſtallgeſtalten auch vble 
lig gleiche Ausbildung beſitzen. So vollkommen regelmaͤßig aus⸗ 
gebildet findet man aber die Exyſtaue ſelten in der Natur. Wir 
haben der Unvollkommenheiten derfelben indeſſen bisher abſicht— 
lich nicht erwähnt und werden ſie auch ſpäter bey der Befchreis 
bung der einzelnen Mineralgefihlechter nicht anführen, da wir 
un hier, wie bey ber Darjtellung der Hauptverhältniſſe —* Thiere 
— und Planzen, und der Beſchreibung hrer! Geſchlechter und Gat⸗ 
— als deren Repraͤſentanten die normalen Gebilde und 
nicht die Mißgeburten beträchten. Es iſt jedoch "auch "Don 
Intereſſe und im Grunde wohl, nöthig, Die verfchiedenen Unvoll— 
Fommenheiten im Allgemeinen Eefinen, zu lernen, theils weil wir 
in denfelben Modificationen der Eryſtalliſation wahrnehmen, deren 
Urſachen nachzuforſchen nicht ohne Erfolg für die Wiſſenſchaft 
bleibt, theils weil man Durch Die Kenutniß der verſchiedenen Ab⸗ 
weichungen von der — Cryſtalle, er 


gen und Fehlfchlüffen entgeht. 












iner vr * i ee u A us * * nung: — ee 
Fläden; und die. Geſtalten erſcheinen dabey wie ı verzeritun Sie 
find: in der Richtung einer Haupt- oder Nebenachſe verkürzt vder 
in die Länge gezogen. Das gewöhnlichſte Beyſpiel davon giebt 
der Flußſpath deſſen Würfel nicht ſelten das Anſehen einer 
a Säule, oder auch eines quadratiſchen, öfe 
ters tafelartigen Prisma's beſitzt. Das Rautendodecakder des 
—* je ſehr vft sin, der Richtung einer Achje in die Länge 
gezogen, welche die entgegengeſetzten Zflächigen Ecken verbindet) 
und hat alsdann Das Anſehen einer rhomboedriſchen Combinas 
tion nämlich einer 6ſeitigen, Durch drey Flächen zugeſpitzten 
Säule Mitunter iſt es in der Nichtnngreinier Achſe verlängertz 
welche die aflächigen Eefen verbindet, dann hat es das Anfehen: 
einer Combination des 2: und Lachſigen Syſtems, nämlichreie 
ner quadratiſchen Säule, die an Den Ecken mit vier auf den 
Seitenkanten aufgeſetzten Flächen zugeſpitzt ft... en mee 
Micht ſelten erſcheinen in einer Combinatiovn nicht alle Flä⸗ 
chen der verbundenen Geſtalten, und es zeigt ſich auf dieſe 
Weiſe, und zwar. in allen Cryſtallſyſtemen⸗ eine: Un vollzähs 
lag keit der Flächen, welche von‘ dem Auftreten der Halb⸗ 
flächner hemoẽdriſcher Geſtalten wohl zu unterſcheiden und in 
keine Regel zu bringen iſt. So erfchernen: z. B.an dem MWür: 
fel bisweilen nur eine oder einige Kanten, nur ein oder mehrere 
Ecken abgeſtumpft, da nach dem, beym regulären Syſteme durch⸗ 
greifend ſtatt findenden Symmetriegeſetz, die gleichartigen Theile 
einer Geſtalt alle auf gleiche Weifer verändert ſeyn müßten. 
Auch bey Combinationen des) 2-"und Tachfigen,fonsie des 3- und 
Hachfigen Syftems; find 42 und 6ſeitige Prismen und Pyramiden 
Öfters nicht mit der vollen Zahl ihrer Flächen mit‘ einandernvert 
bunden‘ Kommt dazu noch) eine ungleiche Ausdehnung der gleiche 
namigen "Flächen, dann haben die Geftalten ein ſo unſymmetri— 
ſches und regelloſes — daß es wur‘ immer ganz —* 
fie richtig zu beurtheilen © dd a arg 
Eine ganz- gewöhnliche‘ Bauen Der Cryſtalle BR 
ſteht in der Unvollſtändigkeit ihrer Umriſſe. Sie ſiud 
nämlich ſehr ſelten rundum ausgebildet, ſondern gewöhnlich mit 


5 2* 


Van 2% E 
"ah Ende) aufgewachſen, an dieſem durdy die Unterlage in 
freyer Entwickelung gehindert: und wie abgeſchnitten. Die Adhäs 
fion am bie-Unterlage wirft: ber vollfommenen Gejtaltung hem⸗ 
mend entgegen, ‚Die nur im freyen Raume erfolgen kann, oder 
da wo die Adhäſi ionsverhältniffe der tegelmäßigen und alffeitigen 
Ansbildung der Erpitalle Feine Schränken feben. Das: kann 'mam 
gar gut jeher, wenn man Mlaun, ‚der bey freyem Wachsthum J 
der Eryſtalle ſchöne regelmäßige Octaëkder bildet, in einer Glas— 
oder Porzellan-Schaale cryſtalliſiren läßt, wobey man in der Res 
gel lauter Geſtalten erhält, die an dem Theile, mit welchem fie 
aufı dem Boden oder der Wand der Schaale feſtſitzen, unvoll⸗ 
fommen ausgebildet find! Legt man diejenigen von ihnen, welche 
die vollfommenjte Geſtalt haben, im eine: gefättigte Falte Maun— 
auflöfung auf eine der ausgebildeten Flächen, ſo Daß! die unnof« 
kommen ausgebildeten Theile nach oben nnd frey indie Flüſſig— 
Feit zu liegen Fommen, fo geſtalten jich ‚auch, dieſe nach und nach 
vollfommener, Auf eine ſolche Weile werfchafft man ſich, durch 
achtſames Umwenden der in ‚eine gefättigte Löſung eingelegten 
kleineren und vollkommeneren Cryſtalle eines Salzes, ſehr 
ſchöne, große und wohl ausgebildete Cryſtalle, indem durch ein 
zweckmäßiges Umwenden derſelben der — * der 
. beynahe völlig sanfgehoben | wird. j 
Krümmung der Flächen beeinträchtiget ‚bie, Boftkons 
anne der Eryitalle ‚gleichfalls | nicht ſelten. Bey vielſeitigen 
Prismen wird ſie öfters dadurch veranlaßt, daß die Flächen un— 
ter ſehr ſtumpfen Winkeln zuſammenſtoßen, wie man dieß beym 
Turmalin, Beryll und Apatit ſieht. Bisweilen find ganze Cry— 
ſtalle gefrümmt, wie die, Prismen des Turmalins und Cyanits? 
Gar oft leidet die Vollkommenheit Der Flächen auch durch S— tre i⸗ 
fung derſelben, welche dadurch entſteht, daß die: Flächen von 
zwey in einer, Combination vorhandenen Geſtalten ſich abwech⸗ 
ſelnd in ſehr geringer Entwickelung wiederholen. Einer solcher 
Streifung laͤuft immer mit der Verbindungskante der Geſtalten 
parallel. Man findet fie ganz gewöhnlich beym Bergeryſtall, 
von welchen mans kaum irgend ein Stück in Die Hand befommt, 
an dem ſie nicht deutlich ausgefprprhen wäre, ı „Eri wird in der 
Regel in Geſtalt einer Gſeitigen, an den Enden mit; einer 6flächi⸗ 
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PN RR ge Eine gefunden , Fig. . ©. 36, de: 
ren Flächen horizontal geſtreift find. Dieſe — rührt da⸗ 
von her, daß ſich in dem prismatiſchen Theil der Geſtalt Fig. 2 
die Flächen der Pyramide in unbedentender Entwicelung immer. 
abwechfelnd zwijchen den Prismenflächen einfinden und wieder⸗ 
holen, gegen dieſe aber zurückſtehen, bis ſie endlich gegen die 
Spitze des Cryſtalls die Oberhand gewinnen und die Enden deſ⸗ 
ſelben für ſich allein bilden. Zeigen ſich die Pyramidenflaͤchen 
etwas ſtaͤrker entwickelt, fo erhält die Combination durch Die Ab— 
wechſelung ſchmaler Flächenſtreifen der einen Geſtalt mit ſolchen 
der andern Geſtalt ein treppenartiges Anſchen. 

Eine weitere Unvollkommenheit der Eryſtalle beſteht darin, 
daß fie Hin und wieder eine unterbrocdhene Raumerfül- 
Aung zeigen, oder mit anderen orten, daß Die Subjtanz eines 

Erpftalts den Raum Der Geſtalt, den die Umriſſe andeuten, 
nicht vollkommen erfüllt. Die Flächen zeigen alsdann gewöhn— 
lich trichterförmige Bertiefungen, auch wohl öfters unvegelmäßige 
Aushöhlungen. Dieſe Unvollkommenheit der Cryſtalle ſcheint 
durch allzugroße Beſchleunigung des Cryſtalliſationsproceſſes ver— 
anlaßt zu werden. Dadurch hervorgerufen, ſehen wir ſie we⸗ 
nigſtens immer beym Küchenſalz, deſſen würflige Cryſtalle ge— 
meinhin trichterförmig vertiefte Flächen zeigen. Der Bleyglanz 
und der Bergeryitall bieten am öfteten Beyfpiele dieſer Art von 
Unvollkommenheit dar, die man auch häufig bey den Fünjtlich 
bereiteten Eryitallen des metallifchen Wismuths fieht und in äl— 
teren Sammlungen bisweilen als „Orystallisation à la Grecque“ 
bezeichnet findet. — | 
Eine ganz merfwürdige Abweichung von der Spmmetrie der 
CEryſtalle ift die ungleiche Ausbildung einiger, mit einer vorberrfchen=. 
Den Hauptachſe verfehenen, Geſtalten an den Enden, wobey fie an 
einem Ende oft mehr und andere Flächen, als an dem entgegenges 
ſetzten befigen. Solche Cryſtalle haben die Eigenfchaft durch € Er⸗ 
waͤrmung electriſch zu werden, und an den entgegengeſetzten Enden 
auch die entgegengeſetzten Electricitäten zu zeigen. Ihre une 
ſymmetriſche Bildung ſcheint daher mit der Erregbarkeit und 
Vertheilung der Electricität in einem geſetzmäßigen Zuſammen⸗ 
hange zu ſtehen. Das Anſehen ſolcher Cryſtalle iſt dergeſtalt, 
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noch ſo ungleichartig ausgebildet ſeyn. Dadurch werden wir in 
den Stand geſetzt, bey Combinationen, in welchen die Flächen ei— 
ner Geſtalt Durch ungleichartige und unverhältnißmäßige Auge 
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als — die verſchiedenen Enden auch verjchiebenen. Cryſtall⸗ 
individuen an, und als wären von jeder Geſtalt entweder nur 
die zur oberen oder die zur unteren Hälfte gehörigen Flaͤchen 
vorhanden und ‚erfchienen fomit. an den beyden Enden die Hälf— 
‚ten ‚verfchiedener CEryſtalle. Der Turmalin und der Topas zei⸗ 
gen dieſe Erſcheinung am häufigſten. 

Bey größeren Cryſtallen ſieht man die Flaͤchen ſehr 


oft vauh,d . 1. von ſehr Eleinen Unebenheiten verunftaltet, vder 


druſig, d. h. verſehen mit Hervorragungen, welche durch 
die Ecken ſehr kleiner CEryſtallrudimente gebildet werden, „Die 
der Oberfläche ein eigenthämliches gehadtes oder ftacheliges Ans 
jehen. verleihen, je nachdem fie parallelepipediich oder pyramie 
dal find. Der Flußſpath zeigt in größeren Erpitallen diefes Vers 
hältnig am gewöhnlichjten. 

Bemerkenswerth iſt noch die Thatſache, daß die Flaͤchen, cite 


zu einerley Gejtalt gehören, immer. diefelbe übereinjtimmende 


Deichaffenheit der Oberfläche befisen, fie mögen im Uebrigen auch 


Dehnung: einander jeher unähnlid) geworden find, fie, demungeach⸗ 
tet als Kell gehörige vder gleichn Hause, zu erkennen. 


Von den Aftererſiallen * Krb 


Zuweilen fieht man Eryftalle/ welche, Die wohl befannte 


Form eines Prineralgefchlechtes am fich tragen, im Innern aber. 


aus einer ganz anderen Maſſe beitehen, „und. Die ſomit eine Ge— 
ſtalt beſitzen, welche mit der chemiſchen Zuſammenſetzung und 


den übrigen Verhältniſſen des Minerals durchaus in keinem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht. Solche Bildungen n, welche hinter einer frem⸗ 


den erborgten Form gleichſam ihre wahre Natur verbergen, hat 


man ſchon lange beobachtet und verfchiedentlicd): Afterery, 
ftalle, falfche Eryſtalle, oder Pſeudomorphoſen, Trug⸗ 


geſtalten genannt. Die Formen der Pſeudomorphoſen gehören, 
dem Geſagten zufolge, nicht weſentlich dem Mineralkörper an, 
der ſi e zeigt, und. find infoferne auch Feine wahren Cryſtalle. 
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Dieſen Namen, —* wir durchaus nur ſolchen Geſtalten, Die 
4 mie der Geſammtheit der übrigen Eigenſchaften eines, wi⸗ 
im innigſten Zuſammenhange ſtehen. ve 3. Isiglive@, oilehil, 
9 Die Flächen der Pfeudomorphofen „find im ee mes 
‚higer, glatt als die Flächen wahrer Cryſtalle, gewöhnlich. ‚glanzs 
los. Man bemerkt an ihnen jeltenen, e einzelne ‚über: Die. Obere 


fläche ‚Hervorragende. Theile, wodurch eine Druſigkeit entſteht. 


Der Mangel des Glanzes fällt beſonders bey den Pſeudomor⸗ 
phoſen des Eiſenglanzes auf, die Kalkſpathform beſitzen, da wir 
die Flächen der Eiſenglanzeryſtalle ſtark glänzend zu ſehen ges 
wohnt ſind. Ein richtiges negatives Kennzeichen, der Pſeudomor— 
phofen ift ferner Der gänzliche, Mangel an Xheilbarkeit., Im 
Sunern find fie oft Hohl und manchmal druſig. 

Die Bildung der Pſeudomorphoſen kaun af verfchiedene 
Weife gefchehen. Manche wurden offenbar durch Ansfüllung 
gebildet, indem die weiche Maſſe eines Minerals den Raum aus: 


füllte, den ein Eryſtall hinterließ, welcher einen Eindruck in dev 


ihn umſchließenden Maſſe bewirkt hatte. Dieſe Bildung iſt der 
Anfertigung eines Abguſſes vergleichbar, wobey man eine flüfe 
ſige oder breiartige Maſſe in einen Model oder eine Form 
gießt. Wird nach erfolgtem Guß die Form zerbrochen, ſo ſteht 
das Gebilde ſelbſtſtändig da. Die Pſeudomorphoſen erſcheinen, 
wenn die Maſſe, worin: der CEryſtall-Eindruck nt, ul ur 
als aufgewachfene Cryſtalle. | 

Eine andere Art der Bildung ——— deln gefchieht 
durch Ueberzug. Subſtanzen, die ſich aus Flüſſigkeiten abs 
ſetzen, überziehen die Oberfläche eines Cryſtalls und bedecken 
denſelben, wie die Schale einen Kern. Das Incruſtat nimmt 
mehr oder weniger vollkommen die Form des Erpftalls an, den 
es überzieht, uud erſcheint hohl, wenn derſelbe auf irgend eine 


Weiſe zerſtört worden iſt. Die Oberfläche ſolcher Pſeudomorpho— 
ſen iſt mitunter rauh und druſig, Da Die int flüſſigen oder brei— 
artigen Zuſtand auf den Kern ſich ablagernde Subſtanz beym. 


Veſtwerden ihrer eigenthümlichen Cryſtalliſation folgen konnte. 


Endlich: entſtehen viele Pſeudomorphoſen auf die Art, Daß 


ein eryſtalliſirtes Mineralindividnum, vermittelſt einer Veräm— 
derung ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung, unter Bey— 
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behaltung der erſten Cryſtallform, ſich in ein Mineralindividuum 
von anderer chemiſcher Beſchaffenheit verwandelt. Das gewöhn⸗ 
lichſte Beiſpiel dieſer Art geben die Pentagonaldodecakder des 
Schwefelkieſes, deren Maſſe aus Brauneiſenſtein beſteht. Sch we⸗ 
—2* felkies, deſſen Beſtandtheile Eiſen und Schwefel ſind, in ſei⸗ 
ner gewöhnlichſten Form cryſtalliſirt, hat fih, bey vollkommener 
Erhaltung derfelben, in Braumeifenftein, d i.’in eine V Vers 
„bindung von Eiſenoxyd und Wajfer verwandelt. Bon Diefer eis 
genthumlichen chemiſcheu Umwandlung einer Subſtanz in eine 
andere, mit; Bepbehältung der Form ber erfteren, werden wir 
fpäter, - wenn von der chemifchen Conftitution Der Mineralien * 
Nede ſeyn wird, ein — *9 ——— 


Bm der Beſtaͤndigkeit der Winkel 


un: —* Verſchiebenheit in Große und Figur‘ be Stiche, 
bey aller Wandelbarkeit ber Phyſiognomie zuſammengeſetzter Ery: 
ſtalle, je nachdem nun dieſe oder‘ jene Geftalt in der Combina— 
tion vorbertfcht, (bleibt Doch Die gegenfeitige Lage der Flächen . 
der. Gryftalle beftändig eine und diefelbe, und zwar bey den viel 
achſigen Geftalten: unter allen Bedingungen, bey’ den einachfigen 
Gejtalten saber bey einer und derſelben Temperatur, Rome de 
I. Isle war der Erfte, welcher: die intereffante Beobachtung 
machte, baß die Winkel, welche durd) Das: Schneiden der Erys 
ftattflächen gebildet werden, conſtant find, eine Thatſache, welche 
als das wahre wiſſenſchaftliche Element der Eryftallographie bes 
trachtet werden muß. - Kantens und Flächenwinfel find bie be= 
ſtändigen/ unwandelbaren Berhältniffe der Eryftalle, während die | 
Laͤnge der Kanten, die Flächen und ihre Diagonalen, ja febit Die 
Acchſen auf die mannigfaltigfte Weife wechjeln.  Meffungen ber 
bejtändigen Winfel werden Daher zur wahren Erfenntniß der Ges 
ftalten führen, und Fünnen allein der Berechnung und vollftändigen 
Beſtimmung der Cryſtalle zu Grunde. gelegt werden. Am zweck⸗ 
mäßigjten, weil am leichteften und ficherften, "nimmt man: bie 
Mejjungen an Kantenwinfeln vor. Ganz Fleine, unwefentlicye 
Abweichungen von einigen Minuten, zeigen fich indeffen auch. bey 
wohl ausgebildeten Gryftallen, mit ‚glatten fpiegelnden Flächen 
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und ſcharfen Kanten, and bisweilen ſelbſt in Winkeln Sp einem 
and" demfelben. Erpftalte. Kleine CEryſtalle mit fehr glatten Släs 
cher kommen einer völligen uebereinſtimmung in den Winkeln 
gewöhnlich fehr nahe, zumal wenn fie von einerley Lagerſtätte ab⸗ 
ſtammen. Die genaueſten Meſſt ungen ſchwanken indeſſen inner— 


halb derſelben Grenzen, in welchen ſich die mehrſten Abweichun⸗ 


gen einzelner Eryftalle in ihren Winkeln bewegen. Wir fonnen 
daher ein Mittel aus! fehr vielen Bebbachtungen als feiten Punct 
annehmen, um welchen herum die kleinen Abweichungen liegen, 
und auf dieſe Weiſe der a eine fichere geometriſche — 
Grundlage geben. 

Wir haben oben — —** daß“ bey den einachſigen Geſtal— 
ten die Winkel nur bey einer gleichen Temperatur unwandelbar 
ſind. Nach den höchſt intereſſanten Beobachtungen von Mit— 
ſcherlich finden bey jenen Geſtalten Veränderungen der Kants 
winkel jtatt, wenn man ſi— je erwärmt. - Diefe fcheinen ihren 
Grund in der ungleichen Ausdehnung der verfchiedenen Achten zu 
haben. Die Winfelveränderung: beträgt von 0° bis — 100° 
10 bis 12 Minuten und bis zur Giedhite des Dels bis 20 Mi: 
nuten. DieRhomboider des Kalk:, Eifene und Bitterfpaths erleis 
den, beym Erwärmen, in der Richtung der Hauptachfe eine 


Ausdehnung, im der Richtung der Nebenachfen Dagegen eine Zus 


fammenziehung. ’Arragonit und mehrere andere Eryftalle bes 
1: und lachjigen Eryſtalliſationsſyſtems erleiden A allen "> 
u eine —— a 


.) 


Dom Meffen der Witel 


* genaue Unterſuchung der Eeyſtaltwinkel ia ‚nach dem, 
was über die regelmäßigen Formen der Mineralien angeführt 
wurde, von großem Intereſſe, und da die Unterſuchungen der 
Größe der Winfel eines eryitallifirten Minerals, wenn fie bey 
einerley Temperatur vorgenommen werden, ein immer gleiches 
unwandelbares Nefultat Liefern, ſo werden die Winfel der Cry— 
ftalle ein wefentlicheg Kennzeichen zur —— Bee: Untere 
Wheidung der Mineralien ſeyn. 

Die Größe der Neigung zweyer Flächen * — ** eines 


Cryſtalls, kann auf verſchiedene Weile beſtimmt werden, Jam man 
hat auch mancherley Inſtrumente zum, Meſſen Der, Winfel aus⸗ 
gedacht... Erſt maß man die Länge, ber Kanten ‚mit, Zirkeln oder 
Miecro metern, berechnete daraus die gegenſeitige „Neigung ‚Derjel: 
ben, und leitete aus dieſem fodann die Neigungen der Flächen 
her. Dieſe . wenig, genaue Methode ; wandten. Huyg hensy 
Sauffum, Käſtuner „und: Andere, an. Carangeau erfand 
ein —— Mmedintenment ein —J — Ehe Bs-ch 
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2 ah der Ark) — Anwendung Anleg egum yome⸗ 
ter genannt wirds. Im Beſitze dieſes Inſtruments, war Romé 
de X Isle ſchon im, Stande wieligenanere Beobachtungen zu mas 
chen, als feine Borgänger. Hauynmachte ſeine Meſſungen eben⸗ 
falls noch mit dieſem Inſtrumente. Seine Conſtruction iſt ſehr 
einfach. Es beſteht ans, einem, ‚in, Grade getheilten Halbfreis 
von Mefiing, an dem zwey bewegliche ftählerne Lineale ange: 
bracht find. "Das eine: &bY kann: nur der Länge mach verfcho= 
ben werden. Seine Mittellinie,» welche; durch den Mittelpunct 
der! Bewegung des andern Lineals e dgeht, verbindet Die Punete 
von) 0% und 180% mit einander, oder liegt genau im Durchmeſ— 
fer des Kreifes; Das Lineal e d hatı zwey "Bewegungen, ein» 
mal um den Punct g herum; und jodann — * der Längen * 
vermittelſt der Bear ef. | 
Die fcharfe Kante hi diefes Lineals, „Deren : Verlängerung 
Durch Den: PA OO RN 5. geht, ſchneidet auf Dem Halbkreis 
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die Grabe und Minuten ab, , welde, das Maaß eines Winkels 
ſind, der von den beyden Stücken der Lineale ak und dk 
eingeſchloſſen wird, da die Scheitelwinkel gleich ſind. Will 
man nun mit dieſem Inſtrumente eine Kante meſſen, ſo bringt 
man tie Linealſtücke a k undac k, fo wie Fig, 35. 





zeigt, mit der an der Kante anliegenden Fläche in Berührung, 
fo Daß jedes Linealftück ſenkrecht auf einer Fläche aufjist. Die 
Lineale find, um Diefes Teicht und genau ausführen zu Fünnen, 
‚etwas ſtark gearbeitet. Den zu mefjenden Eryitall Hält man in 
der linfen Hand, während man mit dem Daumen und Zeigefin= 
ger der rechten das, Lineal ce d bewegt und an Die zu meſſende 
Fläche anlegt. Schließen die Linealſtücke genan an und laufen 
ſie völlig parallel mit den Flächen, auf. welche ‚fie möglichſt rich⸗ 
| tig Aa ‚aufaeibt, find, 1, ‚seidiebt die M eng, mit Hk 
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genau, — N Diefe en Fa indefjen — 
von einiger Groͤße voraus, weil man die kleinen vermittelſt der 
Finger nicht ‚mehr ‚genau dem Inſtrumente darbieten Fann und. 
bie „£ Lineale darauf nicht ‚mehr, angelegt werden Fünnen. ' 

Ä nn. Eryſtalle ſind aber gerade die regelmäßigſten 
vollkommenſten, und die Meſſung ihrer Winkel ſomit beſonders 
wichtig. Bey dieſen wird nun die Winkelmeſſung auf das Prinzip 
der ‚Spiegelung. Der Flächen gegründet. Auf diefes Prinzip gründete , 
Wollajton das Höchit finnreiche Neflerions-Gonyometer, 
durch welches der Winkel der Flächen, Durch abwechfelnde Spie= 
gelung eines Öegenjtandes vor Denfelben, gemefjen wird. Der 
alfgemeineren. enſüng dieſes SERIE verdanft Der cry: 
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ſtallographiſche Theil ber Oryctognoſte jenen Grad von Cenauige 
keit, der ihm den fcharfen wiffenfchaftlichen Character verleiht. ' 
Wuollaſtons Reflerions:Gonyometer, Fig. 36," 


Yr 42 
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beſteht im Weſentlichen aus folgenden drey Stücken. Das erſte iſt 
ein unbewegliches Geſtell mit zwey Säulen de, welches einen 
Nonius e trägt. Das zwepte ift ein eingetheilter Kreis ab, der 
mit der Scheibe k in vejter Verbindung ſteht, und um feine 
Achfe beweglich ift; eine vefte Linie n, welche auf der den No- 
nins tragenden Platte ce angebracht ift, zeigt jede Bewegung des 
eingetheilten Kreifes an, indem fie auf die Grade und Minuten 
deſſelben hinweifet. Das dritte Stüd endlich iſt die Achſe Tf, 
welche fih innerhalb des Stüces ab und im Centrum von k,. 
wie in einer Nöhre, ebenfalls um ihre Achſe Drehen läßt. Gie 
wird Durch Die Scheibe i bewegt. An ihr ift zur Linken der Ap- 
parat angebracht, woran der Eryitall I beveitigt wird, den man 
meſſen will. Die Scheibe i, der Stift o und Der Mpparat t, 
woran der Eryſtall angebracht wird, Fünnen unabhängig von ab | 
und k bewegt werden, dagegen bewegen ſich und t mit dee 
Scheibe k. PN * ie 





Es iſt Bekannt, daß reine CEryſtallflächen fehr ſtark ſpiegeln. 
Wenn man eine glänzende Fläche eines Cryſtalls nahe ans Auge 
bringt, ſo erhält man von ihr, wie von einem künſtlichen Spie— 
gel, Das vollkommene Bild irgend eines gehörig der Erpjtalffläche 
gegenüberliegenden Körpers, z. B. Der Queerſtäbe eines Yeniterg, 
der Gefimfe eines Gebäudes. Dreht man nun den Eryitall her⸗ 
um, bis eine andere Fläche deffelden fpiegelt, und das gleiche 
Bild’ an demfelben Orte zeigt, ſo muß man mit dem Eryſtall 
nothwendig "eine Bewegung von einer gewiffen Anzahl Grade 
um eine horizontale’ Achſe machen. "Will man den Eryftall nun 
mit Hülfe Des Reflexionsgonyometers meffen, ſo befeſtiget man 
denſelben an der Achfe Ef und ſtellt ihn fo, daß die Spiegelung - 
vonder serften Fläche mit 0° (Zero) vder mit 180° übereinjtimmt, 
Mern der: Erpftall nun gedreht wird, bis eine andere Fläche die 
gleiche Spiegelung zeigt, ſo weiſet der Nonius auf einen gewiffen 
Grad auf dem eingetheilten Kreife, wodurc, die Größe der Winfele 
bewegung. aitgedehtet "wirds Diefe Größe ift das Supplement 
des zu meffenden «Winkels zu 180% und deßhalb iſt das In— 
ſtrument auch von unten) hinauf eingetheilt. Zur genauen Bez 
fimmung der Neigung: zweier Flächen‘ gegen einander iſt bei 
dieſem Berfahrennothwendig, daß die Kante, welche der 2 Durch⸗ 
ſchnitt derſelben iſt, der Achſe des Inſtruments vollkommen pa— 
rallel und derſelben auch ſo nahe als möglich ſey. Mean ſtellt 
zu Diefem ‚Ende: das Inſtrument ſo auf, daß die Achie. deffelden 
einer beſtimmten horizontalen Linie, z. B. einem Fenſterqueerſtabe 
vparallel it, Der wegen des Gontrajtes: von Licht und Schatten: 
fi) zur Anwendung; befunders gut ‚eignet. Er iſt auch zugleich 
der Gegenſtand, welchen die CEryſtallflächen reflectiren. Der zur 
Linken der Achſe f £ angebvachte Apparat hat den Zweck, die Ho⸗ 
rizontalſtellung des Cryſtalls zu erleichtern. Dieſer wird nämlich, 
mit Wachs an dem: Ende.h des Stiftes o befejtiget, der ſich in 
der; Röhre p bewegt, rund iſt und. daher much um feine Achſe 
beweglich iſt. Bey t it noch eine Bewegung, da ſich derjenige 
Theil welcher den Gtift o wwägt, ebenfalls um. eine Achſe, näm⸗ 
lich um den Fleinen ‚Stift r Dreht. Durch dieſe drey ſenkrecht 
auf einander ſtehenden Bewegungen iſt es möglich, eine gegebene 
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falten des Bildes und der Linieovo mit) Leichtigkeit zu Stande zu 
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Kante, eines Geha der Achſe des deramecia vollkommen 


paxallel zu. Aelemındand nie hr re el 

Das eigentliche, Berfahren, bey der — iſt nun folgen⸗ 
7 „ein vollkommener CEryſtall mit, glatten Flächen; zB eines 
ber, ſtumpfen Rhomboẽder des; Kalkſpaths wird, wie es die Fir 


gur zeigt, mit Wachs „befeftiget Unter dem Fenſter zieht man 


an der Wand eine Linie v, die den Fenſterqueerſtäben parallel 
und, ſomithorizontal iſt. Je weiter entfernt dieſe Linie und der 
ſich ſpiegelnde Gegenſtand von dem Juſtrumente ſind, deſto ge— 
nauer füllto das; Reſultat der Meſſung aus. Deßhalb Finnen 


Horizontallinien auf Der, Facade eines Gebäudes, Gurten, Ger 
ſimſe uf win Dies Firſte eines‘ gegenüber: ftehendemn entfernten 


Haufes, mit Vortheil zu dieſem Zwecke benust werden. 1 Dody 
muß man in. Diefemu Fall vermittelſt eines Fernrohrs mit einen? 
Fadenkreuz ſich von der —— —* des — * ver⸗ 
ſichern. — V sr nlid ranid md un rt 
Wenn ma BB pa num“ —— ‚Flächen! 


nahe bringt; fo fällt das Bild des Fenſterſtabes nicht ganz ugettuf | 


aufidie fchwarze Linie vxz3zur Bewerfitelligung dieſes dient nun der 
Apparat, der san Die, Achſe £ angebracht iſt Mean Tuichtiresserft 
mitseiner, : dann mit der anderen der Flächen zu vollführen und 
gelangt: durch, Mebungubald dahin das erforderliche Zuſammen— 


bringen. Der am B befeſtigte Cryſtall wird nun vermittelſt der 


Scheibe i, mit der oberen Seite gegen) das Auge des Bebbachters 


zu, ſo lange gedreht, bis das Bild eines der Fenfterjtäbeirgenaw 


auf die ſchwarze Linie vfällt, während der Nonius auf Null oder 


380° + steht. Innerhalb des: in Grade getheilten Kreiſesniſt bey x 
eine Vorrichtung angebracht, wodurch der Kreis auf dieſem Puncte 


feſtgehalten wird, wenn man ihn dem Beobachter entgegen dreht⸗ 


Fällt nun das Bild auf die ſchwarze Linie, ſo dreht man 


mit der Scheibe kıdası Ganze, mit Ausnahme des Nonius, um 


die Achſe herum, bis das von der zweyten Fläche zurückgewörfene 


Bild ebenfalls auf die ſchwarze ‚Linie fällt. Jetzt liest man die 
Anzahl der Grade und Minuten ab, welche der Nonius angibt. 
Bey der auf beſchriebene Weiſe mit) dem. als Beyſpiel gewaͤhlten 


Kalkſpatheryſtalle vorgenommenen Meſſung ſteht Null des No⸗ 
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nius etwas uͤber Añ0,unda weiter fieht many daß der auf dem 

+ Roting) mit 5 bezeichneten Linie genau eine Linie des eingetheik 
ten Kreiſes gegenüber ſteht, rock an folgt, daß | der gemeſſene 

| ‚regen 105% Te u gryale mini uud ai — sa narladt 
Auch bey ı Diefer nn ozun: Zeit, genaueſten, Meſſungsweiſe der 
Eryſtallwinkelſtimmen dien Reſultate der Meſſung eines sand 
deſſelben Winfels ; bey Qverfchiedenen Eryſtallen, und ſogar wenn 
man die gleichen Winkel an entgegengeſetzten Theilen eines und 
deſſelben Cryſtalles mißt, nicht immer mit einauder überein Der 
Hauptgrund davon liegt in den unvollkommenen Ausbildung der 
Eryſtallfläͤchen. Eine weitere Unſachenliegt in der Excentricität 
der zu meſſenden Kante, welche zumal dann von Belang, ze * 
wenn der ſich ſpiegelnde Gegenſtand und die chwarze Linie x Dem un 
Auge des Beobachters nahe liegen. « Endlich wirktsnufudie Fehler 
auch eine) bedeutend e Größe eines zu meſſendeuCryſtalls ein, 
weil alsdanndurch die Beugung RN ar 
| ge in 6 wahren? Lage erfcheitten bilnnimghull and 
TE TIER TEBE RO, an hard Tan, „Isälın ind ni 
hat — den PERF Geſtalten! unung usd 
— dis — — pa 316 buudrizug 
Seigen die Geſtalten der Mineralien: ſtatt Der vollfonnmenen; 
regelmäßigen, von , geraden „und ebenen Flächen: gebildeten Bes 
greuzung, nur Andentungen oder Spuren derſelben) ſo mennt 
man fieneryftahliniiche, Sie, entfliehen bey geſtörter wder 
ERS 1 die eigentlichen ang der 
Cryſtalle, ‚msda han dminie 3 tr aa 
Das —— Beyſpiel der Bbung eroflaflinfehe Geſtal⸗ 
ten gibt uns das Fenſtereis. Das Waſſer, welches an den kalten 
Fenſterſcheiben zu Eis erſtarrt, bildet beym langſamen Gefrie— 
ren im freyen Raume ſechsſeitige Säulen. Beym Erſtarren ami 
Glas aber wirkt die Adhäſion des Waſſers an daſſelbe der Cry— 
ſtalliſationskraft entgegen. Statt eines ſechsſeitigen Prismas 
entſteht ein blumiges, federfahnenartiges Gebilde, aus geraden 
Linien zuſammengeſetzt, von: welchen aus nach einer oder nach 
beyden Seiten unzählig viele Linien gehen, die mit denderſten 
Winkel von 60% und 120° machen⸗Die zahlreichen weiteren 
Modificationen Der Fenſtereisgeſtalten laſſen ſſich durch Die Krüms ı 
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mung erflären, welche die geraden: Linien erleiden und welde 
wir auch bey den Flächen und Kanten’ ausgebildeter Eryftalle 
antreffen. Die Neigung: zur Hervordeingung regelmaßiger Ge: 
ſtalten ſehen wir bey dieſer Bildung unverkennbar ausgeſprochen. 
ie Adhäſionsverhältniſſe aber ſcheinen derisförperfichen Ausbil 
Dung nach Drei Dimenfionen mächtig entgegenzuwirken, und ſo 
bildet fich unter ihrem Einfluß vorzüglich "das "Lineare „ein 'den 
Achſen, dagegen die Fläche höchſt —* * De * 
Dimenſion bereits gar wicht auei tie Bandes 
Wöllig ſo und unter — Berhäfmmiffe en ſi * — 
die, oft ſo zierlichen, ſtrauch⸗ und krautartigen Formen eutſtan⸗ 
den, ‚welche man nicht ſelten auf ven Sohlenhofer Kalkplatten, 
N und überhaupt öfters: auf ſchieferigen Geſteinen, zumal auch auf 
Sandſteinplatten antrifft und die man! Dendriten nennt. 
Dieſe ſchwarzen oder braunen eryſtalliniſchen Gebilde beſtehen in 
dev Regel aus den waſſerhaltigen Oryden des Maugaus und 
Eiſens. Urſprünglich gelangten dieſe Metalle wohl als Carbonate, 
in Waſſer gelöst, auf Spalten in das Geſtein, festen ſich in 
den zarten Klüftensady wo durch Wirkung der Haarröhrchen⸗ 
anziehung Die Löſung derſelben weithin verbreitet wurde. Man 
kennt viele Salze, deren geſättigte Löſung an den) Wandungen 
des Glaſes einen cryſtalliniſchen Anfas bildet, zwiſchen welchem 
und dem Glaſe ſodann von der Löſung durch Capillarität her⸗ 
aufgezogen wird wodurch ſich Die eryſtalliniſche Bildung nach 
and nach bis zum Rande des Gefäßes heraufmacht, indem jeder 
neue feſte Anſatz nach oben, auch die capillare Wirkung bis 
dahin Führt. Die ganze WfInnenſeite des Glaſes iſt in Furzer 
Zeit von. ftrauchartigem Gebilden überzogen, die wenn fie) big: 
zum Rande des Gefäßes gelangt ſind/ die Flüffigfeitfogar) über 
das Glas herausziehen, worauf ſie ſodann an der Außenſeite 
berabfließt. Eine geſättigte Salmiaklöſung kann am Ba 
ſten zu einen derartigen Verſuche benutzt werden. air 
‚Gar of laſſen ſich gewiſſe oryſtalliniſche Brake ‚mit 'ore 
ganifchen Gebilden nicht unpaſſend vergleichen, und man nenne! 
fi nein mitunter auch machahmend oeftaltennın man 
Durch Gruppirung -fehr ' Fleiner Cryſtalle, die in‘ — "| 
—17— unmittelbarer Berührung wechſelſeitig ſtörend auf die freye 
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Ausbildung der. Individuen auf einander einwirken, entſtehen reis 
henförmige, lineare Geftalten, mit deren Laͤngenerſtreckung 
die, Hanptachfen der Individuen meift zufammenfallen. Sind die 
einzelnen an einander gereihten Gebilde fehr fein, fo haben fie 
oftmals ein hHaarförmiges Anſehen. Sind viele ſolche haar⸗ 
förmige Gebilde parallel nnd gleichfam zu B Büfcheln verwachfen, 
ſo entjtchen bey ungleicher Länge derſelben zähnige Geftalten. 
Huch bey den Drahtförmigen Gejtalten find die einzelnen In— 
dDividuen reihenförmig verbunden. Erfcheinen drahtförmige Ge— 
ftalten gebogen, oder gefränfelt, fo ſtellen ſie wollige vder 
moosartige Bildungen dar. 

Die baumförmigen Geftalten entftchen auf Die Art, 


daß fich an ein reihenfürmiges Gebilde ähnliche andere feitwärts 
in einer Ebene, wie an eine Achſe unter 90% oder 60°, anfegen. 


Berfliegen ſolche einzelne reihenförmige Bildungen in eine ein- 


zige Maffe, 19 werben bfatt= und blechförmige Geſtalten 


gebildet. Durchfrenzen fich lineare Körper, was gewöhnlid) 


nach drey auf einander fenfrechten Richtungen der Fall iſt, ſo ent- 


ſtehen die geſtrickten Sejtalten, die oftmals eim dichtes Ge— 
webe bilden, den Schneeflocken vergleichbar, die aus über ein— 
ander liegenden Schneeſternen, den Rudimenten der Gſeitigen 
Saͤule, zuſammengeſetzt ſind. Alle dieſe Geſtalten kommen in 
der Regel nur bey gediegenen Metallen vor und bey einigen 
Vererzungen derſelben. * 
Sind unvollkommen ausgebildete prismatifche Individuen 
an einander gereiht, und zwar parallel, fo entjtchen ftangen: 
förmige Gebilde. Divergiren dagegen die Tangfäulenförmigen 
Körper, fo daß fie gleichfam- ftrahlenförmig von einem Puncte 
auslaufen, fo werden büfchelförmige Geſtalten gebildet. 
| Sind viele jlängelige, nadel- oder haarförmige Individuen 
in der Richtung der Nadien einer Kugel an einander gereiht, 
dergeſtalt, daß ſie ſtrahlenförmig von einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpuncte auslaufen, ſo entſtehen ſternförmige Gebilde 
dder halbkugelige Körper, je nachdem fich Die erpitallinifchen 
Theile nur auf der Oberfläche oder über derfelben nad) allen 
Richtungen 'gleichfürmig ausbreiten. Durch Verbindung vieler 


 halbEugeligen Körper werden traubige und nierenförmige 
Okens allg. Naturg. 1. 6 
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Geſtalten Legen ſich mehrere ie ober. halb⸗ 

kugelige Geſtalten über einander hin, fo nennt man dieſe Geſtal⸗ 

ten, wenn (fie bey metallifchen Mineralien auftreten, wie bey 
Roth: und Braumeifenitein, bey welchen die, Oberfläche der ku— 
‚geligen Gebilde, mehrentheils ftarf glänzend ift, Glasköpfe 
(Slanzföpfe). Sind viele Fleine pyramidale Geftalten um einen 
mittleren dergleichen fo vereiniget, daß ſich ihre Endfpisen etwas 
zufammenneigen, fo entftehen die knos penförmigen Geſtal— 
ten, die man: öfters beym Quarz und Schwerſtein fieht. 

Wenn viele Fleine tafelartige eryftaltinifche Oeftalten, mit den 

‚ breiten Geitenflähen an einander fchließend, um eine gemein- 
fchaftliche Achfe Divergivend verfammelt find, wobey jedes Indi— 
viduum nach dieſer Achfe Hin: fich keilförmig verfchmälert zeigt, 
fo entfiehen fäche rartige Gebilde. Geben die gegen die Achfe 
bin verfehmälerten Tafeln jenfeits Derfelben wieder fort, fo ent= 
jtehen. Bündel von Tafeln, welche in der Mitte mehr vder. wes 
niger zufammengefchnürt find und nach beyden Enden divergiren. 
Man nennt; folche ‚Seftalten garbenfürmige. Sind tafel- 
artige Gebilde um ‚eine gemeinfchaftliche Achfe dergejtalt diver- 
girend verbunden, daß. die breiten Geitenflächen der Tafeln in 
eine, Ebene fallen, fo entfiehen Fammförmige Öeftalten, welhe 
man bisweilen beym GSchwefelfies (Kammfies) antrifft. Wenn 
viele Tafeln oder flache tafelartige ihomboldrifche Körper um 
einen gemeinfchaftlichen Meittelpunet fi) nach Art: der Blumen 
blätter einer gefüllten Rofe ordnen, fo entftehen roſ enförmige 
Geſtalten. 

Sind gleichartige eryſtalliniſche Geſtalten von —* set 
hen Dimenfionen mit einander in inniger Verbindung, fo ente 
ftehen körnige Gebilde, ſehr verfchieden nach Größe und 

nach der. Fejtigfeit des Zufammenhangs. Die Größe des Korns 

wird gewöhnlich vergleichungsweife „angegeben, indem. man Die 

Körper bezeichnet, welchen Die Dimenfionen der Fürnigen Indi— 

viduen zufommen, 3. DB. kopf-, fauft:, wallnuß-, hafelnuß:, 
erbfenz, hirfefoen =, mohnforngroße Individuen unterſcheidet. 

Werden die Fürnigen Körperchen fehr EFlein, fo Fann man, fie ends 

lich mit freiem Auge nicht mehr unterfcheiden und ihre Geſammt- 
heit erfcheint uns, alsdann als eine Dichte Maſſe. 
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Wenn, bey cryſtalliniſchen Geſtalten zwey her Dimanfiondt 
gegen die Dritte vorherrſchen, ſo erſcheinen ſie als Blättchen‘ 
oder Schuppen, wobey ‚man ‚große, klein⸗ und feinblät— 
terig, gerad = und Frummblätterig steel Krumme Blät— 
ter werden als Schalen bezeichnet, und die cryftallinifchen Kör— 
per, welche aus folchen beſtehen, in Dick und Dürnfchalige, nier— 
förmig-, Eonifch =, wellenförmig-, nee und — 
krummſchalige unterſchieden. 

Herrſcht bey eryſtalliniſchen Geftalten eine ihrer Dimenft onen 
gegen die beiden andern fehr vor, fo haben fie, mit einander 
verbunden, ein ſtängeliges Anfchen und werden, nach Maß— 
gabe der Dicke, Befchaffenheit und Verbindung der Individuen, 
in grob⸗, fein⸗, gerade⸗, Frummz, paraflel aus einander laufend und 
verworren ſtängelig unterſchieden. Sind die — — 72 
ſehr dünn, fo nennt man fie Faſern. 

Zu den eryſtalliniſchen, nachahmenden Geſtalten men) ‚wir 
—9. noch die Tropfſteine oder Stalaktiten zählen, welche 
durch das Herabtropfen einer Subſtanz REDE ‚N * was der 
zn ungefähr anzeigt. E 

Sickern Waſſer, welche — — in 55 
— zuB. Kalk, was der gewöhnlichſte Fall iſt,/ durch die 
Gebirgslagen durch, und gelangen ſie dabey in Spalten oder 
Höhlungen, wo durch vermehrten Luftzug eine ſtarke Verdunſtung 
Statt findet, fo, ſetzen ſie das Gelöſte an dem Puncte, wo fie verdun— 
ften, ab. ; Der. am Gewölbe einer Höhle anfommende, Kalftheile ent- 
haltende, Waſſertropfen erleidet Verdunſtung und ſetzt da, wo er 
am Geſtein haftet, einen feinen Kalkring ab. Nachfolgende Tropfen, 
Die fich, ebenfo verhalten, machen den Kalfring größer und. größer, 
verlängern, ihm, zur, Röhre, zur wälzenförmigen, oder, cylindriſchen 
Geſtalt, und dieſe hängt nun frey von der Wolbung herab. Fallen 
die Tropfen mit Kalk beladen von oben auf den Boden einer 
Hoͤhle, ſo erfolgt durch die nun hier vor ſich gehende: Berdunftung 
ebenfalls ein Kalkabſatz, Der. ſich von unten nach oben ‚verlängert, 
aufwärts wächst und zur ugtaſcheiduns Stala all, Sen 
ni 

„Die. Maſſe er Zenpffiging hefteht,. wenn H e Faltiger Rats 
iſt, im der. Regel aus faferigen oder ſtängeligen ‚Individuen, die 
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84 
ſenkrecht auf der Hauptachſe der zapfenförmigen oder cylindriſchen 
Geſtalten ſtehen, welche ſich ſelbſt vertical gegen die Ebene ver— 
rg an — fi ie erh ſind⸗ oder * welcher ſie * 


—* 


Bon den unregelmäßigen — 


—— die Gellalten der Mineralien nicht nur keine regel 
mäßige Begrenzung durch ebene Flächen, fondern auch Feine Andeu— 


fung von regelmäßiger geometrifcher Ausbildung und. auch Feine 


AehnlichFeit mit der Gejtalt anderer Dinge, fo heißt man ff 
unregelmäßi ige Gejtalten. 


Zu diefen gehören zunächſt die Platten, welce entftehen, w wenn 
eine weiche oder flüffige Subſtanz Riffe oder Sprünge eines Geſteins 
oder eines einfachen Minerals ausfüllt und darinn erhärtet. In 
größerem Maßſtabe entwickelt mit bedeutender Erſtreckung in Länge 
und Breite, nennt man ſolche Platten Gänge. Liegen Platten ſo 


zart auf den Wandungen einer Spalte, Daß fie ſich, ungeachtet 


ihrer unbedeutenden Weite, dennoch nicht berühren, fu nennt man 
Diejes Borfommen einen Anflug und ſagt von dem Mineral, 


welches dasſelbe zeigt, es fey angeflogen. Erfcheint sein Mi: 


neral in Plätten mit einer glatten, oft wie ‚poliertem Oberfläche, 
ſo fagt man, daß es mit Spiegeln breche. 


Füllt ein dichtes Mineral den Raum nicht jtetig aus, fo 


zeigt es hohle Zwifchenräume und man nennt e8 durchlöchert, 
pords, zellig, blafig, ſchwammig. Bilden fi in fol- 


chen Räumen andere Mineralien, fo nehmen fie Die Geſtalt dere 
feldben an und erhalten dabey mitunter eine Fugelförmige 


Geſtalt. Alte Mineralien und Geſteine, die ausgefüllte Blafen- 
räume befigen, nennt man mandelfteinartige. Die Fugeli- 


gen Geftalten beftehen öfters aus concentrifchen Lagen verſchiede— | | 


ner Mineralien. Bilden verfchiedene Duarzarten, die in concen- 


— 


triſchen, der Oberfläche entſprechenden Lagen mit einander wech⸗ 


ſeln, ſolche Kugeln, fo werden dieſe Achat-Kugeln genannt. 


Dieſe find nicht felten Hohl und enthalten alsdann meijtentheils 


Erpftalle. Sehr unregelmäßige Geftalten, welche mit den Fnol- 


ligen Wurzeln gewiſſer Pflanzen einige Aehnlichkeit beſitzen, nennt 
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man knollige Geſtalten. Man trifft ſe am öfteſten beym 
Feuerſtein an. 

Löſen ſich Mineralien, in Geflälen, derben oder Dichten 
Stücen, von der urfprünglichen Lagerſtätte ab, fo gleiten fie 
auf der Erde ‚fort, nach dem Geſetz der Schwere an Bergen-und 
Abhängen herab und werden Dabey an Eden und Kanten, fo wie 
überhaupt an ihrer Oberfläche, mehr vder weniger abgerieben. 
In dieſem Zuftande nennt man fie Geſchiebe. Gelangen der— 
artige Stücke in fließendes Waſſer, das fie fortrofft, gegen an- 
dere fteinige Maffen ftößt und über folche hinfchleift, fo werden 
fie noch weit jtärfer abgerieben, mehr gerundet und man heißt 
ſie alsdann Gerölle. 

Mit der Geſtalt der Mineralien und zwar in ihrer größten 
Vollkommenheit, mit den Eryitallen, ſteht Die 

Theilbarfeit 

in einem fo innigen Zufammenhange, daß man fie mit Grund 
den inneren Ausdruck der Äußeren regelmäßigen Form nennen 
Fann. Man verjteht darunter die Eigenfchaft eines Mineral: 
körpers, vermöge welcher er beym Zerfchlagen gleichartige Stücke 
fiefert, die von ebenen, glatten und glänzenden Flächen begrenzt 
find und der zu Folge bey feiner Zerjtücelung aud) folche Flächen in 
jedem Theile defjelben zum Borfchein kommen. | 

Mehrere Mineralien zeigen die TIheilbarkeit in einem ganz 
ausgezeichneten Grade. So namentlicd, Kalfipath. Ein Kalf- 
fpatheryitall, welches auch immer feine Geſtalt feyn mag, oder ein 
derbes Stück diefes Minerals, wird Durch Hammerfchläge in 
Fleinere zertheilt, Die eine rhombo@drifche Form und ſämmtlich 
Endfantenwinfel von 105° 5’ haben. Sedes größere Rhom— 
boeder kann weiter, und zwar fo lange es die Feinheit der _ 
Sinne und Inſtrumente geftatten, in ähnliche Eleinere Oejtalten 
zertheilt werden. Flußfpath Liefert beym Serfchlagen immer jehr 
leicht miedliche Stücke von vetaddrifcher Geftalt, die völlig mit 
dem regulären Octaëder übereinftimmen. Die Gejtalten, welche 
bey einer ſolchen Zertheilung erhalten werden, nennt man Theis 
lungsgeftalten, und die Flächen, welche diefelben begrenzen, 
Theilungsflähen. Am fchönften werden die Theilungsge- 
ftalten gewonnen, wenn man fich eines Fleinen Meißels bedient 


— 
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napnbin/Eiäineibe ‚deffelben ſo ziemlic) in der Richtung, in wels 
cher man die Theilbarfeit Fennt oder erwartet, aufſetzt. "Ein 


raſcher Hammerfchlag auf den Meißel löst dann immer eine mehr 


oder weniger vollkommene Theilungsgeftalt ab. Gebt! man den 
Meißel fo an, daß feine Richtung genau Derjenigen entfpricht, 
in. welcher die Theilbarfeit ftatt findet, fo wird gewöhnlich da, 
wo. man Denfelben,anbringt, zu viel von.dem Minerale zu Puls 
ver zerdrückt, wodurch. die Iheilungsgeftalt weniger. vollkommen 
wird. Wo man auch an Cryftallen den Meißel anfegen- mag, 


4 


überall, gelingt es eine Theilungsfläche hervorzubringen, woraus 


folgt, daß ſie die Eigenſchaft beſitzen, in ſolchen Richtungen, in 
welchen die Theilungsflächen erhalten werden, die Trennung ihrer 
Theile leichter zuzulaſſen, als in anderen. Der Grund hievon 


liegt wohl nur darinn, daß die Cohärenz der Theile nach einer, 


oder nach einigen Richtungen weit geringer und gleichſam im Miz 
nimum vorhanden ift, weßhalb auch der Eryitall nach. diefen Teiche 
ter ‚gefpalten werden kann. 

Die Anzahl der. Theilungsflaͤchen iſt bey den han 
theilbaren. M ineralien fehr ungleich, und fie werden auch nicht 
bey jedem Minerale ‚mit gleicher Reichtigfeit erhalten. Gyps und 
Glimmer laſſen ſich leicht in ganz dünne Blättchen zertheilen, 
aber ſie laſſen ſi ch nur nach einer Richtung fo leicht theilen, ob— 


kann nad) zwey Richtungen geſpalten werden, der Kalt. nad) drey, 
der Fluß nad) vier, die Zinfblende nach, ſechs. Wenn vier, oder 
ſechs Theilungsflächen an einem Minerale vorkommen, ſo erhält 
man verfchiedene Theilungsgeſtalten, je nachdem man alle gleich⸗ 
mäßig verfolgt, oder unr einen Theil, derfelben. Spaltet man 


gleich fie auch noch nach anderen theibar find. Die, Hornblende 


den Fluß gleichförmig nad) den vier Richtungen, nach. welchen. 


7 — zuläßt, ſo wird ein eda als —— 


Bernachläffig igung der vierten, ſo entfteht durch — von 


ſechs Flächen der octaëẽdriſchen Theilungsgeſtalt, wenn dieſe fo 


weit geht, daß die zwei letzten parallelen Octatderflächen ‚ganz 
aus der Begrenzung verfcehwinden, ein fcharfes Rhomboẽder. 
Nimmt man nun die Spisen dieſes Rhomboẽeders durch Vers 


folgung der vierten Theilungsfläche weg, fo erhält man als Their 
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‚Iungsgeitalt ein Tetradder. Hat nun ein Mineral, wie die Zinfe 


blende, mehr. als vier gleich vollkommene Theilungsrichtungen, 
fo find die Geftalten, welche man durch Verfolgung der verfchies 
denen Theilungsflächen erhalten kann, noch verfchiedenartiger. 

Ä Die Theilungsflächen find, wie nicht immer gleidy leicht zu 
verfolgen, fo auch nicht immer von gleicher, glatter und glänzen: 
ber Befchaffenheit. Während oftmals eine Theilungsfläche ſehr 
glatt und eben it, erfcheint eine andere uneben und rauh. 

Die intereſſanteſte Thatſache, welche die Theilbarkeit der Mi— 
neraͤlien darbietet, beſteht darinn, daß die Theilungsflächen jeder— 
zeit einer oder der anderen Eryjtallfläche parallel laufen, die man 
an ben Geſtalten eines Minerals antrifft. So laufen die Thei— 
lungsflächen des Kalkſpaths parallel den Flächen eines Rhom— 
boẽders, weldhes unter den Kalkfpath-Erpftalfen vorfommt. Die 
Iheilungsflächen des Flußſpaths find den Flächen eines regulären 
Octakders parallel, das unter den Formen des Fluffes auftritt; 


die Theilungsplächen der Zinfblende find den Flächen eines Raus 


— 


tendodecaëders parallel, welches ſehr oft die Cryſtalle dieſes Mi— 
nerals bildet. Die Theilungsflächen der Hornblende laufen einem 
Prisma von 1240 30° parallel, welches das gewöhnliche rhom— 
biſche Prisma dieſes Mineralkörpers iſt. Dadurch wird der in— 
nige Zuſammenhang zwiſchen Cryſtallform und Theilbarkeit bewie— 
ſen, und die Bedeutung der letzteren iſt in ein klares Licht geſetzt. 
Es iſt noch von beſonderer Wichtigkeit, daß die Theilbarkeit bey 
den verſchiedenen Gattungen eines Mineralgeſchlechtes weit be— 
ſtaͤndiger iſt, als die äußere Form und daß ſie auch bey derben 
Stücken ſehr gut wahrgenommen werden kann. Dieß macht ſie 
ganz beſonders * Unterſcheidungsmerkmal brauchbar. 


Vom Bruche. 

Wenn bey dem Verſuche, ein Mineral zu zertheilen, dieſes 
nicht in beſtimmten Richtungen die Zertheilung zuläßt, nicht nach 
ebenen und glatten Flächen, und wenn dabey keine regelmäßige 
Geſtalten als Reſultat der Theilung erhalten werden, ſo ſagt 
man, daß ſich das Mineral zerbrechen laſſe, nennt die Ver— 
hältniſſe, welche dabey ſichtbar werden, Bruchverhältniſſe 
und bezeichnet das Ganze mit dem Namen Bruch. Die Tren— 
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— HER Mn RER Flächen, 
Mi man Bru hflähen heißt, und gibt Bruchſtücke, Die 
von folchen Flächen begrenzt find. Me | J 
Man unterſcheidet verſchiedene Arten von Bruch, als: den 
mufchligen Bruch, deſſen Flächen mit dem Innern einer Mu— 
ſchel Aehnlichkeit haben; den unebenen Bruch, der ein grobes 
Aunſehen, eckige und unregelmäßige Erhöhungen hat; den erdig en 
Bruch, eine Abänderung der vorhergehenden Art, bei wenig 
zuſammenhängenden, erdigen Mineralien vorkommend; den eb es 
nen Bruch, deffen Flächen gar Feine, oder nur fehr wenige und 
geringe Unebenheiten zeigen; den fplitterigen Bruch, auf 
deffen Flächen Fleine fplitterförmige Iheilchen Iosgezugen werden, 
‚ Die an ihrem dickeren Ende noch mit der Maffe zufammenhängen 
und zugleich etwas Durchfcheinend find; der hakige Bruch, def: 
fen Flächen Feine hafenfürmige Spitzen zeigen, die entjtehen, 
wenn man dehnbare Metalle von einander reißt. 
Die durch Bruch abgetrennten Stüde, Bruchſtücke, wer- 
den, nach der Beſchaffenheit ihrer Kanten, in ee en 
und ftumpffantige- unterfchieden. 


su 


Bon den ’älteren eryftallographifchen Methoden, 


Werner, durch dejfen Arbeiten die Mrineralogie eine beftimm: | 
tere wiſſenſchaftliche Geftalt erhielt, gebrauchte zur Darftel- 
‚lung der Eryftallformen Der Mineralien, eine vor ihm theilweife 
jchon von Rome de l'Isle angewendete befchreibende Sprache, 
welche ziemlich allgemein angenommen. und benubt wurde. Er 
betrachtete die Combinationen und felbjt einige einfache Geſtalten 

als Modiftcationen anderer, Die er Grundgejtalten nannte und 
R als welche er den Würfel, die Pyramide, Die Säule, Die RM 
Tafel und die Linfe aufführte. Die Beränderungen an denfe- 
ben erflärte er durcd, Abftumpfung, Zufchärfung und Zufpisung. 
Die nähere Angabe des Verhaltens der modificirenden Flächen zu 
denjenigen der Grundgeſtalt war fehr unbeftimmt, und Neigungs: 
— winkel wurden Feine angegeben. War einmal die Rede von einem 
rechten Winfel, fo war Darunter ein folcher zu verftehen, Der 
zwifchen S5° und 95° Tiegt. Welche Geftalten hervorgehen, wenn 
‚die modifteirenden Flächen der Abjtumpfung, TUN. und 
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——— mit einander in Berührung ftehen, das wurde nicht 
unterſucht, Da man Diefe fogenannten Veränderungen für etwas 


"weniger Wichtiges anſah. Auf diefe Weife wirfte die Werner’fche 4 | 


erpitallographifche Methode dem Studium der Eryitallographie 
im Allgemeinen, namentlich aber Dem Studium der zufammen= 
gefeßteren Geſtalten ſichtlich entgegen. 
Hauy's ceryſtallographiſche Methode gieng aus den wichtigen 
Unterfuchungen diefes Mannes über Die Theilbarfeit der Mine: 
ralförper hervor, auf welche er zuerft die Aufmerffamfeit der 
Naturforfcher Tenfte und Die er mit Dem ausgezeichnetiten Er: 
folge ftndierte. Nachdem er entdeckt hatte, daß die Iheilbarfeit 
alter, zu einem Meineralgefchlecht gehörenden Individuen eine 
und Diefelbe ift, während Die Cryſtalle verfchieden und oft gar 
nicht vorhanden find, gründete er Darauf feine eigenthümliche 
erpftallographifche Methode, bey welcher vor Allem, vermit— 


telſt der regelmäßigen TIheilung, eine Geſtalt beitimmt wird, Die 


von den Deutlichiten Theilungsflächen begrenzt ſeyn muß und 
Primitiv- oder Kernform genannt wird, während alle 
übrigen als Gecundärformen betrachtet werden, die man durch 
befondere, unveränderliche Gefege auf Die Kernform zurückführt. 
Bey dem Zufammenhang der Theilbarfeit mit der äußeren Form 
iſt es fehr oft der Fall, daß dieſelbe den Flächen einfacher Ge: 
ftalten parallel geht, und fo erfcheinen auch diefe mitunter als 
Kernformen, wie zum Beifpiel die vetaddrifche Theilungsgejtalt 
des Fluffes, Die rhomboedriſche des Kalkſpaths, die würfelige 
des Bleyglanzes. In dieſen und ähnlichen Fällen iſt Hauy's 
Kernform gänzlich einerley mit der Grundgeſtalt der Methoden 
von Weiß und Mohs. Dieß trifft ſich jedoch ſeltener, da die 
Theilbarkeit in den meiſten Fällen nicht nach allen Flächen einer 
einfachen Geſtalt und oft nur nach einer Fläche einer Geſtalt gie # 
folgt, die zu der Eryitalfreihe eines Meineralförpers gehört. 
Berfolgt man die Iheilung, nachdem die Kernform durch fie 
erhalten worden ift, noch weiter, fo entjtehen Körper, die ein- 
ander entweder vollfommen ähnlich find, oder doch nahe Ber: 
wandtfchaft mit einander zeigen und von gleichen Flächen begrenzt 
werden. Eine ſolche Theilung, meint Hauy, könne ſo weit gehen, 
bis man endlich Theilchen erhält, die man nicht weiter zertheilen 
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kann, ohne ſie zugleich in ihre chemiſche Beſtandtheile zu zerle—⸗ 


gen. Aus ſolchen Theilchen ſollen die Körper beſtehen. Ein 


Würfel von Bleiglanz könnte demzufolge ſo lange in einen klei— 
ven Würfel zertheilt werden, bis man endlich zu einem ſo Flei- 


nen gelangt, der bei weiterer leßter Zertheilung in Blei und 


Schwefel zerfiele. Dieſe legten Beſtandtheile der Körper nennt Ha uy 
Elementar-Molecüle, die kleinſten Theilchen aber, welche un: 
mittelbar ein Mineral zufammenfegen, integrirende Mole 


eüle. Sehr oft und wo immer möglich, iſt das integrirende _ | 


Molecül hinfichtlich feiner geometrifchen Beſchaffenheit nuch eins 
facher, als die Kernform. So ift diefe beim Fluß ein veguläres 
Dctaöder und das integrirende Molecül ein veguläres Tetraider; 
die Kernform des Apatits ift ein regelmäßiges fechsfeitiges Prisma, 
welches fic wieder in lauter dreifeitige Prismen zertheilen läßt, 
welche als die integrivenden Molecüle des Minerals: betrachtet 
werden. | 

Alle Formen führte Hauy auf folgende fünf Kernformen 
zurüd: 1) Das Parallelepipedum, mworunter alle vierfeitis 
gen Prismen begriffen find, fie mögen rechtwinfelig, rhombiſch, 
rhomboidiſch, gerade oder fchief feyn; 2) das Octaëder, welches 
ſowohl das reguläre Octakder, als die übrigen ähnlichen Geſtal— 
ten der weiteren Cryftallifationsfpfteme von Weiß und Mohs 
begreift; 3) dag reguläre Tetradder; 4) das reguläre 
fehsfeitige Prisma; 5) das Rhombendodecaider. 

Die Seftalten der integrirenden Molecüle find: das Parallel: 
epipedum, das dreifeitige Prisma und das Tetraöder, als die 
einfachften denfbaren Formen, die, wie fie aufgeführt find, von 
fechs, fünf und vier Flächen eingefchloffen werden. 

Die Zurücführung der fecundären Formen auf die Kernform 


gründete Hauy auf die Beobachtung, daß, wenn man die Se— 


cundär = Form eines theilbaren Minerals, zum Beiſpiel ein fpibes 
Rhombocder von Kalffpath, von den fehärfften Eden und Kanten 


weg zu theilen anfängt, die Theilungsflächen erſt Flein find. und 


immer größer werden, je näher man dem Mittelpunet des Kör— 


. pers fommt, und es find daher auch die Theilungsgeftalten, die 


dabei erhalten werden, die Blättchen, welche zwifchen je zwei 
Theilungsflächen liegen, um fo größer, je mehr man fich bei 
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diefem Berfahren der äußeren Begrenzung der Kernform nähert, 
was in dem vorliegenden Fall die Flächen‘ eines Rhomboẽ— 
ders find, mit deffen Geitenfanten ‚die ©eitenfanten des fpisen 
ſecundären Rhomboiders zufammenfallen. Dieß erflärt Hauy 
dadurch, daß er in: Folge der angeführten Beobachtung ans 
nimmt, es entftehen ſecundäre Cryſtallformen aus einer Pri— 
mitiv⸗ oder. Kernform, ı indem: ſich Blättchen derfelben Sub» 
ftanz an eine. Primitivform anlegen und nach Maßgabe ihrer 
Entfernung vom ‚Mittelpunct an, Größe abnehmen, Die Gefege, 
nach. welchen. dieſe Abnahme Statt findet, nannte er Decrefcenzr 
Gefege,, Auf gleiche Weile, wie man die Kernform fchon als 
zufammengefeßt aus integrivenden Molecülen betrachtet, die der 
Leichtigfeit der Rechnung wegen als einander, gleic, angenommen 
werden, fieht man auch die bey einer folchen TIheilung fallenden 
Blättchen als einander gleich an, und mißt ihre Abnahme nach 
Reihen von Molecülen, um die ſi ie an ihren Rändern kleiner 
werden, nad) Maßgabe als man fi ch von der Oberfläche der 
Kernform entfernt | | | 


Man ſtelle ſich vor, va der Würfel Fig 37 





aus lauter kleinen Körperchen derſelben Art beſtehe und zwar ſo, 
daß jede Kante deſſelben die Länge von fünf kleinen Würfeln 
hat, welche als die integrirenden Molecüle gelten. Auf dieſen 
Würfel ſollen Blättchen von Molecülen gelegt werden, in der 
Höhe eines derfelben, und zwar fo, daß fie an den Rändern 
ebenfalls um die Breite eines Molecüls abnehmen. Auf jede der 
in fünfundzwanzig Quadrate abgetheilten Würfelflächen muß man 
ein Blättchen legen, das aus neun Fleinen Würfelchen befteht, 
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und auf-diefes wieder ein anderes Blättchen, welches aus einem 


einzigen Molecüle, aus einem einzigen Würfelchen befteht. Da: 
mit nun, mit diefer Arbeit, welche Hauy ſelbſt recht paffend 


eine grobe Maurerarbeit nennt, vergleicht er die unendlich zar- 


ten Erpftallgebilde, das Product Der seheimnißpoiten Natur: 
fräfte. | a. . 

Regt man eine Ebene auf’ die hinter einander folgenden 
Kanten ab, cd, ef, gh, ik der Fleiner werdenden DBlättchen, 
ſo zeigt dieſe die Lage derjenigen fecundären Fläche an, welche in Folge 
Diefes Decreſcenz-Geſetzes entfteht. Sie gehört dem Rhomben— 
Dodecaäder an, und dieſe Geftalt entfteht nach Hauy alfo aus 
dem Würfel durch eine Decreſcenz von einer Neihe Molecülen 
in der Breite der einzelnen Lagen, an den Kanten diefer Pri- 
mitivform. 


Sind die integrirenden Mofechfe Parallelepipeden, wie in 
dem angeführten Beifpiel, fo ift die Ableitung der feeundären 
Formen durch Decrefcenzen leicht einzufehen, Da man die Paralfel- 
epipeden reihenweife wegnehmen Fann. Dieß Fann aber nicht 
gefchehen, wenn Die integrivenden Molecüle Dreifeitige Prismen 
oder Pyramiden find, und in diefem Falle nimmt man mehrere 
derfelben zufammen und verbindet fie dergejtaltin Gruppen, daß 
eine parallelepipedifche Gejtalt Daraus entficht. Beym regulären 
fechsfeitigen Prisma zum Beiſpiel, deffen Grundfläche, Fig. 35, 
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dargeftellt ift, erjcheinen Die integrivenden Mole cüle als drey 


feitige Prismen. Se zwey derfelben, a und b, bilden zufammen 


genommen immer einen einzigen Körper, der ein rhombiſches 
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2 Prisma von 1200 und 60° und von he diſcher Beſchaf— 
fenheit iſt. Durch eine ähnliche Gruppierung der Tetraeder, die 
ebenfalls öfters als integrirende Mofecäle auftreten, bringt man 

ein Paraltelepipedum hervor, das ein Nhomboeder ijt. Solche 
Körper find nun zum Behuf Der cryſtallographiſchen Rechnung 
jo eigentlich rar erfonmen und haben von Hauy den Namen 
fubtractive Molecüle erhalten, weil man fie von den Lagen, 
die dazu dienen, eine Secundärform aus. einer ee zu ers 
halten, reihenweife wegnimmt. | | | 

Man unterſcheidet drey Arten von Decltfonen Die, welche 

den Kanten parallel ſind, wie in dem angeführten Beiſpiel des 
Würfels, heißen Decreſcenzen an den Kanten; die, welche 
den Diagonalen der Flächen der Primitivform gleich laufen, 
heigen Deerefeenzen an den Eden, und diejenigen endlich, 

welche parallel einer Linie Statt finden, die jowohl gegen die 
Kanten als gegen Die Diagonalen der Flächen geneigt ijt, heißen 
intermediäre Decrefcenzen. . 
Dieſe eryftallographiiche Meethode Hauy’s erklärt nun Nds 
mentli), wie man fich die verfchiedenen, bei einem Mineral: 
gefchlecht vorfommenden Geftalten aus einer Menge Fleiner Körper 
zufammengefegt denfen Fann, die gar oft eine unter den Formen’ 
des Minerals ſelbſt vorfommende Geftalt Haben. Die wahre gev- 
metrifche Befchaffenheit der Eryftallfformen und ihre Befchreibung 
erhält man aber nur in fo fern, als man fie Fenuen muß, um 
das Körpergebäude zu verfiehen, und alfo eigentlich nur neben- 
her. Diefe Nichtbeachtung der wahren geometrifchen Bejchaffen' 
heit der Geftalten ift Die Urſache, daß ſpätere Eryftallographen, 
die Beobachtungen Hauy’s benugend, jehr viele neue Formen 

‚ Durch unmittelbare mathematifche Unterfuchungen der Eryitalle 
entdeckt haben. 

Die Methoden von Weiß und Mohs’ beziehen ſich une 
mittelbar auf die Formen ſelbſt, unterfeheiden ſcharf einfache 
Gejtalten und Eombinativnen, entwiceln Ddiefe mit ma= 
thematifcher Genauigkeit und leiten durch geometriſche Verfahrungs— 

- arten die Formen von einander ab. Den Inbegriff aller aus 
einander ableitbaren Formen, die zufammen eine eigenthümliche, 
abgefchloffene Gruppe bilden, heißen fie ein Eryſtallſyſtem, 
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Geſtalt an, welche von der geringfien ——— vegnengt * 
*4 4 137 IHTI Un 
Popfeatifche: Eigenfaften. * — 
Ba, ‚a * 
Naͤchſt der Form der Mineralien fallen deren. Berhäfiniffe 


gegen das Licht, Die optifchen Eigenfchaften. derfelben, vorzüglic) 


in's Auge. Das Licht wird. von denſelben ‚entweder; zurücfge- 


worfen, oder dDurchgelaffen, in beiden Fällen aber,theilweife vers 


fchluckt. Dadurch werden Modificationen des Lichtes, hervorge— 
bracht, die man mit dem Namen Glanz, Farbe und, Durch— 
ſichtigkeit bezeichnet, von ‚welchen für. die Mineralogie die 
verfchiedenen Arten des Glanzes, die fogenannten, ‚metallifchen 
Farben und Die nice und — Pisablenpsehung, Die wiche 
tigſten ſind. 
uUnter Glanz 3 Bea ns man jene, optifche J— Die 
Körper, welche durch fpiegelnde AAFÖFTBEFDUTE des Lichtes her 
vorgebracht -wird. .. rdagrguligfen iz 
Die Arten des Slames. fi fi * 
num De Metallglanz, welcher. ‚den —— en 
teten Metallen eigen iſt, wie Dem Silber, dem. Golde, ‚dem 


Kupfer, und metallifchen ‚Legierungen, ‚wie dem Meffing, Toms 
back u.ſ.w. Er. ift gewöhnlich mit, vollfommener, Undurdfichtige. 


Feit verbunden, uamentlich, wenn ‚er.alg vollfommener Me: 
tallglanz auftritt, Der unvollfommene Metallglanz 


neigt fich gegen andere Arten des, Glanzes hin, map it we⸗ 


niger hoch. 


Der Demantglanzı in höchſter Vollkvmmenhen am Der 
mant wahrnehmbar. ‚Er nähert ſich öfters Dem Metallglanze. 
Der Olasglanz, dem gemeinen Glaſe eigen, findet. fid), 


bei. vielen harten, Mineralien, — ſehr ———— am 


Bergeryſtall. 
Der Fettglanz, iſt vom ———— eines mit einem 


Fett, Oel, Wachs beſchmierten Körpers. Der Pechſtein zeigt 


dieſe Art des Glanzes, die von Andern auch Wachsglanz ge— 
nannt wird, am ausgezeichnetſten. 


Der Perimutterglang iſt der Glanz derjenigen mu \ 


und nehmen als. Grundgeſtalt deſſelben diejenige einfache — 
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“ die unter Dem Namen Perlmutter allgemein bekannt iſt. 
Er kommt ausgezeichnet am blätterigen Gyps und an verſchiedenen 
Glimmerarten vor. Nicht ſelten iſt er metallähnlich, wie z. P- 
‚am Schillerſtein. —90 

Glasglanz und Perlmutterglanz erſcheinen bei einem — 
ſtängeligen oder faſerigen Gefüge modificirt, und dem Glanze der 
Seide ähnlich. Der Seidenglanz gilt uns deßhalb nicht als eine 
beſondere Art. | 

Nach dem Grade der Stärke des Ölanzes unterfcheidet man: 

Starfglänzend, die Flächen fpiegeln lebhafte und ſcharfe 
Bilder der Gegenftände, wie am Kalkſpath, Eifenglanz, Bleis 
glanz; 

Glänzend, Die gfpiegften Bilder find nicht jcharf und 
lebhaft; 

Wenigglänzend; das zurückgeworfene Licht tritt als ein 
einziger allgemeiner Lichtfchein auf. Die Bilder der Gegenftände 
find nicht mehr. zu unterfcheiden; 
| Shimmernd; es wird dag Licht nur noch von einzelnen _ 
Puncten zurüdgeworfen; Der allgemeine Lichtfchein ift beinahe 
ganz verfchwannden. 

Glanzloſigkeit wird durch) matt bezeichnet. 

Ä Bei zufammengefeßten Erpftallen ift der Glanz aller zu 
einerley Geſtalt gehörigen Flächen gleich, einer und derfelbe; bey 
‚Flächen verjchiedener Gejtalten aber fehr oft ein der Art und 
der Stärke nad) fehr verfchiedener. 

Mitunter Fommen bey einem Mineralgefchlechte verfchiedene 
Arten des Olanzes vor. Doch find dieſe dann immer in enge 
Grenzen eingefchloffen und durch Mittelgfieder verbunden, fo daß 
ununterbrochene Reihen entfliehen. So trifft man am Quarz 
Glasglanz und Fettglanz, zwifchen diefen beiden Endpuncten aber 
Glieder, welche diefelden verbinden. 


Bon der Farbe 


| Die Lichtjirahlen, welche auf Gegenftände fallen, gehen nie- 
mals, und ſelbſt durch die afferdurchfichtigften nicht, vollfommen 
hindurch. Ein Theil derfelben wird immer verfchluckt, und bes 
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„ “"Blav, grün, gelb, roth un braun, f 


een 


J Er tr 
wirft, in Verbindung its der "Größe ih Anordnung der 
Körpertheile, die eigentämficen und ‚bleibenden Farben der 
a In dr ji 

- Zum. Behufe der ia Bere reibungen 


| 1 ſtellte Wer— 
—* folgende acht Hauptfarben, weiß, g 


au ſchwarz, 
auf, von denen 
jede in verfehiedenen Schattierungen vorkommt, Die man noch 
näher bezeichnet, wie fchweeweiß, röthlichweiß, aſchgran, bfäulich- 
grau, ſammtſchwarz, graulichſchwarz u.ſ.w. "Der geringen Wich— 








tigkeit wegen, welche dieſe Schattierungen a 2 wollen wir fie 


* 


hier nicht vollſtändig anführen. 
Die Farben, welche an den Metallen vorkommen, und deß— 


halb mei talliſche genannt werden, erſcheinen, wo ſie vorkommen, 


in ihren Arten ſehr beſtändig, geben gute Kennzeichen ab, und 
müſſen darum genauer betrachtet werden. Man unterſcheidet: 


Kupferroth, die Farbe des metalliſchen Kupfers, kommt am 
gediegenen Kupfer vor; Goldgelb, die Farbe des reinen 


Goldes; Meffinggelb, die Farbe des Meffings, findet fich 
am Kupferfies; Speisgeldb, die Farbe der fogenannten 
Glocken-Speiſe, des Glockenmetalls, ift characteriflifch für den 
Ecwefelfies; Silberweiß, Die Farbe des reinen Silbers; 
Zinnweiß, die Farbe des reinen Zinns; Bleigrau, Die 


Farbe des Bleis, wobey man das reine, das weißliche und 


das Ishbwärzlihe Bleigrau unterfcheidet; Eiſenſchwarz, 
die Farbe des Magneteifenjteins. 
Sp bejtändig, wie ſchon bemerft we Die metallifchen 


Farben bey einem Mineralgefchlechte find, jo wenig bejtändig 


find im Allgemeinen die nicht metallifchen Farben. Nur de, 
wo gefärbte Oxyde oder Salze eines Metalles einen. wejentlichen 
Beſtandtheil eines Minerals ausmachen, zeigen fie ſich beftän- 
diger. Ganz gewöhnlich ſieht man, Daß ein Mineral, deſſen 
Ausſehen nicht metallifch ift, mehrere Farben und viele Schattie⸗ 
rungen derſelben zeigt. So gerade beym Flußſpath. Den In— 
begriff von Farbenvarietäten eines Minerals heißt man Far— 
benreihe. Eine ſolche läßt ſich aber nicht wohl beſchreiben; 
man muß ſie ſehen. Sehr oft beſitzt ein Mineral verſchiedene 


Farben, die unter einander gemiſcht, oder mit einander wechſelnd, 
— A a 


* 
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verfchiedenartige Figuren darſtellen. Diefe Erfcheinung heißt 
Sarbenzeichnung. , 

Mehrere Mineralien laſſen intenfivgefärbte Puncte wahr: 
nehmen, wenn das Licht in en Richtungen auf fie fällt. 
Man nennt dieß Farbenfpiel. Es wird vorzüglid am Des 
mant und am Opal wahrgenommen Es beruht bey erfterem 
Darauf, Daß Die hinteren Flächen des Minerals das einge⸗ 
fallene und gebrochene Licht zurückſtrahlen. Beym Opal hängt 
es von der eigenthümlichen Anordnung ſeiner Theile ab. Davon 
rührt auch der eigenthümliche Lichtſchein her, den gewiſſe Mine— 
ralien, wie das Katzenauge, der ſogenannte Mondſtein, ein Feld— 


ſpath, zeigen, und den man Das Opaliſieren nennt. Wenn ein 


Mineral, das man im verfchiedener Nichtung gegen das Licht 
hält, verfchiedene Farben in Richtungen zeigt, Die von der Theil: 
barkeit des Minerals abhängen, im größeren Parthien auftreten 
und nicht fo ſchnell, wie beym Farbenfpiel abwechſeln; fo heißt 
dieß Sarbenwandlung Die Dabey erfcheinenden Farben 
find rot), blau, grün, gelb, und zeigen ſich vft in prächtigen 
Nuancen. Am ausgezeichnetften läßt fie der Labrador wahre 
nehmen, Manche Mineralien zeigen in ihrem Innern Die 
Farben des Negenbogens, namentlid der Kalffpath und der 
Bergerpftal. Diefe Erfiheinung nennt man das Srifieren. 
Sie entftcht, wenn fich im Innern eines durchfichtigen Körpers 
Sprünge befinden, deren Wandungen ſich unvollfommen berüh— 
ren, wodurch Die Farbenringe hervorgebracht werden. Einige 


Mineralien, wie Schörl, Dichroit, haben die Eigenfchaft, zwey 


verfehiedene Farben zu zeigen, wenn man fie in zwey verfchiede: 
nen "Richtungen betrachtet. Diefe intereffante Eigenfchaft nennt 
man Dihroismus. Dos erfte der genannten Mineralien er- 
feheint in vielen Cryſtallen fehwarz und undurchfichtig, wenn man 


dieſelben in der Richtung der Hauptachfe betrachtet gelblichhraun und 
durchſcheinend hingegen, wenn man fie fenfrecht gegen jene Achſe 


unterfucht; Teßteres Mineral, welches nad) der angeführten Eigen 
Ichaft den Namen erhalten hat, zeigt, in einer Richtung betrachtet, 
ein ſehr fchönes dunkles Blau, in allen anderen fenfrecht auf dieſe 
ftehenden Richtungen aber ein unreines Gelblichgrau. An der 


‚ Luft verändern mande Mineralien ihre Farbe, Dieß ereignet 
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fich indeſſ en nur an — Oberfläche und hat ſeinen Grund in einer 
chemiſchen Veränderung, einer oberflächlichen Zerſetzung, welche 
die Mineralien an der Luft erleiden, wobey häufig die ſogenann— 
ten Anlauf-Farben des Stahls zum Vorſchein kommen. Man 
nennt dieß darum auch das Unlaufen. Es zeigt ſich beſonders 
| bey metatlifchen Deineralien, beym Eifenglanz, Schwefelfies, Kupfer: 
fies und vorzüglich beym Buntfupfererz, . — Brad be: 
nannt if. | 

Schr vft ift Die Farbe des Minerals verſchieden von der 
Farbe des Pulvers, welches durch deſſen Zerkleinerung, Zerreis 
bung erhalten wird. Dieß bemerkt man am beſten, wenn man 
das in Diefer Hinficht zu unterfuchende Mineral mit einem har— 
ten fpisen Körper reibt oder ſtreicht, oder auf einer Platte von 
weißem Vorzellan-Bisenit, weßhalb auch Die Farbe eines Mine: 
- ralpulvers gewöhrlich fein Strich genannt wird. 


Bon der Durchfichtigkeit. 

Mineralien, welche gar Fein Licht durchlaffen, ſo daß fie 
ſelbſt in Sptittern und an Kanten Feinen Lichtfcehein zu erfennen ge- 
ben, nennt man undurchſichtig; ſolche Hingegen, die fo viel 
Licht Durchlaffen, Daß man eine Schrift Durch fie lefen, einen 
hinter, denfelben befindlichen Gegenfland ganz deutlich durch fie 
hindurdy erkennen kann, durchſichtig. Die Durchfichtigkeit 
zeigt verfchiedene Abſtuffungen. Iſt bey einem Mineral mit Der 
Durchfichtigfeit auch vollkommene Farbloſigkeit verbunden, ſo 
ſagt man, es ſey waſſerhell. Halbdurchſichtig heißt Das 
Mineral, wenn man Gegenſtände durch daſſelbe zwar wahrneh: 
men, aber nicht mehr im unterfiyeidbaren Umriſſen erfennen Fann, 
Durchſcheinend nennt man ein Mineral, wenn es in größeren 
Stücken einen einförmigen Lichtfehein durchläßt; und an, den. 
Kanten durchſcheinend, wenn eg diefen Lichtfchein nur an 
den fcharfen Kanten größerer Stücke, oder in Splittern Durchläßt, 

- Seder Lichtftrahl, Der im fchiefer Richtung durch einen veiten 
oder jlüffigen Körper füllt, wird von feiner urfprünglichen Bahn 
mehr oder weniger abgelenkt oder gebrochen, und daher üben: 
auch alle dDurchfichtigen Mineralien auf fehief einfallende Licht— | 
ftrahlen eine ſolche Brechung ans. Wenn nach derfelben die 
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Pichtfirahlen in einem Bündel vereinigt bleiben, jo nennt 
man dieſe Brechung einfache Strahlenbrecdung. Sehr viele 
burchfichtige Eryſtalle haben aber Die merfwürdige Eigenfchaft, 
jeden in fie eindringenden Lichtitrahl in zwey Strahlenbündel zu 
fpalten, was zur Folge hat, daß Körper, welche man durch fie 
hindurch betrachtet, Doppelt erfcheinen. Man nennt diefe Art 
von Gtrahlenbrehung deßhalb die Doppelte Strahlenbrechung. 
Erasm us Bartholin beobachtete ſie zuerſt bey waſſerhellen 
Stücken des isländiſchen Kalkſpaths, welcher dieſer Eigenſchaft 
wegen auch Doppelſpath genannt wurde. 
Eines der beiden Strahlenbündel folgt den Geſetzen der ge= 
wöhnlichen einfachen Strahlenbrechung, und heißt Das gemeine 
oder ordentliche, das andere, welcher beſondekn Gefegen folgt, 


heißt das außerordentliche, auch das abirrende Etrahlen 
bündel, da er fich von dem ordentlichen entfernt. Den Abftand — 


zwifchen beiden Strahlenbündeln nennt man Die Aberrations— 
weite. | ö 
Diefe Höchft merkwürdige doppelte Strahlenbrechung erfcheint 
allein nicht bey den Gryftallen, ı welche zum regulären Syitem ge— 
hören. Diefe laffen einen Lichtitragl Er jeder Richtung als 
einfachen Durch. 

Unterfucht man einen Erpftall, — doppelte Strahlen— 
brechung zeigt, genauer, ſo findet man immer, daß er dieſe nicht 
in allen Richtungen wahrnehmen, ſondern daß er in einer 
oder in zwey Richtungen den Lichtſtrahl einfach durchgehen läßt. 
Dieſe Richtungen, gleichſam eine optiſche Indifferenz anzeigend, 
heißen die Achſen der doppelten, Strahlenbrechung. Die CEry— 
ftalle des zwey- und einachfigen (quadratifchen) und des drey— 
und einachfigen (ehomboedrifchen) Syitems find im dieſer Bezie— 
hung einachfig; diejenigen der andern Cryſtallſyſteme, Das regu— 
läre ausgenommen, zweyachſig. Dergeſtalt laſſen ſich ſämmtliche 
Cryſtalle in optifchzeinachfige und optiſch-zweyachſige 
theilen. Bey vielen derfelben nähert fi) der abirrende Strahl 
der bezeichneten Refractionsachfe, bey vielen entfernt er ſich 
Dagegen von ihr, was einige Achnlichfeit mit einem Angezogen: 
oder Abgeftogenwerden hat, weßhalb man auch attractive und 
repulfive doppelte Strahlenbrechung unterfcheibet. 
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Ob ein Mineral doppelte Strahlenbrechung habe oder nicht, 
erfährt man auf dem einfachjten und ficheriten Wege, wenn man 


klare durchfichtige Eryitalle oder Theilungsgeftalten deffelben zwiz 


ſchen zwey Dünne Durchfichtige Täfelchen von Turmalin legt, Die 


von einem prismatifchen Erpjtalle parallel feiner Hauptachfe ab» 


gefchnitten und fo über einander gelegt find, daß ſich ihre Achfen 
unter rechten Winfeln Durchfchneiden. Beſitzt das zu unterſu— 
chende Mineral doppelte Strahlenbrechung, ſo wird der Punct, in 
welchem ſich die Achſen der Turmalintäfelchen durchkreuzen, hell, 
im entgegengeſetzten Falle bleibt er dunkel. Dieſes Verfahren 
gründet ſich auf die Eigenſchaft des Turmalins, das Licht zu 
polariſieren, welche in der Phyſik erläutert wird. 

Auf eine ähnliche Weiſe geſchieht die Beſtimmung, ob ein 
Mineral eine oder zwei Achſen doppelter Strahlenbrechung habe, 
nehmlich gleichfalls vermittelſt zweyer Turmalintäfelchen. Das zu 
unterſuchende Mineral wird ſenkrecht auf die Hauptachſe des 
Cryſtalls in Tafeln geſchnitten und zwiſchen die Turmalintäfelchen 
gelegt. Hat das Mineral nur eine Achſe doppelter Strahlen— 
brechung, ſo erſcheinen farbige Ringe, die gewöhnlich durch ein 
ſchwarzes Kreuz getheilt ſind, deſſen Arme vom Mittelpuncte 
gegen die Enden hin breiter werden, wenn man den kleinen 
Apparat zwiſchen das Licht und das Auge und dieſem gehörig 
nahe bringt. Hat das Mineral zwey Achſen doppelter Strahlen— 
brechung, fo werden die farbigen Ringe um jede derfelben wahr 


genommen, nicht aber durch ein ſchwarzes Kreuz, fondern durch 


eine einfache ſchwarze Linie getrennt. 

Man verdanft Brewiter eine Reihe höchit intereffanter 
Mnterfuchungen über das optifche Verhalten der Mineralien, aus 
welchen aber unter Anderem auch hervorgeht, daß ſchon Fleine 
Quantitäten fremder Einmengungen im Stande find, Die opti: 
fhen Phänomene zu verändern. Je mehr aber diefe für Fleine 
Einmengungen fremder Subftanzen empfindlich find, Defto weni: 
ger paffen fie als definitive Eharactere der Gattungen in Der 
Mineralogie, | 
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Bon der Phosphorescenz. 


Viele Mineralien beſitzen die Eigenſchaft, im Dunkeln ſchwach 
zu leuchten, wobey eine nur ganz geringe oder gar Feine Wärmes 
entwickelung Statt findet. Man nennt Diefe fehwache Lichtents 
wickelung Phosphorescenz. Gie läßt fich hervorbringen: 

1) Durch mechanifche Gewalt, durch Neibung oder Stoß, 
wobey das entjtehende Licht meift nur momentan, weiß oder ge— 
färbt, und bisweilen von einem eigenthümlichen Geruche begleitet 
ift. So leuchten die eryftallinifchen Dolomite ſchon beym Kragen 
mit einer Federſpitze, Quarzſtücke beim Aneinanderreiben, Edel: 
fteine beim Darauffchlagen mit einem Hammer. | 

2) Dur Inſolation oder Beitrahlung, das heißt durch 
Ausſetzen an das Tages» oder Sonnen Licht, In einem ganz 
vorzüglichen Grade befisen manche Demante Die Eigenfchaft, nach 
der Beſtrahlung im Dunkeln zu leuchten, ſodann alle Flußſpathe, 
zumal derjenige von Nertſchinsk, den man wegen ſeines grünen 
Lichtes mit dem Namen Chlorophan bezeichnet hat, alle koh— 
lenſaure Kalkſteine, Strontianit und Arragonit. In geringerem 
Grade leuchten nach der Inſolation Steinſalz, Gyps, der ſoge— 
nannte Bologneſerſpath, ſtrahliger Baryt u. v. a. Aber kein 
gediegenes Metall leuchtet unter ſolchen Verhältniſſen. Glühen 
im Focus eines Brennſpiegels zerſtört die Phosphorescenz durch 
Beſtrahlung in vielen Fällen. Dauer des Leuchtens und Farbe 
des Lichts zeigen ſich ſehr verſchieden, je nach der Beſchaffenheit 
des Minerals. Der Chlorophan leuchtet, nach vorhergegangenem 
Ausſetzen an die directen Sonnenſtrahlen, nach den Verſuchen von 
Grotthus volle zehn Tage; alle andern in dieſer Beziehung 
unterſuchten Mineralien aber viel kürzere Zeit. Die meiſten zei— 
gen dabey ein weißes Licht. Die Temperatur ſcheint keinen we— 
ſentlichen Einfluß darauf auszuüben, denn das Leuchten findet 
bei — 12° ſo gut wie bei 4 25° Statt. 

3) Durch Erwärmung. Beynahe ale Mineralien, welche 
durch Inſolation phosphorescieren, werden auch durch Erwärmung 
leuchtend. Die Demante zeichnen fich auch hier wieder durch 
einen hohen Grad von Phosphorescenz aus, und zwar leuchten 
bey der Erwärmung auch jene Demante, Die durch Bertrahlung 
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nicht leuchten. Daffelbe beobachtet man bey vielen andern Mi: 


neralien,. fo daß Die Fähigkeit Derjelben, Durch Erwärmung zu 


leuchten, weit allgemeiner erfcheint, als die Phosphorescenz durch 
Inſolation. Die Dazu nöthige Temperatur iſt ſehr verſchieden. 
Der grüne Flußſpath von Nertſchinsk (Chlorophan) leuchtet fchon, 
wenn er die Wärme Der Hand hat; der gewöhnliche Flußſpath 
leuchtet bey einer Erwärmung von 63° bis 100° C., der De— 
mant im Allgemeinen bei + 100° bis 250° C., der Kalkſpath 


bei + 200° bis 325° O., Quarze und viele Eilicate bei + 250° 
bis 375° C. Die Farbe des Lichtes iſt mannigfaltiger, als beym 


Leuchten durch Beſtrahlung; grün beym Chlorophan, blau beym 
Petalit und Eyanit, weiß beym Witherit, gelb beym Kalffpath, 
orange beym Arragon und Harmotom, roth beym GSchwerftein 
und rothen Turmalin. Auch zeigt Daffelbe Mineral in den ver: 
fchiedenen Zeiten der Erwärmung oft mehrere Farben. 


Berfuche über Die Phosphorcscenz der Mineralien durd | 


Erwärmung fann man auf die einfachte Weife anjtellen, wenn 
man im dunkeln Zimmer einzelne Mineralienſtücke auf Eifen- 
blech, das auf einer offenen Blechröhre ruht, vermittelt einer 


untergejtellten Weingeiftlampe erhigt. Im heilen Zimmer kann 


man den Verſuch fo ausführen, Daß man dag Mineral in das 


'zugefchmiedete Ende eines Flintenfaufs einbringt, dieſem fodann.. 


eine horizontale Lage gibt und Das Ende erhitzt. Dabei wird in 

der dunkeln Röhre auch die ſchwächſte Phosphorescenz ſichtbar. 
4) Durch Electricität. Manche Meineralien werden Teuch- 

tend, wenn man einige Zeit lang electrifche Funken hat durch fie 


fchlagen laffen. Auch erhalten folche Mineralien, die durch NRoth-- 


glühen die Fähigkeit zu leuchten verloren haben, Diefelbe wieder, 


wenn man electrifche Funken durch fie leitet. Die Beobachtun: | 


gen von Deffaigne machen es wahrſcheinlich, Daß alle Phos- 


phorescenz auf einer Ausſtrömung electrifcher Materie beruht. 
Sie zeigen auch, Daß diefelbe mit der Theilbarfeit und mit der 


Befchaffenheit der Oberfläche zufammenhängt. - 


Bon der Cohärenz der Mineralien. 
Die meiften Mineralien zeigen einen hohen Grad von Co— 
härenz, find vet. Nur bey einigen wenigen, Die flüſſig find, 





— 


| 
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erfcheint fie gleich Null. Hinſichtlich der Qualität Der Cohärenz * 
bemerft man vorzüglich folgende DBerfchiedenheiten. Ein Meines 
ral iſt 
3— 1) ſpröd, wenn bey dem Verſuche, kleine Theile von 
demſelben mit einer Stahlſpitze, einer Feile oder einem Meſſer 
loszutrennen, die Trennung ſich nach mehreren Richtungen fortſetzt, 
wodurch die Theile ihren Zuſammenhang verlieren, mit Geräuſch 
abſpringen und als feines Pulver oder Fleine Splitter umherflie— 
den. Die Gohärenz fpröder Körper feheint mit einer» gewilfen 
Spannung der Theile verbunden zu feyn. Die Edeljteine, viele 
Erze, überhaupt harte Mineralien find fpröd; | 

2) mild, wenn bey dem vorigen Berfuche Die Unterbrechung 
des Zufammenhangs fih nur wenig fortſetzt, Die abgetrennten 
Theile zwar pulverartig zertheilt erfcheinen, auf dem trennenden 
Werkzeuge aber ruhig liegen bleiben. Nur Mineralien von ges 
ringer Härte, wie Graphit, Molybdän, find mild; 

3) gefehmeidig, wenn bey demfelben die Unterbrechung 
des Zuſammenhangs fih nur fo weit fortfegt, als das trennende 
Werkzeng eindringt, und die abgetrennten Theile ihren Zufam: 
menhang behalten. Ein gefchmeidiges Mineral läßt fi) unter 
dem Hammer Dehnen, mit einem Meſſer in Spähne zerfchneiden. 
Ein großer Theil der gediegenen Metalle zeigt Diefes Verhalten; 

4) biegfam, wenn dünne Blättchen deffelben gebogen wer 
den können, aber die frühere Lage nicht wieder einnehmen, wann 
die biegende Kraft zu wirfen aufgehört hat. Biegfam find Talk 
und Gyps; 

— 5) elaſtiſch, wenn die Theile, deren Lage durch eine von 
Augen einwirfende Kraft verändert worden ift, ihre frühere Lage 
wieder annehmen, wann die Einwirfung der äußern Kraft auf: 
hört. Der Glimmer it in hohem Grade elajtifch. 

Die flüffigen Mineralien find 

1) Dünnflüffig, wenn Tropfen Derfelben wie gerannd 
abfallen, ohne Fäden zu ziehen; m ih 

2) dickflüſſig, wenn die Tropfen Fäden ziehen. ! 

Das Eohärenzverhältnig bedingt auch den Eindrud, welchen 
ein veites Mineral bei feiner Betaſtung auf den Taſtſinn macht, 
und den man das Anfühlen nennt. Die Unterfuhung gefchicht; 
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indem man die Fingerfpisen über die Oberfläche des Minerals 
hinführt. Man umnterfcheidet ‚fettiges, Tanftes, rauhes, 
Faltes Anfühlen. Talk, Glimmer, Teippel, die Eoelfteine kön— 
nen als Beyfpiele gelten. | 


an 
Die abfolute Quantität der Cohärenz gibt fi) durch die 


Härte zu erkennen, d. i. durdy den Widerftand, den ein Körper 


der DVerfchiebung oder Trennung feiner Theile entgegen febt? 
Diefer ift bei den Mineralien jehr verfchieden, wie man bald 
erfährt, wenn man verfucht, das eine mit dem andern zu riben, 
oder Theile von verfchiedenen Mineralien mit einer Stahlfpise, 
einem Meſſer oder einer Zeile abzutrennen. Man wird dabei 
finden, daß der Bergerpftall größeren Widerftand leistet, als der 
Flußſpath, und Ddiefer größeren, als der Gyps. Die Größe die- 
ſes Widerftandes nennt man in der Mineralogie den Härte 
grad. Für das Bedürfnig der Mineralogie genügt eine annä— 
hernde Beftimmung des Härtegrades volifommen, und dieſe ge— 
fchieht, unter der Vorausſetzung, daß von zwey Mineralien, von 


welchen Das eine das andere ribt, das ribende ſtets härter iſt, 


als das geriste, indem man unterfucht, wie die Mineralien fid) 
in Diefer Beziehung zu einander verhalten. Auf genannte Bor- 
ausfesung hin hat Mohs eine fehr brauchbare Härtefcala 
gegründet und aufgeftellt, indem er eine Anzahl von Mineralien 
auswählte, von denen jedes folgende jedes vorhergehende ribt, 
von Diefem aber nicht gerist wird. Er wählte folgende zehn 
Mineralien aus und vergleicht nun Damit Die Härtegrade der - 
übrigen: | ; 
1) Talk, theilbar, von weißlicher oder grünficher Farbe. . 
2) Steinfalz, ein theilbares Stüd, wie man es in den 
Salzgruben findet; oder Gyps. 
3) KRalffpath, theilbar, weiß. 
4) Fluß, theilbar. 
5) Apatit, eryſtalliſirt. 


6) Feldſpath, theilbar, weiß. 


7) Duarz, weiße durchſichtige Bergeryſtalle. 
8) Topas, Cryſtall. 


105 


9) Korund, die grüne bengalijche Barietät, welche beym 
Zerfchlagen ebene Flächen gibt. 
10) Demant. 

Die Grade der Härte werden durch die den Mineralien der 
Scala vorgefegten Zahlen ausgedrüdt. Go fagt man, die Härte 
des Steinfalzes fen gleich zwey, die Härte des Flußfpathes 
gleich vier, und fchreibt dieß fo: H. — 2.0, 9. — 4.0. Die 


zwifchen zwey Gliedern der Scala liegenden Härtegrade werden. 


nöthigenfalls auf die Hälfte 0.5 oder Das Biertel 0.25 gefchäßt. 
Das Null diefer Soala zeigt Die Flüffigfeit einer Meineralfub: 
ftanz an. 

Um die Härte eines Minerals zu finden, verfährt man nach 
Mohs auf folgende Weife: Man verfucht Die lieder der 
Scala mit einem Eck des gegebenen Minerals zu rigen, und 
zwar von oben herab, damit man die untern Glieder nicht un— 
nöthigerweife zerfragt. Hat man auf dieſe Weife das erfte Mi: 
neral der Scala gefunden, welches gerißt wird; ſo nimmt man 
eine Zeile und flreift Darauf ganz leicht fowohl das zu unterfu- 
chende Stüc, als das gerikte Mineral der Scala und das nächſte 
härtere Glied derfelben, um fie mit einander zu vergleichen. Dean 
wählt dazu wo möglich Stücke von ziemlich gleicher Größe, Ge: 
ftalt und Befchaffenheit der Ecken und Kanten aus, und urtheilt 
nad) dem größeren oder geringeren Widerjtand, den dieſe Körper 
der Zeile leiften, nady dem Geräufch, das fie beym Streichen auf 
der Feile verurfachen, nach der Menge des Pulvers, das Darauf 
liegen bleibt, vder nach der Stärke der Politur, die letztere ans 
nimmt. Hat man fich durch üftere Wiederholung und zweckmäſ— 
fige Abänderung des Berfuchs überzeugt, daß der Härtegrad ficher 
beftimmt iſt; ſo drückt man ihn in Zahlen aus, welde die ent— 
fprechenden Glieder der Scala repräfentiren, und fügt nöthigen: 
falls die Bruchtheile bey. Die Feilen, welche man zu dieſen 
Derfuchen verwendet, müffen hart und fein gehauen feyn. 


Mineralien, die eine ausgezeichnete Theilbarfeit nach einer 
Richtung befigen, zeigen auf der entfprechenden Theilungsfläche 
eine geringere Härte, als auf den übrigen Flächen. So wird 
der Gyps auf feiner ausgezeichneten Theilungsfläche vom Finger 


nagel geritt, nicht aber auf den andern Iheilungsplächen. Der 


„® 


— if 
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Eyanit wird anf den leicht hervorzubringenden Theilungsflaächen 
vom Flußſpath geritzt; ſeine Ecken ritzen —J— den um einen 
SAN Grad hirteren Apatit. 


Vom anni Öemichte, 

Zwey gleich große Würfel von verfchiedenen Subftanzen zeis 
gen in der Regel ein ungleiches Gewicht. Wenn man nun dag 
Gewicht, des einen Würfels als Einheit annimmt), fo heißt 
das Gewicht des andern fein ergenthbümliches oder fpecifis- 
fhes Gewicht. Das Gewicht aller veften und flüffigen Kör— 
per vergleicht man mit dem des Dejtilfierten Waffers, welches alg 
Einheit angenommen wird. Wiegt nun zum Beifpiel ein Wür— 


fel Waffer ein Pfund, jo wiegt ein eben jo großer Würfel vom. 


Bergerpftall zwey Pfund und ganz nahe jieben Zehntel eines 
Pfundes, ein gleich großer Würfel Schwefelfies nahezu fünf 
Pfund. Das fpecififihe Gewicht Des Warfers verhält fich Daher 


zu dem fpeeififchen Gewichte des Bergeryftalls und des Schwe— 


felfiefes wie 1: 2,7 :5, und der Ausdruck ift für den, Berg: 
eryftall G. — 2,7, für den Schwefelfies G. — 5,0. 

Ein ganz zweckmäßiges Verfahren zur genauen Beſtimmung 
des eigenthümlichen Gewichtes veſter, in Waſſer unlöslicher Mi— 
neralien iſt folgendes: Man wiegt das zu unterſuchende Mine— 
ral in freier Luft auf einer ſcharfen Wage, die jedenfalls, bei 
einer Belaſtung von 400 Gran, noch "oo Gran Ausſchlag gibt. 
Hierauf füllt man ein kleines cylindriſches Fläſchelchen, das eine 
weite Oeffnung hat, mit deſtilliertem Waſſer, ſchließt es durch 
einen gut paſſenden Glasſtöpſel oder ein aufgeſchliffenes, genau 
auf den Rand der Oeffnung paſſendes Glasblättchen, trocknet es 
außen ſorgfältig ab und beſtimmt ſodann ebenfalls deſſen Ge— 
wicht auf der Wage. Die gefundenen Gewichte, dasjenige des 


Minerals und das des mit Waſſer gefüllten Fläſchelchens, werden 


nun addiert. Die Summe wird bemerkt. Nun trägt man das 


Mineral in das gefüllte Fläſchelchen ein, wobey es ein dem ſeini— 


gen gleiches Volum Waſſer austreibt. Man entfernt ſorgfältig 


alle dem Mineral anhängenden Luftblaſen, füllt das Fläſchelchen 


wiederum ganz genau, ſchließt es und wiegt es nach vorangegan— 


gener Abtrocknung abermals. Was es nun weniger wiegt, als 





ü 107 


die bemerfte Summe, das iſt das’ Gewicht des verdrängten Vo— 
lums Waſſer, welches befanntlich eben fo groß it, als das Bo: 
um des in das Fläfchelchen eingebrachten Deinerals. Will man 
nun’wiffen, wie ſich Das eigenthümliche Gewicht des Minerals 
zu demjenigen des als Einheit angenommenen Waflers verhält; 
fo Dividiert man das Gewicht des Minerals durch Das Gewicht 
Des ausgetrichbenen Bolums Waller. Die Zahl, welche dabey 
erhalten wird, drückt das eigenthümliche Gewicht des gegebenen 
Minerals ans. Geſetzt, das Mineral fey dichter Dolomit, die 
zum Berfuche angewendete Menge betrage 28 Gran, das Gewicht 
Des ausgetriebenen Waffers ſey 10 Gran, fo it ho = 48, Das 
eigenthümliche Gewicht Des Dolomits. 

Bey diefem Berfahren Fann man das Mineral in Fleinen 
ausgefuchten Körnern anwenden und fehr genaue Nefultate er 
halten. Mit der fogenannten Hydrojtatifchen Mage erreicht 
man Denfelben Grad von Genauigkeit. Es ift Diefes eine. ges 
wöhnliche feharfe Wage, bei welcher eine der Wagfchalen viel 
höher als die andere hängt. An der höher hängenden Schale 
ift ein Häkchen angebracht, an welches das zu unterfuchende Mi— 
neral vermittelt eines Menſchenhaares Devejtige werden Fanıt. 
Man wiegt zuerjt das Mineral in der Luft, beveftigt es fodann 
an das Häfchen der höheren Wagfchale, fenft es hierauf in de— 
ftilfiertes Waffer, das in einem cylindriſchen Gefäße untergeſtellt 
it, und wiegt es nochmals. Es we jest weniger als in der 
Luft, und zwar genau fo viel weniger, als das Gewicht eines feinem 
Volum gleichen Waſſervolums — Mit dem- Gewichtsunter— 
ſchied wird nun in das Gewicht des in der Luft gewogenen Mi— 
nerals dividiert; Der Quotient iſt das ſpecifiſche Gewicht des Mi⸗ 
nerals. Bey dieſer Verfahrungsweiſe muß das Mineral aus 
einem Stücke ſeyn. Man kann jedoch Die Wage auch ſo abän— 
bern, Daß man an das Häkchen ein kleines Uhrglas vermittelſt 
eines Menfchenhaares beveitigt und in Waller ſenkt. Dabey 
kann man auc Körner, loſe —— oder reine Bruchſtücke 
anwenden. | 

Das Nichol ſon'ſche REN deſſen — m 
die Lehrbücher der Phyſik gehört, gibt nicht die genauen Reful: 
tate, welche Die angeführten Berfahrungsarten liefern. 
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Will man das fpeeifiiche Gewicht von Mineralien beſtimmen 
die zwar unlösfich in Waffer find, aber davon einfaugen, wie 
es bey weichen, erdartigen Gubftanzen, bey einigen Opalen der 
Gall iſt; fo beſtimmt man, wie gewöhnlich, erſt ihr Gewicht in 


der Luft, bringt fie dann ins Waffer, läßt fie fich vollſaugen, 
beſtimmt hierauf die erfolgte Gewichtszunahme, fo wie das Ges 


wicht des Waffervolums, das fie verdrängen, zieht von dieſem 
ab, was ſie durch Einſaugen von Waſſer zugenommen haben, und 
dividiert mit dem Reſt in das Gewicht derſelben in der Luft. 
Soll das ſpecifiſche Gewicht ſolcher Mineralien beſtimmt 
werden, die in Waſſer auflöslich ſind, wie Gyps, Steinſalz, 
Alaun; ſo wählt man eine Flüſſigkeit, in welcher ſie ſich nicht 
auflöſen, und deren eigenthümliches Gewicht bekannt iſt, Oel 
oder Weingeiſt, beſtimmt nach der eben angegebenen Methode 
das ſpecifiſche Gewicht derſelben im Verhältniß zu ihrem bekannten 
ſpecifiſchen Gewicht, und multipliciert hierauf die erhaltenen Zah— 
fen. Das Product iſt das geſuchte ſpecifiſche Gewicht der ge— 
gebenen Mineralien. .$ 
Das eigenthümliche Gewicht eines flüffigen Minerals wird 
bejtimmt, indem man ein Fläfchelchen mit eingericbenem Stöpſel 
und von bekanntem Gewichte, nad) einander, mit der zu unier- 
fuchenden Flüſſigkeit und mit deftilliertem Waffer, angefüllt, ab 
wiegt, und hierauf das Gewicht der Flüffigfeit durch dasjenige 
des Waffers Dividiert. | 
Bey allen derartigen Beflimmungen müffen Die zu unter: 
fuchenden Subſtanzen vollfummen rein von fremdartigen Bey: 
mengungen feyn. Größere Stücke find felten ganz frey von 
fremdartigen Einmengungen, und man wählt daher immer Fleine 
Stücke, einzelne Kleine Eryftafle, oder zertheilt größere Stücke, 
und fucht die reinften Körner forgfältig aus. Cremplare, welche 
Dlafen oder Höhlungen aber, müffen vermieden werden. Kann 
man jlatt ihrer Eeine anderen erhalten, fo müſſen die Luftblafen 
aus ihnen, durch Kochen des Minerals im Waſſer, vor dem 
Wägen, oder durd Anwendung einer Lufipumpe, entferne werden, 
Die der Oberfläche gewöhnlich anhängenden Luftblafen muß man 
durch Benegung der Stüde vor der Wägung in Waſſer, Durch 


Umwenden derſelben, wenn fie darin liegen, duch Streichen 
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ihrer Oberfläche mit einem Hinfel, einer zarten Federfahne, mit 
einem Platindrabt, forgfältig zu entfernen, fuchen. Dieß gelingt 
nun in der Regel nicht jo ſchnell, und fcharfe Beftimmungen 
des fpecififchen Gewichtes erfordern Daher, neben großer Ge— 
mauigfeit auch eben fo viel Geduld. Geſchehen die, Bejtimmun- 
gen bey einer Temperatur zwifchen 5° und + 16° €., fo it es 
nicht nöthig, daß man Diefelde angıbt, da nach Hallſtröms 
Beftimmungen das fpecififche Gewicht des Waffers in den bes’ 
zeichneten Temperaturgränzen = 0,999, das heißt gleich groß it. 
Sit aber die Temperatur, bey welcher die Beſtimmung gemacht 
wird, darunter oder Darüber, ſo muß fie genau angegeben wer: 
den, damit nöthigenfalls Die Reduction auf eine gewiffe Tempe— 
ratur gemacht werden kann. ı 

Die Beftimmungen des fpecififchen Gewichts der Minera— 
fien haben eine hinlängliche wiffenfchaftliche Genauigkeit, wenn 
fie bis auf Die vierte Decimalftelle fcharf find. In den meijten 
Fällen genügen zwey Decimalzahlen, und wenn es fich um Die 
Erkennung eines wiffenfchaftlic ſchon beſtimmten Minerals han 
delt, reicyt eine einzige aus, 

Die ganz genane Ermirtelung Des fpecififchen Gewichtes der 
Mineralien ift von großer Wichtigfeit, da verfchiedene Gefchlechter 
und Gattungen meiftentheils auch ein verfchiedenes, die Varietäten 
einer und derfelben Gattung Dagegen fehr nahe gleiches fpecifi= 
ſches Gewicht befigen. Dadurch wird daſſelbe für Die Minera— 
logie ein Merkmal vom erſten Range. 


Vom Magnetismus. 

Menige Deinwralien wirfen auf Die Magnetnadel; aber ge— 
rade deßhalb ift diefe Wirkung, wo fie hervortritt, ſehr characz 
teriftifch. Sie zeigt fih nur bey eifenhaltigen Mineralien, ift 
ftäts durch einen Eifengehalt bedingt, und gibt denfelben fomit 
aufs Beitimmtefte zu erkennen. Bey einigen Mineralien ijt Die 
magnetifche Kraft fo durch ihre Maffe vertheilt, daß ihre ente 
gegengefesten Enden die Pole der Magnetnadel abwechfelnd ans 
ziehen oder zurückſtoßen. Mineralien, welche diefe Wirfung auf 
die Magnetnadel zeigen, find polariſch magnetifch, wirkliche 
Magnete, Viele Erpftalle von Meagneteifenftein verhalten fid) 
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als ſolche, theilen diefe Eigenfchaft anderen Mineralien mit, in 
‚welche fie eingefprengt find, ja felbft ganzen Gebirgslagern. Die 
Suftenmente, deren man fich zur Unterfuchung der Mineralien, 
hinfichtlich ihres magnetifchen Berhaltens, bedient, find die 
Magnetnadel und der Magnetitab. Zur Entdeckung fehr 
ſchwacher magnetifher Wirkung bedient man fih, nah Hauy, 
Der Methode des fvgenannten doppelten Magnetismus. Pan - 
legt nehmlid) ernen Magnetſtab dergeſtalt in den magnetiſchen 
Meridian einer ruhenden Magnetnadel, daß fein S Pol dem 
S Pol der Nadel gegenüber zu ftchen Fommt, doch vorerft in 
einer foldhen Entfernung, Daß er gar Feine Wirfung auf fie 
äußert. Hierauf rüct man ihn langfam näher. Seine Wirfung 
auf die Magnetnadel begiunt nun; ihe S Pol wird von dem 
S Pol des Stabes abgeftoßen, die Nadel weicht vom Meridian 
ab, mehr und mehr, wenn man den Magnetſtab näher rückt, 
und wird endlich in eine Stellung gebracht, Die mehr oder we- 
niger fenfrecht auf dem magnetifchen Meridian if. Hat man 
fie, durch allmähliches Näherrücken des Stabes, in Diefe Page 
verfest, fo läßt man Denfelben nun ruhig liegen. Das geringite 
weitere Näherrücken des Stabes bewirkt nunmehr eine plößliche 
und völlige Umdrehung der Nadel, wobey fi ihr N Punet Dem 
S Pol des Etabes gegenüber ſtellt. Daffelbe wird auch durch 
einen fehr ſchwach magnetifchen Körper bewirkt, den man einem 
ber Pole der Nadel, von der Geite des Stabes her, näherg, 
Auf dieſe Weife entdeckt man die magnetifche Eigenfchaft bey 
Mineralien, die auf die gewöhnliche Magnetnadel gar nicht, 
einwirken. 








Von der Electricität. 

Viele Mineralien werden durch Reibung, Druck oder Er— 
wärmung electriſch; manche ſind Leiter der Electricität; 
andere: endlich nehmen, wenn ſie cryſtalliſiert ſind, beym Erwär— 
men entgegengeſetzte Arten von Electricität an den entgegenge— 
festen Enden an, verhalten ſich alſo polariſch electriſch. 
Letztere Eigenſchaft nennt man Cryſta ll-Electricität. Sie 
it Häufig mit einer ungleichartigen Ausbildung der Enden der 
Cryſtalle verbunden. Am auffalfendften zeigt fie fi) beym Zur: 
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malin, bey dem ſie zuerſt beobachtet worden iſt, und worüber 
uns ſchon Dr. Garmann in feinen „Curiöſen Speculationen 
bey ſchlafloſen Nächten“ im Jahr 1707 berichtet. Der Turmalin 
beſitzt noch die Eigenthümlichkeit, daß dasjenige Ende, welches 
beym. Erwärmen pofitiv electriſch war, beym Abkühlen negativ 
electriſch wird, und umgekehrt, und daß alle einzelnen Stücke 
deſſelben, und ſogar fein zarteſtes Pulver, electriſch werden. 


Kalkſpath zeichnet ſich dadurch aus, daß in ihm durch Reibung 


und Druck ſehr leicht die gemeine Electricität erregt wird, und 
er dieſe mehrere Tage behält. Drückt man bey einer Theilungs— 
gejtalt deſſelben zwey parallel laufende Flächen zwifchen den Fin: 


gern, fo wird er an denſelben pofitiv electrifch, und behäft dieſe 


Electrieität drey bis eitf Tage. Zlußfpath und Topas auf gleiche 
Weiſe behandelt, behalten Die —— erlangte Electricität nur 
einige Stunden. 

Zur Unterſuchung des electriſchen Zuſtandes der Mineralien 
bedient man ſich ſehr einfacher Apparate. Man wendet gewöhn— 
lich eine meſſingene, an den Enden mit kleinen Kugeln verſehene, 
Nadel an, die vermittelſt einer iſolirenden achatenen Hülſe auf— 
gehängt ift, und ſich um eine Stahlſpitze dreht, die in einem 
ifolterenden Geſtell beveftigt ift. Die Nadel if ein Leiter der 
Electricität, und wird nun pofitiv oder negativ electrifiert. Iſt 
fie fo geladen, fo wird fie von allen Körpern angezogen, die 
eine der Nadek entgegengefeste Electricität bejisen, aber auch von 
allen folchen, die gar nicht electrifch find. Sit Die Nadel nicht 
geladen, fo wird fte von jedem Körper angezogen, der eine von 
beiden Arten der Electricität befigt. Auf diefe Weife Fann man 
nicht nur entdecken, vb ein Körper electrifch ift, fondern auch od 
derſelbe electrifche Pole hat. Diefe kann man auch auffinden vermit- 
telſt eines anfrechtitehenden, ifolierten Katzenhaares, welches durch 
Reiben zwiſchen den Fingern poſitiv electriſch gemacht wird, wor— 
auf es ſodann von gleichartig electriſchen Körpern abgeſtoßen, 
von ungleichartig electriſchen aber angezogen wird. Zur Aus— 
mittelung, ob ein Mineral die Electricität leitet oder iſoliert, be⸗ 
dient man ſich zweyer Metallſtreifen, eines von Kupfer und eines 
von Zink und verdünnter Schwefelſäure. Man bringt das zu 


unterfuchende Mineral dergeſtalt zwiſchen die beiden kreuzweiſe 
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über einander liegenden Metallſtreifen, daß ſie ſich nicht arme © 
telbar berühren, und nur vermittelt deſſelben mit einander im 
Berlihrung ftchen, worauf man fie an einem Ende etwas in die 
verdünnte Schwefelfüure eintauchen läßt. Die Gasentwickelung 
findet nun am Zink und Kupfer ſtatt, wenn das Mineral ein 
Leiter iſt, zeigt ſich aber am Kupferſtreifen BR wenn daffelbe 
ein Sfolator der Eleetricität iſt. 


II. Chemiſche Eigenſchaften. 


Von den Grundſtoffen der Mineralien. 

Man kennt bis jetzt 54 Grundſtoffe, und dieſe alle hat 
man im Mineralreich gefunden. Sie bilden theils für ſich, 
theils anf manchfaltige Weife mit einander verbunden, die ge— 
fammte Körperwelt. Grundſtoffe, vder einfache wägbare Stoffe, 
nennt man folche, die wir noch nieht in andere Beftandtheile zu 
zerlegen im Stande gewefen find. Damit ift aber nicht gefagt, 
dag man fie gar nicht in andere Beitanötheile zerlegen Fann, 
daß fie abſolut einfach find. Beſtehen ſie aus noch einfacheren 
Grundmaterien, fo find ung dieſe wahrjcheinlich noch unbekannt, 
und die Kräfte, Die fie zuſammenhalten, zu groß, als dag wir 
fie durch irgend ein Mittel, Das uns zu Gebot jteht, überwin- 
den Fönnten, und fie erfcheinen ung folglich als einfache Körper. 

Ein Theil der Grundſtoffe zeichnet ſich durch eigene, bes 
flimmte, äußere Charactere aus, und wir nennen dieſe Metalle, 
andere dagegen befisen dieſe Charactere nicht, und wir nennen 
fie deßhalb Nichtmetalliſche. Nach dieſer Hauptverfchiedenheit | 
theilt man fie in zwey große Abtheilungen, in nichtmetaß 
lifche, die man auch mit einem Worte Metallvide nennt, 
und in Metalle, | 


Tafel der GÖrundftoffe. 











Metallvide Metalle 
oder nicht metallifche Brennbare,  undurchfichtige 
Stoffe. Stoffe, weldhe die Wärme und 


Sice unterſcheiden ſich im Alfz|die Electricität leiten, und durch 
ie je gemeinen von Den Metallen durch) Polieren einen eigenthümlichen 
‚das ABER. die Electricität Olanz hieran 
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1. Metalle, deren Oxyde Alka— 
lien und Erden bilden: 


größer als dasjenige des Waſ— 


ſers iſt. 


Es find ihrer dreyzehn: 
Sauerſtoff, 
Waſſerſtoff, 
Stickſtoff, 
Schwefel, 
Selen, 
Phosphor, 
Chlor, 
Brom, 
Jod, 
Fluor, 
Kohle, 
Bor, 
Kie tel. 
Bon diefen zeichnen 9 die 
drey erſten dadurch aus, daß ſie 
nicht anders als in Gasgeſtalt 


dargeſtellt werden können, und! 


nur in Verbindung mit andern 
Stoffen in flüſſiger oder feſter 
Geſtalt auftreten. 
Hinſichtlich ihres chemiſchen 
Verhaltens theilt man die Me— 
talloide in Sauerſtoff und in 
brennbare Körper, d.i. in 
ſolche, Die fich mit Dem Sauer— 
ftoff vereinigen Fönnen, woben; 
Die meiſten Das Feuer hervor: | 
bringen, die wohlbefannte Er— 
ſcheinung der Verbrennung. 


Okens allg. Naturg. J. 
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Metalle, 
Säuren bilden: 


— 
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Es ſind ihrer ein und vier— 


Sie zerfallen in folgende 


Kalium, 

Natrium, 

Lithium, 

Baryum, 
Strontium, 

Calcium, 

Magneſium, 

Aluminium, 

Beryllium, 

Attrium, 

Zirconium, 

Thorium. | 
Die vorzugsweife 


Arfenif, 

Ehrom, 
Molyboin, 
Antimon, FIR 
Tantal, 

Tellur a 
Titan, 
Banadium, en N 
Bolftam, u 
Dsmium, 

Go. 


3. Metalle, welche vorzugsweife 
Salzbaſen bilden: 


Zink, 

Cadmium, 

Zinn, 

Eiſen, 

Mangan, 

Cerium, 

Kobalt, 

Nickel, 

Kupfer, 

Uran, 

Wißmuth, Ba 
Bleyy 


y 
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Queckſilber, 
Silber, 
Rhodium, 
Iridium, 
| Palladium, 
| N atin. 
Wir geben eine Furze Ueberficht ihrer wichtigften Verhält— 


niffe, Damit auch Pefer, welche der Chemie nicht Fundig find, 


in den Stand gefegt werden, fich eine richtige VBorftellung ihrer 
Hanpteigenfchaften zu bilden, und bei den nachfolgenden Aus— 
einanderfegungen uns ohne Schwierigkeit folgen zu Fünnen. 
Der Saneritoff, vder Orygen, von oxys, ſauer, und 
gennao erzeugen, ift einer der alferwichtigiten Stoffe, wo nicht 
der wichtigfte, indem er einen Hauptbeftandtheil der Luft und 
des Waffers ausmacht und fich, mit alleiniger Ausnahme des 
Fluors, mit allen andern Stoffen vereinigt. Geinen Namen 
hat er davon, daß bei feiner Verbindung mit vielen Stoffen 
zufammengefeste Körper von faurer Befchaffenheit entjtehen, zum 
Beifpiel, wenn er ſich mit Kohle verbindet, Kohlenfäure, wenn 
er fich mit Schwefel vereinigt, Schwefelfinre gebildet wird. ‚Er 
ift einer der wenigen Orundftoffe, welche Gasgeftalt befisen, 
und fie für ſich unter jedem Drude, in jeder Temperatur bey: 
behalten. Alte Körper, welche in der Luft brennen, brennen im | 
Sauerjtoff weit lebhafter und mit ungleich ſtärkerer Licht- und 
Wärme-Entwickelung. Verſchiedene Metalle, welche, in der Luft 
erhißt, nur Glühungserfcheinungen zeigen, verbrennen im Gauer- 


ftoff mit ſtarkem Licht; eine Stahlfeder zum Beyfpiel verbrennt 


darin mit glänzendem Funfenfprühen. Er hat eine ftarfe Nei- 


gung, ſich mit andern Stoffen zu verbinden, und wirft demzu⸗ 


folge ununterbrochen verändernd auf alle Subſtanzen ein, mit 
denen er in Berührung ſteht. Von den mineraliſchen Körpern, 
welche die Erdrinde zuſammenſetzen, enthalten die meiſten mehr 
oder weniger Sauerſtoff. 

Der Waſſerſtoff, oder Hydrogen, von Hydor und 
gennao, iſt im reinen Zuſtande ebenfalls gasförmig, der leichteſte 
bekannte Körper, vierzehnmal leichter als Luft, ſehr brenn— 
bar, und wurde deßhalb ehedem brennbare Luft genannt. 
—— — entzündlich, verbrennt mit Sauerſtoff unter 
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der größten Wirme- Entwidelung. Das Product der Verbren— 
nung it Waſſer, in welchem Sauerſtoff und Wafferitoff dem 
Gewichte nach in dem DVerhältniß von S : 1 enthalten find, 
Sm Mineralreich Fommt der Waſſerſtoff vorzüglich in Geſtalt 
von Waſſer, mit Sauerſtoff verbunden, vor. 

Der Stickſtoff, auch Azot genannt, vom verneinenden 
© und zoe, Leben, wegen ſeiner Eigenſchaft, lebende Weſen zu 
erſticken, ebenfalls ein gasförmiger Körper, der, mit Sauerſtoff 
gemengt, die atmoſphäriſche Luft bilder und ungefähr */, derſel— 
ben ausmacht, zeichnet fich vorzüglich Durch negative Eigenfchaf: 
ten aus, Er iſt weder brennbar, noch unterhält er das Ber: 
brennen, bejigt weder Geſchmack noch Geruch, und verbindet fich 
unmittelbar mit. feinem der andern Grundſtoffe. Unter gewiffen 
Berhältniffen aber mit Sauerstoff, Waſſerſtoff und Kohlenſtoff 
in Verbindung gebracht, bildet er einige der wichtigiten Zuſan— 
menfebungen; jo mit Sauerſtoff die Salpeterfäure vder Das 
Scheidewajsfer, die äbendfte affer Flüffigfeiten; mit Waſſer— 
ftoff das Ammoniaf, eine flüchtige, höchit wirffame Lauge; 
mit Kohlenſtoff und Waſſerſtoff die Blaufäure, Das tödt— 
lichfte Gift. Der Stickſtoff, Der charakteriſtiſche Grundſtoff thie— 
riſcher Subjtanzen, fommt im Mineralreich wenig vor, und vor: 


zugsweife in den bezei chneten Berbindungen mit Sauerſtoff und 


Waſſerſtoff. 

‚Der Schwefel, dieſer wohlbekannte Grundſtoff, kommt 
häufig und vorzüglich im Mineralreich vor, und iſt einer der 
wenigen, die man im reinen Zuſtande in der Natur findet. Mit 
Sauerſtoff bildet er die Schwefelſäure, auch Vitriolöl ge— 
nannt, welche im unorganiſchen Reiche ſehr verbreitet iſt, und 
mit Waſſerſtoff den Schwefelwaſſerſtoff, die nach faulen 
Eyern riechende ſogenannte Schwefelleberluft, welche die unter 
dem Namen Schwefelwaſſer bekannten Mineralwaſſer cha— 
racteriſirt. 

Das Selen, von Selene, der Mund, ift in feinen chemi— 


ſchen Verhältniffen dem Schwefel fehr ähnlich, Fommt nur wenig 


und ſo viel man bis jebt weiß, nur im Meineralveich, theils in 


Verbindung mit Schwefel, theils mit einigen Metallen, vor. 


Der Phosphor, von Phosphoros, Lichtträger, wegen 
8 28* 
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jeiner ‚Eigenfchaft, im Finftern zu leuchten, Eommt in der Natur 
nicht rein vor, fondern muß. Fünftlich bereitet werden. Er ift 
eine außerordentlich brennbare, bey gewöhnlicher Temperatur 
ichtgelblichweiße, veſte Subſtanz, und bildet bey der Verbrennung 
Phosphorfäure, die einen Beftandtheil vieler Mineralien, 
der meijten: Pflanzen und aller Thiere ausmacht, bei welchen 
fie fi) vorzüglich in der Knochenerde, der erdigen Grund: 
maſſe des veſten thierifchen Gerüftes, vorfindet. 

Das Ehlor, von Chloros, gelbgrün, in feinem urfprüng- 
lichen Zuftande ein Gas von bemerfter Farbe, findet fich in der 
Natur niemals im reinen, unverbundenen Zuftande, jondern im- 
mer mit andern Stoffen vereinigt, und ift, in feiner Berbindung 
mit Natrium, im. Steinfalz, von weldem es .6%,00 ausmacht, 
allgemein verbreitet. Es unterhält das Verbrennen ſehr vieler 
Körper, namentlich vieler Metalle, wird Durch gemeinfchaftliche 
Wirkung von Druck und Kälte tropfbarfläffig, und it befonders 
Dadurch ausgezeichnet, daß es vrganifche Färbeſtoffe ſchnell und 
völlig ‚bleicht, riechende Ausdünftungen von Franken oder todten 
Ihieren und Pflanzen, fo ‘wie feuchenverbreitende Anfteelungsitoffe, 
Miasmen und Gontagien zerjtört. 

Das Brom, von Bromos, übler Geruch, ift eine bey ger 
wöhnlicher Zemperatur braunrothe, widrig. viechende Flüſſig— | 
feit, und | 

Das Jod, von Jodes, veilchenblau, ift ein vefter, eryſtalli— 
nifcher, fchwarzer Körper, der in der Wärme in fehr ſchönen 
veilchenblauen Dämpfen auffteigt. Beyde Fommen in geringer 
- Menge im Mineralreicy, namentlich im Steinſalz, vor, und wir 
fen auf organiſche Farben ähnlich wie Chlor, aber weit fchwächer. 
Das Jod zeigt ſich fehr heilfam bey Drüfenleiden. 

Das Fluor if im reinen Zuftande noch nicht befannt, 
jeine Eriftenz muß aber, nad der Analogie feiner Berbin- 
dungen mit Denen des Chlors, Broms und Jods, voraus= 
gefest werden. Es findet ſich vorzüglid im Flußſpath in 
Berbindung mit Calcium, und iſt dadurch fehr ausgezeichnet, daß 
28, mit Wafferftoff verbunden, als Flußſäure fehr gefährlich 
wirft, das Glas zerfrißt, und mit der fonft Faum bezwingbaren 
Kiefelerde fich zu einer luftigen Verbindung vereinigt. 
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Die Kohle, oder der Kohlenſtoff, im unreinen Zuſtande 
als Holzkohle oder Steinkohle ſo gut bekannt, erſcheint auf dem 
höchſten Grade der Reinheit als Demant, welcher der härteſte, 
glänzendjte Körper der Natur it. Im Mineralreich finder ſich— 
der Kohlenftoff in großer Menge, und überdieß tritt er als 
Hauptbeitandtheil aller organischen Weſen auf, die er theils in 
Berbindung mit Waſſerſtoff und Sauerſtoff, theils in Berbindung 
mit Diefen und mit Stickſtoff conflituirt. Mit Sauerjtoff vers 
brennend, bildet er die Kohlenſäure, welche, an verfchtedene 
Alcalien, Erden und fchwere Metalloryde gebunden, im Meine: 
ralreich häufig vorfommt und in unermeßlicher Menge im ge: 
meinen Kalfjtein vorhanden it. | 

Das Bor oder Boron hat feinen Namen vom Borar, 
einem Galze, welches vorzüglich in einigen Gee’n im Tibet und 
China gefunden wird. In dieſen iſt es, mit Sanerjtoff ver- 
bunden, als Boraxſäure enthalten, die an einigen vulcanifchen 
Drten auch mit Wafferdampf aus dem Erdinnern herausgetrieben 
wird. Das reine Boron, eine braune, pulverige Subſtanz, Fann 
aus der Boraxſäure künſtlich dargeſtellt — findet ſich aber 
niemals rein in der Natur. 

Das Kiefel wer Silicium, von Silica, Kieſelerde iſt 
die Grundlage des Quarzes, eines der häufigſten Mineralien der 
Natur. Es iſt, wie Boron, ein braunes Pulver, nimmt in der 
Hitze Sauerſtoff auf und verwandelt fich in weiße Kiefelerde, 
welche im dichten Zuftande den Bergeryſtall, Feuerſtein und alfe 
Hbänderungen Des Quarzes conjtituirt, und in die Zufammen- 
feßung einer  fehr großen Anzahl von Mineralien eingeht. 
Unauflösbarfeit und Härte machen die. Kiefelerde zum Haupt: 
beftandtheil unferes Erdförpers, als a dieſelbe auch un— 
verkennbar auftritt. 

Kalium, Natrium und ie find Die — —— 
Grundlagen von Kali, Natron und Lithion, welche als die wah— 
ven Alcalien oder Laugen angeſehen werden und ſich durch 
den alcaliſchen Charakter, ſo wie durch Schmelzbarkeit und Lös— 
lichkeit auszeichnen. In Verbindung mit Kohlenſäure bilden 
Kali und Natron die zwei wohlbekannten alcaliſchen Subftanzen, 
Pottaſche und Soda, Lithion Fommt nur in einigen wenigen 


* 
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Mineralien vor,, dagegen find Die Oryde vom Kalium und Na— 


‚trium im  Mineralveich ſehr verbreitet und in großer Menge 


vorhanden. Die filberweißen beyden Metalle ſchwimmen auf: 
Waſſer; eine bey Metallen gewiß höchſt auffallende Eigen 
fchaft. Cie üben aber eine fo große Anziehungskraft gegen 


Sauerſtoff aus, daß fie fih mit dieſem allenthalben verbinden, 


wo fie ihn treffen, denſelben aus der Luft anziehen „ aus: vrga- 
nifchen Körpern ſich aneignen und aus Waſſer unter fo, farfer 
Waͤrme-Entwickelung aufnehmen, Daß fie, Darauf geworfen, dafs 
felbe unter Zifchen zerfegen, wobei Kaltium fich — und 
als rothe Feuerkugel umherſchwimmt. 

Baryum, Strontium, Calcium und ER 
find. Die metalliſchen Örundlagen der alealifben Erden, 
welche ſich von den Alcalien durch ihre »Schwerlöglichfeit im 
Waſſer und durch die Unauflöslichkeit ihrer neutralen Fohlen: 
ſauren Salze auszeichnen, fo. wie durch » Strengflüffigfeit, 
Baryum, von  Bauevs,. ‚schwer, und Gtrontium, von 
Strontian, seinem Orte in Schottland, zeigen noch ſehr entſchie— 
dene alcalifche Eigenfchaften, zichen mit: großer Begierde Koh— 
lenfüure an, werden Darum im reinen Zuſtande in der Natur 
nicht ‚gefunden, wohl, aber in Er mit: Ian fo wie in 
Berbindung mit: Schwefelfäure. 

Das Calcium, ein weißes, ſilberahmches Metall, iſt die 
Grundlage der allbekannten Kalkerde, welche im Mineralreich, 
mit Kohlenſäure verbunden, in außerordentlicher Menge vor— 
kommt, und auch mit Schwefelſäure vereinigt ſehr häufig ange— 
troffen wird. Sie findet ſich überdieß oft in Verbindung mit 
Phosphorſäure, ‚und geht in dieſer Geſtalt, ſo wie als Fohlen: 
ſaures Salz, weſentlich in die Zuſammenſetzung der thieriſchen 
Körper ein, bildet die Thierknochen und die grenzenloſe Man— 
nigfaltigkeit von Thier-Gehäuſen, Polypenröhren, Schnecken- und 
Muſchel-⸗Schalen. Der neutrale Fohlenfaure Kalk, Marmor, 
Kalkſtein, Kreide, iſt zwar im Waſſer unlöslich, wird aber leicht 
unter. Mitwirkung von Kohlenſäure darin aufgelöst, und Daher 
ziehen alle satmojphärifchen. Waſſer, die’ Fohlenfäurehaltig find, 
Kalk aus den Erdfchichten aus und führen ihn in die Quell 
waſſer über, aus. welchen er ſich wieder als Ginter, Tuff, Tropf 
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ſtein abjegt, wenn die Kohlenfüure ans dem Waſſer entweicht, 
in welchem der Kalk durch, ihre Bermittlung aufgelöst war, 

| Das Magnefium it die metaflifche Grundlage der unter 
dem Namen Magnefia  befannten erdigen Subſtanz, Die auch 
Bittererde heißt, „weil fie. mit Schwefelfäure eim bitter 
fchmedendes Salz, das Bitterfalz, bildet. Die Bittererde beſitzt 
die fihwächite alcalifehe Eigenfehaft, zieht, wie die Kalkerde, Doch 
wicht fo flarf, Die Kohlenfäure an, und Fommt deßhalb nicht im 
reinen Zuftande, fondern vorzüglich als Fohlenfaure Bittererde, 
in der Natur vor, weniger für fi), als in Verbindung mit 
Fohlenfaurem Kalk, mit welchem fie ein befonderes Gejtein zu: 
fammenfeßt, das in mächtigen und ausgedehnten Marien ange— 
troffen wird. 

Aluminium, Beryllium, Yttrium, or nei 
und Thorium find Die metallifchen Grundlagen der eigent— 
lihen Erden. 

Aluminium, von alumen, Alaun, it die Grundlage Der 
Thonerde und verwandelt fich, durch Aufnahme von Sauerſtoff 
in Diefe. Sie fommt in der Natur am reinſten als Gapphir 
vor und ift, Fünftlich Dargeftellt, cine weiße, leichte und lockere 
Erde, die weder Geruch noch Geſchmack befist, außerordentlid) 
ſtrengflüſſig, im Waffer unauflöshich ift, aber eine jtarfe Ver— 
wendtfchaft zu ihm hat, fo daß fie, durch Glühen ausgetrocnet, 
aus der Luft dei feuchtem Wetter fehr viel Waffer anzieht und 
bis gegen 15 Procent an Gewicht zunimmt. Darauf beruht 
ihr wohlthätiger Einfluß auf die Ackererde, in welcher fie allge: 
mein verbreitet ift, und welche, vermöge eines Thonerdegehaltes, 
die Feuchtigkeit aufnimmt und lange zurücdhält, was dag Ge: 
deihen der Gewächfe ſo fehr befürdert.. Die Ihonerde Fommt 
nach, der Kiefelerde am häufigften in der Natur vor, macht 
einen Beltandtheil der meiften Mineralien und Gefteine aus, 
und fest in, Verbindung mit Kiefelerde die verfehtedenen Abän- 
derungen von Thon zufammen, die eine fo nüsliche Anwendung 
finden. Gie kann am Teichteften aus dem unter dem Namen 
Alaun wohlbefannten Salze abgefchieden werden. 

Beryllium ift die metallifche Grundlage der” eigenthüm— 
lichen Erde, welche in Berbindung mit Kiefelerde den Beryll 


129 


conſtituirt, wovon der Name abgeleitet ift. "Sie kommt auch im 
einigen andern Mineralien vor, bildet füg ſchmeckende Salze, 
und wird deßhalb auch Glycinerde genannt, oder Süßerde. } 

Attrium ift Die Grundlage der, in einigen feltenen ſcan— 
Dinavifchen Mineralien vorfommenden Erde, welche ihren Namen, 
Hrtererde, von dem erſten Fundorte der Mineralien erhalten 
hat, welche Diefelbe enthalten, namlich Yeterby in Roßlagen. 

Das Thorium it Die metallifhe Grundlage der Thor— 
erde, welche erjt in neuefter Zeit in einem norwegiſchen Eye 

ral aufgefunden worden ift. | 

Das Zirconium iſt die Grundlage der — 2 
welche in Verbindung mit Kieſelerde den Zircon Nr 
und von Diefem den Kamen erhalten bat. * 

Die Deetalle, welche vorzugsweiſe Säuren bilden, zeigen 

einen electronegativen Character und. haben demzufolge eine 
ſchwache Anziehung gegen die Säuren. 
A Das Arfenif (Arsenicum) fommt mitunter in metalfifcher 
Form, weit häufiger jedoch Im oxydierten Zuftande vor. Es ift 
Durch eine jtahlgrane Farbe, Flüchtigkeit und Oxydierbarkeit 
ausgezeichnet, vermöge welcher es an der Luft fchnell Sauer— 
ftoff aufnimmt und ſchwarzgrau wird. Seine Dämpfe riechen 
widerwärtig nach Knoblauch. Arſenik tit Das einzige Metall, 
das man micht fchmelzen, nicht flüffig machen kann. Es ver- 
flüchtigt fi) bey 180° C., ohne zu fehmelzen. Mit Sauerſtoff 
bildet es zwey Säuren. Die fauerftoffirmere, arfenicdte 
Säure, iſt affgemein unter dem Namen weißer Arfenif 
befannt, und in Diefer Form eines der tödtlichiten Gifte. Die 
fauerftoffreichere Säure, Arfeniffäure, tft noch giftiger, als 
der weiße Arfenif, und kommt nicht felten mit Metalloxyden 
verbunden in der Natur vor. Mit Wafferftoff bildet Arfenif ein 
äußerst giftiges Gas, das Ihiere, die Davon einathmen, tüdtet, 
auch wenn es weniger als '),o Der eingeathmeten Luft ausmacht. 
Wer auch nur ganz Fleine Quantitäten von Diefem Gaſe ein- 
geathmet hat, wird von Augſt, Müdigkeit, Efel, Erbrechen be: 
fallen. Der wacere teutſche Chemifer Gehlen, einer unerwar— 
teten Entwickelung des Gaſes ausgefeht, ftarb nad) ——— 
fürchterlichen Leiden. 
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Das Chrom, von Chroma, Farbe, wird nur im oxydierten 
Zuſtande gefunden und hat feinen Namen davon, Daß es aus— 
gezeichnet ſchön gefärbte Verbindungen bildet. | h 
Das Vanadin (Vanadium), nad Vanadis, einem Bey: 
namen der feandinavifehen Göttin Freya, ift im nenefter Zeit in 
Taberger Eifenfteinen anfacfunden und fpäter auch in einem 
Bleyerze "ans Mexico und Schottland angefroffen worden. Es 
zeigt manche Vebereinftimmung mit — iſt aber ungleich in 
tener als dieſes. | 

Das Molybdän findet fi) im einem graphitähnlichen 
Prinerafe, welches man Wafferbley nennt und das immer nur 
in geringer Quantität vorfommt. 

"Das Wolfram kommt im vrydierten und gefänerten Zu: 
ftande im einigen wenigen Mineralien vor, namentlich im Wolf: 
ramerz, von dem es den Namen hat, und im Tungjtein oder 

Schwerſtein, einem Steine, welcher feines großen ———— 
Gewichtes wegen alſo benannt worden iſt. 

Das Antimon oder Spießglanz iſt ein ſilberweißes, 
blätteriges Metall, und findet ſich öfters in großen Quantikäten, 
gewöhnlich mit Schwefel verbunden, beinahe in allen Ländern. 
Die ſpießige Geſtalt ſeiner Cryſtalle und ſein Glanz gaben die 
Veranlaſſung zu feiner Benennung. Der Name Antimon (An- 
timonium) tft nach dem griechifchen Worte avrı: und dem fran— 
zöſiſchen moine, Mönch, gebildet, was darauf Bezug hat, daß 
ein Fünftfiches Präparat diefes Metalls, Cartheufer-Pulver ge: 
nannte, in früherer Zeit in MönchFlöftern unrichtig als Arznei— 
mittel angewendet, vielen Mönchen Nachtheil, ja felbft den 
Tod brachte. Me Antimonpräparate wirken ftarf brechen: 
erregend, und Antimonoxyd u der Hauptbeftandtheil des Bred)- 
weinfteins, 

Das Tellur, Tellurium, kommt felten in der Natur vor, 
in einigen fiebenbürgifchen, altaifchen und ungarifchen Erzen. 
Es iſt Durch Reichtflüffigfeit und Flüchtigkeit ausgezeichnet. 

Das Tantal, Tantalum, finder fi In einigen wenigen 
Mineralien, welche zu den feltenften gezählt werden. Es hat 
den Namen von feinem Entdeder, Ekeberg, wegen der Eigen: 
fchaft feines Oxrydes, von Säuren nicht aufgelöst zu werden, 
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erhalten, in welcher Hinftcht er Daffelbe mit dem Tantalus ver- 
gli), der, nach der befanuten Zabel, bis an’s Kinn im, Waffen 
ftand, ohne feinen brennenden Durst ftillen zu Fünnen. Nach 
Columbia in America, wo, man es zuerft in ‚einem Minerale 
fand, ift es auch Columbium genannt worden. Man kennt 
es zur Zeit nur als ſchwarzes Pulver, welches unter dem Polier⸗ 
ſtahl Metallglanz annimmt. 

Das Titan, Titanium, ift ein faft kupferrothes, außeror⸗ 
dentlich hartes und glänzendes Metall, welches man in einigen 
wenigen Mineralien findet, die vorzugsweiſe im Grundgebirge 
angetroffen werden, und das auch öfters in Eiſenerzen enthalten 
iſt, bei deren Verſchmelzung es ſich in zierlichen Würfel— 


chen im Ofen anſetzt, PAR beim Friſchen in der Schlacke aus: 


fondert. 

Das Osmium kommt im Platinjand theils als ein Be- 
jtandtheil der. Platinfürner vor, theils in eigenen Körnern in 
Verbindung mit Sridium. Es it. ein. dunkelgraues, zur: Zeit 
nur. in. Pulvergeftalt bekanntes, höchſt ftrengflüffiges, Metall, 
deſſen Oxyd einen ftarfen, fehr unangenehmen Geruch befist, was 
zu feiner Benennung, nad) Osme, Geruch, Are enlafiung geges 
ben hat. 


Das Gold, Aurum, ein- dm befanntes Metall, wird fait 
alfenthalben gefunden, aber in der Negel nun in Fleinen Quan— 


titäten.. Es kommt am häufigften gediegen vor und zeichnet ficd) 
durch feine Schönheit und, den ſtarken Widerstand. aus, den es 
Der Hitze und andern äußern Einflüffen entgegenfebt. 

Die Metalle, welche vorzugsweife Salzbaſen bilden, find 


im Allgemeinen häufiger vorhanden und mit: ftarfer Anziehung 


gegen die Säuren begabt. 

Das Zinf, Zinceum, iſt ein leicht fchmelzbares, ——— 
weißes Metall von blätterigem Gefüge, bei einer gewiſſen Tem— 
peratur dehnbar. In der Weißglühhitze deſtilliert es in ver— 
ſchloſſenen Gefäſſen über. Es kommt vorzüglich in hin 
mit Schwefel und Kohlenfäure vor. 

Das Cadmium hat niele AehnlichFeit mit dem inf, kommt 


mit ihm verbunden vor, findet. ſich aber ungleich. ſeltener. Es 


iſt Dicht und noch flüchtiger als, Zink. 


| 
| 
| 
| 
/ 
| 
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> Das Zinn, Stannum; dieſes wöhlbefannte Metall iſt feit 
den ültejten Zeiten befannt und benüßt, Es Fommt wicht häufig 
vor und ſcheint auf wenige Gegenden der Erde beſchränkt zu 
jeyn. Mean findet es vorzüglich im orydierten Zuſtande. 

Das Eifen, Ferrum, it von Alters her befannt und une 
ftreitig das wichtigite Metall. Es wird‘ ſelten im gediegenen 
Zuſtande gefunden, und fat nur in Maſſen, die aus; der Luft 
niederfaffen, in fogenannten Meteorſteinen. Sm oxydierten und 
gefchwefelten Zuftande iſt es Dagegen in der ganzen Natur ver: 
breitet. Scine Härte, Zähigfeit, Dehnbarfeit, Schweißbarfeit, 
feine magnetifchen Eigenfchaften, machen es zum nüglichiten aller 
Metalle, das. wefentlich zur Cultur Des Menfchen beigetragen, 
und deffen Anwendung immerhin gleichen Schritt mit feiner Eis 
vilifationsgehalten but. | 

Das Mangan, Manganium, Fommt oft in. Verbindung 
mit Eifen, und in beträchtlicher Menge in vielen, Mineralien 
vor, von welchen der Braunjtein das befanntefte und reichite ift. 
Mangan verbindet ſich mit Sauerſtoff in mehreren Verhältniſſen, 
und zieht denfelben mit außerordentlicher Stärfe an, To daß es 
fib ſchon bey gewöhnlicher Temperatur an der Luft und im 


Waſſer orydiert und daher fehr fchwer im metallifchen Zuftande 


zu verwahren iſt. Es ift lichtgraulichweiß und ſtrengflüſſig, ſo 
daß es fehr fihwer zu einem größeren Korn geſchmolzen wer⸗ 
den kann. 


Das Cerium, von Ceres, iſt ein ſeltenes, ſehr wenig be— 


. Fanntes Metall, das man als graues Pulyer darſtellen kann 


und in einigen ſeltenen ſchwediſchen und grönländiſchen Mine— 
ralien antrifft. 

Das. Uran, von Uranos, der Himmel, iſt ebenfalls ein 
felten vorfoinmendes, höchit jtrengflüffiges Metall, das leicht als 
zimmetbraunes Pulver dargeſtellt, aber nicht — zu einem Korn 
geſchmolzen werden kann. 

Das Kobalt, Cobaltum, iſt ein an wenigen. Orten in 
größerer Quantität vorfommendes, graues Metall, deſſen Oryde 
Die Gläſer ausgezeichnet fchön blau: färbt, und das diefer Eigen: 
jchaft wegen fehr geichägt it: Dean findet es auch in Meteor— 
ſteinen. 
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Das Nickel, Niecolum, kommt viel feltener vor als das 
Kobalt, gewöhnlich mit Arfenic verbunden, meijtens als Begleiter 
von Kobafterzen. Auch ift es ein felten fehlender Bejtandtheil 
metevrifcher Maffen, namentlich des Metevreifens. Es iſt filber- 
weiß, fehr frengflüffig, und beynahe fo, ſtark magnetifh wie 
Eifen, fo daß es, wie Diefes, zu Magnetnadeln verwendet wer: 
den Fann. 


Das Kupfer, Cuprum, hat feinen Namen von der Zufel 
Eypern, woher es Griechen und Römer vorzugsmweife erhielten, 
und wornacd es im Altertum Cyprium genannt wurde. Es iſt 
ein allgemein verbreitetes, ſeit undenflichen Zeiten befanntes 
Metall, deſſen ſich die älteften Völker früher als des „Eifens be— 
dienten. Seine Dehnbarkeit, Zähigfeit, Geſchmeidigkeit, ſeine 
Unveränderlichkeit in trockener Luft, abe es zu einem der 

wichtigften Metalle, 
Das Bley, Plumbum, ijt, wie das Kupfer, ein längft be: 
Fanntes und allgemein verbreitetes Metall, das vorzugsweife in 
Berbindung mit Schwefel vorfommt, und durch ſeine Schwere, 
Weichheit, Dehnbarkeit und ſein Verhalten gegen Luft und Waſ⸗ 
ſer, ausgezeichnet iſt. 

Das Wißmuth, Bismuthum, kommt weit ſeltener vor, 
und iſt ein blaßröthlichweißes, ceryſtalliſierbares, blätteriges, ſprö— 
des, leichtflüſſiges Metall, das ſich in höherer Temperatur in 
verſchloſſenen Gefäßen überdeſtillieren läßt. 

Das Queckſilber, Hydrargyrum, ſeit den älteſten Zeiten 
bekannt, iſt vor allen andern Metallen dadurch ausgezeichnet, 
daß es bey der gewöhnlichen Temperatur der Luft flüſſig oder ge— 
ſchmolzen iſt, und erſt bey einer Kälte von. 40% €, erſtarrt. 
Dann ift es weich, gefchmeidig und gibt etwas. Klang. ı Es 
Fommt ſelten, und nur am einigen wenigen, Orten, ia größerer 
Quantität vor, theils im metallifchen Zuftande, theils mit Schwefel 
verbunden. 

Das Silber, Argentum, ein allbekanntes Metall, hat Die 
veinfte weiße Farbe, und nimmt die ſchönſte Politur an. Es ft 
- fehr verbreitet,  Fommt am gewöhnlichſten mit Schwefel verbun: 
den im DBleyglanz vor, und wird überdieß nicht felten für’ fich 
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im metallifchen Zuftande, fo wie mit Schwefel und andern Mes 
talfen vereinigt gefunden. 
| Das Platin Fam erft im Jahr 1741 nad) Europa, ob— 
‚gleich es lange fehon in America gefaunt war, wo man es für 
eine Art von Silber, fpanifch Plata, hielt, und degwegen Platina 
nannte. Man hot es bis 1822 faft nur im Gchuttlande Co— 
Aumbias und Brafiliens gefunden, ſeit diefer Zeit aber unter 
ähnlichen Berhältniffen auch am Ural. Das Platin zeichnet. ſich 
durch Ruftbeftändigfeit, Strengflüſſigkeit, durch den Widerftand, 
ven es Laugen und Säuren entgegenfest, Durch außerordentliche 
Dehnbarfeit und durch Schweißbarfeit aus, welche Eigenſchaften 
es höchſt ſchätzbar machen, und die nüglichiten Anwendungen def- 
felben geftatten. Es ijt der ſchwerſte befannte Körper, 
Iridium, Rhodium und Palladium (von Iris-Re— 
genbogeh, wegen der Farbenmancfaltigfeit, Die einige feiner Salze 
zeigen; Rhoden Nofe, nach der Farbe einiger Verbindungen, und 
Pallas, der griechifchen Gottheit) find Iparfam vorfommende Me: 
talfe, welche fidy im Platinfande finden. Iridium macht theils 
einen Bejtandtheil der eigentlichen Platinfürner aus, theils bil: 
Det es, mit Osmium verbunden, den ſchweren grauen Gand, der 
nach feiner Zuſammenſetzung Zridosmin genannt wird. Das 
Rhodium kommt in den Platinfornern vor. Das Palla-: 
dium finder fi) im gediegenen Zujtande in Fleinen Schuppen 
im Platinfande, und Fommt auch in den eigentlichen Platin: 
körnern vor. 


Bon der Verbindung der Örundftoffe unter einander. 


Bon den aufgeführten Stoffen Fommen nur wenige in 
reinem, unvermifchtem Zujtand im Mineralveich vor; beynahe 
alle mineralifchen Subſtanzen beitehen aus Berbindungen der 
Grundjtoffe. Sie werden entweder aus zwey derſelben gebildet, 
und erfcheinen als eine einfach-binäre Verbindung, wie z. B. 
Schwefelfies, der aus Eifen und Schwefel bejtcht, oder fie wer- 
den durch mehrere- Stoffe zufammengefest, von welchen immer 
wieder je zwey zu einer einfachen, binären Verbindung vereinigt 
find, und zwey vder mehrere folhe Verbindungen find dann 
weiter zu einer gegliederten, einfach-binären Verbin: 
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dung wereinigt, wie z. B. Kupferfies, der aus Kupfer, Eifen 


und Echwefel befteht, und ſich als eine gegliederte, binäre Ver— 
bindung von Schwefel-Cifen und Schwefel-Kupfer daritellt, oder 
Feldfpath, der aus Kiefelfäure, Thonerde und Kali beiteht, und 
eine gegliederte, binäre Berbindung von Fiefelfaurer Thonerde 
und Fiefefaurem Kali ift. In jeder binären Berbindung fpielt 
ein Stoff die Rolle einer Baſis vder PLauge, der andere die 
Rolle einer Säure, und im einer gegliederten, mehrfach-binären 
Verbindung teitt fobann eine einfach-binäire Verbindung, vder 
mehrere, gegen die andere vder gegen mehrere andere, wie eine 
Baſis gegen eine Säure auf, ſo Daß die aus mehreren Stoffen 
zufammengefesten Mineralien in der Art ihrer Berbindung 
den Typus der Zufammenfegung der Salze haben, und jederzeit 
aus einem elertropofitiven und einem  electronegativen Gtoff, 
oder Aus einer vder mehreren electropofitiven und einer vder 
mehreren electronegativen, binären Verbindungen beftehen. 

Nur einige wenige Berbindungen, welche aus dem vrganis 
ſchen Reiche abftammen, und als mineralifierte, organifche Sub— 
tanzen zu betrachten find, beitchen aus ternären oder qua— 
ternären, Das heißt aus folchen Verbindungen, in welchen 
drey oder vier Gtoffe unmittelbar mit einander vereinigt find, 
ohne zuvor binäre Verbindungen eingegangen zu haben. 

In mandfaltiger Verbindung fegen die Grundftoffe ſämmtliche 
Körper der Natur zufammen, und folgen dabey ewigen, einfachen 
Geſetzen, wie Alles was erfchaffen ift. Se größer die chemifche 


Anziehung zwifchen den Grundftoffen iſt, deſto deutlicher tritt. 


bey ihnen Das Beſtreben hervor, ſich nur nach beftimmt abgemeſ— 
ſenen Verhältniſſen zu vereinigen. Ihre Individualität erliſcht 
dabey, ihre reſpectiven Eigenſchaften werden aufgehoben, die 
Eigenſchaften des zuſammengeſetzten Körpers ſind verſchieden von 
den Eigenſchaften der Grundſtoffe, welche die Verbindung aus— 
machen, und um ſo mehr, je verſchiedenartiger die Stoffe ſind, 
und je größer ihre wechſelſeitige Affinität iſt. Jede Verbin— 
dung der Grundſtoffe, die eine Folge ihrer gegenſeitigen chemi— 
ſchen Anziehung iſt, erfolgt nach beſtimmten Gewichten und 
Maaßen. Beide ſtehen zu einander und unter einander in einer 
genauen Beziehung. ' Das Berhältnig der Beſtandtheile kann 
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immer durch Zahlen vepräfentiert werden. Jede dieſer Zahlen 
drückt das relative Gewicht aus, unter dem ein Grundftoff Ber: 
bindungen eingeht. Ä 

Wenn fich 3. B. Schwefel mit Eifen verbindet, Durch Zu: 
fammenfchmelzung beider Stoffe, fo vereinigen fich ftets je 20,1 
Schwefel mit 33,9 Eifen, in welchen Berhältniffen man auch die 
Subitanzen zufammen bringt. Wenn Wafferftoff mit Sauerftoff 
verbrennt, fo verbinden fich immer je 1,248 Wafferjtoff mit 10 
Sanerftoff. Diefe VBerbindungsverhältniffe find nnabänderlich, und 
die relativen Gewichte, welche die Zahlen repräfentiren, heißen 
die Mifhungsgewichte. Diefe Gewichte der Grundftoffe 
jtehen in demfelden Verhältniſſe zu einander, wie die fpecififchen 
Gewichte Dderfelben, wenn fie ſich im gasfürmigen Zuſtande be— 
finden. Waſſerſtoff iſt 14mal leichter als Luft, Sein fpeci- 
fiſches Gewicht ift zu Dem der Luft — 0,0685, Dasjenige des 
Saueritofs.— 1,1026; da nun im Waffer 1 Bolum Sauerſtoff 
und 2 Volum Waſſerſtoff enthalten ſind, ſo entſpricht die obige 
Zahl 1,248 zwey Miſchungsgewichten Waſſerſtoff. Ein Miſchungs— 
gewicht deſſelben iſt alſo gleich 0,0624 *). Dieſe Zahl verhält 
ſich nun zum Miſchungsgewicht des Sauerſtoffs, 10, wie ſich 
das ſpecifiſche Gewicht des Waſſerſtoffs, 0,0688, zum ſpecifi— 
ſchen Gewicht des Sauerſtoffs, 1,1026, verhält, wodurch die 
Angabe bewieſen iſt, daß die Miſchungsgewichte der Grund 
ſtoffe in denſelben Verhältniſſen zu einander ſtehen, wie die 
ſpecifiſchen Gewichte ihres gasförmigen Zuſtandes. 

Wie dem Gewichte nach, ſo verbinden ſich die Stoffe auch 
dem Volum nach in beſtimmten Verhältniſſen, und wie ſich ein 
Miſchungsgewicht eines Grundſtoffs mit 1, 2, 3, 4 u. ſ. w. Nies 
ſchungsgewichten eines anderen verbindet, ſo vereiniget ſich auch 

”) Man weiß, daß 100 Gewichtstheile Waſſer aus 88.94 Sauer: 
ſtoff und 11.06 Waſſerſtoff beſtehen. Dem zu Folge verbindet ſich 
mit ı Gewichtstheil, oder dem Miſchungsgewicht des Sauerſtoffs 

0.1248 Wafleritoff, denn 88.94 verhalten ſich zu 11.06, wie fidy 

1 3u 0.1248 verhält. Im Waffer ift nun 1 Volum Gauerftoff 
mit 2 Bolum Waſſerſtoff verbunden; die 0.1248 Waſſerſtoff ent- 
Iprechen fomit 2 Bolum Wafferftoff, oder 2 Mifchungsgewichten, 


und ı Miſchungsgewicht deſſelben it demnach re 





— = 0,0624. 
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ein Bolum eines Stoffes mit 1, 2, 3, 4 u.f,w. Bolum. .eined 
andern gasförmigen Gtoffes. Da fih nun die Grundſtoffe 


nicht bloß nach ihren einfachen Miſchungsgewichten oder Maaßen 


vereinigen, fondern auch nach vielfachen-Dderfelben, jo. müßte fich 
aus ihrer wechfelfeitigen DVBereinigung eine unendliche Menge von 
Berbindungen ergeben, würde nicht das: verfchiedene electrifche 
Berhalten der Körper, welches deren Berbindungsfähigfeit be- 
dinge, engere Grenzen ſetzen. Die beiden ventgegengefeßten Ele 
tricitäten bewirken zunächſt die Verbindung von zwey Stoffen in 
einem bejtimmten Berhältniffe, und fofort in mehreren anderen, 
dis fi) die entgegengefegten Electricitäten endlich. wechfeljeitig 
nentralifieren, und ſich ein electrifches Gleichgewicht heritelt, wobey 
fodann Feine weitere Verbindung flattfinden kann.  Zwifchen ſehr 
vielen Grundſtoffen wird das electriiche Gleichgewicht ſchon Durch 


die erſte einfache Verbindung nach der gleichen Zahl von Mi— 


** 


* 


ſchungsgewichten hergeſtellt, bey den mehrſten durch die zweyte, 
oder einige wenige einfache, fo daß man annehmen kann, die 
Zahl der Verbindungen ſey durch das relative, electrifche Verhalten 
der Körper in ziemlich. beftimmte engere Örenzen eingefchloffen. 
Die zufammengefesten Körper werden nach dem Grade der 
Zufammenfegung in mehrere Ordnungen abgetheilt, 


Die erjte Ordnung umfaßt. die Verbindungen der Grund: 


jtoffe unter einander, die Oxyde, Schwefelmetalfe u.f.w., wohin 
3. B. Rothfupfererz aus Kupfer und Sauerftoff, Bleyglanz aus 
Bley und Schwefel bejtehend, gehören. 

Die zweyte Ordnung. begreift die Berbindungen, welche 


Zufamrwenjebungen der erſten Ordnung gebildet werden, 







alze, die Verbindungen der Oryde und der Schwefelmetalte 
mir einander, 3. B. Bleyvitrivl aus DBleyoryd und Schwefel: 
iure, Magneteiſenſtein aus Eiſenoxydul und Eiſenoxyd, Kupfer— 
— aus Schwefelkupfer und Schwefeleiſen. 
In der dritten Ordnung ſind Verbindungen, welche aus 
zuſammengeſetzten Körpern der zweyten Ordnung beſtehen, oder 


aus ſolchen und Körpern der erſten Ordnung, Doppelſalze, oder 


Salze mit Cryſtallwaſſer, wie Feldſpath (kieſelſaure Thonerde 


und kieſelſaures Kali) und Eiſenvitriol (waſſerhaltiges ſchwefel— 


ſaures Eiſenoxydul). 
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Die vierte Ordnung enblih umfaßt folde zufammenge- - 


—9 Körper, die aus Subſtanzen der dritten Ordnung und wei— 
teren Verbindungen beſtehen, wie z. B. die 7 Doppelſalze mit CEry⸗ 
ſtallwaſſer, der Alaun (ſchwefelſaure Thonerde und ſchwefelſaures 
Kali mit Waſſergehalt), der Zeolith (kieſelſaure Foenern und 
kieſelſaures Natron mit Waſſergehalt). 


Einfluß der Zufammenfeßung auf die phnfifchen Berhäftniffe 


und die Form der Mineralien. 


Wenn, wie fchon bemerkt worden iſt, die Eigenfchaften einer 
zufammengefebten Subftanz verfchieden find von den Eigenſchaf— 
ten der Grundſtoffe, welche Diefelbe conftituieren, und als eigene 
thümliche, ber beflimmten Verbindung zufommende, betrachtet 
werden müffen; fo folgt daraus, der große Einfluß, ben die Zus 
fammenfebung auf die äußeren Berhältniffe der Mineralien ausübt. 
Härte und fpeeififches Gewicht oder Dichtigfeit Der zuſammen⸗ 
geſetzten Subſtanz halten nicht das Mittel der Härte und, Der 
Dichtigfeit der Beftandtheile. In der Negel wird die Dichtigs 
keit vergrößert, der Umfang vermindert; letzterer bey Berbinduns 
gen gasförmiger Körper in einem beſtimmten Verhältniſſe, was 
bey Verbindungen flüſſiger und veſter Stoffe nicht der Fall iſt. 
Nur ſelten wird die Dichtigkeit vermindert, der Umfang ver— 
größert, wie namentlich bey der Verbindung des Schweips, mit 
mehreren Metallen, 

Boy der Verbindung Durchfichtiger Körper mit undurchſih⸗ 
tigen entſtehen bald durchſichtige Zinkblende), bald undurchfiche 


tige (Dleyglanz). Farben entjichen und verſchwinden, —— 
und Geruch verändern ſich. 


Bon den Mineralien beſitzen nur einige Geſchmack, 


mentlich die ſogenannten ſalzigen Körper. Man unterſcheidet in 


der Mineralogie zuſammenziehenden, ſtyptiſchen (Eifens 


vitriol), ſüßlichen (Alaun), fauren Borarfüurg), falzigen 
(Steinfalz), laugenhaften Natron), Fühlenden (Ealpeter), 
bittern (Bitterfal;), urinöſen (Calmiad), thonigen (Thone) 
Geſchmack. PR 

Okens allg. Naturg. 1. ii 9 
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Geruch entwickeln einige Mineraklen für ſich ohne weitere 


\ Behandlung, andere beym Erwärmen, Reiben, Schlagen, Anhaue 


chen oder Befeuchten. Man unterfcheidet aromatifchen (Bern 
dein beym Erwärmen), bitumindfen (Erdpech), brenzligen 
(Quarz beym Zerfchlagen), urindfen (Gtinkitein), hepatifchen 
(Stinfzinober), Ichwefeligen (Schwefelfies beym Zerfchlagen), ' 
fnoblauhartigen (Nrfenif beym Zerfchlagen), thonigen 
Geruch (Thone beym Befeuchten oder Anhauchen). 

Huch das Unhängen an der Zunge oder an der feuchs 


ten Rippe, was eine Folge davon iſt, daß einige Mineralien‘ 


Feuchtigfeit einfaugen, hat feinen Grund großentheils in der 
chemischen Constitution der unorganifchen Körper, da wir fehen, 
dag mit der Umänderung derfelben dieſe Eigenfchaft hervortritt 
und verfehwindet (Feldfpath). 

Das Verhalten der Mineralien gegen verfchiedene Löfungsmittel 


hängt ebenfalls von der chemifchen Conftitution ab. Das allges 


meinfte Löfungsmittel it das Waffer, worinn fid befonders 


mehrere im Mineralreich vorkommende Salze löſen, Steinſalz, 


Salmiak, Salpeter, Alaun u.f.w. Man bringt den Körper, den 
man überhaupt, hinfichtlich feiner Löslichfeit, in irgend einer 
Slüffigfeit unterfuchen will, im gepulverten Zuftand mit dem 
Löjungsmittel in einem Kölbchen, in einer an einem Ende zuge— 
fhmolzenen Ölasröhre, oder in einem Uhrglaſe, zufammen und vers 
fucht nun denfelben bey der gewöhnlichen Temperatur oder unter - 
Erwärmung aufzulöfen, und fieht zu, ob eine Löfung erfolgt, 
leicht oder fchwer, gang oder theilweife, ruhig oder mit Aufs 


brauſen, welche Farbe die Löfung hat n.f.w. Mineralien, welche 


r — 


Kohlenſaure enthalten, löſen ſich in Säuren, verdünnter Salz— 
oder Schwefelfäure, unter Aufbrauſen. Su Weingeiſt löst ſich 


Boraxſäure; im Ammoniak Rothkupfererz u. e. a. Gold und 
Plaͤtin löfen ſich nur in Königswaſſer. 

Den entſchiedenſten Einfluß hat die chemiſche Conſtitution 
auf die Form der Mineralkörper. Jeder veſte, oder in den veſten 
Zuſtand überzuführende Grundſtoff beſitzt eine eigenthümliche Ges 
ſtalt. Die Cryſtallform einer Verbindung weicht in der Regel 
von derjenigen der Beftandtheile ab. Was nun die Gefege 


betrifft, nad welchen bey chemifchen Verbindungen Formen ent 
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ftehen, fo has Mitſcherlich Die wichtige Entdeckung gemacht, 
daß Verbindungen, welche aus einer gleichen Anzahl auf gleiche 
MWeife vereinigter Miſchungsgewichte beftehen, eine gleiche Form 
annchmen. So haben einerley Eryftalform, fobald fie waſſerfrey 
find, vder eine gleiche Anzahl Mifchungsgewichte Waſſer ent: 
halten: einfach phosphorfaures und einfach arfeniffaures Am— 
‚moniaf; einfach phosphorfaures und einfach arfeniffaures Bley— 
oxyd; doppelt phosphorfaures und arjeniffaures Kali u.f.w. 
Kalkferde, Bittererde, Manganoxydul, Eifenorydul in gleichem - 
Berhältniffe mit Kohlenſäure vereinigt zu Kalffpath, Bitterſpath, 
Manganſpath, Eifenfpath, cryſtalliſieren ſämmtlich in Rhomboẽ— 
dern, die in den Winkeln nur unbedeutend abweichen. Bittererde 

und Zinkoxyd, im gleichen Verhältniſſe mit Thonerde verbunden, 
im Spinell und Gahnit, eryſtalliſieren beide in regelmäßigen Oc— 
taddern. Baryterde, Strontianerde und Bleyoxyd, in gleichem 
Berhältniffe mit Schwefelfäure vereinigt, bilden Eryftalle, deren 
Winkel fehr nahe mit einander übereinjtimmen. Thonerde, Eifens 
oxyd, Manganoryd, Chromorydul mit andern Stoffen, 3. B— 

Kiefelerde, nach einer gleichen Anzahl Miſchungsgewichte verbunz 
den, zeigen gleiche Cryſtallform; Zinnoryd und Titanſäure, als 
Zinnftein und Rutil, befisen gleiche Geſtalt. 

Die obengenannten Bafen, Kalferde, Bittererde, Eifen- und 
Manganoxydul vertreten fich in Verbindungen, ohne — 
Aenderung der CEryſtallform; ebenſo Eifenoxyd, Manganoxyd un 
Thonerde; Phosphorſäure und Arſenikſäure u.ſ.w. nd 
lich nenne die Stoffe, welche auf dieſe Weife wechfelfeitige Gteffs 
vertreter find, ohne daß die Form dabey eine bedeutende Aende— 
rung erleidet, iſo morphe, vom Omen isos gleich und 
morphae Geftalt, \ 

Bey einem folhen wechfelfeitigen Vertreten zeigt fi) ins 
Defien nur Dann vollfommene Spentität der. Form, wenn Die 
Eryitalle dem regulären Syſteme angehören; andernfalls tritt 
immer eine Fleine Winfelverfchiedenheit ein, und infofern find 
Die ſich vertretenden Körper eigentlich) nur homöobmorphe 
(homoios ähnlich). 

Die ſogenannten ifomorphen, in der That aber nur homöps 
morphen Subſtanzen, erfegen fi, mit einem andern Körper auf 
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gleiche Weife vereinigt, in allen möglichen Berhältniffen, ohne 
Daß bie Eryjtallform wefentlich geändert würde, und treten in 


beliebigem Verhältniſſe unter gleichen Umjtänden, auch ‚mit cin» 


ander auf. Das Grünbleyerz, baſiſches phpsphorfaures: $ ley⸗ 
oxyd, enthält häufig eine anſehnliche Quantität Arſenikſäure, die 


ſich bey dieſem Minerale in unbeſtimmten Verhältniſſen mit der 


Phosphorſäure vermiſcht, und ſie auch völlig erſetzt, ohne daß 
dadurch die Form verändert wird. de Ä 

Der Eifenfpat), kohlenſaures Eiſenoxydul, nimmt unbes 
flimmte, Quantitäten von Bittererde, Kalkerde und Mangan: 
oxydul auf, und eryſtalliſiert dabey gleichmäßig in Rhomboẽkdern, 
deren Winkel außerordentlich nahe mit einander übercinſtimmen. 
Wohl aber erleiden Farbe, Glanz, fpecififches Gewicht, Durch— 
fichtigfeit Dadey ‚größere oder Fleinere Beränderungen. Auf ganz 
ausgezeichnete Weiſe fehen wir, iſomorphe Baſen fi) bey den 
Fiefelfauren Berbindungen vertreten, woraus eine große Zahl 
von Mineralien beſteht. Der Granat bietet davon ein Beyſpiel 
dar. Er beſteht aus einem Fiefelfauren Doppelfalßz, einem Dop— 
pelfilicat. Die Bafe des .einen Galzes ift Thonerde oder dag 
ihre ifomorphe Eiſenoxyd, die Baſe des andern Salzes Kalkerde, 
Bittererde, Eiſen- und Manganoxydul, welche ebenfalls iſomorph 
find. Im erſten Salze erſetzen ſich Thonerde und Eiſenoxyd 
wechſelſeitig, bald iſt jene oder dieſes allein, bald ſind ſie beide 
zugleich vorhanden; im zweyten Salz treten Kalkerde, Bittererde, 
Eiſen- und Manganoxydul vicariirend auf. Einmal ſind ſie alle 
zugleich vorhanden, wie beym Melanit, ein andermal- fommen 
deren nur drey mit einander vor, wie beym gemeinen Granat, 
‚wieder ein andermal find deren nur zwey beyfammen, wie beym 
Almandin, oder erſcheint gar nur eine Diefer Baſen, wie beym 
Grofiular. Wie nun dieß auch feyn mag, Die Eryſtallform 


bleibt Diefelbe; die übrigen. phyfifchen Cigenjchaften erſcheinen 


aber dabey immer mehr vder weniger verändert. Der eifenorys 
dulreiche Melanit iſt ſchwarz und undurchfichtig, der mangane 
oxydulreiche Mangangranatı it hyacinthroth and Durchfcheis 
nend, der eifenorydreiche gemeine Granat iſt braun, und fein 
ſpecifiſches Gewicht fleigt über 4,0; der Falfreiche, eiſenarme 
Groffular it hefigrün und leichter, fein fpecififches Gewicht 
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geht wicht über 3,6. So verhält es ſich in der Negel bey allen 
Mineralkörpern, bey welchen vicariirende, und at 
‚theile vorfommen.- 

Der merfiwürdigen Thatſache, daß Beſtandtheile vicariirend 
auftreten, welche zuerſt Fuchs beobachtet, und die nach Mit⸗ 
ſcherlichs folgenreicher Entdeckung eine fo hohe Wichtigkeit 
erhalten hat, ſteht eine andere, von letzterem Chemiker gemachte 
Entdeckung ganz eutgegen, wornach eine einfache oder zuſammen⸗ 
geſetzte Subſtanz Cryſtalle bilden kann, welche zwey verſchiedenen 
Cryſtallſyſtemen angehören und durchaus nicht auf einander zu⸗ 
rückgeführt werden können. So cryſtalliſiert, mad) Mitfcher 
ie, der geſchmolzene Schwefel behm Erfakten in Säulen, die 
dem zwey⸗ ind eingliederigen Eryitalfipfteme angehören, wogegen 
der natürlich vorkommende, ecryſtall ſierte Schwefel in rhombi— 
ſchen Oetakdern eryſtalliſiert, die" zum ein- und einachfigen Sy: 
feme gehören; Schwefelkupfer, durch Zuſammenſchmelzen vbn 
Schwefel und Kupfer bereitet, eryſtalliſiert in regulären Octa— 
kdern; das in der Natur vorkommende, gleich zuſammengeſetzte 
Schwefelkupfer, der Kupferglanz, eryſtalliſtert in Fotmen, die 
entſchieden dem cin- amd einachſigen CEryſtalliſationsſyſteme ange— 
hören, Alan man aber diefe Cryſtalle, fo gibt die Maſſe 
beym Erkalten ebenfalls reguläre Octakder. Von kuͤnſtlich er: 
zeugten Berbindungen könnte man noch mehrere, anführen, die ein 
gleiches Verhalten zeigen. Die Fähigkeit ter Kötper, in zwey 
verfchiedenen, nicht auf einander zurückführbaren Formen zu cry: 
ſtalliſieren, nennt man Dimorphism us, von dis doppelt und 
morphizo eine Geftaft- haben. | a 

Einen merfwürdigen Zufaß hat Mitſcherlichs Entdeckung 
des Iſomorphismus Durch Die entſcheidenden Analyſen von 
Berzelius erhalten, welche beweiſen, daß es abſolut 
gleichartig zuſammengeſetzte, hinſichtlich ihrer chemiſchen Con— 
ſtitution ganz identiſche Körper gibt, die völlig verſchiedene che— 
miſche Eigenſchaften und Cryſtallformen haben. Man nenn, 
ſolche Körper ifomerifche, vom griechifchen isomeres aus 
gleichen Theilen zufammengefegt, und Fann fie, im Gegenfaße 
der iſomorphen, auch heteromorphe, verſchicden gejtaltete, 
nennen, von heteros verfchieden und morphae Geſtalt. Dahin ges 


hören die MWeinfteinfänre und Sraubenfäure, Liebigs Knallſaͤure 
und Wöhlers Cyanſäure und mehrere andere. Bey dieſen 
Körpern ſcheinen die kleinſten integrirenden Körpertheile eine 
verſchiedene, gegenſeitige Lage annehmen zu können, oder auch 
die Miſchungsgewichte auf ungleiche arte zufammen. verbunden 
zu jeyn. 

Die chemifche Unterfuhung der Mineralien, Behufs 
ihrer Beſtimmung, gefchieht theils auf trockenem, therls auf nafs 
ſem Wege. Bey der Unterfuchung auf trocdenem Wege, wendet 
man. das Löthrohr an, das von den Metallarbeitern zum Lö— 
then im, Kleinen gebrauchte, etwas modificierte Inſtrument, wos 
durch man, vermittcht einer Oellampe, verfchiedene Hitzgrade 
hervorbringt, denen man die Mineralien für ſich oder in Ver— 
bindung mit andern Subſtanzen ausſetzt. Die Erſcheinungen, 
welche die Mineralien dabey zeigen, werden ſehr ſchnell erhalten, 
find höchſt characteriſtiſch, und in der Regel entſcheidend. Löth— 
rohrverſuche können überdieß mit den kleinſten, kaum wägbaren 
Quantitäten angeſtellt werden, mit welchen jede andere chemiſche 
Unterſuchung unmöglich iſt, und find deßhalb bey allen analy— 
tiſchen Verſuchen yon Mineralien wohl unentbehrlich. Die Bes 
ſtandtheile derſelben laſſen ſich mit Hilfe des Löthrohrs ferner ſo 
leicht entdecken, daß deſſen Anwendung allgemein empfohlen were 
den muß. Berzelius hat eine claſſiſche Anleitung zu Löth— 
verſuchen geſchrieben »), Die Der beſte Führer bey ſolchen Ars 
beiten iſt. F. v. Kobells Tafeln zur Beſtimmung der Mi— 
neralien mittelſt einfacher chemifcher Verſuche auf trockenem und 
naſſem Wege **), können ebenfalls mit großem Nutzen gebraucht 
werden. 





*) Die Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und Mineralogie, 
von Jacob Berze ins. Nürnberg, bey Schrag. 1828. 8°, 
) München 1833. 4°. 
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Die Mineralien find Theile des Erdelementes, welche 
durch die Einwirfung der andern Elemente Berinderungen 
erlitten, und ſich dann wieder auf manchfaltige Weife verbunden 
haben. Sie zerfallen daher zunächſt in 4 Claſſen. 

Die Licht- oder Fener-Mineralien find ſehr fehwer, 
fhmelzbar, undurchſichtig und gfänzend: Die Erze. | 

Die Luft: Mineralien verbrennen Durch ihre eigene Hitze, 
und verwandeln fich in Luft oder Dunit, wie die Kohlen und der 
Schwefel: die Inflammabilien vder Brenze. 

Die Waffer-Drineralien verbrennen nicht von — 
löſen ſich aber im Waſſer auf: die Salze. 
| Die- Erd- Mineralien verändern fich "weder im Feuer, 
noch im der Luft, noch im Waſſer, d. h. fie find unſchmelzbar, 
unverbrennlich und unanflöslich: die eigentliden Erden. 


4 


3% 


b Claffe Erden 


Erden, erdige Mineralien, find Diejenigen, melche weder 
durch das Waſſer, noch durch Die Luft verändert erden, auch 
in gewöhnlichem Gluͤhfeuer nicht verbrennen. Unauflösbarkeit 
in Waſſer und Strengflüſſigkeit zeichnen ſie aus. 
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Die Erden werden wieder durch die aa 
verändert. a 

Die Kalkerde hat wegen ihrer ätzenden Eigenſchaft Aehn⸗ | 
lichFeit mit den Meetallfalchen; 

die Talferde wegen der Fettigfeit und Clectricität mit 
den Brenzen; | j 

die Thonerde wegen ihrer halben Auftösbarfeit. im Wajs 
fer mit den Salzen; 

die Kiefelerde iſt allein ganz unveränderlich, und daher 
die reine.Erde. 





N 


L. Ordnung. Kieſelerden. | 
1. Sippfhaft des Quarzes. 


1. Geſchlecht. Quarz. 


Die Srundform des Quarzes ijt Die —— ſechs— 
ſeitige Doppelpyramide, Fig. 39, welche 
unter dem Namen des: Heragondodes 
eaeders fchon oben, ©. 37. F. 3, dar⸗ 
geftelft, und ©. 51. genauer beſchrie— 
ben worden iſt. Sehr oft find mit 
feinen Flächen Diejenigen - des erſten 
fechsfeitigen Primas g verbunden, fo 
daß die Formen des Quarzes Häufig 
das Anſehen eines ſechsſeitigen, durch eine ſechsflächige Py— 
ramide zugeſpitzten Prismas haben, 
Fig. 40. Bald find. die Pyramiden-, 
bald die Prismenflächen vorherrſchend, 
und darnach die Geſtalten im Gan— 
zen entweder mehr prismatiſch oder 
mehr pyramidal. Die Dodeegẽöderflä— 
chen ſind glatt, die Prismaflächen ge— 
wöhnlich horizontal gejtreift, parallel Den 
Combinativngsfanten. _‚ Sheilbarfeit nad) 
— den Pyramiden⸗ "und den Prismen⸗ 
flädsen —— ſehr unvollkommen und unterbrochen. H. = 
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7,0. Spee. Gew. 3,5... 237 Die meisten Abaͤnderungen 
haben ein. fpec. Gew. von 2,65. Bey unreinen Stücken ijt es 
bald größer, bald kleiner. 3 | 

Glasglanz, zuweilen in den Fettglan geneigt. Durchſichtig 
durchſcheinend; Durch fremde Beymengungen zuweilen uns 
durchſichtig. Die Farbe iſt vorherrſchend weiß, und manche 
Stücke find ganz waſſerhell; es kommen aber auch Färbungen 
faſt in allen Hauptfarben vor. Weiße und waſſerhelle Stücke 
iriſieren oftmals. Der Bruch iſt muſchlig; bey unreinen Abän— 
derungen ſplitterig. Im Dunkeln an einander geriebene Stücke 
leuchten. Beſitzt doppelte Strahlenbrechung, die man am leich— 
teſten durch zwey gegen einander geneigte Flächen erkennt. 

Beſteht aus Kieſelerde, welche der Chemiker auch Kie— 
ſelſäure heißt, weil fie mit Laugen zuſammenſchmilzt, und fie 
Dabey völlig ſättiget. Sie ift aus dem Grundſtoff Kiefel, 
©. .117, und aus Sauerjloff zufammengefeßt, und Dfters mit 
Thon, Kalk, Eiſenoryd, Manganoxyd, organischer Subſtanz, vers 
unreiniget. Für ſich vor dem Löthrohr unſchmelzbar; ſchmilzt 
aber mit Soda zu einem harten Glas. 

Quarz kommt außerordentlich haͤufig in Cryſtallen vor, in 
cryſtalliniſchen und derben Maſſen, im Afterceryſtallen, einge⸗ 
ſprengt, in Körnern und als Sand. Er iſt über den ganzen Erd— 
ball verbreitet, von dem ein beträchtlicher Theil aus Quarz be— 
ſteht. Die wichtigſten feiner zahlreichen Arten find folgende: 

1. Bergeryſtall. Darunter begreift man die volifoms 
menfien Quarzeryſtalle, weiche die höchiten Grade der Durchſich⸗ 
tigkeit beſitzen. Sie haben gewöhnlich den prismatiſchen Typus, 
und erreichen bisweilen cine ‚bedeutende Größe. Man hat deren 
wiederholt von der Schwere einiger Centner gefunden, Sn ge— 
vollten, abgerundeten Stücken mit rauher Oberflähe findet man 
den Bergeryitall im vielen Flüffen. Solche im Rhein vorfoms 
mende Stücke find unter dem Namen der Rheinkieſel be 
Fannt. Gelbgefärbte Stücke heißen Eitrin, braune Rauch— 
topas, jchwarze Morion. TE. 

Gewöhnlich find die Cryſtalle gruppiert und zu Drufen vers 
bunden. Sie fchließen bisweilen haarfeine Cryſtalle von Epidot, 
Asbeſt, Horndlende, Rutil, Braumeifentein, Eiſengtanz (Haar— 
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ſteine) ein, oder feine Schuppen Yon Glimmer, Chlorit, ſelten 
Tropfen einer wäſſerigen, zum Th 


oder Glimmer überzogen. 


Man Findet den Bergeryſtall vorzüglich im Grumdgebirge, 


im Granit, Gneis und Glimmerfchiefer, worinn häufig Quarzadern 


tiegen, welche leere Räume einfchliegen, in denen die Quarzmaffe 


freyer und reiner auserpjiallifteren Fonnte. Solche bisweilen mit 
Bergerpftallen ausgefhmücte Höhlungen nennt man Cryſtall— 


gewölbe, Sryſtallkeller. Sie liegen mehrentheils in fehe 


bedeutenden, oft faſt unzugänglichen Höhen, und werden nur fels 
ten durch VBerwitterung Des Geſteins geöffnet, wie es 1784 bey 
dem Cryſtallkeller an den Eourtes in der Montblane:-Kette der 
Fall war. Gewöhnlich werden fie durch die Erpftalifucher ent— 
deckt und geöffnet, welche, die Duarzadern verfolgend, Hammer: 
fchläge auf fie jühren, und wo diefe hohl tönen, einbrechen. Auf diefe 
Weiſe wurden im verflofferen Zahrhundert in den Alpen an mehre— 
ven Puncten am Gotthardt, auf der Grimfel, am Zinfenftod, im 
Hintergrunde des Lauteraargletfchers Eryjtalffeller gefunden. Eines 
diefer Gewölbe wer, nad) Ehristoph Bernoulfis Erzählung *), 


über 100 Fuß tief, und lieferte für 30,000 Gulden Eryitalfe, 
worunter mehrere von einigen Gentneen waren. Oberhalb Nas 


ters in Dberwatlis wurden, nach Ebel”), ziwifchen 1770 und 
1730 an einem Puncte 5,000 Pfund Cryſtalle gewonnen, unter 
denen fich einzelne Stücke von 7 — 14 Centner befanden. Auch 
itt Salzburg, Steyermarf, bey Difans im Dauphine, auf Mas 
dagaskar, Grönland u.ſ.w., hat man Bergerpftafle unter ähn— 
lichen DBerhältnifen gefunden. Gm Kalfitein kommt er felten 
und nur Elein vor; ſo im Kalkſtein am Säntis und hintern 
Dehrli in Appenzell, im Marmor ‚von Carrara. In fehr zier- 


fichen, Fleinen Cryſtallen findet man ihn in Mergeln zu Briſtol 


in England, bey Grenoble in Frunfreih und Marmaroſch im 





Geognoſtiſche Leberficht der Schweiz. Baſel 1311. 
‚#9 Anleitung die Schweiz zu beveifen, zweyter Theil, dritte re 
Sürich 1802. ©. 303. 


Theil fehr ausdehnbaren Zlüffige 
Feit, oder einer öligen Subſtanz. Gar oft find fie von Ehlorit 


| 





139 


Ungarn. Die Eryſtalle des letzteren Fundorts find unter‘ dem 
Pamen der marmarvofcher Demante bekannt. EN 

Der Bergeryitall wird vorzüglich zu Schmuck verarbeitet, 
und mitunter zur Nachahmung des Diamantenſchmucks verwen⸗ 
det; auch verarbeitet man ihn zu Ring- und Nadeljteinen, fer— 
tigt aus ihm Perfchaften, Leuchter u. Dergl, mehr.  Unganze, 
riffige Stücke benugt man zur Darftellung jehr reiner Olasflüffe, 
zu fogenanntem Straß, der durch Metallfarben den Edelſteinen 
ähnlich gemacht, und als Stellvertreter Derjelben gebraucht wird, 

2. Amethyſt. Stängelige, in Cryſtallenden auslaufende Ju— 
dividuen, welche gewöhnlich nur die Dodecaöderflächen zeigen, 
felten die Prismenflächen, und diefe immer fehr untergeordnet; 
mit ihren Geiten vermwachjen und zu Drufen vereinigt. Die 
Farbe ift oft ausgezeichnet violblau, auch perlgrau, nelkenbraun, 
graulich und grünlichweiß, und mitunter erfcheinen fortificationg- 
artige, die Stängel quer durchfegende Sarbenzeichnungen. 

Der Name fommt. vom griechifehen Amethystos, nicht 
trunfen. Die Ulten- hielten dieſen Stein nämlich für ein 
Mittel: gegen die Trunfenheit, und trugen ihn dagegen als 
Amulet. | 

Findet fih auf Gaͤngen im Grundgebirge, in Achatkugeln 
der Mandelſteine und in Flüſſen als Gerölle, Die fehönften, 
der Farbe nad), Fommen aus Gibirien, Perfien, Indien, Ceylon. 
Häufig kommt er in den Achatfugeln von Oberftein in Rheins 
preußen vor; die Stücde aus den AUchatfugeln von Cairngoram 
in Schottland laſſen fich befonders gut verarbeiten. Zu Porkura 
in Giebenbürgen finden ſich befonders tief gefürbte, und auf der 
irländiſchen Inſel May befonders große Amethyſte. 

Man verwendet den Amethyſt vorzüglich zu Ring und Na⸗ 
deliteinen, und zu Petfchaften. 18 

3. Gemeiner Quarz. Stücke .von- unreineren Farben, 
geringeren Graden der Durchfichtigfeit und einem zum Settglanz 
hinneigenden, zuweilen in Diefen übergehenden Glasglanz. Der 
Bruch it unvollfommen mufchelig und oft jplitterig. Die Ery: 
ftalle find gewöhnlicd) Hexagondodecaëder; die Prismenflächen kom— 
men jelten, und beynahe immer nur untergeordnet vor. Auch in 
Aftereryſtallen nach Flußſpath, Kalkipath, Gyps, Schwerfpath, 
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durch Ausfüllung gebildet; ferner jlalactitifch, zellig, mit Ein 


Sana zerhaekt, derb, in Körnern und als Sand. 


* a 
Der gemeine Quarz iſt ganz außerordentlich verbreitetz ein 


—— der meiſten Geſteine des Grundgebirges, des Gra— 


nits, des Gneiſes,“des Glimmerſchiefers, der Porphyre, er tritt 


als: ſelbſtſtändiges Geſtein auf, bilder den Hauptbeſtandtheil aller 
Sandſteine, und erfüllt in nnermeßlichen Ablagerungen, als Ge— 
ſchiebe und Sand, Niederungen und den Grund vieler Thaͤler. 

Han unterſcheidet nach Glanz und Farbe gewöhnlich el 
gende Abänderungen: 


a) Fettquarz. Durch Fettglanz‘ ausgezeichnet: Zuweilen 


mit ſchöner vofenrother Farbe und vurchfcheinend, Roſenquarz 
(Zwiefel in Bayern), und bisweilen milchweiß, Milchquarz 
(Grönland). 


b) Avanturiw,: brauner, rother oder gelber Duatz, von 


zahllofen kleinen Riffen und Sprüngen durchzogen, oder mit klei— 

r / 
nen Olimmerfchuppen erfüllt, die einen eigenthümlichen Schimmer 
bewirken. Kommt von Madrid und vom Ural. 


eo) Praſem. Mit lauchzrüner Hornbfende durchwebter 


Quarz. Breitenbruun im Erzgebirge. Wird zu verſchiedenen 
Bijouteriewaaren verarbeitet 


d) Gidkrit, ——— indig= und berlinerblan, Gol—⸗ 


ling in Salzburg, Grönland, Norwegen. 

e) Katzenauge; mit Amianth durchwebter Quarz, von 
vorherrſchender gelblich und grünlichgrauer Farbe und zartfaſe— 
rigem Gefüge; auch matt roth, gelb und braun gefärbt. Durch— 


ſcheinend, derb. Zeigt, wenn es halbkugelig geſchliffen iſt, einen 


eigenthümlichen Lichtſchein, welcher an denjenigen erinnert, Den 
das Auge der Katze unter gewiſſen Umſtänden wahrnehmen läßt. 
Die ſchönſten kommen aus Ceylon und Hindoftan, rothe und 
braune von der Küſte Malabar, minder ſchöne Stücke von Treſe— 
burg am Harz, und von Hof am Fichtelgebirge. Wird zu 
Schmuckſtein verwendet. Bu 

fh) Stinkquarz. Derb und erpflalfifiert. Gibt beym Zers 
chlagen. einen brenzligen oder hepatifchen Geruch ans. Gewöhn— 
lich) grau oder bräunlich. Die Eryitalle find bisweilen hohl und 
mit Thon oder Mergel ausgefüllt. Auf Lagern im Gneis zu 
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Chanteloud und Nantes in Frankreich, in einzelnen berben Maſ— 
jen im Gneife des Schwarzwaldes; in Eryftallen, in Mergel ein- 
gewachien, am Wartberge bey Pforzheim. hei | 

8) Faſerquarz. Derber Quarz von feinftängeliger un 
foferiger Structur. Wettin bey Halle, Auvergne. 

4. en Derb und eryſtalliſiert in Rhomboddern, 
d. ii. in den Halbflächnern des Hexagondodecaẽëders, auch in After— 
cryſtallen durch Ueberzug gebildet; ferner kugelig, traubig, nieren— 
förmig, getropft in den mannigfaltigſten Geſtalten, als Verſtei— 
nerungsmittel, in Platten und ſtumpfeckigen Stücken. Bruch 
flachmuſchelig und ſplitterig; halbdurchſichtig Dis durchſcheinend. 
Wkẽknig glänzend, ſchimmernd; von verſchiedenen Farben und 
Sarbenzeihnungen. Die grauen, weißen, gelden und braunen 
Stücke heißen gemeiner Chalcedon. Cie find theils einfarbig, 
theils geftreift mit mehreren Farben, theils gewolft, und haben 
oft moos⸗ oder baumfürmige Zeichnungen. Stücke, an welden 
weiße und lichtgraue Farbenftreifen mit dunkleren wechfehr, tra— 
genden Samen Onyr, was Fingernagel heißt; wechſeln weiße 
Streifen mit grauen, fo heißt der Etein Chalcedonyx; Stücke 
mit moos- oder baumförmigen Zeichnungen nennt man Mochha— 
Steine. Der milchweiße, beynahe undurchſichtige, wird von den 
Künſtlern Cacholong genannt, und Stücke, welche Waſſer— 
tropfen einſchließen, heißen Hydrochalcedone oder Enhy— 
elite, | 

Man findet den gemeinen Chalcedon vorzüglich in den Höh— 
lungen der Mandeliteine des bafaltifchen Gebirges, fo auf Is— 
land und den Färdern, bey Vicenza; fodann in den Mandel: 
feinen und Porphyren, welhe ia der unter dem Namen Des 
Todtliegenden befannten Gebirgsbildung  vorfommen, wie bey 
Oberſtein in Rheinpreußen, in der Gegend von Baden und Op— 
penau am Schwarzwalde, bey Chemniß in Sachſen, ferner auf 
Bley-, Eilber: und Eifengängen, wie in Ungarn, Siebenbürgen, 
Kärnthen. 

Der Farbe nach werden noch fol (gende Abänderungen unters 

ſchieden: | 

a) Plasma,; lauch- und grasgrün gefärbter Chalschon von 
flahmujcheligem Bruce. Diefe Schöne Abänderung hat ſich big 
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jeßt nur verarbeitet zu Cameen und Intagliog in den Ruinen 


Noms gefunden. Erin Fundort ift noch unbekannt. Dieſem an— 
tiken Plasma fehr ähnlich ift der lauchgrüne Chalcedon, welcher 
in den Uchatfugeln zu Oppenau am Gchwarzwalde vorfommt. 
b) Delivtropz lauchgrün mit rothen Puncten. Kommt 
aus der Bucharei und aus Sibirien. 
e) Earneofl; blutroth, röthlichbraun und röthlichgelb; mus 
fcheliger, wachsglängender Bruch. Iſt Durch eine organiſche Sub: 


ftanz gefärbt, Die im Feuer zerjlört wird. Der Stein verliert, 


daher durch Glühen feine Farbe, und erfcheint nachher grau, von 
fein vertheilter Kohle, Die in feinem Innern liegt. Die „bon 
fien Carnevle Fommen in ſtumpfeckigen Stücken aus dem Seid, 
Auch in Sibirien, in Den Mandeljteinen des Faſſathals, in den 
Porphyren bey Oppenau am Schwarzwalde, in Böhnen, Sach— 
fen, Ungarn, wird er gefunden, 


5. Ehryfoprasz durch Niceloryd apfelgrün gefärbter, 


durchſcheinender derber Quarz, von ſplitterigem Bruch. Findet ſich 
im Serpentingebirge zu Koſemitz, Grochau, Gläſendorf, in en 
fin. Wird häufig verarbeitet. 

6. Feuerftein Dichter Quarz von groß und flachmu— 
Scheligem Bruch, durchfcheinend, von grauen und gelben Farben, 


meint einfarbig, felten gewolft. oder gejtreift. Gibt fehr feharfz 


Fantige Bruchſtücke. Gewöhnlich in Fugeligen, knolligen Stücken, 
auch in Aftereryſtallen nach Kalkſpath gebildet, als Verſteine— 
rungsmittel, ſodann in Platten und kleinen Lagern. Die knol— 
ligen Stücke ſind in der Regel mit einer weißen, erdigen Rinde 
überzogen. Findet ſich vorzüglich in der Kreide Englands, 
Frankreichs, Dänemarks, der Inſel Rügen, Jütlands, Lithauens 
und des ſüdlichen Rußlands. Ueberdieß in vielen anal 
dungen. 

Dieſe Duarzart wird ganz allgemein zu Fenerſte inen verwen⸗ 
det, wovon ſie den Namen hat, und wozu ſie ſich wegen der 
Scharfkantigkeit und flachen, ſcheibenförmigen Geſtalt der Bruch— 
ſtücke vorzüglich eignet. Der gelblichgraue Feuerſtein liefert ge— 


wöhnlich Die gleichartigſten und dünnſten Scheiben, und wird 
deßhalb, weil er ſich Leichter ſpalten und verarbeiten läßt als 


der dunfelgefirbte, dieſem vorgezogen, Wir erhalten die mehr: 


7 
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ften Feuerjieine aus Frankreich. Nach einer im Volk ziemlich 
verbreiteten Meynung würden Die einzelnen Feuerſteine aus der 
frifchgegrabenen und dann noch weichen Maſſe gefchaitten. Dich 
it indeffen ganz irrig. Die Berarbeitung der größeren, Fnofligen 
Stücke zu den Fleinen Steinen für Flinten u.f.w. gefebieht ver= 
mitteljt eiferner Hämmer, Gie erfordert eine große Fertigkeit. 
Ein gefchiefter Arbeiter kann in. einem Tage 200—400 Flintens 
fteine anfertigen. | 

7. Hornjtein Dichter Quarz, gewöhnlich nur an den 
Kanten durchfcheinend und im Bruche fplitterig. Meiſt durch 
Eifen grün, roth, oder braun gefärbt, und im Allgemeinen von 
unreinen, mit Grau gemifchten Farben. Meiſt derb; aud in 
Aftererpftalfen nach Kalffpath gebildet, in Fugeligen und knolli— 
gen Stüden und als Berfteinerungsmittel von Holz Holzſtein, 
Lithoxylon). Durch Hornjtein verjteinerte Hölzer laſſen, im 
dünne Platten gejchnitten, noch recht ſchön Die organifche Struc— 
tur wahrnehmen; der Bruch ift bey ſolchen Stücken öfters ſehr 
ſchön mufchelig. - 

Der Hornftein Fommt auf Gängen im Erzgebirge, nament— 
fi) zu Schneeberg, vor, fodann in Knauern in verfchiedenen 
Kalfformationen, insbefondere im Muſchelkalk und im Corallen— 
Falf des Jura. Dadurch verjteinerte Hölzer findet man am 
Kiffpäufer in Thüringen, bey Gernsbach im Murgthal (Schwarz: 
wald), in den rothen Gonglomeraten des ZTodtliegenden; im 
Schuttland bey Eberbach, Löwenftein in Würtemberg; in Moor— 
gründen bey ©t. Peter auf dem Schwarzwalde. Auch kommt 
Holzſtein zu Schemnis und an andern Orten in Ungarn, zu Ss 
kutzk und Efatherinenburg in Sibirien vor, 

Dean verarbeitet ihn zu Griffen an Waffen, zu Dofen 
u. dergl. 

s. Eifenfiefel. Ein durch. Beymengung von reinem 
oder waſſerhaltigem Eifengryd, roth, gelb oder braun gefürbter 
Quarz, undurchfichtig und durch den Metallgehalt ſchwerer. Bil: 
Det theils Deutliche Cryſtalle, theils eryſtalliſchkörnige, theils dichte 
Maſſen. Ein dfterer Begleiter von Eifenerzen auf verfchiedenen 
Lagerſtätten. Ausgezeichnete und fehr ſchön rothgefärbte Cry 
ſtalle finden ſich in den Mergeln am Fuße der Pyrenien, in 
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den Hügeln von Chatuſſe im Dep. des Landes, bey St. Sage di 
Compoſtella, und find unter dem Namen der Hyazinthe von 
Compoſtella bekannt. Echön erpftaflifierte Stücke finden fih auch 
zu Iſerlohn. | er | 
9. Jaſpis. Dichte, mit Thon und. Eifenvryd, vder Eir 
fenroft gemengte Quarzmaſſe. Undurchfichtig.. Bruch flachmus 
fehelig. Von vorherrſchenden vothen und braunen Farben. 
Die ausgezeichneifte Abänderung ift die in fugeligen, ellip— 
foidifchen und waßenfürmigen Stüden vorfommende, welche ven 
Namen Kugeljafptis trägt, und wenn fie braun. gefärbt ift, ı 


auch ägyptiſcher Zafpis heißt. Die Kugeln befisen gewöhn— 


lich eine fehr Dünne, ſchmutzig grüne Rinde, und zeigen im In— 
nern ausgezeichnete Farbenringe, welche mit Der Oberfläche Der 
Stücke parallel laufen, was beweifet, daß fie nicht durch Rollung 
abgerundet, ſondern urſprünglich kugelförmig gebildet worden 
ſind. Daͤnn uud wann haben fie Höhlungen, worinn Kalkſpath⸗ 
cryſtalle ſitzen, und mitunter ſieht man kleine Ar 
darinn. 

Der Hauptfundort des Kugeljaſpis ſind die Bohnerzgru— 
ben bey Liel unfern Schliengen, und bey Auggen unfern Müll— 
heim im badiſchen Oberlande. 

Der Bandjaſpis kommt in derben Maſſen vor, die eine 


ſchöne, verſchiedenfarbige Streifung zeigen. Man findet ihn vor— 
u züg lich ſchön in Sibirien. 


Der gemeine Zaſpis bricht a Gängen mit. Eiſen— 
erzen cin, und hat gewöhnlich eine gleichförmige, rothe, ‚gelbe 
oder braune Farbe, und. fommt in derben Gtücen vor. Sach⸗ 
fen, Böhmen u.ſ.w. 

Kiefelfiebiefer; dichter mit Sehen Kafferde, Eiſen⸗ 
oxyd, Eiſenoxydul und Kohle gemengter Quarz, im Großen un— 
vollkommen ſchieferig, im Bruch muſchelig, und theils von uns 
reinen, grauen, rothen und grünen Farben (gemeiner Kicfck 
fchiefer), theils Dunfel graulichſchwarz, durch Kohle gefärbt, im 
Bruch fplitterig oder chen (ly diſcher Steim. Er bildet Las 
ger im ‚ Thonfihieferz und Grauwackengebirge, Schwarzwald, 
Harz, Sachſen, Schleſien n.f.w., und findet ſich auch ‚häufig im 
Ecnitlande, wie z. DB, unter, den Geröllen Des Rhei . Man 









* 
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wendet ihn zum Straßenbau, zu Reibſteinen, und den ſchwarzen 


als Probieritein an. 


Kiefelfinter, Kiefeltuff. Eine aus Waffern abge: 
febte Quarzmaffe, welche in rindenfürmigen Gtücen, tropfitein- 
artig und öfters auch als Ueberzug von Pflanzentheifen vorfommt. 
Theils Dicht und im Bruche mufchelig, glasglinzend, an den 
Kanten durchicheinend; theils faferig, erdig, porög, undurchfichtig 
und malt, Im Allgemeinen von lichter graufiche, gelblich- und 
röthlichweißer Farbe. Eine beträchtliche Menge von Kiefelfinter 
jest fih aus dem heißen Waſſer des Geyfers auf Island ab. 
Auch in Kamtjchatfa, in Grönland, auf Teneriffa, bey Santa 
Fiora in Stalien (Fiorit) find Vorkommniſſe von Kiejelfinter 
befannt, 

Achat heißen Gemenge mehrerer Auarzabänderungen, na: 

mentlic) Gemenge von Chalcedon, Jaſpis oder Hornftein und 
Amethyſt. Nach den verfchiedenen Zeichnungen und Karben: 
fhattierungen, welche die Gemengtheile durch ihre verfchieden: 
artige Berbindungsweife hervorbringen, unterfcheidet man: Band, 
Röhren:, Punct-, Wolfen-, Moos-, Landſchafts-, 
Veſtungs-, Trümmer-Achat uf.w, 
Solche Quarzgemenge kommen gewöhnlich in Kugeln und 
Nieren vor, die eine thonige Rinde haben und im Thonporphyr⸗ 
oder Mandelſteingebirge liegen. Sie werden allgemein Achat— 
kugeln genannt, zeigen häufig eine ſchichtenweiſe Aufeinanderfolge 
der Gemengtheile und ſind nicht ſelten hohl. In dieſem Falle 
iſt ihr Inneres immer mit Quarzeryſtallen ausgeſchmückt. Ober: 
ſtein in Rheinpreußen, Oppenau im Schwarzwalde, Baden 
unfern Raſtadt ſind reiche Achatfundorte. Er findet ſich über— 
dieß in Schleſien, Böhmen, Ungarn, Sibirien; in Sachſen 
kommt er bey Kunersdorf und Schlottmis auf Gängen im 
Gneis vor. | 

Der Achat wird von allen Quarzvorfommniffen am mei— 
ften verarbeitet, und zwar vorzüglich zu EFleinen Mörſern und 
Reibſchalen, worinn man harte Subſtanzen pulvert, zu Do: 
fen, Petichaften, Siegeljteinen und zu verjchiedenen Bijvuteries 
waaren. er | 

Dfens altg. Naturg. 1. 19 
Sn. < 
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2. Gefhledht. Opal. 
Syn. Untheilbarer Quarz. h 

Wafierhaltiger, untheilbarer Quarz, ohne Eryflallifäs 
tionsfähigfeit; glasartig, fpröde, etwas weicher als der waffers 
freye Quarz, 2. = 5,5... 6,5; ſpec. Gew. = 3,0... 2,25 
nur Durch) Berunveinigung, VBermengung von fchwerem Metalle 
oxyd auf 2,3 „2. 2,5 fich erhebend. Bruch mufcelig; Glass 
glanz, Öfters fettartig; Durchfichtigfeit tr allen Graden; bey: ahe 
von- allen Farben, öfters milchweiß, ſelten farbelos. Manche Ab— 
änderungen zeigen im Innern ein lebbaftes Farbenfpiel, Bilder 
fnollige, traubige, getropfte Geſtalten, und erfcheint and) ale 
Berjteinerungsmittel von Ho. Gibt beym Glühen Waffer aus, 
und wird Dabey matt und £rübe., Man unserfcheidet folgende 
Arten: 

1. Edler Opal; milchweiß bis weingelb; halbdurch— 
fichtig, mit lebhaftem Farbenfpiel in glänzenden, vothen, blauen, 
gelben und grünen Farben. Derb, eingefprengt, in Schnü- 
ven oder Trümmern, und in Nejtern im Trachyt und Thonpor—⸗ 
phyr, zumal in Ungarn, namentlich zu Czerwenitza, auf den Fä— 
rdern und in Merico.. Weniger ſchön bey Hubertsburg und 
Leisnia in Sachen. 

2. Feueropal; durch hyacinthrothe oder honiggelbe Farbe 
ausgezeichnet, ohne Farbenfpiel,. Findet fih im Trachyt zu Zimas 
pan in Merico und auf Eide, ciner der Färöer. 

3. Glasopal, Hyalith; waſſerhell, vder licht ah 
gelblich und röthlichweiß; glasglänzend; durchſichtig; traubige, 
tropfiteinartige Geſtalten. Kommt im augitifchen Mandelſtein 
zu Shringen am Kaiſerſtuhl (Breisgau), bey Frankfurt am 
Main, im Klingftein bey Waljc in Böhmen, im Trachyt zu 
Schemnitz in Ungarn, in Merico vor u.f.w. 

4. Gemeiner Opal; von lichten weißen, grauen, gel« 
ben und grünen Farben, felten roth; Durchfcheinend; fettartiger 
Glasglanz; derb, eingefprengt und tropfjteinartig. Im Trachyt, 
Serpentin und Baſalt Ungarns, Sachſens, Schleſiens, der Rhein— 
gegenden u.ſ.w., insbeſondere zu Tokai, Telkebanya und bey Epe⸗ 
ries in Ungarn. 
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Der Hydrophan, auch Weltauge genannt, ift gemei— 
ner Opal, der begierig Waſſer einfangt, und dabey vorübergehend 
ee: wird. Hauptfundort Hubertsburg in Sachſen. 
Halbopal; begreift die weniger vein gefärbten Stücke 
von anche Graden der Durchfichtigfeitz graue, gelbe, braune, 
rothe und grüne Färbungen; oft gefleckt, gewolft, geftreift; meift 


nur an den Kanten durchfcheitend; fettartiger Olasglanz. Derb 


eingefprengt, tropfiteinartig und in Holzgejialt (Holzopal). Die 
dadurch verjteinerten Hölzer gehören zu den Nadelhölzern. Nach 
der Farbe heißt man gewiffe Abänderungen auh Wachsopal, 
Pechopal. Findet fi) vorzüglicd, im Trachyt und deſſen Con— 
glomeraten in Ungarn bey Tokai, Schemnitz, Kremnig, Eperies, 
in den vulcanifchen Conglomeraten bey Hohentwiel im Hregan, 
am Wartenberge unfern Donauefchingen und im Dolrite zu 
Steinheim bey Hanau. Der Holzopal wird vorzüglich bey Ober: 
Faffel und am Quekſtein im Siebengebirge, bey Ahrweiler an 
der Ahr und bey Telfebanya in Ungarn gefunden. 

6. Menilit, heißt der braune, beynahe undurchfichtige, 
matte, in knolligen Stücken im Klebfchiefer zu Meni-le-Montant 
bey Paris vorfommende Opal, | 

7. Jaſpopal, Eifenopal, nennt man einen durch 
Eiſenoxyd rothgefärbten, und daran reichen, undurchfichtigen Opal, 
deſſen fpec. Gew. ſich bis auf 2,5 erhebt... Finder fich zu Tofat 
und Telfebanya in Ungarn, zu Kolywan in Gibivien und bey 
Conſtantinopel. 

Ss. Cacholong; milch, gelblich— und röthlichweiß, undurch— 
ſichtig, wenig glänzend oder matt. Derb, nierenförmig und in 
Schnüren. Bucharey, Island, Färöer. ve 

- Der edle Opal ftcht in hohem Werth. Mean fehleift ihr 
gewöhnlich rundlich oder linſenförmig (en cabochon), wodurch 
fein Farbenfpiel erhöht wird: Am meiften werden Die vothfpies 
lenden Opale geſchätzt. Mean bezahlt für Eleine Ringiteine, wenn 
fie vein find und 4 Gran wägen, 8—10 Gulden; größere Steine 
werden ſehr thener verfauft, und mit 1,0069 Gulden und dar— 


über bezahlt. Trachytſtücke, welche eingeiprengte Punete von . 


edlem Opal enthalten, werden unter dem Namen Opalmutter 
verarbeitet. Waſſ erhelle, kngelige Hyalithe werden hin und wie⸗ 
10, * 
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der in Ringe gefaßt; Der gemeine, fo wie der Halbopal werden 
zu Knöpfen, Dofen u. Dergl, verarbeitet; der Holzopal zu Do— 
fen, namentlid in Wien; der Eifenopal vornämlich in der Türfei 
zu Griffen an Waffen; der Cacholong von den Kalmüden zu 
Eleinen Gefäßen und Bildern. Mit Wachs getränkter Hydro: 
phan wird beym Erwärmen durchfichtig, gelb, und heiſt Pyro⸗ 
phan. 


2. Sippſchaft des Demantes. 


Repräſentiert das dem Kieſel ſo habe ftehende, reinſte 
Carbon. 


3. Sefhicht. Demant. 
Syn. Diamant. 


Erpitallifiert in Formen des regulären Eryitallifationsfyftems, 
und zwar am gewühnlichiten in ausgezeichnet fchönen, vegulären 
Octaëẽdern, Fig. 41, und Herafispetat- 
dern, Fig. 42, läßt fi) nach Der Rich— 
tung der Flächen der erjteren vollfoms 
men fpalten, und ift der härteite (9. 
— 10) und glängenöfte aller Körper. 
‚Sein Ölanz iſt eigenthümlich. Spec. 
wm 3,4 ... 3,6. Die Oberfläche 
feiner Eryftalfe, unter welchen auc, Wür— 
fel? (ſ. Fig. 1. ©. 36.), Rautendodecak: 
der (f. Fig. 9. ©. 45.) und) Tetrader 
(Fig. 6. ©. 39.) vorkommen, ift dfters 
rauh, beym Rautendodecader und Hera: | 
Eisoctadder häufig gefrimmt. Farbe 
(08 und waſſerhell, doch auch, fehr oft 
gefärbt, grau, gelb, braun, ſchwarz, 
roch, grün, blau, im Allgemeinen licht. Vollkommen durchfiche | 
tig bis durchfcheinend, lesteres bey Dunkler Farbe. Beſitzt ein 
- Außerordentliches Lichtbrechungss und Farbenzerftrenungsvermögen, 
und zeigt deßhalb gefchliffen ein. ausgezeichnetes Farbenfpiel, 
Spröde; Bruch mufchelig. Leitet die Elestricität nicht; wird 
durch Beftrahlung ſtark phosphorescierend, | 
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= Beiteht aus reinem Kohlenfioff *); fehr fchwer verbrennlicdy; 
im Brennpunet eines großen Brennfpiegels, in der außerordents 
fichen Hitze der Flamme des Knallgaſes. 

Man hat den Demant bisher noch nicht auf feiner re 
fprünglichen  Lagerftätte, fondern nur loſe in Cryſtallen und Kür: 
nern, oder eingewachfen in jugendliche Conglomerate, Breccien, 
überhaupt in Trümmergeſteine gefunden. 5. Franklin be 
richtet, daß man in der Gegend von Panna in Bundel Kund in 
Dftindien Diamanten in einem unferem bunten. Sandjtein und _ 
Keuper entfprechenden Samdfteingebilde findet. Theils in Con— 
glomeraten und Breccien, theils im Scuttland der Flüſſe Eommt - 
er in Oftindien zu Sumbhulpor, Bifapur, Noalconda, Golconda, 
Hydrabad und an mehreren andern Orten vor, In Brafilien 
finder er fich) im Gouvernement Minas Geraes ebenfalls in 
einem Trümmergejtein, von den Einwohnern Cascalhao genannt, 
gegenwärtig hauptfächlic zu Mandanga. Auch auf Malacca 
und Borneo hat man Demante gefunden, und in neuefter Zeit 
felbit auf der Weftfeite des Urals und in Nordafrica. 

Der Demant nimmt fchon feit den älteſten Zeiten den, eriten 
Nah unter den Edelfteinen ein. Er wird in Oftindien und 
Brafilien mit der größten Aufmerkſamkeit aus dem Gebirgsfchutt 
der Flüffe und aus Trümmergefteinen Durch eine Wafcharbeit ge= 
wonnen, Sehr fehlecht gefärbte, riſſige oder fleckige Steine wer— 
den in Splitter gefchlagen, Die man zu Griffeln verwendet, wo— 
mit man’ in Glas graviert, Glas fchneidet, harte Steine durch— 
bohrt u.ſ.w.; oder in Pulver verwandelt, Demantbord, wo 
mit man den Demant felbit, oder andere fehr harte Edelfteine 
ſchleift. Die Kunft, ihn vermittelft feines eigenen Pulvers zu 
jchleifen, wurde erſt 1456 erfunden. Die Gewichtseinheit, wor 
nac) man Die Demante verkauft, ift Das Karat”). Ein Karat 
roher Demante von befehriebener Art koſtet 14 — 17 Gulden 


*), Schon’ Newton hatte aus der Beobachtung der außerordentlich 
ſtarken Strahlenbrechung Des Demants den Schluß gezogen, Daß 
“er ein erhärteter, brennbarer Körper fey. 

* 91 Karat = 16 Loth = 1 Mark cölnifh; 1 Karat = 75 Loth 

= 12 $rän. 
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rheinifh. Zum Schleifen geeignete rohe Demante werden mit 
22 Gulden dag Karat bezahlt, Der Preis ſchwererer Steine 
wird im Allgemeinen auf die Art beftimmt, Daß man das Qua— 
drat ihres Gewichtes mit der Summe multipficiert, Die ein Ka— 


rat kleiner roher Steine Foftet. Es habe z. B. ein roher fchleif- 


barer Demant Das Gewicht von 3 Karat, fo Foftet er, dem Ge— 
fogten zufolge, I9mal 22 Gulden, d. i. 198 Gulden, } 

Durch das Ochleifen wird der Preis bedeutend erhöht. Ges 
fehliffene Demante haben theils eine tafelförmige Geftalt (Tafel: 
feine), theils eine pyramidale (NRofetten und Brillanten), She 
Preis wird in Der Negel beftimmt, indem man das Quadrat 
ihres Gewichtes, (d. i. die Zahl, die ihr Gewicht ausdrücdt, mit 
ſich ſelbſt multipliciert, und Die Dabey erhaltene Summe) mit 90 
multipliciert, Die Dabey erhaltene Zahl zeigt den Werth in 
Gulden an. Die gewöhnliche Größe überfchreitende Demante, 
ein Briffant von mehr als 5 Karat, wird fchon mit mehr als 
3,000 Gulden bezahlt, und weiterhin ift der Preis Sache des 
Liebhabers, Durd, Schönheit der Form und vollfommene Klar- 
heit ausgezeichnet ift der 136 Karat fchwere Demant der franzd- 
fifchen Krone, Negent genannt; der Demant der üfterreichiz 
fchen Krone wiegt 139 Karat, der des Kaifers von Rußland 
193 Karat, derjenige des mongolifchen Kaifers 279 Karat — er 
it auf fünf und eine halbe Million Gulden geſchätzt — und der 
größte befannte endlich ift der Demant des Raja von Matun 
auf Borneo, der mehr als 300 Karat hat. Alle diefe großen 
Demante ftammen aus Oftindien. Den größten braftlianifchen . 
Demant befibt die Krone Portugal; er ift ein reiner octaëdri— 
ſcher Eryftall von 120 Karat, | 


3. Sippſchaft des Zircons. 
Kieſelerde mit Zireonerde und etwas Eifen, 


4. Geſchlecht. Zircon. 
Die Eryitalle gehören zum zwey- und einachſigen Syſtem, 
deſſen einfachſte Geſtalt das quadratiſche Octaëẽder iſt (Fig. 13. 
S. 48.). Sie ſind gewöhnlich Combinationen von dieſem mit 


151 


* 


dem erſten und zweyten quadratiſchen 
Prisma, Fig. 43 und 44. She Ans 
fehen iſt durch Vorherrfchen der Prigs 
menjlächen meijt füulenartig, felten- pys 
vamidenartig, wo alsdann die Flächen 
des erſten und zweyten quadratifchen 
Prismas an Den vorherrfchenden Qua» 
dratoctaẽdern, als Abjtumpfungsflächen : 
ber Geitenfanten und Seitenecken auf: 
treten. Theilbar nach den Flächen des 
erjten quadratiichen Prismas, undeute 
lich mac den Octatderflächen. Die 
Hirte = 7,5; das ſpec. Gew. — 4,4 

. 4,6; fpröde; Glasglanz, oft Des 
mantartigz; Durchfichtig, bis an den 
Kanten durchfcheinend; farbelos, jedoch 
jelten, in der Regel grau, braun, gelb 
oder roch gefärbt, Fersen grün. Bruch 
muſchelig. 

Zuſammenſetzung: kieſelſaure Zir— 
conerde; 34,5 Kieſelerde, 65,6 Zircon—⸗ 
erde; als Einmengung 0,5 bis 2 Pro: 
cent Eiſenoxyd, was färbt, 

Fir fic) vor dem Löthrohr unfchmelzbar, \ 

Die intenfiv rothen und  pomeranzengelben Abänderungen 
heißen Hyacinth, die übrigen behalten den Namen Zircon. 
Man findet Die verfchiedenen Abänderungen dieſes Gefchlecyts 
theils eingewachfen in Syenit (von Stavärn bis Hafedalen, längs 
ber Bucht von Ehriftiania in Norwegen), in Gneis und Granit 
Glmenſee in Sibirien, New-Yerfey in Nordamerica u,f.w.), 
baſaltiſche Geſteine (Erpailiy in Frankreich, Jungfernberg im 
Siebengebirge, Vicenza), im körnigem Kalfitein in Mähren; theilg 
loſe im Cryſtallen und Körnern im Schuttlande, auf Ceylon, bey 
Madras, zu Ohlapian in Siebenbürgen u. 0, a. O. ‚Manche 
brennen ſich im Feuer völlig «weiß, und fowohl ſolche, als Die 
von Natur aus farbefofen, wurden ehedem für Demante gerin: 
‚gerer Qualität ausgegeben, und von den Steinſchneidern Jargon 
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de Diamant, Jargon de Ceylon genannt, Die dunfelgefärbten, . 


grünen und gelben find noch als Edelftein geſchätzt. Man be: 
zahlt für Ningjteine von 4—5 Linien Größe 10, 20—40 Gul- 
den. Die fchönften fommen immer nod) aus Ceylon. Der Hya= 
cinth wird zu Fleinen Ring: und Nadelfteinen, zum Einfaffen, 
auch bey feinen Waagen und Uhren als Hülfe angewendet. 


II. Ordnung. Thonerden. 


Durch Thonerde, Glycinerde oder Rttererde characteriſierte 


Mineralien. 


1. Sippſchaft der Thonedelſteine. 
1. Geſchlecht. Korund. 

Dreh und einachfiges Cryſtallſyſtem. Die Eryftalle find 
gewöhnlich Heragundodecadder (Fig. 3. ©. 37.), vftmals mit 
einer horizontalen Endfläche, Fig. 45, 
oder Combinationen des Dodecacders 
mit den Flächen des erften fechgfeiti- 
gen Prismas, g, mit der horizontalen 





abwechfelnden Dodecaẽderflächen NRhom- 
bueder). Iſt nach Dem Demant der 
härtefte Körper, 9. — 9,05 per. Ges 


Durchfichtig, bis an den Kanten Durd)« 
fcheinend, manchmal mit einem fechs: 
ſtrahlig fternförmigen, inneren Lid: 





braun, roth und blau; Bruch muſche⸗ 

lig. Iſt erhärtete Thonerde, öfters 

mit ———— gemengt, durch Eiſen gefärbt. Für ſich vor dem 
Löthrohr unfchmelzbar, 


Findet ſich theils in Eryſtallen und Sen theils in: Der: 


ben Stücen, und wird nad) Farbe, Durchfichtigfeit und — 
barkeit in folgende Abänderungen a 


Endfläche e und mit den Rhomboeder- 
flächen r, Fig. 46. Theilbar nach den - 


wicht = 3,9 2... 4,0. Glasglanz; 


fehein. Gelten ‚farbelos, meiſt grau⸗ 
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1. Sapphir; dazu rechnet man bie fchön blau, gelb und 
roth gefärbten Stücke, auch Die farbelofen, von den höchften Gra— 
den der Durchfichtigfeit und einem ſtarken Glasglanz. Die blauen 
heißen ausschließlich Sapphir, und wenn die Eryſtalle kleine 
fechsfeitige Prismen find, Salamjtein: Die gelben. Stüde 
nennt man auch vrientalifhen Topas, die violblauen 
prientalifhen Amethyſt, Die vorhen tragen Den Namen 
Rubin. 

Diefe Abanderungen Fommen vorzugsweife im Schuttlande, 
im Sande der Flüffe vor, zumal auf Eeylon, in Siam und China, 
auch in den bafaltifchen Gejteinen des Siebengebirgs (Quegftein) 
und bey Gaffel am Rhein. 

2. Korund und Demantfpathz Dazu rechnet man 
die Deutlich theilbaren, unrein gefärbten, wenig Durchfcheinenden 
Stücke, welche in eingewachfenen, vft rauhen Eryftallen und der— 
ben Maſſen in cryjtallinifchen Gefteinen zu Campo Longo, auf 
Geylon, in China, zu Baltimor, am Ilmenſee u. a. a. O. vor- 
fommen. | 
3 Smirgel; darunter begreift man derbe Gtüce von 
körniger Structur, Die eine bläulichgraue vder ſchmutzig ſmalte— 
blaue Farbe haben, und lofe auf Naros, unfern Smyrna, 
mit Magneteifen vermengt in Spanien, in Talffchiefer eine 
gewachten am Ochjenfopf bey Schwarzenberg in Sachfen gefun= 
den werden. 

Die rein und tief —— rothen Korunde, Rubine, ſind 
hochgeſchätt, und werden wie Demant bezahlt. Die blauen, 
Sapphire, fichen in geringerem Werthe; man bezahlt Für 
einen dunkeln Sapphire von 24 Grin 700—800 Gulden. Beide 
werden gewöhnlich brilfantiert gefchliffen. Kleine Nubine und Die 
blauen Stücke mit fechsfteahligem Lichtfchein (Sternfapphir) fchleift 
man rundlich. Farbeloſe und blaßblaue, durchfichtige Korunde 
werden von Pritchard in London zu Linfen Eleiner Microſcope 
verwendet; weniger reine Stücke benust man. als Hülfen ‚bey 
Cylinderuhren, man bohrt die Ziehlöcher bey Drahtzügen durch 
fie, gebraucht fie zum Ochleifen und Schneiden harter Steine, 
und namentlich fo den Smirgel; zum Schleifen und Polieren der 
‚ Demante aber namentlich den unter 2 aufgeführten Demantſpath. 
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2. Gefhleht. Smaragd. 

Die Erpitalle gehören ebenfalls zum drey⸗ und einachſigen 
Syſtem, und find in Der Regel einfache, fechsfeitige Prismen mit 
horizontaler Endfläche; ſolche Prismen mit den Flächen deg zwey⸗ 

‚ ten ſechsſeitigen Prismas, Fig. 47, 

oder eine Verbindung diefer Gestalt 

mit den Flächen des Heragondodecads 
ders, Fig. 48, und jederzeit ſaͤulen— 

-artig, ja oftmals ſehr lang geftreckt, 
Die Prismenflächen find gewöhnlich) ges 

fireift. Iheilbarfeit ziemlich vollkom— 

men parallel der horizontalen Ende 

fläche, und deßhalb brechen, lange Cry— 

ftalle fo leicht in Diefer Richtung ab. 

"9 = 75 2.,'80;5 fpeer Gem. 

= 2,6 ... 2,5; Glasglanz; durch—⸗ 
fichtig bis durchfcheinend; felten farbes 
los, meiſt blau, grün und gelb ge= 
färbt, Spröde. Befteht in 100 Theis 
len aus 70,6 Kiefelerde, 16,7 Thon— 
erde, 12,7 Ölyeinerde; beygemengt find 
-gewöhnlich Eifenoryd und Chromoryd, 
welche die Farbe geben. Für fich vor 
dem Löthrohre Faum fehmelzbar. 

Man unterfcheidet die Abinderungen 

diejes Geſchlechts auf folgende Weifek 
1. Smaragd; begreift die intenfiv grün gefärbten, ſma— 
-ragd= bis grasgrümen Abänderungen, mit niedriger, ſäulenförmiger 
Geftalt und glatten Flächen. Gewöhnlich in einzelnen Eryftalfen 
eingewachfen, in Glimmerfchiefer, im Pinzgau in Tyrol, bey Koſ— 
feir am rothen Meer; auf Gängen im Thon- und Hornblende— 
Schiefer im Tunfathal bey Neucarthago in Peru. 

2. Beryll; umfaßt die Abänderungen von Dem übrigen 
Farben, Die langgeftreeften Cryſtalle mit gejtreiften Seiten und 
glatten Endflächen, die öfters gruppiert, durch einander gewach— 
fen und bisweilen ſchmutzig gefärbt und beynahe undurchſichtig 
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find, Gemeiner Beryll. Die ducchfichtigen, häufig blaß 
ſmalteblau gefärbten Eryitalle heißen edler Beryll, Aqua— 
marin. 

Kommt vorzüglich im Granit auf Gängen und Neſtern von 
Quarz vor, namentlich in Sibirien zu Nertſchinsk, Miask, Mur— 
ſinsk, von woher Berylle in alle Sammlungen der Welt gelangt 
find; ſodann loſe im Schuttlande bey Rio Janeiro in Braſilien 
und in Aberdeenſhire in Schottland. Sn Granit eingewachſen 
findet er ſich zu Brodbo und Finbo in Schweden, zu Chanteloub 
bey Limoges, in der Gegend von Lyon, bey Zwieſel in Bayern, 
in Connecticut und Maſſachuſets in Nordamerica und an meh 
veren andern Orten. 

Die unter dem Namen Smaragd befannte, Dunfelgrüne 
Abänderung wurde von jeher als Edeljtein hoch geſchätzt. Die 
fchönjten Fommen immer noch aus Peru, Man bezahlt für einen 
reiten Stein von A Gran 40—55 Gulden, von S Grän 110 
bis 115 Gulden, von 15 Grän 600-700 Gulden. Der lichte 
grime und blaue Beryll wird weniger geſchätzt. Für einen reis 
nen Stein von 1 Karat bezahlt man in Der Regel 3-5 Gulden, 
Die  unreinen, gemeinen Berylle werden zur Darftellung der 
Glycinerde und ihrer Berbigdungen benützt. 


3. Geſchlecht. Topas. 


Seine Cryſtalle gehören zum ein- und einachſigen Syſtem 
(. ©. 57.), und find im Allgemeinen ſäulenartig. Eine gewöhn— 
Br Seh iſt die des Rhombenoctaẽders o mit Den Flä⸗ 
chen des verticalen rhombiſchen Pris— 
mas g, an welchen die Flächen — 
als Zufchärfungen der fcharfen Seiten— 
Fanten auftreten, Fig. 49, (brafiliani- 
fche Topafe). Eine andere ijt, Der vorige 
Eryſtall mit der horizontalen Endfläche 
c, den Flächen eines zweyten rhombi*® 
ſchen Octaöders 0,°, den Flächen des 
zweyten horizuntalen Prismas f und 
den Flächen eines Dritten Detad- 
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ders 0,3, Fig. 50. (Eine gewöhn⸗ 
liche Form der fächfifchen Topafe vom 
Schnedenftein.) Man erkennt die fäch- 
fiihen Topaſe leicht an der bey ihnen 
immer vorfommenden, und vft ſehr 
ausgebildeten, horizontalen Endfläche 
ce, die brafilianifchen an den ftarf ent— 
wickelten Flächen 0, Die fibirifchen an 
den vorherrfchenden Prismenflächen — 
und den flarf ausgebildeten Flächen 
des zweyten horizontalen Prismas L, 
Die Fläche ce gewöhnlich rauh; Die 
) > Flächen g vertical geftreift, 
Theilbarkeit ſehr vollkommen parallel der horizontalen End: 
fläche e;: unvolfommen nad fund nah e Dr— 8,95 ſpec. 
Gew. —'3,4 . 2. 3,65 farbelos, grün, gelb und roth; durch: 
fihtig, bis an den Kanten‘ durchſcheinend; Glasglanz; ſpröde; 
befteht aus Fiefelfaurer und flußſaurer Thonerde, und enthält in 
100 Theilen 31,2. Kiefelerde, 54,5 Thonerde, 11,3 Flußſäure. 
Fir fich vor dem Löthrohre unſchmelzbar; der gelbe: bvennt fh 
roth; Splitter überziehen ſich in ſtarker Hitze mit vielen’ Fleinen 
Dlafen. 
Mird durch Reiben, Druck und Erwärmen electriſch. 
Mean unterſcheidet die ee dieſes — — fol⸗ 
gendermaßen: 
1. Topas,vedler Sul begreift: Die ceyſtalliſierten 
Stücke, mit glattflächigen, theils aufgewachſenen, theils zu. Dru— 
fen: verbundenen CEryſtallen, von dem reinſten Farben und den 
höchſten Graden der Durchfichtigfeit, aud derbe Stücke von 
‚folder Beſchaffenheit. Finder fi) im großer Menge in, honig- 
gelben) and röthlichen, loſen Cryſtallen in Brafilien, im Fluſſe 
Ita-Inga, aud im Aberdeenfhire in Schottland; ſodann einge⸗ 
wachſen in einem quarzigen Gneis, dem ſogenannten Topasfels, 
zu Schneckenſtein im ſächſiſchen Voigtlande und auch auf den 
Zinnerzlagerſtätten im Erzgebirge, ferner in Sibirien mit Beryll 
zu Murſinsk, Miask und Odontſchelon. Außer dieſen Haupt: 
fundorten ſind noch manche andere unbedeutendere bekannt. 
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2, Phyſalith und Pyrophyſalith; dazu rechnet man 
derbe, ſtaͤngelige Maſſen, und große, unförmliche Cryſtalle mit 
rauher Oberfläche, von geringem Glanz und geringer Durchjiche 
tigkeit, gelblichweißer und ftrohgelber Farbe, Findet fich zu 
Brodbo und Finbo in Schweden im Granit eingewachfen. 

3. Ppyenit, Stangenftein; fängelige, derbe Maffen 
und bündelfürmige Aggregate ftängeliger Prismen, von gelblich, 
röthlich- und granfichweißer Farbe; durchfcheinend. Eingewacdhe 
fen in einem granitifchen Geſtein auf den Zinnerzlagerftätten von 
Altenberg und Schlackenwalde im Erzgebirge. | 

Der Topas ift ein beliebter Edelftein. Am meiften ſchätzt man 
die rothen, Die dunfel honig und weingelben und die pomeran— 
zengelben, Für Steine lebterer Art zahlt man, wenn fie S—9 
Linien meffen, 110—150 Gulden; die rothen von gleicher Größe 
werden mit 150—190 Gulden bezahlt. Mean fucht Diefe häufig 
Fünftlich, durch Brennen der gelben braftlifchen zu bereiten. : Die 
farbelofen und die blauen find weniger geſchätzt; letztere heißen 
aud, orientaliſche Aquamarine. Die unreinen Ubänderungen wer— 
den zum Schleifen anderer Steine verwendet, 


4. Geſchlecht. Ehryfoberyll 
Seine Erpftalle gehören zum ein und einachfigen Syſtem. 
Die gewöhnliche Gestalt ift eine Eombination der Octadderflächen 
o mit den Flächen des verticalen Prismas g, den Flächen a und 
b, welche die erſten und zweyten Geitenfanten des Prismas g 


abſtumpfen, und den Flächen 5, welche einem horizontalen Prisma 


angehören, Fig. 51. Oef— 
ters auch Haben die Ery: 
ſtalle die Geftalt einer 
dicken Tafel, Fig. 5%, 
gebildet durch Die Flächen 
a, b und f. Oefters Zwil— 
linge. Theilbarkeit unvoll: 
Fommen nad) b, nod) un 
vollfommener nach a. 9. 
—=$,5; ſpee⸗Gew. = 3,7 
bis 3,5; Ölasglanz; grün, 
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fpargels und olivengeün, ing Grünlichweiße und Gelblichgraues 
Durchfichtig bis Halbdurchfichtig, vft mit bläulichem oder. milche 
weißem, wogendem Lichtfchein, der am fehönften bey rundlichem 
Schliff Hervortritt. Daranf beziehe fi der Name Cymophan—, 
der ihm auch beygelegt worden ift, vom griechifchen Oyma, Woge 
nnd phaino, fiheinen. Bruch mufcheligz; fpröde. Beſteht aus 
fiefelfaurer Ihonerde und Beryllerde-Aluminat, in 100 Theilen 
aus 5,66 Kiefelerde, 75,49 Thonerde und 18,55 Beryllerde, 
mit Beymengung von Titanoıyd und Eifenoryd, das färbt. Für 
fich) vor dem Löthrohre unſchmelzbar; löst fi) in Boraxglas voll 
fommen zu einem klaren Glaſe auf. 

Der Chryfolith ijt bisher vorzüglich in ofen Eryftallen, 
Körnern und Gefchieden im Slußjande auf Ceylon, in Pegu und 
Brafilien gefunden worden; im Gneis eingewachfen bey Haddam 
in Eonnectient und Saraivga in New-York. Reine, durchfichtige 
Ehryfolithe von fehöner Farbe, und zumal die mit einem bläu— 
lichen Lichtfchein, werden fehr gefchäßt. Schöne Steine von 5—$ 
Linien werden mit 2—300 Gulden bezahlt. 


5. Geſchlecht. Granat. 
Reguläres Cryſtallſyſtem. Die gewöhnlichſte einfache Form 
iſt das Rautendodecaẽder, 
Fig. 53; häufig erſcheint 
auch das JIcoſitetraẽder (f. 
©. 45. Fig. 10.), Fig. 54. 
Die gewöhnlichſte Combi: 
nation ift diejenige Diefer 
beiden Geftalten, Fig. 55, 
bey welcher d die Dodes 
—— o die Jeoſitetrak derflächen find. | 
Bey diefen Eombinationen Fommen alle 
Grade des gegenfeitigen VBorherrfhens 
beider Geftalten vor,, fo daß ſie bald 
mehr den Typus des Dodecakders, bald 
mehr jenen des Vierundzwanzigflächners 
Haben. Theilbarkeit nach Den Dodecakder- 
Hächen, wenig vollfommen, 92. = 6,3 
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dis 7,5; fpec. Gew. — 3,4 bis 4,3; Glas: bis Fettglanzs 
durchfichtig in alten Graden; immer gefärbt, vorrherrfchend voth, 
auch grün, gelb, braun, ſchwarz; fpröde; Bruch mufchelig big 
uneben. 
Zuſammenſetzung: kieſelſaure Thonerde allein oder gemengt 
mit kieſelſaurem Eiſenoxyd, in Verbindung mit den Silicaten 
von Kalf, Bittererde, Eifenorydul oder Manganoxydul. Die 
meiſten Granate ſchmelzen vor dem Lothrohr, und öfters zu einer 
magnetifchen Kugel, 

Man unterfcheidet folgende Gattungen: 

1. Almandin (Edler, orientaliſcher Granat.) Coloms 
bin, kirſch-, bräunliche und blutroth; 9. = 7,55 ſpec. Gewicht 
— 4,0 bis 4,1; durchfichtig bis durchfcheinend. Bruch mufches 
fig. Meift erpftafifiert, felten derb in Frummfchaligen Stücken; 
beiteht aus Fiefelfaurer Ihonerde und Fiejelfanrem Eiſen- und 
Manganoxydul. Finder fi) in Gneis und Glimmerfciefer eins 
gewachfen bey Fahlun in Schweden, Schlanders im oberen Etſch— 
thal, Wittichen im Schwarzwalde und an vielen Orten in den 
Alpen. Auf Eoylon und in Pegu findet man im Flußfande die 
fhönen, durchſichtigen Seofitetraeder, welde auch den Namen 
ſyriſche Granaten haben, eigentlich firianifchhe Granaten, von 
Sirlan, einer Stadt in Pegu, wohin fie zu Marfte gebracht 
werden. \ 

2. Pyrop. Don biutrother Farbe; durchfichtig; ſpec. 
Gew. = 3,7 bis 3,9. Gelten in Eryjtallen, Würfeln; gewöhn— 
lich in Körnern, eingewachfen, im Serpentin zu Zöblig und loſe 
im Schuttlande, wie bey Weronitz in Böhmen. Iſt durch einen 
Gehalt an Chromoxyd ansgezeichnet. 

3 Caneelfein. u und oraniengelb; —— 
7,0 bis 7,5; ſpec. Gew. — 3,5 bis 3,6; eryſtalliſiert und in 
Körnern; fettartiger Glasglanz. Beſteht aus Fiefelfaurer Thon— 
erde, verbunden mit Fiefeffaurem Kalk und Eiefelfaurem Eifens 
oxydul. Findet fich in Erpftallen, zu Drufen verbunden, auf der 
Alpe Mufa in Piemont, in loſen Körnern auf Ceylon und 
in Aegypten, derb in Roßſhire in Schottland und zu Malsjö in 
Wermeland. | 

4 Groſſular. Opargelgrün und apfelgrün, ins Graue 
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und Weiße verlaufend; Glasglanz; durchſcheinend. 9 = 755 
fpec. Gew. — 3,65 in Eryflallen und Fürnigen Stücen. Gilicat 
von Thonerde und Eifenoryd mit Kalffilicat. Findet fih am 
Wilui in Kamtſchatka in Gerpentin eingewachfen, auf Le Celle 
am Monzoni in körnigem Kalfitein. 

Diefer Gattung ſteht Der Allochroit fehr nahe, der wohl 
nur eine Art derfelben it, und fich zu Giällebäk bey Drammen 
in Norwegen und zu Berggießhübel in Sachſen findet. Er be— 
ſteht aus Thonerde- und Eifenorypfilicat, verbunden mit wall 
und Manganorydulſilicat. 

5. . Melanit, Schwarz; undurchfichtig; ſchwacher Glas⸗ 
glanz; Dodecaëẽder mit abgeſtumpften Kanten; H. = 7,5; ſpec. 
Gew. — 3,6 bis 3,7; die Eryftalle vom microſcopiſch Kleinen an 
bis zur Größe einer Haſelnuß. Beſteht aus Ihonerdefilicat, 
verbunden mit Kalf-Eilicat und etwas Eifenorydul und Mans 
ganorydulfilicat. Findet fich in vulcanifches Geſtein in Eryſtallen 
eingewachſen bey Frascati und Albano unfern Rom, in Auswürf—⸗ 
- Yingen des Veſuvs, und am Kaiſerſtuhl im Breisgau. 
6. Mangangranat, Braunfteinfiefel. Hyacinth- 
roth, durchſcheinend an den Kanten; ftarfer Glasglanz; Härte 
6,5; ſpec. Gew. = 3,6 bis 3,7. Kleine Erpftalle, Jeoſitetraë— 
der, mit gejtreiften Flächen. Beſteht aus Thonerde:Gilicat, vers 
bunden mit Kalk-, Eiſenoxydul- und vorvaltendem Manaanorydul- 
filicat. Eingewachfen im Oranit der Gegend von Afchaffenburg 
und in Penfylvanien. 

7. Rothoffit, Eifengranat. Gelb, braun und roth; 
Olasglanz, immer jtarf in Den Fettglanz geneigt. 9. = 7,05 
fpec. Gew. = 3,5 bis 3,9. Derb und ceryftallifiert. Finder ſich 
zu Altenan, Longbannshytta und Lindbo in Schweden. h 

8. Gemeiner Granat. Bon verfchiedenen braunen, gel⸗ 
ben und rothen Farben, geringem, fettartigem Glasglanz, gerin⸗ 
ger Durchſichtigkeit. H. — 7,5; ſpec. Gew. 4,0 bis AB derb 
und eryſtalliſiert. Beſteht aus Eifenoryd- und Thonerde-Silicat, 
womit die Gilicate von Kalk, Eifenorydul, Manganorydul ver 
bunden find. Iſt der gewöhnlichite Granat, den man im Granit, 
Gneis, Glimmerfchiefer, Hornblendefchiefer beynahe in allen Län- 
dern findet. Alpen, Sachſen, Böhmen, Ungarn, Schweden, 
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Schwarzwald u.f.w. Der fogenannte Pechgranat, Eolopho- 
mit, deffen Eryftalle und Körner häufig ein geflofienes Anfehen 
haben, findet fi) in Kalkſpath eingewachfen zu Arendal in Nor⸗ 
wegen. 

Die Gattungen Almandin und Pyrop werden als 
Schmucfteine gefehägt. Der dunkelcolombinrothe Almandin wird 
prientalifher Granat genannt. Reine Steine von meh» 
reren Linien find felten, und, werden deßhalb immer gut, Sea 
Für Steine von S—10 Linien bezahlt man 500—1,000 Gulde 


Der Pyrop wird occidentaliſcher Granat, aud böhmifcher | 


Granat genannt, und ift am meiften geſchätzt. Er wird in Böh⸗ 
men aus dem Schuttland ausgewaſchen und der Größe nach ſortiert. 
Die kleinern werden roh dem Gewichte nach, lothweiſe verkauft, 
größere aber, von denen 24—32% auf. ein Loth. gehen, einzeln, 
ftüctweife. Schon feltener find. fie fo groß, daß 16 ein Loth aus⸗ 


machen; ein höchſt ſeltener, koſtbarer Fund ift ein Pyrop von 


0, Loth. Für einen reinen, brillantiert gefchliffenen Pyrop von 
Ss—10 Linien Größe bezahlt man 5—10 Louisd’or. 

Man: verarbeitet den Pyrop theils in Böhmen, theils zu 
Waldkirch unfern Freiburg. Der rohe Stein wird vermittelſt 
eines Demantſplitters durchbohrt, dann auf Sandſtein geſchliffen 
und hierauf poliert. Schmutzig gefärbte, riſſige Granate werden 
gepulvert, geſchlämmt und als Smirgel benützt. 


6. Geſchlecht. Veſuvian. 
Son. Idocras, pyramidaler Grangt. 
de. und einachfi igeg Eryftallifationsfyitem. Die Eryſtalle 
ſind gewöhnlich eine Combination des 
Quadratoctaëders mit dem erſten quas 





©. 150, und der horizontalen Eı de 
flähe c, Fig. 56. Xheilbarfeit nad) 
g, unvollfommen. — 6,5; fper. 


Fettglanz; halbdurchſichtig bis durch» 
5 fiheinend an den Kanten; immer ges 
Okens allg. Naturg. I. 11 


dratifchen Prisma, zuweilen auch mit. 
diefem und dem zweyten, ſ. Gig. 43. 


Se 


Gew. — 3,2% bis 3.45 Glas⸗ und 
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färbt, vorherrfchend grün, auch gelb, braun, felten blau; fpröde, 
Bruch uneben .... unvollfommen mufchelig. Der Habitus der 
Cryſtalle ift in dee Negel Furz ſäulenförmig, ſeltener langgeſtreckt 
ſtängelig, oder durch Vorherrſchen von e tafelartig. 

Beſteht aus Thonerde- und Eiſenoxyd-Silicat, verbunden mit 
N und iſt fomit gerade fo zuſammengeſetzt wie ein Gra⸗ 
Der blane iſt durch Kupfer gefärbt, und deßhalb auch Cy— 
pain ‚genannt worden. Schmilzt vor dem Löthrohre. 4 

Kommt theils in eingewachſenen und aufgewachſenen Cry⸗ 
ſtallen vor, Monte Somma am Veſuv, Wilui in Kamtſchatka, 
Monzoni im Faſſathal, Orawicza in Ungarn, Frugard in Fin— 
land; theils in derben, ſtängeligen Stücken, Eger unfern Carls— 
bad (Egeran), Egg in Norwegen, Souland in Tellemarken (Ey: ' 
»prin). Wird mitunter zu Ning: und Nadelſteinen verarbeitet, 
“und unter Dem’ Namen vefuvifche Gemmen und Chryſolith 
7 


7. Geſchlecht. Dichroit. 

J Ein⸗ und einachſiges CEryſtalliſationsſyſtem. Die Eryſtalle 
haben gewöhnlich das Anſehen eines ſechsſeitigen Prismas, das 
mit einer fechsflächigen, an den Enden abgeftumpften Pyramide 
verfehen ift, find Combinationen der 
Flächen des rhombiſchen Prismas g mit 
den Abftumpfungsflächen feiner ſchar— 
fen Kanten b, mit den Flächen bes 
Rhombenderakders o, den Flaͤchen eines 
verticalen Ptismas f und der Derigond 

talen Endfläche ec, Fig. 57. Der Ha— 

— bitus der Cryſtalle iſt kurz ſaulenartig. 
er 59 a Theilbarkeit nach 8 und br 7 
x Fommeit. a | 
— 70 bis 7,5; fpec. Gew. = 2,5 bis 2,7; Glabolang 
im — fettartig; gelblich und blänlichgran, viol-, indig⸗ und. 
ſchwärzlichblau; Durchfichtig bis durchfcheinend; zeigt ausgezeich⸗ 
neten Dichroismus (Doppelfarbe), worauf fi der Name bezieht. 
Paraltel der Achfe blau, vechtwinfelig auf diefelbe gran. 
? Beſteht aus Thonerde⸗Silicat, verbunden mit Biſilicat von | 


| 
| 
| 
| 
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Eiſenoxydul und Bittererde, Schwer fehmelzbar. Finder ficd) theils 
in Eryftallen und eingewachfenen Körnern bey Capo de Gates in 
Spanien, Bodenmais in Bayern, auf einem Lager mit Kupfer 
‚and Schwefelfies zu Arendal in Norwegen, Orjerfvi in Finland, 
auf Grönland, in Brafilien; theils in Gefchieben, auf Eeylon. 
Durchſichtige Stüde werden gefchliffen, und tragen-den Namen 
Luchs: oder Wafferfapphir. Man bezahlt für einen reinen, 
fhön blauen Stein von S—10 Linien 60—70 Louisd’or, 


8. Geſchlecht. Staurolith. 

Cryſtallſyſtem ein: und einachfig. Die Eryftalle find ges 
wöhnlich verticale, vhombifche Prismen g mit der zweyten Geis 
tenfläche (eine Abftumpfungsfläche der fcharfen Seitenkanten) 
b, der horizontalen Endfläche ce und den Flächen des erften 

Fig. 58. Big. 59. - horizontalen Prisma d, 
{ | Fig. 58. Der Habitus 
der Cryſtalle it immer 
füulenartig, theilg Die 
und Furz, theils sang» 
geftreckt. Sehr oft Foms 
men Zwillings-Eryitalle 
vor. Zwey Prismen von 
befchriebener Befchaffen: 
heit durchkreuzen ſich uns 
! ter einem rechten Winfel, 
Fig. 59, oder unter 120°, Fig. 60. Dar: 
auf bezieht fich der Name, von dem gries 
chiſchen Stauros, Kreuz,und Lithos, Stein, 
gebildet. Die Durchwachfung unter 120° 
wiederholt fich bisweilen, wodurd ein. 
fechsftrahliger Stern erzeugt wird. Theile 
barkeit nach b vollfommen. Die Ober: 
fläche der Eryitalfe gewöhnlich rauh. 
AERO bis 7,5; fpec. Gew. 
bis — 3,4 3,8; Ölasglanz, fettartis 
ger; durchfcheinend bis undurchfichtig ; 
bräunlicheoth, röthlich- und ſchwärzlich— 
11: * 
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braun. Bruch muſchelig bis uneben. Spröde. Baſiſches Silicat von 
Thonerde und Eiſenoxyd. Für ſich vor dem Löthrohre unſchmelzbar. 

Hat ſich bis jetzt nur in Cryſtallen gefunden, eingewachſen 
in Gneis, Glimmer-, Talk- und Thonſchiefer, am Gotthardt, am 
Grainer im Zillerthal, zu Winkelsdorf in Mähren. In loſen 
Cryſtallen, nach der Verwitterung des Glimmerſchiefers in Menge 
umherliegend, und vorzüglich als Zwilling, bey Guimper und 
Laminé, Dep. Finisterre; auch zu Oporto in Portugal, St. Jago 
de Compoſtella in Spanien, Sebes in Siebenbürgen. Die ſon— 
derbare Benennung des Minerals, Basler Taufſtein, hat gar 
keinen Bezug auf ſein Vorkommen bey Baſel, oder ſeine Ver— 
wendung daſelbſt, und iſt, der Himmel weiß wie, wahrſcheinlich 
aus dem früher für viele Mineralien gebrauchten Namen Baſalt⸗ 
ſtein, Baſelſtein ..... entſtanden. 


2. Sippſchaft des Schörls. 
1. Geſchlecht. Schörl. 
Syn. Turmalin. 

Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemitdrifh. Grundform 
Rhomboẽder. Die Cryſtalle find gewöhnlich Combinationen des 
Rhomboẽders r mit einem ſtumpferen Rhomdoẽder r’ mit der hori⸗ 
zontalen Endfläche e und den Flächen des erften oder zweyten ſechs⸗ 
ſeitigen Prismas g oder a, zu weilen mit beiden, wobey öfters von 
einem berfelben nur die Hälfte der Flächen vorhanden ift, Fig. 61. 

Fig. 61. Defters find die Erpftalle an den Enden 
ungleich ausgebildet. Manchmal erfcheis 
nen auch zwölffeitige Prismen, und diefe 
find öfters in Verbindung mit dem er⸗ 
jten oder zweyten fechgfeitigen Prisma, 
oder mit beiden, und bilden in dieſem 
Fall fehiefe Abftumpfungen der Combis 
nationsfanten jener beiden Prismen. Das | 
durch werden 2Afeitige Prismen gebildet, die fehon ein beynahe 
cplinderföürmiges Anfehen haben; dieß iſt auch um fo mehr der 
Fall, wenn zwey 12feitige Prismen mit Den beiden 6feitigen in 
Eombination erfcheinen. Gar oft ift von einem 6feitigen Prisma 
nur die Hälfte der Flächen vorhanden, wobey Die Crpftalle einem 

| 
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gfeitigen Prisma ähnlich find. In der Regel haben fie fäulenförmige 
Geftalt, zeigen ſich gar oft langgeftreckt, ftängelig (woher der Name 
Stangenſchörl) und nadelförmig, feltener furz, did und durch 
Borherrfchen von c tafelfürmig, oder durch VBorherrfchen von + 
rhomboedrifch. Die Oberfläche der Prismen ift in der Regel 
ſtark vertical geftreift. Theilbarfeit rhomboedrifch, unvollfommen. 
2.=70...75; fpe. Gew. = 3,0 bis 3,3; Glas⸗ 
glanz; weiß, gelb, braun, grün, blau, roth, fchwarz; nur grün und. 
roth zuweilen, lebhaft. Durchfichtig in allen Graden. Dichroise 
mus, parallel und. rechtwinfelig auf die Achſe. Bruch muſchelig 

bis uneben; fpröde. Wird durch Erwärmen electrifch, und bey | 
ganzen Gryitallen polarifh. Zufammenfegung noch nicht genau 
ausgemittelt. Sedenfalls Silicat von Thonerde, verbunden mit 
Silicaten von Alkali, Kali, Natron oder Lithon, und Gilicaten 
von Kalk, Bittererde und Eiſenoxydul, nebſt einem Gehalt an 
Borſäure. 

Man unterſcheidet zwey Gattungen. 

1. Schörl, Kali-Turmalin. Dazu rechnet man die 
unter Aufblähen ſchmelzbaren, gelben, weißen, braunen, ſchwarzen 
und grünen Cryſtalle und die derben, ſtängeligen Stücke, welche in 
Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, Dolomit eingewachſen vorkom⸗ 
men; grün, Campolongo am Gotthardt, Maſſachuſets, Braſilien, 
Ceylon; gelb Windiſch-Kappel in Kärnthen; braun an genannten 
Orten, in Pegu und auf Madagaskar; weiß, ſelten an der 
Grimſel und am Gotthardt; ſchwarz ziemlich allgemein. Grön⸗ 
land, Devonſhir, Bodenmais liefern große Cryſtalle. In derben 
großen Maſſen bricht er auf einem Kupfergange am ln Mue 

latto bey Predezzo im Faflathal. | 

9 ANpyrit, Lithon⸗ (und Natron) Turmalin, Fubelit. 
Begreift die unfchmelzbaren, vothen, grünen und blauen Erys 
ſtalle; Halbourchfichtig bis Durchfcheinend. Die rothen Cryſtalle 
erſcheinen manchmal in der Richtung der Uchfe blau; an ben 
Enden ungleich gefärbt, an einem Ende rot), an dem andern 
geün; immer langgeſtreckt, vftmals gekrümmt, und bisweilen 
augen grün, innen roth. Findet ſich in Quarz eingewechfen zu 
Roczna in Mähren, zu Murfinsf und Miasf in Sibirien, in 
Brafilien und zu Utö in Schweden. 
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Der Schörl gewährt ein beſonderes Intereſſe durch fein 
merfwürdiges electrifches Verhalten. Holländifche Schiffer, welhe 
ihn zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts aus Ceylon mit 
brachten, machten die Bemerkung, daß er in heißer Afche die 
Eigenfchaft erlangt, an einem Ende Afchentheile anzuziehen, an 
dem andern Dagegen Diefe abzuftoßen. Davon erhielt er den 
Namen Aſchenzieher. Wie man denfelben zur Beitimmung 
der doppelten Strahlenbredhung und zur Ausmittelung der Ach— 
fen derfelben anwendet, iſt oben, ©. 100, angeführt worden. 
Reine, ſchön grün gefärbte Stücke, die gewöhnlich aus Brafilien 
fommen, werden zu Schmuckfteinen verarbeitet. Man bezahlt 
für einen Stein von einem Karat 3 Gulden bis einen Ducaten. 


2. Geſchlecht. Arinit. 
Eryſtallſyſtem ein und eingliederig. Grundform ein und 
eingliederiges Octaëder (©. 63.). Die Geftalten find, wie bey 
Diefem Cryſtallſyſtem überhaupt, fehr unſymmetriſch. ine ge= 
\ wöhnlichere Combination, Fig. 62, ver: 
einigt im fich Die Flächen des vertica⸗ 
Fig. 62. ‚ten Prismas g, g', die Fläche e als 
| die Bafis, die Fläche o, eine Fläche 
des ein- und eingliederigen Octaederg, 
die Fläche a, Abftumpfungsfläche der 
Ecke A des Octadders und die Fläche 
2d, die Fläche eines zweyten vertica— 
len Prismas. Bon der fcharfen Be- 
fchaffenheit einzelner Kanten feiner. Erys 
falle Hat das Mineral, nach dem grie— 
chiſchen Worte axine, Beil, den Namen 
‚erhalten. Xheilbarfeit nach, ce unvoll 
| Tone | —— ’ 
H. — 6,5 bis 7,05 fpec. Gew. = 3,2 bis 3,3; Slasglanz; 
nelfenbraun ins Graue und Srünliche; durchfichtig, big an den 
> Kanten durchfcheinend; Bruch Fleinmufchelig bis uneben; fpröde; 
wird Durch Erwärmen zum Theil polar electrifh. Zuſammen— 
fegung noch nicht genau befannt. Gilicat von Thonerde, ver- 
bunden mit Silicaten von Kalk, Eiſen- und Manganoxydul, uud. 














| 
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einer borſauren Verbindung. Schmilzt leicht unter Aufblähen zu 
einem, dunkelgrüneu Glaſe. Findet ſich theils eryſtalliſiert, ge⸗ 
wöhnlich in Drufen, auf Lagern und Gängen in erpftallinifchen 
Gebirgsbildungen, Bourg d'Oiſans im Dauphine, Landsend in 
Cornwall, Chamouny, Thum in Sachfen, daher aud) der Name 
Thumerſtein; theils derb und eingefprengt, zu ZTrefeburg am 
Harze. 


3. Geſchlecht. Epidot. | 
Eryitallfyftem zwey⸗ und eingliederig. Grundform dag Dec 
tadder Fig. 27. S. 59. Die -Cryitalfe find gewöhnlich fäulen- 
artig, nicht ſehr lang geftredt, und haben den Haupttypus der 
Fig. 63. Die Prismenflächen häufig 
ftarf-gejtreift, wodurch fehilfartige Säu— 
len gebildet werden. Defters aud) Zwil⸗ 
linge. Theilbarfeit nach g fehr volle 
fommen. 9. — 6,0 bis 7,0; ſpee. 
Gew. — 3,2 bis 3,5. Glasglanz, auf 
den Spaltungsflächen perlmutterartig. 
Selten farbelosz beynahe immer grau, 
grün oder voth gefärbt. Halbdurch— 
fihtig, bis an den Kanten durchfcheis 
nend. Spröde. Zufammenfegung: Öis 
licat von Thonerde (und Eifenoryd, Manganoıyd), verbunden 
mit Silicat von Kalk oder Eifenorydul. 
2. unterfcheidet folgende Gattungen: 
Kalfepidot, Zoifit, Silicat von Thonerde, mit 
Kalk—⸗ — Schmilzt ſchwer zu einem gelblichen Glaſe. Grau, 
Mittelfarbe zwiſchen bläulich und rauchgrau. Schwach durchichei: 
nend, oder nur an den Kanten. H. = 6,0; ſpec. Gew. — 3,2. 
$n ‚groben, eingewachfenen Cryſtallen oder in derben, kängefigen 


Fig. 63. 





/ “ ’ Sticken. Unfern Baireuth im Fichtelgebirge, Saualpe und Rädel- 


genden in Kärnthen, Bacheralpe in Steiermark, Sterzing in Tyrol. 

2, Eifenepidot, Piſtazit. Gilicat von Thonerde, mit 
Silicat von Eiſenoxydul. Schmilze fehwer zu einem grünen 
Glaſe. Grün, piftaziengrün (wovon der Name) ind Gelbe und 
Schwarze, Zeigt die höchften Grade der-Durchfichtigkeit Diefes 


168 


Geſchlechtes. Starker Glasglanz. 9. = 7,0; fpec. Gew. — 3,4. 
Eryſtalliſiert, theils in großen einzelnen, theils in nadelförmigen 
buündel⸗ und büſchelförmig oder verworren gruppierten Erpftallen; 
auch in derben, ftängeligen, faferigen,' Förnigen und dichten 
Stücden. Finder ſich vorzugsweife im -eryftallinifchen Grundger 
birge eingefprengt, öfters im Granit, Syenit, Grünftein, Gneis; 
theils auf Eifenerzlagern, wie zu Arendal in Norwegen, Norberg 
und Langbanshytta in Schweden; theils auf gangartigen oder 
Tagerartigen Gebilden mit Granat, Quarz, Kalffpath, Hornblende, 
zu Schriesheim an der Bergitraße, Breitenbrunn und Gießhübel 
in Sachſen. Die büfchelförmig gruppierten Cryſtalle finden ſich 
vorzüglih auf Gängen zu Allemont im Dauphine, auf der 
Muffaalpe, zu Flofs in der Pfalz, Mitunter findet man die Gat- 
tung auch in Blafenräumen vulcanifcher Gefteine, namentlich im 
Saffathal in Tyrol; die fandige Abänderung (Sforza) Fommt in - 
den Golofeifen bey dem fiebenbürgifchen Dorfe Musfa vor. 

3. Manganepidot (piemontefifcher Braunitein). Sili⸗ 
cat von Thonerde und Manganoxyd mit Kalk-Silicat. Schmilzt 
Leicht unter Auffochen zu einem fchwarzen Glafe. Röthlichbraun 
und röthlichſchwarz. H. = 6,5; fpec. Gew. — 3,4 .... 3,5. 
Undurdfihtig, oder nur in Splittern durchſcheinend. Gewöhn⸗ 
lich in derben, ftängeligen Stücken. Findet fid) zu St, Marcel, 
Bal d'Aoſta in Piemont. 


8. Sippfchaft des Zeoliths. — 
3. Geſchlecht. Zeolith. 
Syn. Meſotyp. 
CEryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die CEryſtalle find in 
Fig. 68. der Regel lang, ſtängelig 
uund gewöhnlich eine Com⸗ 


ders o mit dem vertica⸗ 
len rhombiſchen Prisma 
g, Fig. 64, womit öfters 
noch die Geitenfläche b, , 
Fig. 65, vereinigt it. Gar: 
pft find dic Cryſtalle äußerſt 

















bination des Hauptoctad- 
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zart, nadel⸗ und haarförmig (Nadelzeolith). Theilbarkeit pa⸗ 
rallel g vollkommen. 

H. — 5,0 bis 5,5; ſpec. Gew. = 2,1 bis 2,25. Glas: 
glanz; farbelos, gelblich, graulich, röthlid, gefärbt, auch braum, 
ockergelb, pfirfichblüthes, fleifch- und ziegelroth. Durchfichtig, bis 
an den Kanten durchfcheinend. Spröde, Bruch uneben. Manche 
Stücke werden durch Erwärmung polar electrifch. Zufammen: 
ſetzung: wafferhaltiges Eilicat von Thonerde, verbunden mit 
Kalk: oder Natron-Silicat. Bläht ſich in der Hibe auf, und 
fchmilzt zu weißem Email. Bildet gepulvert mit Salzfäure eine 
Gallerte. 

Es werden folgende Gattungen unterſchieden: 

1. Natronzeolith, Natrolith. Waſſerhaltiges Thon— 
erde⸗Silicat mit Natron-Silicat. Farbelos und gefärbt. Ver⸗— 
liert in der Hitze über 9 Proc., wird undurchſichtig und ſchmilzt 
fodann ruhig. Spec. Gew. = 2,24 .... 2,25. Wird durch 
Erwärmen nicht electriſch. Löst ſich in Kleefäure auf. 

Sit die gewöhnliche, häufig in Blafenräumen vulcanifcher 
Gefteine, namentlich im Bafalt und Klingitein vorfommende 
Zeolithgattung, deren Eryftalle oft in Bündel und Kugeln vers 
einigt find, und ausgezeichnet ſchön auf Island und zu Eler» 
mont in der Auvergne vorfommen. Am Hohentwiel, Hohens 
frähen und Mägdeberg im Hegau Fommen die gelben und ros 
then Natrolithe fehr Häufig auf Trümmern und in Schnüren 
im Klingftein vor. Dean findet diefe Gattung ferner am Kaifer- 
ſtuhl im Breisgau, bey Auffig in Böhmen, im Faffathal in 
Südtyrol, auf den Färdern u.f.w. 

2. Kalfzeolith, Sfolezit. Faſt immer farbelos, 
Spec. Gew. 2,2. Wird beym Erhigen ſogleich undurchfüchtig, 
Frümmt fi wurmförmig, und fchmilzt in ftarfer Hitze zu einem 
ſich ſtark aufblähenden, ftarf leuchtenden und fehr blafigen: Glaſe. 
Lost fih in Klorfäure nur zum Theil auf. Bildet nach dem 
Sfühen mit Salzfüure Feine Gallerte mehr. Verliert in der Hitze 
über 13 Proc. Wird durch Erwärmen ſtark electrifch. Kommt 
viel feltener vor als der Natrolith, aber mit diefem auf Ssland, 
Staffa und den Färödern. 

3. Kalfnatron-Zeolith, Mefolith. In den äußern 
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Berhältniffen dem gewöhnlichen Zeolith ſehr ähnlich.  Verliert 
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Se 


durch Glühen 12 Proc. Waſſer. Löst fich zum Eleinern Theil in 


Kleeſäure auf. Findet fih zu Hauenftein in Böhmen. 


2. Geſchlecht. Stilbit. 
Syn. Blätterzeolith. Heulandit. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die CEryſtalle find 
gewöhnlich tafelförmig und haben die 


aus dem verticalen rhombiſchen Prisma 





kommen nad) c. ’ 

9 835 0 pe Semi 2% 028 3: meifl ges 
färbt, gelblich-, graulich- und röthlichweiß, fleifch- und ziegelroth, 
auch grün und braun. Olasglanz, auf der ausgezeichneten Thei- 


g, der ©eitenfläche b, Den Schiefendflächen 
ce, ec! und d. Xheilbarfeit fehr voll 


Sejtalt der Fig. 66. zufammengefegt 


lungsfläche Perlmutterglanz. Durdfichtig, bis an den Kanten . 


durchfcheinend. Zuſammenſetzung:  Zrifilicat von Thonerde mit 
Silicat von Kalf und 15 Proc. Waffer. - Schmilzt zu einem bla= 
- figen Glaſe. | | 

Findet fih gewöhnlich eryftallifiert im einzelnen oder in 
zu Drufen verfammelten Erpftallen, auch derb und eingefprengt, 
vorzüglich im vulcanifchen Gebirge im Mandelfteinen und Bafal- 
ten, auf Ssland, den Färdern, auf den Hebriden (Mull und 
Sy), im Faſſathal; feltener auf Erzgängen und Lagern, Andreas: 
berg am Harz, Kongsberg und Arendal in Norwegen. 


3. Geſchlecht. Desmin. 
Syn. Strahlzeolith. Pe 


Anfehen ver Eryftalte ift gewöhnlich rectan— 
gulär fäulenartig; die gewöhnlichfte Ge- 
ftalt Fig. 67., eine Combinativn des Octa= 
ders o mit der erſten und zweyten 
Seitenfläche a und. b.’ Gelten kreuzför— 


a vollfommen 





Erpftallfyftem eins und einachfig. Das 


mige Zwillingseryſtalle. Theilbarfeit nach 
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9=35 ... 4,0; fpe. Gew — 2,1 bis 2,2. Glas⸗ 
glanz ; Auf der Spaltungsfläche Perlmutterglanz. Gewöhnlich: 
gefärbt, gelblich, graulich, röthlichweiß, ockergelb, grau, braun, 
fleiſchroth. Halbdurchſichtig bis durchſcheinend. Triſilicat von 
Thonerde mit Silicat von Kalk und 16 Proc. Waſſer. Schmilzt 
zu einem blaſigen Glaſe. 

In der Regel eryſtalliſiert, theils in ee Eryſtallen, 
theils garbenförmig gruppiert oder in Druſen verſammelt, auch 
derb, körnig uud ſtängelig. Findet ſich meiſtens in Begleitung 
von Stilbit an den bey dieſem genannten Orten, überdieß in 
Schottland und zu Orawicza in Ungarn. 


4. Geſchlecht. Analcim. 
Reguläres Cryſtallſyſtem. Die Cryſtalle find theils Würfel, 
Fig. 1. ©. 36., theils Seofitetraäder, Fig. 54. ©. 158,, und 
Combinationen von beiden, Fig. 8. ©. 42. Theilbarfeit nad . 
ben Würfelflächen unvollkommen. | 

9. = 3,5; ipec. Sem. = 2... 23,2, oft weiß mit Grau, 
Geld, Grün, Blau, Roth, auch Fleiſchroth. Glasglanz, oftmals 
perimutterartig. Durchjichtig bis durchfcheinend. Biſilicat von 
Thonerde mit Bifilicat von Natron und 8 Proc. Waffer. Schmilzt 
zu einem Flaren, etwas blafigen Glaſe. 

Findet fih vorzüglich im vulcanifchen Gebirge in Mandel: 
fteinen, in Bafalt, Klingftein, Trachyt. Die fehönften Eryitalle 
fommen von Der Geifferalpe in Südtyrol, wo man am Eipitbach 
und am Abfall gegen Kaſtlruth öfters fauftgroße Cryſtalle, und 
auf Trivle Pale die Combination des Würfels und Jcoſitetraẽk— 
ders findet; überdieß Fommt er vor am Kaiferfiuhl im Breis— 
gan, bey Auffig in Böhmen, zu Dumbarton in Schottland, auf 
den Färdern, am Monte Somma am Befuv, auf den Hebriden 
uf. w., ſeltener auf Erzlagern und Gängen, zu Andreasberg und 
Arendal. 

5. Geſchlecht. Chabafit. 

Drey⸗- und einachfiges Eryftaflfyftem. Die Formen find he— 
miẽdriſch, Rhomboeder und Combinationen des Hauptrhomboẽ—⸗ 
Ders. x, mit dem erſten ſtumpferen a. und Dem erſten ſpitze⸗ 





172 


ven 2 r’, Fig. 68. Häufig Zwillinge: die zwey Rhomboeder 
haben die Hauptachfe gemeinfchaftlich, 
eines ift am andern um 60° verdreht. 
Die Flächen des Hauptrhomboeders 
find gewöhnlich federartig geitreift. 
Theilbarkeit nach x nicht vollfommen. 
H. = 4,0 bis 4,5; fpec. Gew. — 
| 2... 2,25 felten farbelos, meift grau: 
lich⸗, gelblich, röthlichweiß oder vöthlichgrau. Glasglanz. Halb» 
Durchfichtig bis Durchfcheinend.. Beſteht aus Biftlicat von Thon» 
erde, mit Bifilicat von Kalf, Natron oder Kali und 20 Proc. 
Waſſer. Schmilzt zu einem blafigen, farbelofen Glaſe. Ä 
Findet fich theils cerpftallifiert, theils Derb von körniger 
Structur, in DBlafenräumen vulcanifcher und plutonifcher Ges. 
jteine, zu Auffig in Böhmen, auf: Island, den Hebriden, Färö⸗ 
ern, zu Oberſtein bey Zweybrücken, auf der Seiſſer Alpe und am 
Monzoni oberhalb der Campigui-Wieſe. 





6. Geſchlecht. Laumontit. 

CEryſtallſyſtem zwey: und eingliederig. Die Eryſtalle find 
gewöhnlich rhombiſche Prismen mit ſchiefer Endfläche, Fig. 28. 
©. 61., an welchen bisweilen noch die Geitenflächen a und b 
als Abftumpfungsflächen der Kanten, und flatt der Endfläche e 

gig. 69. zwey Flächen eines fchiefen Prismas o 
| vorfommen, Fig. 69. Theilbarkeit nach 


— der Abſtumpfungsfläche der ſcharfen 


Kante. 
H. — 2,0, ſehr er; fpec. 
, | Gew. — 2,3; farbelog oder gelblich- 


und graulichweiß. Olasglanz, auf der 

Spaltungsfläche Perlmutterglanz. Dur» 
ſcheinend. Beſteht aus Biſilicat von Thonerde mit Biſilicat von | 
Kalk und 16 Proc. Waffer, Bilder mit Salzfiure eine Öallerte; 
fließt in der Hitze ruhig zu einem halbdurchfcheinenden, blafigen 
Glaſe. Iſt der VBerwitterung fehr unterworfen. Theils eryjtae 
liſiert, theils im flängeligen, derben Gtüden. Findet fih zu 
Huelgvet in der Bretagne in Thonfchiefer, in vulcanifhem Ge 





173 


ftein zu Antrim in Irland, auf den Färdern und Hebriden u. a. 
a9. Degen feiner Verwitterbarfeit und Zerbrechlichfeit ſchwer 
aufzubewahren. | | | 


5 7. Geſchlecht. Kreuzftein. 
| Syn. Harmotom. 
Cryſtallſyſtem ein- und einachfig. Die CEryſtalle find ge— 
wöhnlich Eombinativnen des Rhombenoctaëders o mit den Geiten- 
| flächen a und b, Fig. 70, und häufig 
Sig. 70. Zwillinge; beide Individuen durchFreu- 
—— zen ſich, haben die Hauptachſe gemein, 
und eines iſt gegen das andere um 
dieſe Hauptachſe Durch 90° verdreht, 
ig. 71. Die Oberfläche von b pa— 
rallel den Eombinationsfanten mit o_ 
geftreift. Iheilbarfeit nach a und b, 
vollfommen nad) a. | 
H. 4,5; ſpec. Gew.— 2,1 ... 
2,4; farbelos, oft graulich-, gelblich-⸗, 
röthlichweiß, auch fleifch-, ziegel- und 
blutroth. Glasglanz. Halb durchſichtig 
bis durchſcheinend. Beſteht aus Biſi— 
licat von Thonerde mit Biſilicat von 
Baryt, oder mit Biſilicat von Kalk 
und Kali und 15—16 Proc. Waſſer. 
Man unterfcheidet zwey Gattungen. 
1. Baryt-Kreuzſtein. Spec. 
Gew. — 2,3 bis 2,4; wird von Salz⸗ 
fäure nicht aufgelöst. Findet ſich auf 
- Erzgängen zu Undreasberg am Harze, Kongsberg in Norwegen, 
Strontian in Schottland, und im Porphyrgebirge zu Oberftein 
bey Kreuznach. | 
2. Kali: Rreuzftein. Spec. Gew. 2,15; bildet mit 
Salsfäure eine Gallerte, Kommt im vulcanifchen Gebirge am 
Kaiferftunl im Breisgau, zu Annerode bey Gießen, anı Stempel 
bey Marburg vor. Zeagonit, Gismondin, Phillipfit, 
Abrazit gehören zum Kali: Kreuzftein. 











aa 


8. Gefchleht Prehnit. 

Eryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Cryſtalle ſind cheils 
tafelartig, eine Combination des verticalen Prisma g mit Der 
‚geraden Endfläche ce, welche vorherifcht, Fig. 72, theils fäulen- 
artig, wenn die g Flächen vorherrfchen, 
und oft in Combination mit Geiten- 


Fig. 72. 


vollkommen. 
H. = 6 bis 7,0; ſpec. Gew. = 
2,5 bis 3,0, theils farbelos, theils 





| grau in verfchiedenen Nüancen. Glas⸗ 
glanz, auf ce Perlmutterglanz. Halbdurchſichtig bis durchſchei— 


nend. Wird durch Erwärmung electriſch. Beſteht aus kieſel— 
ſaurer Thonerde mit anderthalb Fiefelfaurem Kalk und etwas 
Eiſenoxydul, und enthält über A Proc. Waſſer. Schmilzt in 
ftarfer Hite unter Anfchwellen zu einem blafigen Glaſe. 

Man umnterfcheidet zwey Abänderungen. 


1. Blätteriger Prehnit;. begreift die Eryſtalle und 
Die derben, körnigen Stücke. Die Cryſtalle find oft fächer— 


artig und garbenförmig gruppiert, in eine Maſſe zufammenge- _ 
floffen, wodurch wulftartige Stücke entftchen. Diefe Abänderung 


wurde zuerft aus dem jüdlichen Africa, aus Dem Lande der 
Namaquas, nad, Europa gebracht, und fpäter ausgezeichnet zu 
Natfchinges in Tyrol, zu Bourg d'Oiſans im Dauphine, zu 
Lemmi in Piemont, Schwarzenberg im Erzgebirge, Luz * Ba⸗ 
reges in den Pyrenäen gefunden. | 


2. Faferiger Prehnit. Kommt in Fugeligen, nierens 


fürmigen und ftalactitifehen Stücden mit drufiger Oberflähe und . 


auseinanderlaufend ftrahligem und faferigem Gefüge vor, in 
vulcanifchen Gefteinen im Faſſathal bei Sotto i Saſſi, auf 
den Inſeln Mull und Bun und im plutonifchen Porphyr zu 
Reichenbach bey Oberſtein. J 
Seltene Vorkommniſſe, auch in die Zeolithfamilie 
gehören, ſind: der Brewſterit, Epiſtilbit, Levyn, Gmelinit, 
Thompſonit, Pectolith, Okenit, Edingtonit, Meſole, Meſolin. 
aM er 
Ba 


flähen. Xheilbarkeit nad) ce c ziemlich 


—— 


4. Sippfchaft des Glimmers. 


1. Geſchlecht. Zweyadfiger Glimmer. 


Cryſtallſyſtem zwey: und eingliederig. Die Eryſtalle fi ud 
ſchiefe, rhombifche und fechsfeitige Prismen, meiftens tafelfürmig. 
Theilbayfeit ausgezeichnet wach der Grundfläche. 
| H. — 2bis 2,5; ſpec. Gew. 2,86.. 3,1. Elaſtiſch. 
Farbelos und gefärbt; gelblich, graulich-, röthlich--grünlich- und 
filberweiß, grau, braun, bronzegelb, grünlichgrau, ſchwarz, auch 
roſenroth und pfirfichblüthroth. Glasglanz, auf der auggezeich- 
neten Theilungsfläche ein Höchft ausgezeichneter Perlmutterglanz, 
metallähnlich, wenn er mit gelber und weißer Farbe verbunden 
ift. Durchfichtig in allen Graden. Zeigt zwey Achfen doppelter 
Strahlenbrehung, nämlich im polarifirten Lichte concentrifche 
Sarbenringe, von einem dunfeln Strich durchfchnitten, ; 

Die Zufammenfesung iſt nody nicht genau ermittelt, Vor— 
waltend ift Thonerde- und Eifenoryd-Silicat, damit verbunden 
ein Gilicat von Kalt oder Lithon, nebit einem Gehalt an Fluor. 

Man unterfeheidet zwey Gattungen. 

1. Kali-Ölimmer, gemeiner Ölimmer Gcmilzt 
vor dem Löthrohr etwas ſchwer. Theils cryftallifiert, wobey ges 
wöhnlich viele tafelförmige Cryſtalle zu einem einzigen über ein- 
ander gefchichtet, oder zu fächerartigen Aggregaten vereinigt find, 
theils in eryftallinifchen, blätterigen, ſtrahligen Parthien, in Fu- 
geligen Geftalten, auch in zwilfingsartigen Zufammenfesungen, 
was durch eine federartige Streifung der Spaltungsflächen ange: 
deutet wird. Mliverbreitet. Ein wefentlicher Gemengtheil der 
gewöhnlichſten cryftalfinifchen Gefteine, des Granits, Gneiſes, 


Glimmerſchiefers; er gelangt bey deren Zerfehung in den Grus und 


Sand, welcher daraus entfteht, bey deren mechanifcher Zerftörung 
in die dabey gebildeten Schuttmaffen, und findet fich auf folche 
Weiſe häufig im Sande fo wie in Sandfteinen und verfchiedenen 
Zrümmergebilden. Ausgezeichnet geoßblätteriger Kaliglimmer fin 
Det fich bey Zwiefel in Bayern, in Finland, Grönland, a 
bey Skutterud und Fuufe in Norwegen, 

Die großen fibtrifchen Glimmertafeln Fommen unter. dem 

: 
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Namen Marienglasf in A Handel. Sie werden in Sibirien 
felbit häufig in dünne Blätter gefpalten, und fodann zu Fen⸗ 


‚sterfcheiben benugt. Auf Fleine Blättchen Flebt man jolche Inſec— 


ten auf, die fih der Kleinheit wegen nicht wohl an Nadeln ſpie— 
gen laſſen. Bisweilen benust man die feinen, mit Sandkörnern 
untermengten, Glimmerſchuppen als Streufand, welcher nach 
der Farbe Silber: oder Goldſand genannt wird, Gar oft haben 
Farbe und Glanz des Glimmers Unfundige zu der Meynung 
geführt, Daß er edles Metall, Gold vder Silber, enthalte, was 
Betrüger mitunter zum Schaden der Leichtgläubigen benützen. 
Die Enttaͤuſchung bleibt nicht aus. Darauf ſpielt der Name 
Kabenfilber, Kabengold an. YUr 
2. Lithon-Ölimmer, Lepidolith.. Schmilzt fehr 
leicht, und färbt dabey die Spihe der Flamme purpurroth. Cry⸗ 
ftallifiert, und in cryftallinifchen Geftalten, wie der gemeine 
Ölimmer. Oefters roſenroth, pfirfihbläthroth und grünlich. Bes 


ſteht aus Thonerde- und Eifenoryd-Silicat, mit Lithon, Kali und 


Fluorgehalt. Die blätterige Abänderung des Lithonglimmers Fommt 
vorzüglic) auf den Zinnerzlagerftätten des Erzgebirges,, dann in 
Cornwall, zu Klein:Chursdorf bey Penig in Sachfen, auf Utö, 
Elba und bey Efatharinenburg vor. Die feinfchuppige und feinkör⸗ 
nige Abänderung, welche den Namen Lepidolith trägt, findet fich 

vorzüglich bey Rozna und Sglau in Mähren. Mean verarbeitet 
fie hin und wieder zu Dofen, Fleinen Bafen, und Beat fie zur 

Darſtellung von Lithon. 


2. Geſchlecht. Einachſiger SOlimmer. 

Cryſtallſyſtem Drey: und einachfig. Die Erpftalle find ges 
wöhnlich Eurze, tafelareige, fechsfeitige Säulen mit horizontaler 
Endfläche, und öfters combiniert mit den Flächen eines Hexagon⸗ 
dodecaëẽders. XTheilbarfeit höchſt vollfommen nad) ber. horigons 
talen Endfläche. 3 

H. — 2 ... 35; ſpec. Gew. — 8... 383; Glass 
glanz, auf der Theilungsfläche metallähnlicher Perimutterglang; 
durchſichtig in dünnen Blättchen. Zeigt eine Achſe doppelter 
Strahlenbrechung, im polariſierten Lichte farbige Ringe, welche 
von einem ſchwarzen, a Kreuze DT f ind. 
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Gefärbt, in der Negel dunkel, ſchwärzlichgrün, gränlichichwarz, 
pechſchwarz, nelfendraun und fhwärzlichhraun. Befteht ebenfalls 
aus vorwaltendem Silicat von Thonerde und Eiſenoxyd, verbun- 
den mit einem beftändigen Magnefiagehalte (Magnefia-Slimmer), 
mit Kali und Fluor. Sehr ſchwer fehmelzbar an den dünnften Kan— 
ten zarter Blättchen. Findet fich viel feltener als der zweyad)- 
fige Glimmer, theils in Erpftallen, theils in cryjtallinifchen Par— 
thien, vorzüglich in vulcanifchen Geſteinen, Bafalten, Doleriten, 
Laven, am Befun; in Grundgebirgsgefteinen in Gibirien, zu 
Monrve in New-York. Es fcheint, daß Die mehrften ſchwarzen 
und grünen Glimmer zu dieſem Geſchlecht gehören. Man une 
terfucht fie am feichteften vermittelt Turmalin-Täfelchen. Siehe 
©. 100. 


3. Geſchlecht. Chlorit. 


Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die CEryſtalle find ge: 
wöhnlich fehr dünne, fechsfeitige Tafeln, oft zu cylindrifchen und 
Fegelfürmigen Geftalten gruppiert. Sheilbarfeit nach der Grund» 
fläche höchſt vollfommen. 

6 pe Sm = 236... 2,9. Grün; 
berg=, lauch-, vliven-, fchwärzlichgrün. Durchfichtig His durch— 
fcheinend; Perkmutterglanz auf der Spaltungsflähe. Biegſam 
(nicht elaftifh). Zuſammenſetzung noch nicht genau ermittelt. 
Kiefel-, Thon, Bittererde und Eiſenoxydul find die Hauptbe- 
ftandtheile nebit 12 Proc. Waſſer. Schmilzt nur an ſehr Düne 
nen Kanten. | 

Man unterfcheidet mehrere Abänderungen; blätterigen, 
gemeinen, fhieferigen, erdigen Chlorit. Der erfte bes 
greift die Eryjtalle, die gewöhnlich gruppiert find; der zweyte 
die derben, fchuppigen Stücke; der dritte die Abänderungen von 
fchieferiger Structur, Ehloritfchiefer, und der vierte endlich 
jene Stüde, bey welchen ein Lofer oder Fein Zufammenhang der 
Theile ſtatt findet. In einzelnen Eryjtallen Fommt er feltener 
vor, Dagegen in großen Maffen als fehieferiger Chlorit, mächtige 
Gebirgsmaffen im Grundgebirge bildend; Zilferthal im Tyrol, 
Leoben in Steyermarf, Gotthardt in der Schweiz, auf den Hebri⸗ 
den, zu Erbendorf im Fichtelgebirge; fehuppigfürnige Abänderungen 

Okens allg. Naturg. I. 12 
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finden fich auf den Eifenerzlagerjtätten am Taberg und zu Dans 
nemora in Schweden, zw Arendal in Norwegen, und auf den 
Kupferlagerftätten zu Dognakfa in Ungarn; der erdige Chlorit 
überzieht häufig die Bergerpftalle, jo wie Drufen von Periklin, 
Feldſpath, Axinit u.f.w., und ift auch öfters in, Cryſtallen der— 
felben eingefchloffen. Weberdieß findet man den Eylorit mehrfäl: 
tig als Gemengtheil von Geſteinen, von Oranit, Schaalſtein, 
Gneis, Glimmerſchiefer. 


08 Geſchlecht. Talk. 

CEryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, wie man aus den big jetzt 

befannten. dünnen jechsfeitigen. Tafeln entnehmen fann, in wel- 
chen das Meineral erpitaltifiert, die fich aber zu einer genauen 
Beftimmung nicht eignen. Theilbarkeit fehr vollfommen parallel 
ber Balls der Tafeln. Zeichnet ſich durch Die geringe Härte aug, 
1... 1,5, durch Biegfamfeit, fettiges Anfühlen und einen höchft 
vollfommenen Perlmutterglanz. 9. = 2,6 ... 2,8. Sehr milde. 
Snmer licht gefärbt; graulich-, gelbliche, geiinfichmeiß, fpargelz, 
apfel- und lauchgrün. Durchfichtig bis durchfcheinend, mit zwey— 
achfiger, doppelter Gtrahlenbrechung. Beſteht aus einem Talf- 
erde-Gilicat, worinn ein Theil Kiefelerde oftmals Durch Thon 
erde vertreten wird. Bor dem Löthrohr unfchmelzbar, leuchtet 
aber jtarf, blättert fi) auf und wird ſpröde. 
In wohlausgebildeten Erpftallen hat man den Talk bis jebt 
nicht gefunden. Die Eryftalle find meiftens Feilfürmig verfchmäs 
lert, und bilden, fächerartig verbunden, häufig nierenförmige und 
traubige Aggregate von breitftrahliger Zufammenfebung. Oft 
fommt der Zalf derb vor, in großblätterigen Maffen, am häus 
figften aber in ſchuppigen, blätterigen oder fchieferigen Aggre— 
gaten, als Talkſchiefer, in welder Geitalt er große Gebirgse 
maſſen zufammenfebt. Brit 

Schöne Stüde Talk finden fi) am Grainer. in Tyrol, im 
Urferenthal am Gotthardt, in Salzburg, Steyermarf und in 
mehreren Gegenden Schottlands. Die Alpen find das Gebirge, 
welches den Talk in allen Abänderungen aufweist. Der Zalfs 
fchiefer findet fich in. denfelben, namentlich am Ootthardt und in 
Sraubündten an vielen Stellen. 
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Der weiße Talk wird zur Vercitung von Schminken und 
Paſtellfarben, auch zum Polieren verwendet. 

Der fogenannte Topfitein, Lapis ollaris der Römer, ijt 
ein Gemenge von Talk, Ehlorit und Glimmer, welches fich an 
vielen Orten in den Alpen findet. Die wichtigften Fundorte find: 
am großen Bernhardt und bey Arnen im Wallis, im Urferen- _ 
thal am Gotthardt, im Peccia:, Deaggia: und Lavezzarathal im. 
Teſſin, im Mealenferthal nördlich von Sondrio und zu Profto 
bey Chiavenna. In der Schweiz heißt dieß Gemenge Gilte 
ftein, auch Lavezitein nach dem Lavezzarathal. Man verars 
beitet es vielfältig zu Geſchirren und Töpfen, Die im Feuer fehr 
gut halten, wenn fie Feinen Stößen ausgefegt find, ferner zu 
Bodenplatten, Dachplatten und Ofenjteinen. Aus Topfitein ges 
baute Defen werden fehr Hart und dauern Sahrhunderte. Nach 
Ehr. Bernoulli fieht man zu Liddes im Wallis einen folchen 
Dfen, der die Zahrzahl 1000 trägt. 


4. Sefchledt. Pinit. 
Syn. Biefefit. 

Cryſtallſyſten drey⸗ und einachfig. Die immerhin au der 
Oberfläche rauhen, gewöhnlich matten Eryitalle find ſechs- und 
zwölffeitige Prismen mit der horizontalen Endfläche, felten mit 
Flächen eines Heragondodecaeders. Theilbarfeit parallel der Ende 
fläche vollfommen. 9 = 23,0 ... 3,5; fpec. Gewicht = 2,7. 
Schwacher Fettglanz. Undurchfichtig, oder an den Kanten durche 
fcheinend. Farbe Häufig braun, röthliche und fchwärzlichbraun, 
auch ſchwärzlich- und vlivengrün, grünlich-, gelblich und bläuliche 
grau. Außen oftmals roth. Milde. Gewöhnlidy in eingewach- 
fenen Cryſtallen, felten in Eleinen Partien derb oder einge— 
fprengt. Befteht aus einem Gilicat von Thonerde und Eifen- 
oxyd, verbunden mit einem Trifilicat von Kali, Natron, Mage 
nefia, Eifen- und Manganoxydul. Brennt ſich weiß, und fchmilzt 
an den Kanten zu einem blafigen Olafe. \ 

Findet fic) vorzüglich im Gneis und Granit. Früher auf den 
Piniftolln zu Schneeberg, gegenwärtig zu St. Pardour in der Ans 
vergne, bey Freiburg im Breisgau, bey Heidelberg, zu Schneeberg 
in Sachſen, auch in Schottland, Cornwall und Nordamerica. 

12-.* 
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5. Sippfchaft des Leucits. 


1. Geſchlecht. Leucit. 
Syn. Amphigene Hy. 

Reguläres Cryſtallſyſtem. Die Eryftalle find Scofitetraeder 
(Fig. 10. ©. 45.), Die, weil ſie dem Leueit eigenthämlic, find, 
auch den Namen Leucitväder tragen. Theilbarkeit nach den 
Doderadderflächen, welche die Eden E, Fig. 10., gerade abjtum- 
yfen, fehr unvollfommen. 9 = 55 ... 6,0; fpe. Gew. = 
2,4 ... 3,5. Olasglanz. Die Oberfläche der Eryftalle ift in- 
deffen oft rauh und matt. Durchſichtig bis Durchfcheinend. Farbe 
Licht, graulich-, gelbliche, vöthlichweiß, worauf fich der Name be: 
‚zieht (leucos, weiß), auch afche, rauch: und gelblichgrau. Biſili— 
cat von Thonerde, verbunden mit Biftlicat von. Kali. Für ſich 
unfchmelzbar; ſchmilzt aber bey Kalkzufab. 

Findet fich theils in Eryjtallen, theils in rundlichen Körnern, 
die beide im Innern oft wie zerborften ausfehen, in vulcanifche 
Geſteine eingewachfen, namentlich in ältern Laven, am Veſuv, in 
der Gegend von Frascati, Albano, am Capo di Bove in der 
Nähe von Rom, am Kaiferjtuhl im Breisgrau, und zu Rieden 
am Laacher Ger. | 


2. Geſchlecht. Hauyn. 
| Syn. Rofean, Spinellan. 

Reguläres Cryſtallſyſtem. Die Erpftalle find Rautendodecaeder, 
Fig. 53. ©. 158, Combinationen dieſer Gejtalt mit dem regu⸗ 
lären Octakder und mit dem Leucitoeder. Theilbarkeit nad) den 
Dodecaederflächen, am vollfommenften bey den blauen Abändes 
rungen. H. — 5,5 ... 6,5; ſpec. Öew. = 22 ... 23,4. Olas- 
glanz äußerlich; innerlich Fettglanz. Halbdurchfichtig bis durch: 
fcheinend an den Kanten. Blau, braun und ſchwarz; Himmels, 
fmalte=, berliner=, indige und ſchwärzlichblau; nelken-, cajlänien- 
und fchwärzlichbraun bis pechichwarz. Beſteht aus einem Eilicat 
von Thonerde, verbunden mit einem Gilicat von Kali oder Na: 


tron und Kalk. Darnach Fann man zwey Gattungen unter 
ſcheiden. 


181 


1. Kalihauyn, italifcher Hauyn; fchmilzt für jich zu einem 
-farbelofen, blaſigen Glaſe. Meiſtens eingewachfen in Körnern und 
eingefprengt in Fleinen, Förnig zufammengefesten Maſſen, felten in 
Gryftallen. Findet ſich bis jebt nur in Stalien, bey Alban, 
Marino, am Capo di Bove, in Laven und an der Somme am 
Veſuv, ſo wie in Auswürflingen dieſes Feuerberges. 

2. Natronhauyn, deutſcher Hauyn, Spinellan und No: 
fean; jchmilzt fchwer an den Außerften Kanten; der Epinellan 
fchmilzt leichter und unter ſtarkem Blajenwerfen. Findet fich in 
Eryitallen und Körnern im Trachyt des Laacher Sees, fo wie in 
dem fogenannten rheinifchen Mühlftein, Bafanit, zu Niedermen— 
dig, Meyen, Tönniſtein u.f.w. 


3. Geſchlecht. Lafuritein. 
Syn. Lapis lazuli. 


Reguläres Cryſtallſyſtem. Die felten vorfommenden Cryſtalle 
find Rantendodecaeder mit rauher Oberfläche. Iheilbarfeit nach 
den Flächen deſſelben ziemlich vollkommen. H. — 5 .... 6,0; 
fpec. Gew. = 33 .... 23,4. Farbe Iafurblau, himmelblau, 
fhwärzlihblan. Glasglanz. Durcdhfichtig bis Durchfcheinend an 
den Kanten. Gibt ein fehönes blaues Pulver. Meift derb. Ent- 
hält Häufig gelbe, metallifche Puncte von Schwefelfies und eine 
zelne Slimmerblätter. Beſteht aus einem Silicat von Thonerde, 
Natron und Kalk, und iſt durch eine Schwefelverbindung gefärbt. 
Entwickelt deßhalb mit Salzſäure Schwefelwaſſerſtoff, verliert die 
Farbe und bildet damit eine Gallerte. Schmilzt unter SmiBlüben 
fchwer zu einem weißen Ölafe: 

Findet fich in Sibirien an den Ufern der Sljudenka, in der 
Heinen Bucharei, in. Tibet und in China. Der Lafurftein wird 
zur Anfertigung einer. überaus fehönen und. belichten Malerfarbe, 
zur. Bereitung Des theuren Ultramaring verwendet, Deffen 
Fünftliche Darftelung Ch. Gmelin in Tübingen mit edler Une 
eigennügigfeit in neuefter Zeit gelehrt hat. Man verarbeitet ihn 
feruer zu verfchiedenen Bijouteriewaren, zu Schalen, Dofen, Ring: 
fteinen u.f.w., und zu architeftonifchen Berzierungen, die man in 
ausgezeichneter Schönheit in dem Pallafte zu. Zarsfoefeln. bey 
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MDetersburg, in der Sefuitenkirche zu Venedig und im Vatican zu 
Rom fieht. | 


4. Geſchlecht. Sodalith. 


Reguläres CEryſtallſyſtemn. Die Cryſtalle find Rautendode— 
eaëder, zuweilen mit Octaëder- oder Scofitetraederflächen combi— 
niert. Theilbarkeit nach den Dodecaẽderflächen, vollkommen. 

.— 5,5 .... 6,0; ſpec. Gew. — 2,2 .... 2,3; Glasglanz; 
Farbe licht, graulich-, gelblich, grünlichweiß bis ölgrün, auch 
gelblich und aſchgrau. Durchſcheinend. Beſteht aus einem Si⸗ 
licat von Thonerde und Natron, verbunden mit Chlor-Natrium. 
Schmilzt zu einem farbeloſen Glaſe. Gelatiniert mit Säuren. 

Kommt theils in Cryſtallen vor mit glatten aber unebenen, 
gefrümmten Flächen und zugerundeten Kanten, gewöhnlich meh: 
vere mit einander verwachfen, theils in rundlichen Körnern, end» 
fih auch derb in Fürnig zufammengejesten Stüden. Man fand 
den Sodalith zuerft auf Grönland am Kangerdluarsuf-Fjord. auf 
einem Lager im Glimmerfchiefer, fpäter fodann in den Auswürf- 
Lingen des Veſuvs an der Foffa Grande und in den vulcanifchen 
Geſteinen des Laacher Gees. 


6. Sippfhaft des Skapoliths. 


1. Geſchlecht. Skapolith. 
Syn. Schmelzſtein, Mejonit, Paranthine, Dipyre. 


CEryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find quas 
dratiſche Prismen, in Combination mit dem quadratiſchen Octaë— 
der, haben die größte Aehnlichkeit mit denen des Veſuvians, 
S. 161, ſind aber in der Regel durch ſtarkes Vorherrſchen der 
Prismenflächen langgeſtreckt und ſtabartig, worauf ſich der Name 
bezieht. Die Oberfläche der Prismen iſt oft vertical geſtreift, 
und nicht ſelten rauh. Theilbarkeit nach den Prismenflächen. 
H. — 5 ... 5,5; fpe. Gew. — 2,6 ... 2,5. Glasglanz, auf 
den Theilungsflächen perlmutterartig; durchſichtig in allen Gra— 
den; ſelten farbelos, gewöhnlich gefärbt aber meift trübe, weiß, 
grau, grün und roth. Silicat von Thonerde mit einem Biſilicat 
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von Kalf und Natron. Schmilzt zum blaf igen, trüben Glaſe. 
Verwittert und wird dabey undurchſichtig. 
Man findet den Skapolith theils in Cryſtallen, theils in 
ftängeligen und körnigen Aggregaten, und unterſcheidet nad, den 
Verhältniſſen der Eryftalfifation, der Farbe und Durchfichtigkeit 
folgende Abänderungen: | 
Mejonit; begreift die farbelofen, durchfichtigen, vollfoms. 
men ausgebildeten Erpftalle, von Furz=fäulenförmiger Geftalt, 
oder die Förnigen Aggregate, die in Drufenhöhlen in dem vulca— 
nifchen Gefteine des Monte Somma am Befuv vorfommen. 
Sfapolith, auch Wernerit genannt, umfaßt Die grauen, 
grünen und rothen Barietäten, die gewöhnlich in Langftängeligen 
Erpftalfen, auch in derben, Förnigen und ftängeligen Uggregaten 
vorfommen. Sie finden ſich auf Eifenerz und Kalklagern im 
fFandinavifchen Gneisgebirge zu Arendal, Longbanshytta, Malfid, 
Pargas, auch zu Franklin und Warwic in Nordamerica, und zu 
Sterzing in Tyrol. | | 
Der dünnftängelige, röthlichweiße Dipyr oder Schmelzſtein 
findet fi) bey Mauléon in den Pyrenäen. 


ne 2. Geſchlecht. Nephelin. 

Cryſtallſyſtem drey- und einachſig. Die Eryſtalle ſind ges 
wöhnlich ſechsſeitige Prismen mit der horizontalen Endfläche, 
meiſt kurz ſäulenartig, oder dick tafelförmig. Theilbarkeit nach 
der Endfläche, unvollkommen nach den Seitenflächen. H. = 5,5 
6,0; ſpec. Gew. = 2,5 ... 2,6. Glasglanz, auf den 
Theilungsflaäͤchen Fettglanz. Durchſichtig, bis an den Kanten 
durchfcheinend. Farbelos und gefärbt, grau, grün und roth. Bes 
fteht aus einem Gilicat von Thonerde, verbunden mit einem 
Silicat von Natron und Kali. Schmilzt ſchwer zu einem bla— 
figen, farbelofen Glaſe, aber nicht zu einer vollfommenen Kugel, 
Bildet mit Salzfäure eine Gallerte. Wird in Galpeterfäure 
trübe und wolfig, woher der Name Nephelin, vom griechifchen 
nephelae, Wolfe. Man unterfcheidet eigentlichen Nephelin, 
welcher in Fleinen Cryſtallen und Fürnigen Stüden in Dolomit⸗ 
blöden am Monte Somma, im bafaltifchen Geſteine am Capo 
di Bove, in einigen älteren Laven in der Gegend von Rom, im 
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Dolerit des Kabenbuceld im Odenwald, und im Bafalt des 
Lüselberges am Kaiferftuhl im Breisgau gefunden wird, und 
Eläolith vder Fettitein, welcher in derben, theilbaren 
Maſſen von grüner und vother Farbe bey Laurvig und Frede— 
rifsvärn in Norwegen, im Syenit eingewachfen vorfommt. | 
Zum Nephelin gehören auch die von italienifchen Mineralo— 
gen voreilig Davyn, Cavolinit und Beudantit genann: 
ten Mineralien. a8 


3. Geſchlecht. Ehiaftolith. 
Syn. Hohlfpath, Made. $ 
Erpftalliyitem nicht genau beitimmt, wahrſcheinlich ein- und 
einachfig. Findet fidy in eingewachfenen, langgeſtreckten Prismen, 
die, fonderbarer Weife, in der Richtung der Achſe hohl, und 
mit der Maffe des umgebenden Gefteins (Thonfchiefer) erfüllt 
find. Von diefer Ausfüllung laufen. oft vier dünne Blättchen 
berfelben Subitanz nach den Kanten des Prismas, fo Daß ver 
Auerfchnitt deſſelben wie ein Kreuz oder wie ein griechifches X 
erfcheint, Fig. 73. Zus 
weilen liegt auch an jes 
Sig. 74. der Ede eine prismas 
tifche Ausfüllung, Fig.74, 
und mitunter. Fommen 
auch zufammengefegtere 
Ausfüllungen vor. Diefe 
feltfame und in ihrer 
Art einzige Erfcheinung 
ift wahrfcheinlich, eine 
Folge einer zwillingsar- 
tigen Zufammenfegung. 
Bisweilen find die Cry⸗ 
ftalle cylindriſch zuge— 
| rundet. 
Theilbar nad). den Prismenflähen. 9: = 5 +... 5,53 ſpee. 
Gew. — 2,9 ... 3,0. Glasglanz, fchwacher, fettartiger. Durdie 
fheinend an den Kanten. Meiſt grünliche, gelblich-, röthliche 
weiß, gelb oder grau. Befteht aus bafifch-Fiefelfaurer Thonerde. 
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Für ſich unſchmelzbar. Die ſchwarzen Partien brennen ſich 
weiß; die Maſſe gibt mit Kobaltſolution die blaue Färbung. 

Dieſes durch die bezeichneten Ausfüllungsverhältniſſe ſehr 
intereſſante Mineralgeſchlecht findet ſich vorzugsweiſe in Thon— 
ſchiefer eingewachſen zu Gefrees im Fichtelgebirge, zu St. Jago 
di Compoſtella in Spanien, im Departement Morbihan in Frank— 
reich und im Luchon- und Giſtainthal in den Pyrenäen. 


7. Sippſchaft des Wavellits. 


1. Geſchlecht. Wavellit. 
Syn. Laſionit, Hydrargilit. 

Eryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Cryſtalle, im Allge— 
meinen ſelten, ſind gewöhnlich nadelförmig und undeutlich, ver— 
ticale Prismen mit Rhombenoctaẽderflächen. Die nadelförmigen 
Individuen ſind gewöhnlich zu kugeligen, traubigen und nieren— 
förmigen Aggregaten verbunden, Deren Inneres eine ſtrahlige 
oder ſternförmige Anordnung der Theile zeigt. Theilbarkeit nad) 
den Prismenflächen. Ile 

9. = 35 ... 40; ſpec. Gew. — 232 ... 2,3; Olas- 
glanz und Perlmutterglanz; durchſichtig ... durchfcheinend. Ge— 
wöhnlich graulich⸗, gelblich-, grünlichweiß. DBeiteht aus baftfch- 
phosphorfaurer Thonerde mit 26—28 Procent Waſſer. Schwillt 
auf Kohlen, unter Abgabe von Waſſer, zu einer ſchneeweißen 
Maſſe auf, ſchmilzt aber nicht. 

Findet ſich auf Klüften im Thonſchiefer zu Barnſtaple in 
Devonſhire, auf Gängen im Granit zu St. Auſtle in Cornwall, 
im kieſeligen Thonſchiefer am Duintsberg bey Gieſen, im Sand— 
ſtein zu Zbirow bey Beraun in Böhmen, zu Amberg, und in 
großen nierenförmigen Stücken zu Villa ricca in Braſilien und 
in einigermaßen deutlichen Cryſtallen zu Striegis bey Franken— 
berg in Sachſen. (Striegifan.) 


2. Geſchlecht. Lazulith. 
Syn. Blaufpath. 
Eryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Cryſtalle, folk Deut: 
lich, find fpige, rhombiſche Octaëẽder, in Combination mit verti- 
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ealen rhombifchen Prismen. Meift mit einander und mit Quarz 
verwachfen, und zu Fürnigen Aggregaten verbunden. J 
Theilbarkeit nach der kürzeren Diagonale. H. — 5 ... 
6,0; ſpee. Gew. = 3,0 ... 3,1; Glasglanz; durchſcheinend big 
undurchfichtig.. Gewöhnlich blau, berliner, indige, fmalteblau, 
bläulich- und grünlichweiß, feltener grau oder braun. Befteht 
aus gewäfferter, bafifch-phosphorfaurer Thonerde, und iſt durch 
Eiſen gefärbt. Brennt ſich weiß, ſchmilzt nicht. 
Findet ſich am Rädelgraben bey Werfen in Salzburg auf 
Quarztrümmern im Thonſchiefer, bey Vorau in Steyermark auf 
Quarzlagern in Glimmerſchiefer, ferner bey Kriegbach in Ober— 
ſteyermark und am Rathhausberge in Salzburg. Wird hin und 
wieder zu Doſen verarbeitet. | J 


3. Geſchlecht. Türkis. 
Syn. Kalait. 
Ohne Cryſtallform und Theilbarkeit. Bildet Fugelige, nie 
renförmige, ſtalactitiſche und kleine derbe Stücke. 

H. = 6,0; ſpec. Gew. = 38 ... 3,0; Glasglanz, ſchwa⸗ 
cher; Durchfcheinend an den Kanten bis undurchfichtig. Bruch 
mufchelig. Himmelblau bis fpangrün. Befteht aus einem Ges 
menge von phosphorfaurer Ihonerde mit phosphorfaurem Kalk 
und Kiefelerde, und ift durch Fohlenfaures Kupfer oder Kupfer: 
oxydhydrat gefärbt. Gibt beym Slühen Wafler aus und zer: 
fpringt, wird braun, ſchmilzt nicht. 

Soll bey Nichapur in Perfien auf Trümmern in einem quars 
zigen Geftein und als Gefchiebe im Schuttlande vorfommen. Bey 
Sordansmühle in Schlefien und bey Delsnis im Boigtlande wurs 
den Varietäten deſſelben in neuefter Zeit im Kiefelfchiefer ge— 
funden. 

Der Türfis war ſchon den Alten bekannt. Man ſchätzt ihn 
der ſchönen Farbe, Härte und Politurfähigkeit wegen als Schmuck— 
ftein, und bezahlt für reine, grünlichblaue Stüde, von 5—6 Li- 
nien Größe, 100— 240 Öulden. Statt feiner werden häufig. 
Stücke foffiler, durdy Kupferoxyd gefärbter Thierzähne ausgeges 
ben (abendländifcher Türfis, Turquoise odontolithe), Die 
man in der Gegend von Miasf in Sibirien findet, Gie unter: 
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fcheiden fi ch durch geringere Härte m das eigenthämliche Gefüge 
vom ächten Türkis. 


4. Geſchlecht. Amblygonit. 


Bildet ſelten eingewachſene, rauhe, rhombiſche Prismen, ge— 
wöhnlich dagegen eryſtalliniſche, blätterige Maſſen, theilbar nach 
den Flächen eines rhombiſchen Prismas. 

9. — 6,0; ſpec. Gew. = 3,0. Glasglanz; — ———— 
bis halbdurchſichtig. Grünlichweiß ins Berg- und Seladongrüne. 
Beſteht aus halbphosphorſaurer Thonerde und Lithon. Schmilzt 
leicht. | 

Finder fich felten im Granit zu Klein-Chursdorf bey Penig 
in Sachfen. 


u} 


5. Geſchlecht. Kryolith. 


Bis jebt nur derb, in blätterigen Stücken; theilbar nad 
drey auf einander rechtwinfeligen Richtungen. 9. — 23,5 ... 3,0. 
fp.6.=2,9 ... 3,3. Glasglanz, auf der vollfommenen Theilungs: 
fläche perfmutterartig; durchfcheinend; ſchnee-, gelblich: und röthlich- 
weiß, felten bräunfih. Beſteht aus flußfaurer Thonerde und 
flußfaurem Natron. Außerordentlich Leicht fchmelzbar; ſchon in 
‚der Klamme des Kerzenlichtes. Hat den Namen, weil 08 dem 
Eis ähnlich, von dem griechiichen Worte Kryos, Eis, 

Findet fi) im Gneis am Arkſutfjorde in Grönland, in Des 
gleitung von ugta Bleiglanz und Eiſenſpath. 


8 Sippfhaft Des Feldſpaths. 


1. Geſchlecht. Feldſpath. 


Syn. — — Orthoſe, orthotomer Feldſpath, adu— 
larer Felſit-Grammit. 

Cryſtallſyſtem zwey- und eingliederig. Die Flächen der 
Grundgeſtalt, des zwey- und eingliederigen Octaëẽders, Fig. 27. 
S. 59, erſcheinen an den Feldſpatheryſtallen immer untergeord— 
net, als Flächen eines hinteren ſchiefen Prismas, dagegen ſind 
Prismenflächen und ſchiefe Endflächen vorherrſchend. Eine ge— 
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wöhnliche Combination ift, Fig 75, die des verticalen. Prismas 
des Hauptoctaẽders, 8 mit 
dem verticalen Prisma — 
der ſchiefen Endfläche e, der 
zweyten Geitenfläche b und 
der hintern Endfläche 2d‘; 
eine andere, Fig. 76, eine 
Combination des verticalen 
Prismas g, der zweyten 
Geitenfläche b, der fchiefen 
Endfläche ec, des hinteren 
fchiefen Brismas 0’, umd 
den hinteren fchiefen End= 
flächen d’ und 2d‘. Oefters kommen 
auch ſchiefe, vechtwinfelige, vierfeitige 
Prismen vor, Fig. 77, welche durch Die 
Geitenflächen a und b, und durch die 
fchiefe Endfläche e gebildet werden. 


gig. 75. Sig. 76... 





Sehr oft Fommen Zwillingscery- 
ftalle vor, zu deren Bildung der Feld» 
fpath eine fehr große Neigung hat. Die 
Gefege, nach welden die Smdividuen 
mit einander verbunden 
Fig. 78. - ig. 79. find, bieten ein großes 
Intereſſe Dar, und weis 
fen theils Durchwachſun— 
gen, theils Surtapofitiv- 
nen nach. Eine häufig, 
namentlich beym Feld— 
fpath von Carlsbad und 
Elinbogen in Böhmen 
vorfommende Zwillings: 
bildung zeigt Fig. 78 
und 79. Zwey Indivi— 
duen, Fig. 75 (ohne —) 
find paarweife, parallel 
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b, um 180° an einander verdreht, dergejtalt verbunden, daß an 
den Zwillingen entweder die rechts von ec, oder Die linfs von ce 
gelegenen Flächen b allein erfcheinen, wodurch zwey gleiche, aber 
nur verfehrt ähnliche Körper hervorgebracht werden. Zwillinge 
Diefer Art, mit vorherrfchenden b Flächen, fo wie einfache Ge: 
ftalten, find öfters in Gefteine, zumal in Granite und Porphyre 
eingewachfen, und erfcheinen in der Regel fäulgnartig, feltener 
tafelartig. Die Flächen der verticalen Prismen find oft vertical, 
die der fehiefen Endfläche d’ horizontal geſtreift. Iheilbarfeit 
parallel e fehr volfommen, bereits eben. fo parallel b; Spuren 
parallel g 9. = 6,0; fpec. Gew. 3,5 ... 2,58; im verwit- 
terten Zuftande bis auf 23,0 herabfinfend. Glasglanz, auf der 
Theilungsfläche nad) ec perlmutterartig; durchfichtig bis durch— 
fcheinend an den Kanten, DBisweilen Farbenwandlung in der 
Richtung einer Fläche, Die mit b (rechts) einen Winfel von 
101/.° madıt. Farbelos und gefärbt, und zwar letteres ge— 
wöhnlich, grauliche, gelblich-, grünlich-, röthlichweig, grau, fleifch- 
roth und ziegelvoth, felten fpangrün. Spröde. Bruch uneben 
bis mufchelig. Beſteht aus dreyfach-kieſelſaurer Ihonerde mit 
Dreyfach-Fiefelfanrem Kali, und enthält von letzterem 16/, Pro: 
cent. Sit der DVerwitterung unterworfen. Schmilzt fchwer an 
den Kanten zu einem halbflaren, blafigen Slafe; wird mit Ko— 
baltfolution an den gefehmolzenen Kanten blau. 

Man unterfcheidet folgende Arten: 

1. Adular; begreift die reinften Abänderungen, die ge . 
wöhnlich in aufgewachfenen Cryſtallen, Combinationen der Flä- 
chen g und e, oder diefer mit d’, feltener in derben Stücen, auf 
Gängen und in Höhlungen von Grundgebirgs-Gefteinen vorfom- 
men. Sehr oft von Bergerpitall und Ehlorit begleitet, von letz— 
terem häufig überzogen oder durchdrungen. Zeigt bisweilen einen 
eigenthümlichen, innern Perkmutterfchein (Mondftein), und iſt 
"mitunter avanturinartig (Sonnenjtein). Findet fich vorzüglich 
in den erpftallinifchen Gefteinen der Alpen der Schweiz, Tyrols, 
Galzburgs, ſodann im Dauphind, zu Arendal in Norwegen, am 
Monte Somma bey Neapel (Eisfpath) und auf Ceylon. 

2. Gemeiner Feldfpath; umfaßt die weniger reinen, 
weniger glänzenden und in geringerem Grade durchfichtigen Ab— 
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änderungen, beſitzt bisweilen Farbenwandlung (Frederiksvärn in 


Norwegen), eryſtalliſiert in verſchiedenen Formen, bildet häufig 
Zwillinge, auch derbe, eryſtalliniſche Maffen, groß, grob= und 
Heinförnige, zeigt alle die oben angeführten Färbungen, und 
wird, wenn er ſpangrün ifl, Amazonenftein genannt. Riſſige, 
durchfichtige Stüce heißt man glafigen Feldſpath. 

Diefe Art ift in älterem Gebirge allverbreitet, und macht 
einen  wefentlichen Gemengtheil des: Oranites, des Gneifes, 
des Syenites aus, charafterifiert in einzelnen Cryjtallen ein: 
gewachfen die mehrſten Porphyre, und kommt im Grundges 
birge oft auf Gängen vor. Ausgezeichnete Abänderungen finden 
fich zu Carlsbad und Elinbogen in Böhmen, zu Bifchoffsheim 
im Fichtelgebirge, am Ootthardt, zu Baveno in Oberitalien, zu 
Srederifspvärn (der farbenwandelnde), Arendal, Drammen in 
Norwegen, auf Utden und am Bipsberge in Schweden, und in 
Eibirien (Amagonenftein). 
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3. Feldſtein; Dicht, untheilbar, im Bruche fpfitterig; | 


fhimmernd oder matt, nur an dünnen Kanten durchfcheinend. 
Bon wenig lebhaften, in der Regel unreinen Farben. Unter: 
feheidet fi) vom Hornitein, dem er manchmal fehr ähnlich fieht, 
durch Schmelzbarfeit und geringere Härte. Bildet die Grunds 


maffe vieler Porphyre, einen Gemengtheil des Klingfteins, des 


Meißfteins und mehrerer anderer Gefteine. 

Der Feldfparh iſt ein fowohl feines Borfommens und feiner 
Verbreitung, als feiner NüplichFeit wegen, fehr wichtiges Mis 
neral. Er liefert bey feiner Berwitterung einen. fehr fruchtbas 
ren Boden, nutzbar zu verwendende Thonarten, und wird von 
den Chinefen längft fchon als Zufab zur Porcellanmaffe benützt, 
‚fo wie nunmehr aflgemein zur Glaſur Diefes wichtigen Kunits 
products. Der Amazonenftein wird in Catharinenburg zu 
Ringjteinen und Dofen, Hin und wieder felbit zu Vaſen verar- 
beitet, von welchen fich zwey fehr ſchöne im Faiferlichen Cabinette 


zu ©t. Petersburg befinden. Der Sonnenftein wird als. 


I 


Schmuckſtein fehr geachtet, minder der Mondftein. 


® 
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2. Geſchlecht. Ryakolith. 
Syn. Sanidin, glafiger Feldſpath, zum Theil. 

Ä Cryſtallſyſtem zwey: und eingliederig. Die Eryitalle, Fig. 75 
und 76 ganz ähnlidy, weichen in den Winfeln von den Feld— 
ſpatheryſtallen ab, find fehr viffig, voller Sprünge, und haben 
dDieferwegen früher auch den Namen glafiger Feldfpath e er⸗ 
halten. Theilbarkeit wie beym Feldſpath, und ebenſo die Härte. 
Spec. Gew. = 2,61. Glasglanz, durchſichtig ... undurchfich- 
tig. Farbelos und grau. Beſteht aus dreyfach-kieſelſaurer Thon— 
erde mit dreyfach-kieſelſaurem Kali und Natron, und unterſchei— 
det ſich chemiſch vom Feldſpath durch den Natrongehalt, und da— 
durch, daß er von Säuren ſtark angegriffen wird. Vor dem 
Löthrohr iſt er in dünnen Splittern, wie es ſcheint, etwas leichter 
ſchmelzbar als der Adular, wobey er noch ſtärker, wie dieſer, die 
Flamme gelb färbt. 

Findet ſich nur im vulcaniſchen Gebirge, in Laven und tra⸗ 
chytiſchen Bildungen, und darauf bezieht ſich der Name, vom 


griechiſchen ryax, Lava, und lithos, Stein. Die Hauptfundorte 


find der Befuv und die Eiffel, und hier zumal die Umgebungen 
des Laacher Sees, wo er in Blöcken mit Augit, Hauyn, Titanit, 
Magneteifenftein, Zirfon, als vorwaltende Maſſe auftritt. Auch 
fcheinen die glafigen Feldfpathe der Trachyte vom Drachenfels 
und dem Mont d'or zum Ryafolith zu gehören, und ohne Zwei: 
fel wird man Diefen noch in vielen andern vulcanifchen Gebirgen 
auffinden. 


3. Geſchlecht. Albit. 
Syn. Kieſelſpath, Tetartin. | 
Cryſtallſyſtem ein- und eingliederig. Die feltenen, einfachen 
Tig. 0. 8 Gryftalle zeigen gewöhnlich die Com— 
bination, Fig. SO, worinn die Schief- 
endfläche e, die Flächen des verticalen 
Prismas g und g, die erite Geitenfläche 
a und die Flächen o und x auftreten. 
In der Regel fommen nur Zwils 
linge vor von der Befcaffenheit der 





u 








Sig. SI. Die Sun 
liegt parallel g', die Umdrehungsaife 
iſt fenfrecht auf derfelben, und die Um— 
Drehung — 180°. Oefters wiederholt 
fi) die Zufammenfegung mehrfach. 
‚Iheilbarfeit nach der Fläche ce am 
deutlichiten, weniger deutlich nad g 
und IE IR: Tper, 
Gew. = 36 ... 2,63. Glasglanz, 
auf der vollfommenjten Theilungsfläche 
Perlmutterglanz. Durchiichtig bis Durchfcheinend. Farbelos und 
gefärbt, Diefes öfters, und zwar bläulich-, grünlich-, graulich-, 
gelblich, röthlichweiß, fleifchroth und iſabellgelb. Befteht aus 
dreyfachzfiefelfaurer Thonerde mit Dreyfach-fiefelfaurem Natron. 
Der Natrongehalt beträgt I—11 Procent. Gchmilzt wie Feld» 
ſpath. Boraxglas das durch Nickeloxyd braun gefärbt iſt, be— 
Hält feine Farbe, wenn man Albit einſchmelzt, während es beym 





‚Einfchmelzen von SFeldfpath blau wird, 


7 Erpflaffifiert und derb, in blätterigen, gebogen ftrahligen, 


bisweilen blumig gruppierten Maffen. Vertritt in manchem 
Granite die Stelle des Feldfpaths, jo im Granite vom Haus: 


acer bey Heidelberg, vom Wildthal bey Freiburg, Chursdorf 
und Penig in Sadfen, von ‚Siebenlehn und Borjtendorf bey 
. Greiberg, namentlich in fogenannten Schriftgraniten; in ſtrahli— 
gen Partien in den Graniten von Brodbo, Finbo, Kimitv in 
Schweden, zu Roczna in Mähren, Ehejterfield in Nordamerica. 
Bei Zell im Silferthal und zu Gaftein in Salzburg hat man ihn 


auf Quarzgängen gefunden, zu Arendal in Begleitung von Pijtazit 


und überdieß in Schlefien, zu Miask, Keräbinsf und Nertſchinsk 
in Sibirien und an vielen anderen Orten. 


4. Geſchlecht. Periklin. 
Erpitafffyitem ein- und eingliederig. Eine der gewöhnlichſten 
Fig. 82. und einfachften Eryftallformen ijt in 
Fig. 82 Ddargejtellt, eine Combina— 
tion Des verticalen Prisma’s g und g’ 
mit der fchiefen Endfläche ec, Der 








* 
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nf je b und der Fläche x. Einfache Eryftalle find, ſel⸗ 
un es gibt faſt keinen Cryſtall, der nicht Spuren einer 
ingsbildung an ſich trüge, und dieſe gibt fi ſich zu etfennen 
ch Doppelte Streifung auf der Endflädhe e und durch oszilla⸗ 
iſches Hervorbrechen einzelner Theile des einen Individuums 
auf den Seitenflächen des andern. Die hervorſpringenden Theile 
bilden characteriſtiſche ſtumpf aus- oder einſpringende Winkel, 
welche durch den Lichtreflex ſehr bemerklich ſind. Die Eryſtalle 
find meiſt niedrig mit vorherrfchender c Fläche. | 36 








Theilbarkeit ſehr vollkommen nach c, weniger nach gr, und 


noch weniger nah g 2. = 6,0; ſpec. Gew. = 2,53 ... 2,57. 
Ölasglanz; auf e und g’ als TIheilungsflächen, Derkmukterglänze 
durchfcheinend, bis an den Kanten durchfcheinend; meift trüber als 
Albit. Farbelos und gefärbt, graulich-, gelblich-, vöthlichweiß. Befteht 
ausdreyfachfiefelfaurer Thonerde mit dreyfachfiefelfaurem Natron und 


Kali. (18,93 Thonerde, 67,94 Kiefelerde, 9,98 Natron, 2,41 Kal.) 
Dünne Splitter fehmelzen zu einem blafigen, halbdurchſichtigen Glaſe. 


Findet ſich theils ceryſtalliſiert, theils derb in großkörniger 


Zuſammenſetzung, ausgezeichnet am Gotthardt, auf der Saualpe | 
in Kärnthen, zu Pfunders in Tyrol, derb bey Zöblitz im Erzge⸗ 


Pe endlich als eanengch@ von Hornblendegefteinen. Ki 


5. Geſchlecht. en RE 


* 


CEryſtallſyſtem eine und einglieberig. Ein beobachteter Cry⸗ 
ſtall Hat Aehnlichkeit mit Fig. 2, und dieß iſt der einzige be⸗ 


kannte. Sonſt nur derb, in blaͤtterigen Stücken; theilbar, ſehr 
deutlich nach g’, am vollkommenſten parallel Der fchiefen End» 
fläche, unvolffommen nad) g. Die große Neigung, welche dieſes 
Geſchlecht zur Zwillingsbildung hat, verräth fich fogar bey derben 
Maffen, durch das parallel geftrichelte Anfehen der Flächen, oder 
eine bandartige Streifung, welche in die afferfeinfte Linierung 
übergeht. Die Zufammenfesung theils wie beym Albit, — 
parallel der ſchiefen Endfläche. | 

9. — 6,0; ſpec. Gew. = 2,68 ... 2,72; Olasglanz; durchs 
fheinend an den Kanten und in dünnen Splittern. Ausgezeich— 
nete Farbenwandlung, mit glänzend blauer, grüner, feltener gels 


ber und rother Farbe, in der Richtung der g Fläche, "wenn das. 


Okens allg. Raturg. I. 13 


— 


— 









wm. 


Licht unmittelbar auf fie fällt, in Der Richtung der gFlaͤche, 
wenn das Licht durch diejenige s Fläche einfällt, welche mit der 
Fläche g’ einen ftumpfen Winfel macht. Sehr glänzend zeigt 
fich diefe Farbenwandlung, wenn die bezüglichen Flächen ange⸗ 
ſchliffen ſind, dabey macht ſich die Zwillingsſtructur auffallend 
bemerflich Durch Dunfle, parallele, mehr oder weniger breite 
Streifen, welche zwifchen den farbigen Stellen liegen, und Die 
erit alsdann farbig werden, wenn man die Richtung der Fläche 
ändert, während nun die übrigen Stellen fich verdunfeln. 

Beſteht aus einfachsFiefelfaurer Thonerde mit dreyfach-kieſel— 
faurem Kalf und Natron, und ift fomit ein Kalk-Natron-Feldſpath. 
(26,50 Thonerde, 18 Kalf, 4 Natron, 55,75 Kiefelerde.) Ders 
hält fich vor dem Löthrohr wie Feldfpath. Löst fie) in concen⸗ 
trirter Salzfäure auf. 

Findet fih in Gefchieben und flumpfecigen Stücen auf der 
Paulsinfel an der Labradvorfüjte in Nordamerica, in Ingermann- 
land und bey Peterhof in Finnland. Im Fürnigen und Dichten 
Zuſtande bildet er den feldfpathigen Gemengtheil vieler Gefteine, 
wie der mehriten Syenite, vieler — und Dolerite, und 
einiger Meteorſteine. Höhe 

Der Labrador ift feiner —— fo wie feines Vor— 
fommens wegen, ein fehr wichtiges Mineralgefchlecht. Man ver⸗ 
wendet ihn zu Ring: und Nadelfteinen, Dofen und Bafen. 

h 6. Geſchlecht. Anorthit. 
Syn. Chriſtianit. | 
Cryſtallſyſtem ein» und eingliederig. Die Eryſtalle ähneln 
denen des Albits und find Furz fäulenartig. Eine gewöhnliche 
Fig. 88. Combination ift in Fig. 83 Dargeftellt. 
Selten fommen Zwillinge vor, nach dem 
Geſetz der Albitzwillinge gebildet. Theil— 
‚ barfeit vollfommen nach end g. 9. 
— 6,0; fpec. Gew. = 2,65 ... 2,76. 
Slasglanz, auf den Opaltungsflächen 
Perlmutterglanz; farbelos; Durchfichtig. - 
Beſteht aus einfach-Fiefelfaurer Thonerde 
mit einfach-Fiefelfaurem Kalk: und Kali, 
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iſt ein Kalk⸗Kali⸗Feldſpath und lost fih in Salzfäure noch 

eichter auf als Nyafolith. (34,46 Thonerde, 20,8: Kalk- und 
\ de lkerde, 2 Kali, 44,49 Kieſelerde.) 

Fiindet fi zur Zeit einzig am Monte Somma bey Neapel 
in Dolomitblöcken in Fleinen Cryſtallen und in Kleinen, berben, 
körnigen Maffen. * 


7. Geſchlecht. Petalit. 

Eryſtallſyſtem wahrſcheinlich eine und eingliederig. Man 
nimmt dieß nach der Theilbarkeit an, welche nach zwey ſich unter 
1411/,° ſchneidenden Flächen, nad) der einen weit vollkommener 
als nach der andern, ftatt findet, und überdieß in einer Richtung, 
nach welcher der fcharfe Winfel der beiden erjten Theilungsflächen 
abgeftumpft wird. Cryſtalle find noch nicht beobachtet worden. 
9. = 60 ... 6,55 fpec. Gew. = 34 ... 2,45; Glasglanz, 
auf der vollfommenften Theilungsfläche perimutterartig, auf dem 
Querbruch fettartig. Durchfcheinend. Derb in großfürnigen oder 
blätterigen Stüden. Phosphoresciert beym Erwärmen mit blauem 
Lichte. Beſteht aus dreyfach-Fiefelfaurer Thonerde mit dreyfach- 
Eiefelfaurem Lithon, und ift fomit ein Lithon-Feldfpath. (17,48 
Thonerde, 5,16 Lithon, 74,17 Kiefelerde.) Schmilzt wie gewühns 
licher Feldſpath. Mit Zlußfpath und doppeltjchwefelfaurem Kalt 
vermifcht, und damit zum Schmelzen erhigt, fürbt er die Ki 
rohrflamme purpurroth. 

Findet ſich bis jetzt nur derb, von Feldſpath, Schörl — 
Lepidolith begleitet, auf einem Lager im Grundgebirge auf der 
Inſel Utden in Schweden. Neuerlich will man ihn auch am 
Dntariofee in Nordamerica gefunden haben. 


8. Geſchlecht. Oligoklas. 

Die ſehr ſeltenen Cryſtalle ähneln der Fig. 75. ©. 188, 
und das Erpftallfyftem ift wahrfcheinlich das, ein⸗ und einglicdes 
tige. Iheilbarfeit nach den Flächen eines fchiefen, rhombdidiſchen 
Prismas, am vollfummenften nad) der Endflähe. 9. — 6,0; 
jpec. Gew. — 2,64 ... 2,66; Glasglanz, auf der vorfommen- 
ften Theilungsfläche nie, auf dem Duerbrud, fettartig; 
durchjcheinend an den Kanten; farbelos, ins Graue und Grüne 

’ 13° 


Schottland. 
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geneigt, auch gelblichgrün. Gewoöhnlich bush Bläkterige Maſſen N 
Beſteht aus doppelt-Fiefelfaurer Thonerde und dreifach-Fiefelfan- 
rem Natron, mit einem Fleinen Gehalt an Kali, Kalf und Bitter 
erde. (24 Thonerde, S,11 Natron, 63,70 Kiefelerde.) Schmilzt 
leichter als Feldſpath und ſchwillt auf, ehe er ſchmilzt. Fin— 

det ſich vorzüglich im granitiſchen Gneis der Gegend von Stock— 

holm, bey Arendal und Laurwig in Norwegen, zu Hohe-Tanne 

unterhalb Freiberg und zu Strauchhahn bey Rodach im Coburgi— 

ſchen im Baſalt. 


| — 


9. Geſchlecht. Spodumen. 
Syn. Triphan. 

Bis jetzt nur derb gefunden in theilbaren Stücken, die ſich 
nach den Seitenflächen eines rhombiſchen Prismas ſpalten laſſen; 
das Cryſtallſyſtem wahrſcheinlich ein- und einachſig. H. — 6,5 
..7,0; ſpec. Gew. = 3,1 ... 3,2; Glasglanz; durchſcheinend 
bis an den Kanten durchſcheinend. Farbelos und gefärbt, grün— 
lichweiß, öl- und apfelgrün, grünlichgrau und berggrün. Beſteht 
aus doppelt-⸗kieſelſaurer Thonerde und doppelt-kieſelſaurem Lithon. 
(28,77 Thonerde, 5,6 Lithon, 63,3 Kieſelerde.) Schmilzt für 
ſich zu einem klaren, beynahe ungefärbten Glaſe, färbt, mit 
Flußſpath und doppelt-ſchwefelſaurem Kali — eingeſchmol⸗ | 
zen, die Löthrohrflamme purpurrotl). 

Findet fih im Orundgebirge, mit Quarz, Schörl und an⸗ 
deren Feldſpathen verwachſen, in derben Maſſen auf Utöen in 
Schweden, bey Sterzing und Liſens in Tyrol, zu Sterling in 
Maſſachuſets, bey Dublin in Irland, und zu Pearhead in 


10. Geſchlecht. Andaluſit. 
Syn. Feldspath apyre. 

Gryftälffgitem eine und einachfig. Die Erpftalle find rhome | 
bifche. Prismen mit horizontaler Endfläche, und oft treten auch 
Flächen: eines horizontalen Prismas auf, welche Die Ecken ab— 
flumpfen. Der Habitus der Cryſtalle iſt lang fänlenartig, ihre 
Dpberfläche meift rauf und uneben, mit Olimmerblättchen bededt. 
Theilbarfeit nad) den Prismenfläden. 9. = 7,5; fpec. Gew. 
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= 0... . 3,2. Olasglanz, fchwacher, auf dem Querbruch fette 
Artig; Be iheinend bis durchfcheinend an den Kanten. Perl 
‚und aſchgrau, fleifch- und pfirfichblüthroth, röthlichbraun und grau— 
Tichviolblau, Eryftallifiert, Die Erpitalle auf und zufammenge: 
wachfen, feltener eingewachfen; derb in ftängeligen und Fürnigen 
Maffen. Beſteht aus zweypdrittel-Fiefelfaurer Thoönerde. (60,5 
Thonerde, 36,5 Kiefelerde.) Für ſich unfchmelzbar; wird mit 
Kobaltfolution blan. | | 

„Wurde zuerſt in Andaluften gefunden, Daher der Name. 
Kommt in fchönen Erpftallen zu Lifens in Tyrol vor, auch zu 
Herzogau und Lahmerwinfel in Bayern, zu Iglau in Mähren, 
auf Elba, in Schottland und Nordamerica. 


x 


11. Geſchlecht. Bildftein. 
Syn. Agalmatolith. 

Findet ſich nur in derben, untheilbaren Stüden. 9. — 2,0; 
jpec. Gew. — 2,8; SFettglanz, ſchwacher. Durchicheinend big 
Durchfcheinend an den Kanten. SJmmer gefärbt, blaßgrün, gelb, 
roth und braun; die Farben wechfeln häufig in Flecken und 
Streifen. Wird durch Reiben mit einem harten Körper etwas 
glänzender. Fühlt fich etwas fettig an. Bruch fplitterig. Läßt 
ſich ſchneiden. Befteht aus dreyfach-kieſelſaurer Thonerde. (24,54 
Thonerde, 72,40 Kieſelerde, 2,85 Eiſenoxyd.) Schmilzt kaum 
an den dünnſten Splittern. Wir erhalten dieſes Mineral faſt 
einzig aus China, und zwar immer verarbeitet zu Figuren, 
Götzenbildern, Vaſen. Es ſcheint dort im Grundgebirge vorzus 
kommen. Auch wird Nagyag in Ungarn als Fundort angegeben. 
Zu Liſens in Tyrol kommen bisweilen weiche Cryſtalle mit An— 
daluſitform vor, welche dem Bildſtein ſehr nahe ſtehen. 

Der Feldſpath-Sippſchaft ſchließen ſich an: der Latrobit 
oder Diploit, bis jetzt nur auf der Inſel Amitok, an der 
nordamericaniſchen Küſte Labrador, gefunden, aus einfachen Sili— 
caten von Thonerde, Kalk und Kali beſtehend; der Sauſſurit, 
als Gemengtheil des Gabbro, in loſen Blöcken dieſes Geſteins 
zuerſt von dem berühmten Sauſſure am Ufer des Genferſees 
beobachtet, und ſpäter auch am Bacher in Steyermark, im Saaſ⸗ 
ſer Thal in Wallis u. a. v. 0. D. gefunden, ein Gilicat von 
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Thonerde mit einem Biſilicat von PR und Patron; ferner. der 
MWeiffit und der Trielafit von nn 


9. Sippſchaft des Cyanits. 


1. Geſchlecht. Cyanit. 
Syn. Diſthen, Rhätizik. 

Eryitafifyitem ein» und eingliederig. Die Cryſtalle find lange, 
fäulenförmige, etwas breite rhomboidifche Prismen mit fchiefer 
Endfläche und Abftumpfungen der Prismenfanten. Häufig Zwile 
linge, die Zufammenfegungsfläce parallel der breiteren Seitens 


fläche, die Umdrehungsachfe ſenkrecht darauf. Dadurch entſtehen 


rinnenartig einſpringende Kanten. Die CEryſtalle oftmals ges 
krümmt und öfters (die Gotthardter) auf eine merfwürdige Weife 
mit den Eryitallen des Stauroliths verwachfen zu einem zwittere 
artigen Ganzen. Oberfläche der Prismenflächen theils vertical, 
theils Horizontal geſtreift. Xheilbarfeit vollfommen nad ver 
breiteren, weniger vollfommen nach der fchmäleren Geitenfläche, 


unvollfommen nach der Endflähe. 9. — 5 ... 7; verfchieden 


auf verfchiedenen Flächen, und auf der breitern Prismenfläche 
feldft nach verfchiedenen Richtungen. Olasglanz, auf der breitern 
Geitenfläche Perlmutterglanz. Spec. Gew. = 3,5 ... 3,7; farbes 
los und gefärbt; milchweiß, bläulichgrau, himmelblau, berliner: 
blau, ſeladongrün (Eyanit); oder graulich-, gelblichweiß, ocker— 
gelb, ziegelroth, bläulich- und (durch eingemengten ©raphit) 
fchwärzlichgrau (Rhätizit). Durchfichtig bie durchfcheinend. Durch 


Reiben werden einige Cryftalle pofitiv-, andere negativ-electrifch 


(deßhalb, und weaen der verfchiedenen Härte, ver Name Dift: 
- ben, von dis, zweyfach, und sthenos, Kraft). (64 Thonerde, 
36 Kiefelerde.) 

Befteht aus Halb» Fiefelfaurer Thonerde. Brennt fi in 
firengem Feuer weiß, ohne zu fehmelzen, und wird Dann mit 
Eobaltfolution fehön blau. 


Findet fich theils in einfachen Cryſtallen, eheite in Zwilline 


— 


f x 
—* 
R 


gen, eingewachſen, ferner derb in blätterigen, ſtängeligen und faſe⸗ 


rigen Maſſen, insbeſondere im Glimmer-, Talk: und Thonſchiefer 
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der Alpen, von Granat und Staurolith begleitet. Gotthardt, 


Campo longo, Simplon, Pfitſch und Grainer in Tyrol, Bacher in 


Steyermark, Saualpe in Kärnthen; im Weißſtein bey Penig in 
Sachſen; zu Gängerhof bey Carlsbad in derben, blätterigen Maf: 
fen, dann zu Miask und Catharinenburg in Sibirien, in Nor: 
wegen, Schottland, endlich in fehr großen, mitunter 1 Fuß mef: 
fenden, Eryftallen in Pennfylvanien. 

Zum Eyanit ift auch der Fibrolith oder Faſerkieſel, 
auch Bucholzit genannt, zu rechnen, der aus einem innigen 
Gemenge von Rhätizit und Quarz beſteht. 


2. Geſchlecht. Saphirin. 


Bildet derbe, cryſtalliniſche, theilbare Maſſen von ſaphir— 
blauer Farbe, die ſich ins Grüne zieht; Glasglanz; durchſchei— 
nend; H. — 7... 8; ſpec. Gew. = 3,4, Beſteht aus viertel⸗ 
kieſelſaurer Thonerde, verbunden mit einem Aluminat der Bitter 
erde. (63,1 Thonerde, 14,5 Kieſelerde, 16,5 Talferde, 3,9 
Eifenorydul.) Für fich ae wird mit Eobaltfolution 
ſchön blau. 

Bis jebt nur zu Fisfenaes auf Grönland im Glimmer: 
Schiefer eingewachfen gefunden. 


3. Geſchlecht. Sillimanit. 
Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die häufig ſehr dün— 


nen und zu Büſcheln zuſammengehäuften Cryſtalle find rhombi— 


ſche Prismen mit einer ſchiefen Endfläche, häufig geſtreift, mit— 


unter etwas gekrümmt vder gedreht. Theilbarkeit nach der Rich— 
tung der größeren Geitenfante. 9 = 6 ... 6,5; fpec. Gew. 
= 3,4. Glasglanz auf dem Bruche, Fettglanz auf den Erpftall: 
flächen. Durchſichtig bis durchfcheinend an den Kanten. YFarbes: 
los, gelblich, grau und braun. Befteht aus Fiefelfaurer Thon— 
und Zirconerde. Schmilzt weder für fich, noch mit Borar, auch 
wird er nicht von Säuren angegriffen. Findet fich in einem 
Quarzgange im Gneis innerhalb der Stadt Saybrook in Eonnec- 
ticut, Nordamerica. 


200 MR 2 
‚10. Sippfhaft des Gadolinits. 
1. Geſchlecht. Gadolinit. 


Die Cryſtalle find fchiefe, vhombifche Prismen, weldye dem 
zweys und eingliederigen Eryjtallfyftem angehören und fich höchſt 
ſelten finden. Spuren von Theilbarkeit. H. — 65 ... 7,0; 
ſpee. Gew. = 4,0 ... 4,3. Glasglanz, oft fettartig. Beynahe 
undurchſichtig. Farbe ſchwarz, braun und gelb. Bruch muſche— 
lig .... ſplitterig. Meiſt eingeſprengt und derb. Beſteht aus 
kieſelſaurer Yttererde und kieſelſaurem Cer- und Eiſenoxydul. 
(45 Dttererde, 17,91 Ceroxydul, 11,43 Eiſenoxydul, 25,8 Kie⸗ 
ſelerde.) Schmilzt in ſtrengem Feuer. Ein ſeltenes Mineral. 

Findet fi im Granit zu Brodbo, Finbo, Korarfvet und Ytterby 
in Schweden. 


2. Geſchlecht. Orthit. 4 
Bildet lange und frhmale, geradftrahlige Maffen und rund 

liche Körner. 9. = 8,0; fpec. Gew. — 3,28. Afchgrau und 
fhwarz, durch Verwitterung braun. Glasglanz; undurchfichtig; 
Bruch mufchelig. Waſſerhaltiges Silicat von Thonerde, mit den 
Silicaten des Eifen-, Mangan: und Ceroryduls, der Kalk: und 
Hitererde verbunden. (Orthit von Finbo: 14 Thonerde, 36,25 
Kiefelerde, 11,42 Eifenorydul, 1,36 Manganorydul, 17,39 Cer⸗ 
oxydul, 4,59 Kalferde, 3,80 Ytererde und 8,7 Waſſer). Schmilzt 
unter Auffochen zu einem fchwarzen, blafigen Glaſe. Ebenfalls 
felten. Findet fi) zu Finbo, auf Schepsholmen bey Stockholm, 
zu Linfüping in Schweden und zu Hitterön in Norwegen. 


3. Geſchlecht. Allanit. 
» Syn. Cerin. 

Die CEryſtalle gehören zum ein⸗ und einachſigen Syſtem und 
find gefchobene, vierfeitige Prismen, mit Abftumpfung der Geiten- 
Fanten und einer Zufchärfung an den Enden durd) Flächen zweyer 
über einander liegender horizontaler Prismen. Xheilbarfeit nad 
dem rhombifchen Prisma. 9. = 5 ... 6,0; ſpee. Gew. — 4,0 
. .. 42%. Glanz metallifch, fettartig; Durchicheinend in dünnen 
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| em... nik döfig, — braͤunlich— und grünlichſchwarz. 
Beſteht aus kieſelſaurer Thonerde mit kieſelſaurer Kalkerde und 
rieſelſaurem Cer- und Eiſenoxydul. (U. von der Baſtnäsgrube: 
30,17 Kieſelerde, 11,31 Shonerde, 9,12 Kalferde, 28,79 Cer— 
oxydul, 20,72 — Schmilzt zur ſchwarzen, dem Mag: 
nete folgſamen, Kugel. Findet ſich gewoͤhnlich derb, auf Grön— 
land und auf Baſtnäsgrube zu Riddarhyttan in Schweden. 


4. Geſchlecht. Detrotantalit. 

Die Cryſtalle find, nicht näher beſtimmte, rhombiſche Pris— 
men, mit unvollkommener Theilbarkeit nach ihren Flächen. H. 
— 6,0 ... 6,5; ſpec. Gew. = 3,3 ... 3,8; Metallglanz, unvoll⸗ 
kommener, öfters fettartig; durchſcheinend an den Kanten bis 
undurchſichtig. Bräunlich und eiſenſchwarz, ins Gelblichbraune. 
Haſelnußgroße oder kleinere eingewachſene Stücke. Blätterig 
oder körnig. Beſteht aus zwey Drittel tantalſaurer Yttererde. 
Iſt gewöhnlich mechaniſch gemengt mit tantalſaurem Kalk und 
Uran, und bisweilen mit Wolfram und Tantalit, wie aus nach— 
ſtehender Analyſe erſichtlich iſt, welche Berzelius bekannt ge— 
macht hat, und wornach der bräunliche Yrtrotantalit beſteht aus: 
60,12 Tantalfüure, 29,78 Dttererde, 1,04 Wolframfüure, 1,55 
Eifenoryd, 0,62 Uranoıyd,.0,50 Kalf. 

Eines der felteniten Mineralien, Findet fich fehr ſparſam 
zu Finbo, Vtterby, Korarfvet in Schweden, und ſoll auch in 
Grönland vorkommen. 


5. Geſchlecht. Polymignit. 

Die Cryſtalle ſind langgezogene, rhombiſche Prismen, durch 
ein Rhombenoctaẽder zugeſpitzt, mit vorherrſchenden Seitenflächen. 
Spuren von Theilbarkeit. H. — 6,5; ſpec. Gew. 4,8. Metall: 
glanz; undurchſichtig; ſchwarz. Sit Durch Die große Zahl ſeiner 
DBeitandtheile ausgezeichnet, worauf fich der Name bezieht. 
Berzelius fand darinn: 11,5 Dttererde, 12,20 Eifenorydul, 
4,20 Kalferde, 2,70 Manganoxyd, 5,0 Eeroryd, 14.14 Zircone 
erde, 46,30 ZTitanfüure, nebjt Spuren von Kiefelerde, Bittererde, 
Kali und Zinnoryd. Bor dem Löthrohr unveränderlid,. 
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Findet fih im Syenite der Gegend von Frederifsvärn in 
Norwegen. | 

Bey diefen durchgängig feltenen Mineralien kann auch noch 
der Pyrorthit von Korarf bey Fahlun genannt werden; ein 
Silicat von Thon- und Kalferde, welches noch viel Fiefelfaures 
Ceroxydul, Fleine Mengen von Eiſen-, Mangan: und Pitererde: 
Silicat, *s feines Gewichtes Kohle, und ' feines Gewichtes 
Waſſer enthält. | 


I1. Sippſchaft des Pechſteins. 
1. Geſchlecht. Pechſtein. 


Zur Zeit nur derb bekannt. Zuſammenſetzung körnig oder 
dicht, ſelten ſtängelig; beſitzt oft ſchaliges oder dickſchieferiges 
Gefüge. HD = 55 ....0; pe. Om = EI... an Te 


is 


glanz. Durchfcheinend, zum Theil nur an den Kanten. Farbe 


grün, geld, roth, braun, grau, ſchwarz, unrein; oft geftreifte, ges 


flete, wolfige Farbenzeichnung. Bruch flahmufchelig ... fplit: 


terig. Beſteht aus fünffach-Fiefelfaurer Thonerde, fünffachzfiefels 


faurem Natron (75,1 Kiefelerde, 14,5 Thonerde, 2,7 Natron) 
und 7,7 Waſſer. Bläht fi) beym Erhitzen ftarf auf, wird weiß 


und fchmilzt zu einem fehaumigen Glaſe. Findet fich in großen 


Maffen, die ganze Berge zufammenfeben, Lager und Gänge bil- 
den. So in der Gegend ven Meißen und Planitz in Sachſen, 
bey Tokai, Kremnis, Schemnitz in Ungarn, auf den Hebriden, 
auf Iſchia, in der Auvergne und in Mexico. Der Pechftein 
wird, namentlich in der Gegend von Meißen, bey Korbitz u.f.w., 
zu arten: und Feldmauern benübt. 


2, Geſchlecht. Perlitein. 

Bis jest nur derb befannt. Zufammenfesung Förnig und 
fchalig, die einzelnen Körner meift durch gewundene, Frummijcha= 
lige Hüllen getrennt, welche fie umgeben. 9, — 6,0; fper. 
Gew. = 23,2 ... 3,4. Perlmutterglanz. Durchfcheinend, bis an 
den Kanten Durchfcheinend. Farbe grau, vft perlgrau, oft ing 


Gelbe, Rothe und Braune geneigt. Bruch mufchelig; bisweilen | 
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Anlage zu fchieferigem Gefüge. Sehr leicht zerfprengbar. Bes 
ſteht aus fünffach-Fiefelfaurer Thonerde und fünffachsfiefelfaurem 
Kali (76,1 Kiefelerde, 13,1 Thonerde, 6,2 Kali) und 4,6 Wafler. 
Brennt fich weiß, und fehmilzt ſchwer an den Kanten zu einem 
blaſigen Glaſe. 

Setzt mitunter ganze Gebirgsmaſſen zuſammen, und kommt 
ausgezeichnet vor zu Tockai, Telkebanya, Glashütte, Schemnitz in 
Ungarn, auf den lipariſchen Inſeln, in den Euganeen, auf Is⸗ 
land, in ie und Sibirien. 


3. Geſchlecht. Obſidian. 
Syn. Pſeudochryſolith, Fluolith. 

Bis jetzt nur derb bekannt. Glasartige Subſtanz, theils 
derb, theils in Kugeln und Körnern (MMarekanit). Die der— 
ben Stücke haben ar eine runzelige Oberfläche. 9.=6 . 
7,0; fpec. Gew. = 2,2 ... 3,4. Ölasglanz, vollfomnener. Se 
fihtig in allen en Farbelos, beynahe wafferhell, jedoch 
felten; meift gefärbt, vorherrfchend ſchwarz; auch grau, gelb, roth 
und braun. Bruch vollfommen mufchelig. Sehr fpröde. Nah 
alfen feinen Berhältniffen ein vulcanifches Glas, durch Schmel- 
zung verfchiedener Oefteine unter abweichenden Umjtänden gebil- 
det, Daher zeigt der Obſidian auch hinfichtlich feiner Zufammens 
fegung jtarfe Abweichungen. Gewöhnlich ift er eine Verbindung 
von fechsfach-Fiefelfaurer Thonerde mit fechsfach-Fiefelfaurem Na: 
ron, Kali und Kalf, öfters durch Eifenoryd gefärbt. (80,8 Kiefels 
erde, 10,5 Thonerde, S,4 Kali, Natron und Kalf.) 

Finder fi) in vulcanifchen Gegenden, oft unmittelbar am 
Fuß und den Geiten der DBulcane, wie am Pie von Teneriffa, 
auf Island, Bourbon, Lipari, in Merico, Peru, Quito, auf 
Kamtfchatfa, in langgezugenen Streifen, erjtarrten Strömen. Auch 
im vulcanifchen Gebirge Ungarns, auf Milo, Santorin und an 
deren Inſeln des griechifchen Archipelagus Fommt er vor. Der 
Marefanit findet fich im Perlftein des marefanifchen Gebirges 
eingewachfen, der Falireiche, höchft leichtflüffige Flu olith auf 
Island und Santorin, die fehilfernde Abänderung des Obfidiang 
in Merten, und der Pfeudochryfolith zu EAN an in 
Böhmen. 
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‚ Die Gteinfchneider nennen den Obfidian isländifhen 
Achat und verarbeiten ihn zu Fleinen Spiegeln, zu Dofen, 
Knöpfen und verfchiedenen Fleinern Bijonteriewaaren. Auf Ag: 
cenfion und in Merico wird er zu fehneidenden Inſtrumenten 
verwendet. Die Mericaner bezeichnen einen Berg, von welchem 
ihre Altvorderen Den zu fehneidenden Werkzeugen tauglichen Ob— 


fivian bezugen, mit dem Namen Mefferberg. Sn den Um: , 


gebungen eines alten mericanifchen Tempels werden gegenwärs 


tig fehr viele einzelne, Furze, Mefferflingen ähnliche, Stücke aus— 


gegraben. 


4. Geſchlecht. Bimsſtein. 
Blaſige, ſchwammige Maſſe, wahrſcheinlich durch längeres 


Schmelzen des Obſidians an der Luft, gebildet, und zuweilen 
vollkommen einem blaſigen Glaſe ähnlich. So ſehr von Zellen 


und DBlafen erfüllt, daß ihre Raum denjenigen der Bims— 
jteinfubitanz oft miehreremal übertrifft, woher Die fcheinbare 
Leichtigkeit, und die bey einem Mineralfürper auffallende Eigen: 


fchaft herrühre, daß er auf Waffer fchwimmt. Im gepulverten 


Zujtande hat er ein fpec. Gew. von 2,19 bis 2,20, und finft 
mithin im Waffer unter. 9. = 6,0. Olasglanz in den Perl: 
mutterglanz und Geidenglanz geneigt. Durchfichtig bis durch— 
fcheinend an den Kanten. Farbelos, grau, gelblich, felten bräun— 
lichfchwarz. Sehr fpröde. Fühlt fih rau) an. Beſteht aus 
einer Verbindung von fechsfach-Fiefelfaurer Thonerde mit ſechs— 
fach=fiefelfaurem Natron und Kali, und ift bisweilen durch Eijen 
und Mangan gefärbt. (Der von Lipari enthält 77,5 Kiefelerde, 
17,5 Ihonerde, 3,0 Natron und Kali, 1,75 Eifen und Mangan.) 
Schmilzt zu einem blafigen Glaſe. 

Findet fih nur im vulcanifchen Gebirge, und bereits auf 
allen Bulcanen, zuweilen auf der Oberfläche von Obfidianftrömen, 
Sit ein gewöhnlicher Auswürfling vieler Bulcane, und wird von 
ihnen manchmal in erftaunlicher Menge ausgeworfen, dergeitalt, 
daß wenn die Keuerberge fich in der Nähe des Meeres befinden, 
dDiefes weithin mit Bimsfteinftücken bededt wird. Als Auswürf— 
ling der alten, erlofchenen Feuerberge der Eifel, liegt Bimsitein, 
in dem Bufen zwifchen Bendorf und Neuwied, und rückwärts 
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bis hinter Sayn affenthalben auf den Feldern umher. Man ge: 
braucht ihn zum Schleifen und 5 und im zerſtoßenen Zu— 
ſtande auch zum Filtrieren. 


12. Sippſchaft des Diaspors. 


1. Geſchlecht. Diaspor. 


Derbe, cryſtalliniſche, körnige oder blätterige Maſſe, mit 
Theilbarkeit nach der Richtung eines rhombiſchen Prismas und 
nach einer Abſtumpfungsfläche der ſcharfen Seitenkanten. Cry: 
ſtallſyſtem vielleicht eine und eingliederig. 9. = 5,5; ſpec. 
Gew. — 3,4 ... 3,6. Glasglanz auf den Theilungsflächen. 
Bruc, uneben, fettglänzend. BDurchfichtig bis Durchfcheinend in 
zarten Blättchen. Farbelos, gelblih und röthlich, durch einen 
dünnen Ueberzug von Eifenroft oder Eiſenoxyd. Beſteht aus Thon- 
erde-Hydrat. (Heß fand im Ural'ſchen S5,44 Thonerde, 14,56 
Waſſer.) Zerfniftert beym Glühen, und zerfällt in Fleine 
Schuppen; gibt Waffer aus, wird mit Cobaltfolution ſchön blau. 

Der Fundort des ſchon längere Zeit die Aufmerffamfeit des 
Naturfreundes erregenden Minerals war bis vor einigen Jahren 
unbefannt, wo Dr. Fiedler nachwieß, Daß es bey dem Dorfe 
Kofoibrod, unmeit Efatharinenburg, in Sibirien, in einem Mar: 
morbrucd Gänge in körnigem Kalfitein bildet. / 


2. Geſchlecht. Wörthit. 


Zur Zeit nur in eryftalfinifchen, blätterigen, theilbaren Maſ— 
fen befannt. 9 = 7,5; fpec. Gew. — 3,0; durchfcheinend; 
Glanz auf den Theilungsflächen perfmutterartig. Beſteht aus 
Thonerde-Hydrat und Fiefelfaurer Ihonerde. (40,79 Kiefelerde, 
54,45 Ihonerde, 4,76 Woffer.) Kommt im ffandinavifchen 
Sranit mit Sfapolith vor, 


3. Geſchlecht. Pyrargilfit. 


Derb, Dicht; zuweilen in Stücken, die einem vierfeitigen 
Prisma mit abgeftumpften Kanten ähnlich find. Oft mit Chlorits 
ſchuppen durchzogen. H. = 3 ... 3,5; ſpec. Om. — 2,5. 
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Glanz gering. Schwarz, bläulich, auch roth. Gibt beym Ers 
hiben Thongeruch, worauf fich fein Name bezieht. Befteht aus 
Thonerde-Hydrat, verbunden mit Fiefelfaurer Thonerde und Gilis 
caten der Bittererde, des Eifen: und Manganpryduls, Kali und 
Natrons. (43,93 Kiefelerde, 28,93 Ihonerde, 15,47 Waffer, 
5,30 Eifenorydul, 2,9 Bittererde mit etwas Manganorydul, 
1,05 Kali, 1,85 Natron.) Findet fi) im Granit um und in 
Helfingforp. \ 


4. Geſchlecht. Allophan. 


Bis jest nur in traubigen, Flein nierenförmigen, tropfftein- 
artigen Geftalten befannt, und als traubiger oder erdiger Ueber: 
zug 9. — 3,5; fpec. Gew. = 1,8 ... 1,9. Glasglanz. Halbe 
Durchfichtig bis Durchfcheinend an den Kanten. Weiß, bläulich 
und himmelblau, letteres häufig. Durch Berunreinigung fpans 
grün, gelb und braun. Beſteht aus wafferhaltiger, zweyprittel 
Fiefelfaurer Thonerde, und ift gewöhnlich durch Kiefelmaladyit ge— 
färbt. (Der Allophan von Gersbach im ſüdlichen Schwarzwald 
enthält 24,1 Kiefelerde, 38,7 Ihonerde, 35,7 Waffer, 2,3 Kupfer: 
oxyd.) Schwillt beym Erhisen an, ohne zu fehmelzen. Findet 


- 


fi) zu Schneeberg in Sachſen, zu Oräfenthal im Saalfeldifchen, 
zu Öersbach im Schwarzwald, zu Friesdorf bey Bonn, zu Firmi 


in Frankreich. 


5. Geſchlecht. Pyrophyllit. 

Zur Zeit nur in derben, blaͤtterig-ſtrahligen Maſſen bekannt. 
In den mehrſten äußeren Eigenſchaften dem Talk (S. 178.) ähn— 
lich, und daher auch fälſchlich mit dem Namen ſtrahliger 
Talk belest. 9. — 1,0; fpee. Gew. = 3,7 ... 2,8. Durch⸗ 
fihhtig in zarten 'Blättchen.: Perlmutterglanz. Grasgrün ins 


Spangrüne. Bleicht an der Luft aus, Bläht fi in der Hige 


mit außerordentlicher Bermehrung des Umfangs. auf und ver— 
wandelt ſich in fehneeweiße, undurchfichtige, feidenartigglänzende 
Saferbüfchel, was Beranlaffung zu tem Namen Pyrophyllit ges 
‚ geben hat, von pyr Feuer und phylion Blatt. Beſteht aus 
einem wafferhaltigen Bifilicat von Thonerde, verbunden mit einem 
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Biſilicat von Bittererde. (59,7 Kieſelerde, 29,46 Thonerde, 5,6 
Waſſer, 4,0 Bittererde, nebit 1,8 Eifen.) ; / 


Findet fic) auf einem QDuarzgange im Berefowsfer Berg- 


werfsrevier, 1'/,; Werft jenfeits der Blagodadbrücke, am — 
nach den dortigen alten Gruben. 


Zu dieſer Sippſchaft kann man auch noch den —9 


rechnen, der in weißen, nierenförmigen und knolligen Stücken, 
die an den Kanten durchſcheinen, ſich an die feuchten Lippen hän— 
gen und in Waſſer durchſichtig werden, auf einem Brauneifen- 


fteingange zu Anglar bey Lüttich vorfommt. Er enthält 39 Kieſel⸗ 
erde, 34 Thonerde, 26 Waffer. Berner den Gibbſit von Kid» 
mond-in Maffachufets (64,8 Thonerde, 34,7 Waffen), der tropf- 


fteinartige, vröhrenförmige Geſtalten bildet, ſchwach durchfcheinend 
ift, eine Härte von 3,5, und das fpec. Gew. 2,4 hat; den 


Scarbroit, der im Kalfftein von Scarborough vorkommt, 


ftrahliges Gefüge befist, und aus 42,5 Thonerde, 10,5 Kiefel- 
erde und 46,75 Waffer beitehbt, und noch einige andere ariger 
ralien feltenen Borfommens, 


13. Sippfhaft der Thone. 
1. Geſchlecht. Thon. 


Derb; erdig, weich und zerreiblich. Spec. Gew. = 18 ... 
2,6. Undurchfichtig, matt. Hängt mehr oder weniger an der 
feuchten Lippe, und gibt beym Befeuchten einen eigenthümlichen 
Geruch aus. Wird mit Waffer weich, zu einem bildfamen Teig, 
und Durch den Strich mehr oder weniger glänzend. Fühlt fich 
fettig an. Farbe in reinem Zuftande weiß; vft gran durch ein 
gemengte, Eohlige und bitumindfe Theile, und nicht felten gelb, 
roth, braun, grün, Durch Eifen. Beſteht im Allgemeinen aus 
wafferhaltigen Gemengen von Thonerde-Gilicaten, die immer etwas 
Kali, und bis zu 4 Procent, enthalten, und überdieß öfters Eifen, 
Kalk, Bittererde in Fleinen Quantitäten beygemengt haben. Meh— 
vere fogenannte feuerfeite Thone find nahezu Trifilicate, worinn 
fi Die -Kiefelerde zur Thoönerde wie 73 zu 27, oder wie 73,4 
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zu 24,6 verhalten, oder Biſilicate, worinn dieſe Erden ſich zu 
einander verhalten wie 59 zu 41, oder wie 57 zu 43. Alle Thone 
werden Durch Glühen hart, fo daß fie am, Stahle Funfen geben, 
und bilden hernach mit Waſſer feinen bildfamen Teig mehr. Sie - 
— ſich in der Hitze insgeſammt ſtark zuſammen, ſchwinden. 
Die Thone von Stourbridge, Rouen, Högenäs, Cöln, Großallmes 
rode können als Repräfentanten der wichtigften, reineren Thon— 
" abänderungen betrachtet werden. Lebterer enthält im Durchfchnitt 

37,3 Kiefelerde, 27,55 Thonerde, 33,96 Waffer und 0,18 

Eiſenoxyd. 

Nach den verſchiedenen Graden der Reinheit bee Sons 
unterſcheidet man: 

1. Töpferthon, Pfeifenthonz begreift die reinſten Ab— 

änderungen, welche auch mit dem Namen Weißerde bezeichnet 
werden, und ſich in der Regel, ſelbſt bey grauer Färbung, weiß 
brennen. 
Außer den genannten Fundorten können noch als ausge— 
zeichnete Grünſtadt im Elſaß, Balg und Oberweier unfern Baden 
am Schwarzwald, Lenne im Braunſchweigiſchen, Weilburg in 
Naſſau, Audennes bey Namür in Belgien, Devonshire in Eng— 
land angeführt werden. Häufig ein Begleiter Der Braunfohlens 
lager. \ 

2. wehm. Leimen. 

Unreiner, vefergelber, gelblichgrauer oder brauner Thon, der 
fi), vermöge feines Eifengehaltes, welcher in Der Regel ziemlih 
groß ift, voth brennt und in ſtrengem Feuer zu einer grünen | 
Schlacke fchmilzt. Enthält gewöhnlic” Quarzkörner eingemengt, | 

Die man ſchon durch das Gefühl unterfcheidet, und öfters auch 

Körner von Eohlenfaurem Kalf, die fic) durch das Aufbraufen | 

der Maffe zu erfennen geben, wenn man fie mit einer Gäure | 

übergießt. Zerfällt im Waſſer. | 
3. Letten. 

Unreiner Thon, von, durch Eohlige Theile bewirkter, grauer, 

und zwar vorherrfchend bläulichgrauer, Farbe und fchieferigem | 

Gefüge, was oftmals von eingemengten Ölimmerblättchen herzus | 

rühren fcheint. Saugt in Menge Waffer ein, bildet damit eine 
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ſehr zähe, fett anztfühlende Maffe) hält dag Haffer veit zurüd, 
siehe fi) beym Austrocknen ftark zufammen und wird hart. 

Die bezeichneten Abänderungen des Thons, namentlich die 
—— ſind ganz allgemein verbreitet, von en älteren Ges 
Birgsbildungen an. bis herauf zu Den jüngſten, bis‘ zu dem heu⸗ 
tigen Alluvionen der Waſſer, und namentlich find Die — 
Abänderungen in allen Thälern und Niederungen anzutreffen, ſo nt 
daß es unnöthig ift, weitere fpecielle Fundorte anzuführen. . 

Die Zuſammenſetzung der Thone iſt, wie ſchon bemerkt, von * 
der Art, daß man keine Miſchung nennen kann, welche für — * 
gilt. Dieß hat ſeinen Grund in ihrer Entſtehungsweiſe. 
werden vorzüglich und fortwährend bey der Zerſetzung PR. ———— 
thiger Geſteine, des Granits, des Gneiſes, des Porphyrs uf, | 
auch bey der Zerſetzung von Thonſtein und der Be 
Sanditeinen gebildet. 

Der Thon: it eines der nüglichften Mineralien. Die reine | 
‚ften Abänderungen werden zu Steingut, Fayence und feinerem 
Zöpfergefchirr, fo wie zu Tabadspfeifen, verwendet, und wenn fie 
Falf-, bittererde- und eifenfrey find, oder davon nur fehr wenig 
enthalten, zur Anfertigung feuervefter Steine und Schmelzgefäße, 
zu Ziegeln für Stahl, Eifen-, Meffings, Glasſchmelzen u.f.w. Fette, 
reine Thone werden auch zum Wachen, Walken der Tücher, zum 
Raffinieren des Zuckers, und alle feuerveiten Thone, im gebrann« 
ten. Zuftande, mit großem Vortheil zu Waffermörtel, ftatt Traß, 
verwendet, Mit etwas Eijenfeile vermengt, und mit Ejfig zu 
einem Brey gemacht, geben die reinen, fetten Theme einen fehr 
guten Kite für Eifenverbindungen, der ſtarke Hitze aushält. „ 

Der Lehm wird vorzüglich zur Anfertigung von Siegeln, 
Backſteinen, irdenen Oefen, gemeinen Tiegeln, gewöhnlicher Töpfer: 
waare, zu Kitt, ale Mauerſpeiſe bey Defen und Feuermanern 
und zur Förmerey auf Gießereyen benützt. Der magere Lehm 
wird beym Piſe-Bau verwendet, Der Lett, welcher Fein Waſ— 
fer durchläßt, . wird vorzugsweife zum Ausfcehlagen von Waſſer⸗ 
behältern, Rinnſalen, Dämmen benutzt und kann, mit einem mas 
geren Thon vermengt, auch in der Ziegeley, ſo wie zu Töpferge—⸗ 
ſchirr gebraucht werden. Ein vorzüglich aus Thon: beftehender 
Boden iſt naß, Ealt, ſchwer und der Eultur im Allgemeinen un« 
Okens allg. Naturg. I. 14 
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günſtig. Dagegen iſt gebrannter Thon und Lehm für ſolche Bb⸗ 
den ein vortreffliches Dungungsmittel. 
2. Geſchlecht. Thonſtein. 8 

Syn. Verhärteter Thon. — 
Derb. H. — 3,0 ... 5,0; ſpee. Gew. — 2,2 ... 2,7. Matt, 
undurchſichtig. Hängt tod oder nicht an Der Zunge; fühlt ſich 
mager an. Bruch uneben und flachmufchelig, zuweilen feinerdig. - 
Structur im Großen öfters fehieferig. Farbe weiß, grau, roth, 
braun, unrein, in vielen Nüancen, oft wolfig, geftreift, gefleckt, 
geadert. Befteht aus Gemengen von Tri- und Biſilicat der 

T Thonerde, mit einem mehr oder weniger — Siſengeuant 
Man unterſcheidet: 
1. Gemeinen Thonſtein. 

Begreift die leichteren, licht gefärbten, BR ſtreug⸗ 
flüſſigen Abänderungen, welche Häufig als Grundmaſſe von Por- 
phyren und Mandelſteinen erſcheinen (Thonſteinporphyre), Schwarz⸗ 
wald, Sachſen, Südtyrol, und mitunter auch große Lager in der 
Gebirgsbildung des Todtliegenden bilden; die Gegend von Chem: 
nis in Sachſen, Bosen in Südtyrol, Baden im Schwarzwalde 
Fünnen als ausgezeichnete Fundorte gelten. 

2. Eifenthdon. 

Umfaßt die eifenreichen, Dunkler gefärbten, — und 
etwas ſchmelzbareren Abänderungen, die ſich vorzüglich im vulca⸗ 
niſchen Gebirge, am Kaiſerſtuhl im Breisgau, an der Pferdes 
fuppe an der Rhön und in der Bildung des Todtliegenden an 
den obengenannten Puncten finden. 

Beide Abänderungen werden als Bauftein RN 


3. Geſchlecht. Porzellamerde, 
Syn. Kaolin. | 
Selten in Aftereryitallen. Sn der air derb und einge⸗ 

ſprengt. Zerreiblich. Spec. Gew. = 2,21. Matt, undurchſichtig, 
abfaͤrbend. Hängt wenig an der all fühlt ſich fanft und | 
mager an. Farbe weiß ins Graue und Rothe geneigt. Bruch 
erdig. Echeint aus einem Gemenge von Thonerde-Gilicaten | 
beſtehen, da die Analyſen derfelben von einem und demfelben Fund⸗ 
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BEN unter einander abweichen. Der Kiefelerdegehalt variirt von 
43—63 Procent; der Shonerdegehalt von 25—37 Procent. Einige 
Dorzellanerden enthalten etwas Eifen, und mehrere einen KRalis 
gehalt von 1—3 Procent. Für fich unfchmelzbar. 

Finder ſich, höchſt wahrfcheinlicdy als ein Zerfehungsproduet 
‚von Feldfpathen, in Neftern, Gängen und Lagern im Granit, 
Gneis und Glimmerfchiefer, und ift das Hauptmaterial zur‘ An⸗ 


fertigung des Porzellans, welches die Portugiefen, nah Ent: 


"Deckung des Seeweges nach Oftindien, zuerft aus China, wo es 


längit ſchon dargeftellt wurde, nad) Europa brachten. Die Por 


"zellanerde von Au bey Schneeberg in Sachſen iſt die erfte, 
welche (im Jahr 1709) in Europa entdecft wurde, und zwar 
Durch den Apothefergehilfen Böttger, der 8 Jahre früher, bey 
Gelegenheit feiner Verſuche Gold zu machen, wobey er Die rothe 
Erde von Okrylle bey Meiffen zu Tiegeln gebrauchte, die Ber: 
fertigung des Porzellans entdeckt hatte. Schon im Jahr 1710 
wurde die Porzeflanerde von Au in der Albrechtsburg zu Meike 
‚fen, wofeldft die erite europäifche Porzellanfabrif er 
ſtand, verarbeitet. Weitere intereſſante Fundorte ſind: Paſſau 
in Bayern, Saint Yrieix ben Limoges, Saint Tropez im Bars 
Departement, Mende im Lozere- Departement,. auch hat man 
Porzellanerde in Ungarn, England, Rußland gefunden, und in 
‚China muß fie ebenfalls in Menge vorfommen. 


0.04 Gefhledt. Eimolit. 


Derb; matt; undurchfihtig. H. — 1,0... 05 fpec. Ge⸗ 
wit = 23,0. Bruch erdig. Fühlt fich fanft an. Weiß, ing 
Graue und Rothe geneigt. Zerfällt im Waffer, ſtoßt Luftbläs— 
hen aus, und bildet einen bildfamen Teig. Saugt Fett ein. 
Hat die Zufammenfegung eines wafferhaltigen Thonerde-Trifili= 
cats, (23 Thonerde, 63. Kiefelerde, 12 Waller, 1,25 Eifen» 
oxyd.) Schmilzt für ſich nicht. 

Findet ſich auf der griechiſchen Inſel Argenliera (früher 
Cimolis), und wird von den dortigen Einwohnern, fo wie von 
denen der übrigen Infeln des Archipelagus, heute noch, wie im 
Alterthum, ſtatt Seife zum Waſchen benußt. Auch dient der 
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Eimolit zum Walken der. —— und voii zum Aussehen 
der Fettflecken. i 


5. Geſchlecht. ———— a 
Derb; matt; ſchwach an den Kanten durchfcheinend bis une 
durchſichtig. H. = 1... 3,05 fper, Gew. — 2,1. Bruch feine 
erdig, im Großen flachmufchelig. Fühlt ſich etwas fettig an. 
Hängt ſtark an der Zunge. Weiß ins Röthliche und Grauliche. 
Wird in Waffer erft durchfcheinend und zerfpringt hernach. Bes 
ſteht aus waſſerhaltiger, drittel-Fiefelfaurer Thonerde (45 Thon— 
‚erde, 14 Kiejelerde, 42 Waffer). Cintert im ſtrengſten Feuer 
‚an den Kanten etwas zufammen, : Findet fich gangweife im Pors 
phyr zu Echemnig in Ungarn, und im Sandſtein zu Weiſſ enfels 
in Eee. 


6. Geſchlecht. Steinmark 

Syn. Sädhfifhe Wundererde. 
Ä Derb, .aud) Fugelig und als Weberzug, mitunter locker, fein⸗ 
erdig und ſtaubartig. H. = 2,5; ſpec. Gew. = 2,4. Matt; 
undurchſichtig. Bruch im Kleinen feinerdig, im Größen flachmus 
ſchelig. Fühlt ſich fein und fettig an; wird durch den Strich 
glänzend. Hängt ſtark an der Zunge, Weiß, perlgrau, lavendel⸗ 
blau, ziegel: und ‚fleifchroth, auch ockergelb. Defters gefleckt oder 
ſtreifig. Beſteht aus einem waſſerhaltigen Biſilicat der Thon— 
erde (36,5 Thonerde, 45,25 Kieſelerde, 14,1 Waſſer, 2,75 Ei⸗ 
ſenoxyd). Brennt ſich weiß, ſchmilzt aber nicht. Phosphores⸗ 
ziert mitunter beym ‚Reiben. 

Nach dem Zujtande ber Aggregation unterfcheidet man feites 
und zerreiblichegs Steinmarf, Es findet ſich im Thonſtein⸗ 
porphyr zu Rochlitz, auf den Zinnerzlagerſtätten zu Ehrenfrieders⸗ 
Dorf, Altenberg u.fiw., im Steinkohlengebirge zu Planitz bey 1 
Zwickau, zu Zöblig im Serpentin, bey Auerbach im Voigtlande 
in Höhlungen des Topasfelſens, am Harz auf Brauneiſenſtein⸗ j 
gängen. , Zu Zöblig wird es zum Polieren des Gerpentins bee 
nutzt. Ehemals war es in den Npothefen unter dem Namen. 
ſäch ſiſche Bundenerde * miraculosa Saxoniae) zu 
finden. au e — | 
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ads) NA Gefhlest. Bergfeife ' 
Derb; matt; undurchſichtig. Leicht und ſehr weich. Fühlt 
ſehr fettig an; wird durch den Strich fertig glänzend. Bruch 
feinerdig; färbt nicht ab, ſchreibt aber. Hängt ſtark an die 
Zunge. Zerfällt im Waſſer und wird zähe. Bräunlichichwarz. 
Beiteht aus einem wafferhaltigen Bifilicat von Ihonerde (26,5 
Thonerde, 44 Kiefelerde, 20,5 Waſſer, nebſt 8,0 Eiſenoxyd und 
0,5 Kalk). Sintert in ſtrengem Feuer etwas zuſammen. 
Findet ſich am Nordabhang des Thüringerwaldes bey Wal 
tershaufen in dünnen Lagern, abwechfelnd mit Thon und Lehm 
gefchjichter, und bey Rabenfcheid im Dilfenburgifhen als Lager 
im Bafalt. Auch werden Bilin in Böhmen und die Inſel Skye 
als Fundorte genannt... In Thüringen wird die Bergfeife, bes 
Fantt (unter dem Namen N eife, zum Kar and Zeuge 
— Hell ji 


A 8 Gelchlecht. Walkerde— ern 

"Dh; — matt; fpec. Gew. = 2319. Schwach an Seit 
— durchſcheinend bis — —— Fühlt ſich ſehr fettig 
an, hängt wenig oder nicht an der Zunge; Bruch uneben und. 
erdig im Großen flachmufchelig.  Zuweilen etwas fchieferige 
Structur. Wird durch den Strich. fettig glänzend. Farbe grün, 
grau, weiß, roth. Saugt Del’ und Fett einz zerfällt im: Waſſer 
und bildet eine fehr feine, breyartige, jedoch nicht: bildfame Maſſe. 
Beſteht aus einem wafferhaltigen Zrifilicat von Thonerde und 
Eifenoryd (40 Thonerde,' 53 Kiefelerde, : 9,75 Eifenoryd > 24; 
Waſſer, nebſt 1,75 Kalk: und Bitterde, und einer Fleinen Eins 
mengung von Kochfalz). Brennt ſich weiß und ſchmilgt zu einem 
EEE blafigen Glaſe. 

Findet ſich zu Roßwein in Sadyfen, bey Feiſtrit 2.8.0.0, 
am. Becher in Steyermarf, bey Nimptſch in Schlefien, in Mähe 
ven, zu Nyegate in: England und an einigen andern Orten. Sie 
it Das: Hauptmaterial zum Walfen der Tücher, und eignet ſich 
dazu aus dem runde am beiten, weil fie die fertigen Theile 
vortrefflich ausfangt und vermöge der Eigenfchaft, im Waſſer 
ſich ſehr fein zu zertheilen, beym Walfen ſehr gut dazu dient, 
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Die. Wollenfäden fon wodurch Die Tücher bichter 
werden und diejenige Befchaffenheit erlangen, weldhe fie von den 
gewöhnlichen Wollenzeugen unterfcheidet. Man wendet die Walk: 
erde auch zum Wachen wolfener Tücher aud zum —— von 
ci an. | | 


9. Geſchlecht. Bol. 
a Syn. Lemnifhe Erde. 


* 


Derb und eingeſprengt. H. = 2,0; ſpec. & — 19 ... 
20; matt; undurchſichtig, ſelten durchſcheinend an den: Kanten. 
Bruch muſchelig. Braun in verſchiedenen Nüancen, graulich⸗ 
gelb, ziegelroth und ölgrün. Fühlt ſich fettig an, wird Durch), 
den Strich fettig glänzend. Hängt an der Zunge. Zerſpringt 
im Waſſer mit Kniſtern in kleine Stücke, und zerfällt nach und 
nach zu einem feinen Pulver. Waſſerhaltiges Biſilicat der Thon⸗ 
erde, gewöhnlich durch Eiſenoxydhydrat gefärbt, Wackenroder 
fand im Bol vom GSäfebuhl bey Dransfeld in Hannover 41,9 
‚Kiefelerde, 20,9 Thonerde, 24,9 Wafler und 12,2 Eifenoryd. 
Brennt fich roth und ſchmilzt an den Kanten zu einer grünen) 
Schlacke. * 
Fiudet fi ſich theils im vulcaniſchen Gebirge auf Ktüften und 
Spalten des Bafalts, Dolerits, Klingjteins, theils auf eine äh, 
liche Weife im Flöhgebirge. Im Alterthum fchon war der Bol 
von Lemnos (dem heutigen Stalimene) befannt. Er. findet ſich 
ferner zu Dransfeld unfern Göttingen, zu Liegnig und Striegnig 
in Schlefien, am Kaiferjtuhl im Breisgau, bey Siena in: Ober 
italien, in Sachſen und Böhmen. Sn früherer Zeit galt. er als 
Arzneymittel, Er wurde mit Waffer zu einem Teig: angemacht, 
aus dem man Kugeln und runde Zeltchen formte, denen‘ ein auf⸗ 
gedrucktes Siegel erſt ſo recht den eigentlichen Werth ertheilen 
mußte. Daher der Name Siegelerde (terra sigillata). Der, 
Bol von Siena wird unter dem Namen terra di Siena als 
Sarbematerial benust. Man verwendet ihn weiter zum Grundie—⸗ 
ren bey der Holzvergoldung, mit Leindl zu einem Zeige, anges 
macht als Kitt, im gefchlämmten Zujtande als Poliermittel für 

Glas, Metalle und Steine Mitunter wird er auch zur Ans 


\ 
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fertigung von Formen zum Metallguß und von Gefäßen und 
Dfeifenföpfen verwendet. | | | 


a“ a rt eh ee 
Derb, matt, undurchfichtig, feinerdig. Weich ab zerreiblich; 


| fer. Gewicht = 2,2. Fühlt fi fanft und mager an. Färbt 


ab. Hängt an der Zunge. Zerfällt im Waſſer unter Ziſchen zu 
einem Pulver und ſtößt Luftbläschen aus. Beſteht aus waſſer— 
haltiger, kieſelſaurer Thonerde und kiefelſaurem Eiſenoxyvd. (Kühn 
fand in der Gelberde von Amberg 33,23 Kieſelerde, 14,21 Thon⸗ 
erde, 37,55 Eifenoryd, 13,24 Waffer.) Brennt fi) roth. Wird 
als Farbematerial benutzt, theils roh, theils geſchlemmt oder ges 


brannt, und iſt auch unter dem Namen Ockergelb bekannt. 


IH. Ordnung. Talkerden. 


Durch Talferde charafterifierte Mineralien. 
1. Sippſchaft der Talkedelfteine, | 
1. Gefchlecht. Spinell. 


- Reguläres Cryſtallſyſtem. Die CEryſtalle find Octaẽder, Katz 
——————— Combinationen dieſer beiden Geſtalten, zu deren 


Flächen bisweilen auch noch diejenigen eines Icoſi — tre⸗ 


ten. Theilbarkeit nach den Octaẽderflächen, ſchwierig. 9. = 8,0; 
fpec. Gew. 3,4 ... 3,85 Glasglanz; durchſichtig big durchſchei⸗ 
nend an den ER Farbe roth, ins Blaue, Grüne, Gelbe und 
Braune verlaufend, auch fchwarz. Das Pulver weiß. Befteht 
aus einem Aluminat der Bittererde, d. h. aus einer Verbindung 
von Bittererde und Thonerde, worinn lebtere die Rolle einer 
Säure ſpielt. Genau bezeichnet ift die Verbindung ſechsfach— 
thonfaure Bittererde, wobey das Eifenorydul mehr oder weniger 
an der Stelle der Bittererde auftritt. Für ſich unfchmelzbar. 

‚Man unterfcheidet zwey Gattungen, die fich durch Farbe und 
Zufammenfegung auszeichnen. - 


216 


1. Gemeiner Spinell, Talfs-Spinell. Begreift 





die lichter gefärbten Abänderungen, worinn die Talferde vor: | 
herrſcht. Roth) in verjchiedenen Nüangen. Oft carminroth, und 


daraus ins Coſchenill-⸗, Kermeſin- und Kirfcheothe, fo wie ins 
Blaue und Grüne verlaufend, oder ins Hyacinth- und Blutrothe, || 
und endlicy ins Gelbe und Braune. Die coſchenillrothen Abän- 
derungen verlaufen fich ins Roſenrothe und Weiße. Blaue und 
weiße Färbungen kommen indeſſen felten vor, am feltenjten find 
grüne Spinelle. Durchfichtig bis durchſcheinend. Spec. Gew. 

3,5—3,7. Rother Spinelt enthält, nad) Vauquelin, S,TS Bitter 
erde, 82,47 Ihonerde und 6,18 Chromfäure. Die blauen Ab— 
änderungen enthalten fehon einige Procente Eifen. Schmilzt 
nicht. | 

Findet fich vorzüglich auf Ceylon und in Pegu, cheils ein- 
gewachfen in Dolomit, Kalk und Gneis, theils loſe im Sande. 
Die blauen Abänderungen kommen a in Kalfıtein zu 
Heer in Schweden .vor. 

2. Eeylonit, Eifen: Spiaett Begreift die dunkel⸗ 
gefärbten, fehwereren Abänderungen. Schwarz und braun. Die _ 
Eryftafle nicht felten mit rauher * und häufig in Dru⸗ 
fen. Durchfcheinend an den Kanten. Spec Gew. 3,7-.. 
3,35. Iſt chemifch durch vorwaltenden Cifengehalt ui: 
: Enthält nah Laugier: 13,0 Bittererde, 16,5 Eiſenoxyd, 65 

Thonerde, 2,0 Kalk. Schmilzt ka ‚wird aber: in — —— | 
Fener blau aid indt 

Der fchwarze Ceylonit, der auch — och wird, 
findet fich ebenfalls auf Eeylon, wovon er den Namen hat, fo: 
dann am Veſuv, in Auswärflingen älterer Eruptiohen, am Mon: 
zoni im Faſſathal, endlich bey Warwik in New: FIRE in: — * 
wöhnlich großen Cryſtallen von 3—4 Zollen. 

Der rothe Spinell iſt ein geſchätzter Edelſtein, * unter 
dem Namen Rubin-Spinell bekannt. Der blaſſere, weniger 
geachtete, heißt Ballas-Rubin (Rubis balais). Mean bezahlt 
für einen ſchönen, hochrothen Spinell von 24— -30 — 400 RR 

500. Gulden. 
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2. Geſchlecht. Chryfelith. 
TER Syn. Deridot. 4 Kun, 
' — eine und einachſig. Eine der gewöhnlichſten 
„Big. 84. Eombinationen iſt in Fig. 84 darge⸗ 
jtellt, eine Combination Des Haupt⸗ 
octaëders o, mit dem verticalen Prisma 
'g, dem erſten horizontalen Prisma d,- 
Dem’ zweyten ‚horizontalen Prisma af, 
der erjten und der zweyten Geitenfläche 
a und b und der geraden Endfläcye c. 
Letztere ift öfters rauf und matt, die 
Dberfläche von a gewöhnlich vertical 
geftreift. "Die Eryftalle find meiftens 
Furz fänlenartig; an dem Enden herr— 
ſchen in» der Keget die Flächen des Horizontalen Prismas; nur 
felten find die Ernjtalle durch Borherrfchen der geraden Endfläche 
tafelartig. Theilbarkeit nach b deutlich, nach a undeutlich. 
ae El‘. 705 ſpec. Gem 2,8... 855. Ölasglanz;z 
durchfichtig bis durchfcheinend an den Kanten. Farbe grün, braun, 
roth. Bruch mufchelig. Oft auch derb und in Körnern, 
Beſteht aus einem GSilicat von Talkerde, welches mit einem 
Silicat des Eifenveyduls verbunden iſt, mit Spuren von Nickel— 
oxyd und Chromoxyd. 

Man unterſcheidet zwey Gattungen. 

1. TalkeChryſolith, Chryſolith und Olivin, 
Begreift die grünen, härteren und ſchwereren Abänderungen, im 
deren Zuſammenſetzung das Eiſenoxydul höchſtens %, von der 
Menge der Talferde beträgt. Piſtazien-, oliven- und fpargelgrün, 
- felten gelb oder braun. Starter Glasglanz; durchſichtig bis 
durchſcheinend. H. =65 . 7,0; ſpec. Gew. 3,3:1%. 3,5. In 
Erpftallen von obiger ** auch in derben Stücen von körni— 
ger Zuſammenſetzung (Olivin). Stromeyer fand im Chryfo= 
lith 50,13 Talferde, 9,19 Eiſenoxydul, 39,73 Kieſelerde, 0,32 
Nickeloxyd und 0,09 Manganoxydul. Schmilzt nicht vor dem 
Löthrohr und behält in der Hitze — — und Sarbe.. 
‚Wird vo Säuren angegriffen. 
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Findet fih theils in. ofen Cryſtallen, und. kommt fo aus 
Hegypten, Natolien und Brafilien, theils in Fugeligen, Fürnigen 
Stüden (Dlivin) eingewachfen im Bafalte, für den er ganz chas 
-rafterifiert ift, und im Dolerite. » Eryftallifiert findet man ihn 
in den Olivinfnauern der Bafalte Der Eiffel, des Habichtswal— 
des, Böhmens, Sachſens und der Snfeln Palma und Bourbon. 
Selten Fommt er im Syenit von Elfdalen vor. Ganz merfwürdig 
iſt fein Borfommen im Metevreifen, ‚wie im pallafifchen Eifen. 
Nach Nofe ift auch. der fogenannte eryftallifierte Obfi- 
dDian vom Mefferberg bey Real de Monte in Merico ** an⸗ 
deres als eryſtalliſierter Chryſolith. | 

2. &ifen-Ehryfolith, Hyalofiderit. Dazu rechnet 
"man die eifenreichken, braunen und rothen, leichteren und fehmelz: - 
bareren Abänderungen, Die fich auch durch eine befondere Flächen- 
combinativır auszeichnen, ‚welche durch Fig. S5 dargeſtellt ft. 

er 4.88. Die Flächen Des Octakders o find ſehr 

| - zurückgedrängt, die Flächen des verti- 
calen Prismas g und des zweyten ho⸗ 
rizontalen Prismas 2f Dagegen vor 
herrfchend, Die Endfläche e fehlt, eben= 
*. fo die erfte Geitenfläche a; Die zwente 
Geitenfläche b, und die. Flächen des 
eriten horizontalen Prismas d find zu= 
rückgedrängt; zwifehen g und b liegen 
aber die Flächen s eines neuen vertis 
calen Prismas, Die Eryitalle find ge— 
wöhnlic) ſehr klein und kommen nur eingewachſen vor. Farbe 
röthlich- und gelblichbraun, auch hyacinthroth. H. = 5,0; fper. 
Gew. = 2,3; die Oberfläche iſt gewöhnlich meffinggelb und gold: 
gelb, oder bunt ftahlfarbig angelaufen und ſtark metallifh gläns 
zend; im Innern Olasglanz, etwas fettartig. Durchfcheinend 
an den Kanten. Einzelne Erpyitalle wirfen auf bie Magnetnadel. 
Auch derb, Fürnig zufammengefeht, und eingefprengt, Enthält 
beynahe ebenfoviel Eifenorydul als Talkerde und etwas Kali.» 
Im Eifenchryfolith von Sasbach am Kaiferftuhl fand ih 32,40 
Talferde, 29,71 Eifenorydul, 31,63 Kiefelerde, 0,45 Mangan: 
oxyd, 2,2 Thonerde, 2,78 Kali, nebſt Spuren von Kalf und 
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—8 Bildet mit Säuren eine Gallerte. Wird in der 
Hitze ſchwarz, dem Magnete: Fehlen und ſchmilzt — zu 
einer ſchwarzen Schlacke. 
| Findet fih im Ganzen felten. Der See. iſt der 
Kaiferftußt im Breisgau, wo er im bafaltifchen Mandelftein von 
RR und im Dolerite von Shringen vorkommt. | 

‘ Beide: Gattungen unterliegen der DBerwitterung, ganz hefon- 
ders aber der Eiſenchryſolith, deſſen größerer Gehalt an ee 
orhdu wohl die Urſache davon iſt. | 

Der Ehryfolith wird als ein geringerer Edelftein gefyäßt. 
Schön. gefärbte, größere Dlivinfürner werden öfters zu Schmude 
fteinen verwendet. Dieſes Mineralgeſchlecht iſt überdieß wegen 
feines VBorfommens im Metevreifen von großem Sintereffe, und 
für den Gevgnoften von Wichtigkeit, weil man es in allen Ba= 
falten findet, und Häufig auch in Doleriten,  bafaltifchen Eon: 
glomeraten und Tuffen, und felbit in einigen Syeniten. 

Dem Ehrpfolith fteht der Chondrodit nahe. Seine Cry- 
ſtalle, fechsfeitige Prismen mit einer Zuſchärfung an den Ense 
den, ſollen dem zwey: und eingliederigen Cryſtallſyſtem angehö— 
vn. = 6,55 spec. Gew. — 3,1; Glasglanz, fettartigerz 
durchfichtig bis durchfcheinend; ocker- und ypomeranzengelb ing 
Hyacinthrorhe, auch grün. Bruch mufcelig. Kommt gewöhnlich 
in eingewachfenen Körnern vor. Beſteht aus einfach-Fiefelfanrer 
Bittererde und Halb-flußfaurer Bittererde (94 Bittererde, 32,66 
Kiefelerde, 4,08 Flußfäure, und enthält überdieß 2,10 Kali, 
2,33 Eiſenoxyd und 1,0 Waffer). Finder fich zu New-Yerſey 
in Nordamerica, zu Pargas in Finland, zu Ufer in Schweden, 
zu Boden bey Marienberg in Sachfen. N 


2% Sippſchaft des Spedfteins, 


m ia Geſchlecht. Talkerdehydrat. 
Syn. Magneſiahydrat. 
Die Cryſtalle find nieberige, fechsfeitige Prismen des dreys 
und einachſi igen Cryſtallſyſtems, welche eine vollkommene Theil— 
barkeit nach der Richtung der Endfläche beſitzen. 9 =1,0 . 1,55 
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& F —* 
ſpec. Gew. — 2,5; Perimutterglang auf der Theilungsflädhe; 


äußerlich fettartiger Glasglanz; Aurchfcheinend oft nur an den. 
‚ Kanten. Fühlt / fi etwas fett an. In dünnen Blättchen 


biegfam. Farbe weiß ins Grüne. Hängt etwas an der. Zunge. 
Kbmmt gewöhnlich derb, in blätterigen und ſtrahligen Maſſen 
vor. Die Zuſammenſetzung iſt durch den Namen. angezeigt. 
(65,34 Bittererde, 30,90 Waſſer, nebſt etwas Eifenz und Mans 


ganoxyd.) NReagiert ſchwach alkalifch, gibt beym Glühen Waffer 


aus, wird undurchfichtig, fehmilzt aber, nicht. Färbt ſich mit, 


Eobaltfolution unter längerer Erhigung fleiſchroth. Kommt auf 
fehmalen Gängen im Gerpentin vor, zw Hoboken in New-Yerfey, 


zu Portfey in SIR und auf Unit, einer der —— 


Inſeln. 


2. Geſchlecht. Speckſtein. | 
Syn. Seifenitein, ſpaniſche Kreide, ET, 
Aftereryftalle, gewöhnlich nach Quarz⸗ und Kaltſpathformen 


gebildet, ſelten nach Feldſpath-, Veſuvian- oder Staurolithgeſtalten. 
Ohneæ Theilbarkeit, dicht. H. — 10 ... 2,0; ſpec. Gew. — 


2,6 ... 2,85. fettartig glänzend oder matt; durchſcheinend an 
den Kanten. Die weiße Farbe ift vorherrfchend; oft, aber auch 
gran, gelb, grün, roth und bisweilen, mit dendritifchen Zeid): 
nungen. , Wird durch Reiben fettglängend und fühle ſich fettig 
an, etwa wie trorfene Seife. Schreibt. Hängt nicht; an Der 
Zunge... Bollfommen milde. Bruch uneben oder ſplitterig. Be⸗ 
ſteht aus dvepfach-Fiefelfaurer Bitterde, welcher etwas. Bittererdes 
hydrat eingemengt ift, und eine Fleine Quantität Eifen, ‚welche 
färbend wirkt. (Speckſtein von Baireuth nah Lychnell: 
Talkerde 30,80, Kieſelerde 65,64, Eiſenoxydul 3,61, nebſt etwas 
Waſſer. Der grüne enthält bisweilen etwas Chromoryd.) Wird 
beym Erhisen unter Abgabe von Waſſer erſt grau oder ſchwarz, 
hart, brennt ſich aber bald weiß, und ka in jtarfer Hitze 
zu einem blafigen Glaſe. 

Findet ſich bisweilen im Semiertidg j öfters‘ jedoch auf Erz⸗ 
lagerjtätten. Die befonnteften Fundorte find Wunftedel und 


| . Böpfersgrün bey Baireuth, zu Sahla in Schweden, Zöblig in 


* 
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Sachen; überdieß Fommt er in Piemont, Schottland, Frankreich, 
China vor, und wohl noch in mehreren andern Ländern. 

Man benutzt den Speckſtein zum Polieren weicher Steine 
und der Gläſer, zum Zeichnen. auf. Tuch — Kleidermacher und 
Sticker — zu Schnitzwerk, zur Verminderung der Friction, zu 
Stöpſeln auf Glasgefäße, die einer ſtärkeren Hitze ausgeſetzt 
werden. Die Züge, welche man damit auf Glas macht, hängen 
ſo veſt an, daß ſie, nach dem Abwiſchen mit einem Tuche, wie— 
der zum Vorſchein he wenn man Die befchriebene Gtelfe 
ana: 

° Der Oeifenitein aus Eike; Soap rock, enthält 15,5 
Procent Waffer und eine Beymengung von Fiefelfaurer Thonerde; 
‚er wird zur Porzellanfabrication benützt. 


| 3. Geſchlecht. Gerpentin. 
Syn. Opbit, Picrolith, Marmalith. 

Die beobachteten Cryſtalle, dem ein- und einachſigen Syſtem 
angehörig, kurze achtſeitige Prismen, gehören nicht ausgemacht 

dem Serpentin an. Gewöhnlich derb. 9. = 3,0; ſpec. Gew. 
»=%5 ... 36; durchſcheinend bis undurchfichtig; Fettglanz, 
fhwacher. Farbe vorherrfchend grün in verfchiedenen Nüançen; 
auch weiß, gelb, braun und roth. Mehrere diefer Farben finden 
fich öfters zufammen, in geflectten, geaderten, geflammten Zeich- 
nungen. Brucdy flachmufchelig oder fplitterig; milde. Wird 
durch Reiben .glänzender. Finder ſich öfters auch in körnigen, 
blätterigen,  ftängeligen. und faferigen Stücken. Beſteht aus 
DoppeltsFiefelfaurer Bittererde, die mit doppelt-gewäſſerter Bitter- 
erde verbunden iſt. Die Bittererde ift oft von Eifenorydul, fels 
tener von Kalf, und bisweilen auch von Ceroxydul erfeßt. (Ser— 
pentin von Guflsjd in Schweden, nah Mofander, 44,20 Bits 
tererde, 42,34 Kiejelerde, 12,35 Waffer.) 

Gibt beym Glühen Waffer aus, fhwärzt fi), brennt ſich in 
offenem Feuer weiß, und fehmilzt in flarfer Hige an dünnen 
Kanten zu einem Email. 

Die reiniten Abänderungen fommen auf Erzlagerſtaͤtten und 
in körnigem Kalfitein vor, fo zu Oullsjd, Sahla und Fahlun 
in Schweden, zu Hobofen und Maſſachuſets in Nordamerica, zu 
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Predazzo in Südtyrol, am Zulier in Graubündten und an eini⸗ 


gen Stellen in Piemont. In der Gegend von. Penig in Gachfen 
findet er fih in Körnern und undentlihen Cryftallen in dem 
dort herrfchenden Weißſtein. Man bezeichnet diefe reineren Ab- 
änderungen, welche durch lichte Farben, mufcheligen Bruch und 


‚größere Durchfichtigfeit ausgezeichnet find, mit dem Namen 


edler Serpentin. Diefer ift häufig mit Asbeft, Pikrosmin, 
> Magnet: und Ehromeifen, Thon, Diallage Eohlenfanrem Kalt 
und Fohlenfaurer Bittererde vermengt, wodurch unreinere, Dunfler 


gefärbte, nur an den Kanten durchfcheinende Abänderungen ge— 
bildet werden, die man mit dem Namen gemeiner Gerpentin, 
belegt. Diefer gemeine Gerpentin ift fehr verbreitet, findet ſich 


beynahe in allen Gebirgen, Harz, Erzgebirge, Riefengebirge, 
Böhmerwald, Fichtelgebirge, Schwarzwald, Bogefen, Alpen u.f.w., 
in größeren und Fleineren Gängen und Gtöden, im Granit, 
Gneis, Glimmerfehiefer, Thonſchiefer, Kalfitein u. ſ. w. Die 
weicheren Abänderungen des gemeinen Serpentins laſſen ſich gut 
ſchneiden und drehen, und werden mehrfältig verarbeitet, vor—⸗ 
nämlich zu Gefäßen, und namentlich zu Zöblitz in Sachſen. 


4. Geſchlecht. Pifrosmin. 
Gryftallinifche Maffen. 9. = 3,5 ... 3,0; per. Gew. = 
3,5 ... 23,6; Perlmutterglanz in den Ölasglanz geneigt; Durch- 


- fcheinend an den Kanten big undurchfichtig. Farbe grün, einer- N 


feits ins Weiße, anderfeits ins Schwarze geneigt. Gehr milde. 

Derb, in theilbaren Stüden von Förniger, blätteriger oder dünn: 

ytingeliger Zufammenfegung. Beiteht aus wafferhaltiger, Doppelt= 
kieſelſaurer Bittererde, (Enthält nah Magnus:. 33,34 Bitter 

erde, 54,88 Kiefelerde, 7,3 Waffer, nebit 1,39 Eiſenoxyd, etwas 
Thonerde und Manganvrydul.) Für fich unfehmelzbar. 

Findet fi) auf der Grube Engelsburg bey Presnig in Böh— 

men auf einem Lager im Grundgebirge, begleitet von Magnet- 

eifenftein und Braunfpath. Zum Pifrosmin fcheinen einige Ab— 

änderungen des fogenannten gemeinen Asbeſts zu gehören, 

namentlich diejenige von- Zöblig in Sachfen. Auch hat es den 

Anfchein, daß dieſes Mineral bisweilen in vorwaltender Maffe 

in Serpentinen vorfommt, und einige derfelben beynahe ganz zus 
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ar Jedenfalls r eine sh Verwandiſchaft des MER 
mins mit dem Serpentin unverfennbar. 


ar sön 5. Sefhledt. Meerfhaum. 

Derb; auch eo Aftereryftalle nach) Kalkfpathformen vor: | 
kommen. 9. — . 3,035 fpec. Gew. = 1,2... 1,65 matt, 
undurchfichtig , meiß; ing Gelbe, Graue und Rothe ge: 
neigt. Bruch feinerdig, im Großen öfters flachmufchelig; hängt 
ſtark an der Zunge; fühlt fidy wenig fettig an. Beſteht aus waſſer— 
haltiger, dreyfachfiefelfaurer Bittererde. (Enthält nad Lych-⸗ 
nell: 27,80 Bittererde, 60,87 Kiefelerde, 11,29 Waffer, nebft 
Spuren von Eifenoryd und Thonerde.) Brennt fi) im Glas— 


kölbchen, unter Abgabe von Waffer, ſchwarz, in offenem Feuer 


aber wieder weiß, Ichrumpft zufammen, und Tomi an dünnen 
Kanten zu einem weißen Email. 


Sindet fih in Lagern vorzüglich in Livadien und Natolien, 


unfern Madrid und Toledo in Spanien, zu Rhubſchitz in Mäh-⸗ 
ven, zu Quincy in Frankreich, fo wie in Portugal, Cornwallis 
und in der Krimm. Der Meerfchaum wird ganz allgemein zur 
Berfertigung von gefchästen Pfeifenföpfen verwendet. Zu diefem 
Zwecke foll er gepulvert, mit Waffer zu einem Teig gefnetet, und 
fofors in entfprechende Formen eingedrüct werden. 


3. Sippfhaft des Magnefits. 
1. Geſchlecht. Magnefit. 


Eryitallfyitem drey⸗ und einachfig, hemidrifch. Die Cryſtalle 
find Feine Rhomboeder mit einem Endfantenwinfel von 107° 
22“. Diefe Gejtalt, die Grundgeftalt des Gefchlechts, ijt bis jest 
die einzige beobachtete. Theilbarkeit fehr vollkommen nad) den. 
Rhomboẽderflächen. 9. — 4,0 ... 45; ſpec. Om. = 239 ... 
3,2; Olasglanz, bisweilen perlmutterartig; durchfichtig big durchs 
ſcheinend an den Kanten. Farbe weiß und grau, häufig ins 
Selbe fallend, auch gelb und braun, Bruch mufchelig oder fplit- 
terig. Beiteht aus einfach-Fohlenfaurer Bittererde, und enthält 
gewöhnlidy einige Procente Eifenorydul, jo wie etwas Mangan: 


a He 2 


oxydul, welche beide, wie o | 
‚erde, ohne wefentlichen Einfluß au 
ſetzen. Doch iſt der Winkel des Rhomboẽders je nach dem Ge— 


J 


bemerkt worden — FR 9 | 
if die Form auszuüben, ers 





halte an Eifenorydul variabel. Braust mit Säuren auf; rea— 
giert nad dem Glühen alkaliſch. abet ſich in." Schwefel« 
fäure auf, 2. ee 

Findet fich —— in zwey Abaͤnderungen. 

1. Späthiger Magneſit, Masneiitianeh, Sal 
path, Breunerit. 

Eryitaltifiert und derb, vollfommen theilbar, in kornigen ns 
blätterigen Maffen. Spec. Gew. = 3,0 ... 3,2. ı Zeigt ‚Glanz 
und Durchfichtigfeit des Sefchlechts am —————— Von 
den verſchiedenen, oben bezeichneten Farben. Zuſammenſetzung 
des Talkſpaths vom Gotthardt, nach Stromeier, 42,40 Talk: 
erde, 49,67 — 6,47 ie 0,62 Mangan- 


orydul. 


Findet ſich vorzüglich in fhieferige talferbehnltige Geſteine, 

Talkfchiefer, Ehloritfchiefer, Topfſtein eingewachfen, namentlich 

am St. Gotthardt, am Grainer, im und zu Hall in 
Tyrol, zu Dovrefjeld in Norwegen. | — J 

2. Dichter Magneſit, Giobertit. 

Dicht, matt, undurchſichtig, Bruch flachmuſchelig — ſpli⸗ 
terig; bisweilen erdig, weich und zerreiblich. Spec. Gem. = 2,9. - 
Kugelige, nierenfürmige, Fnollige Stüde, oftmals mit traubiger 
Oberfläche. Weiß. Der dichte Magnefit von Sasbach am Kai- 
ferftuhl enthält 48 Talferde, 52 Kohlenfäure. Ueberhaupt fchei- 
nen die dichten Abänderungen des Magnefits durchaus reiner als 


die theildaren zu feyn. Findet ſich vorzüglich in plutonifchen 


und vulcanifchen Gebirgsbildungen, im Gerpentin zu Baum- 
garten und Kofemis in Schlefien, Kraubat in Steyermarf, Hrub: 
fehig in Mähren, Hobocken in Nordämerica, Salem in Indien; 
im J——— —— zu Sasbach am Kaiſerſtuhl. 


2; Sefchlent. a 
Syn. Magnefia alba. 
Pulverfürmig, erdig, matt, undurchfichtig, weich. und zer 
reiblich⸗ Iſt gerade fo zuſammengeſetzt, wie die, Fünitliche ‚Mage 


ih 
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nefia alba der elofhatheten; enthält 42,41 Talferde, 36,82 Kohlen: 
fäure, 18,53 Waffer und einige fremde Beymifchungen, und iſt 
fontit eine N von Fohlenfaurer Talferde. mit Talferde: 
hydrat. 

Findet ſich, in Begleitung von Magnefit, im 1 Serpentin bey 
Hobofen und Slaten-Zsland, unfern New-York in den vereinig:. 
ten Staaten und zu Kumi auf Negroponte in Griechenland. 


3. Geſchlecht. Meſitinſpath. 

Cryſtallſyſtem drey- und einachſig, hemiẽdriſch. Rhomboẽder 
mit dem Endkantenwinkel von 1070 14/5 Theilbarkeit nach deſſen 
Flächen. Die Cryſtalle zeigen öfters die Combination der Grund: 
form mit. dem erjten fechsfeitigen Prisma und der horizontalen 
Endfläche. Sie hat, wegen. der ganz unbedeutenden Größe der 
Prismenflächen, ein linfenförmiges Anſehen. 9. — 4,0; fpec. 
‚Gew. — 3,35. Ölasglanz; durchfcheinend bis durchfichtig, und. 


dann ‚deutliche Doppelte Strahlenbrechung. Farbe dunfelgraufich | 


und gelblichweiß, ins Gelblichgraue, Die Oberfläche der Eryftalle 
dfters von Eiſenocker überzogen. Beſteht aus gleichen Miſchungs— 
gewichten Fohlenfaurer Talferde und Eohlenfauren Eifenoryduls. 
Findet fi zu Traverfella in Piemont, in Begleitung von 
Bergerpftall und fugenanntem Bergleder. Der Name foll an: 
zeigen, daß das Mineral-in der Mitte ftche zwifchen Magnefits 
fpath, 107° 22°, und Eifenfpath, 107° 0. _ 


4. Sippfhaft des Boracits. 


1. Geſchlecht. Borakcit. 

Reguläres Eryſtallſyſtem, hemiẽedriſch. Die beiden Tetraëe— 
der, die Halbflächner des regulären Oc= 
taders, nad welchen eine undeutliche 
Theilbarfeit bemerkt wird, Fommen häu— 
fig in Combination mit dem Würfel 
und dem Rautendodecatder vor, Fig. 86 
jtelft eine gewöhnliche Combination der 
Würfelflächen a, der Hemioctaẽderflä— 

x dhen o und der Dodecaẽderflächen d.vor,, 
J Okens allg. Naturg. 1. 15 


Fig. 86. 





Sig. 87. in welcher die Würfelflächen vorherr— 


ihen; in Fig. 87 ift eine Combination 
des rechten Hemivctakderd 0 und des 


Flächen des Hemivctadders vorherr- 





je nachdem die einen vder die andern 
Flächen vorwalten, verfchieden. 

H. — 7; fpec. Gew. = 2,9 ... 3,05 Glasglanz bis Des 
mantglanz. Oft farbelos, auch sau, gelblich und grünlich; 
halbdurchfichtig . bis durchfcheinend. Doppelte Strahlenbrechung 
Durch die Tetraederflächen, als merfwürdige Ausnahme, da fie 
font bey den Gejtalten des regulären Syſtems nicht vorfommt. 


Bruch mujchelig oder uneben. Wird durd Erwärmung in der 


Nichtung der Uchfen, welche fenfrecht auf dem Tetraẽëder fiehen, 
polarifch electriih. Bis jetzt nur in Eryftalfen vorgefommen. 
Beiteht aus zweydrittels borarfaurer Talferde (30,3 Talkerde, 
69,7 Boraxſäure). Schmilzt unter Anfchwellen zu einer Kugel, 
welche während der Abfühlung cryftallifiert, wobey die Oberfläche 
aus Eryitallnadeln zufammengefegt erfcheint. Mit einem Fluß⸗ 


mittel aus 1 Theil Flußſpath und 42,, Theil ſaurem ſchwefel⸗ 
faurem Kali zufammengefihmoßen, färbt er die Flamme ſchön 


grün, was den Schalt an Borarfüure anzeigt. 

Findet fich bis jest nur an zwey Orten; in Gyps einge» 
wacjen am jogenannten Kalfberg und Schildſtein bey Lüneburg, 
und am Segeberg in Holſtein— 


2. Geſchlecht. Hydroboraeit. 


Derb, in eryſtalliniſchen, ſtrahligen und blätterigen Maſſen, 


weiß, durch Eiſen ſtellenweiſe röthlich. Blätterigem Gyps ähn—⸗ 
lich. H. = 23,0; ſpec. Gew. = 1,9 annährungsweiſe; in Düns 


Würfels a dargeſtellt, in welcher. die 


fhen. Der Habitus der Eryftalle ift, 


nen Blättchen durchfcheinend. Die ganze Maffe ift Durchlüchert | 
wie wurmftichiges Holz, die Höhlungen find mit einem falzigen | 


Thon ausgefült. Sit ein warferhaltiges Doppeljalz von zweye 
pritteleborarfaurer Talf- und Kalferde, Beſteht aus 49,92 Bor 
rarfäure, 10,43 Talkerde, 13,29 Kalferde und 26,33 Wafler. 
Schmilzt leicht zu einem Flaren, farbelofen Glaſe. Zärbt die 
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Löothrohrflamme grün, wenn es mit dem obengenannten Fluß zus 
fammengefchmoßen wird. Sn Säuren löslich; aus der gefäte 


tigten Löfung eryitaltifiert beym Erkalten Boraxſäure. Findet 
ſich am Caucaſus. 


| 3..Sefhleht. Wagnerit. 

Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die felten deutlichen 
Eryitalfe find prismatifch, flächenreiche Combinationen verticaler 
und horizontaler Prismen dieſes Cryitallfyitems, mit zwey⸗ und 
eingliederigen Octaddern. Iheilbarfeit nach den Flächen eines 
gefchobenen, vierfeitigen Prismas. 9. = 5,0... 5,5; fpec. 
Gew. — 3,0 ... 3,1; Glasglanz ftarfer; halbdurchfichtig. Ober- 
fläche der Prismen vertical gejtreift. Bruch uneben bis fplit- 
terig. Farbe weingelb. Nur ceryitallifiert. Beſteht aus einer 
Berbindung von zweydrittelzphosphorfaurer Bittererde mit ein— 


fach⸗flußſaurer Bittererde. Schmilzt für fich fehwer. Die Diimpfe, 


— — 





welche das Mineral bey Behandlung mit Schwefelſäure in der 
Wärme entwickelt, greifen Glas an. Findet ſich im Höllengra— 
ben bey Weeren im Galzburgifchen in einem mürben, thonfchies 
ferartigen Geſteine. 


Anhang. Nephrit. 
| Syn. Beilftein, Punamuſtein. 

Findet fich derb in itumpfedigen Stüden. 9. — 7,0; fpec. 
Gew. — 23,9 ... 3,0; fehimmernd und matt. Farbe lauchgrün, 
ins Örasgrüne, Graue und Weiße verlaufend. Bruch ſplitterig; 
Structure im Großen öfters fchieferig. Beſteht nah Kajtnerg 
Anabyſe aus eimem thonerdehaltigen Bifilicat der Bittererde und 
des Eiſenoxyduls (31,0 Bitterde, 4,48 Eifenorydul, 50,50 Kiefel- 
erde, 18,0 Thonerde, 2,75 Waller un etwas Chromoryd). 
Schmilzt bey ftrengem Feuer in ren zu einem weißen, blas 
figen Glaſe. 

Der Nephrit Fommt gewühnlicd, fehon verarbeitet aus China, 
Perfien und Aegypten nach Europa; auch findet er fich im Ges 


‚ biete des Amazonenfluffes in Südamerica, im Lande der Topa⸗ 
jas, weßhalb er mitunter auch Amazonenſtein genannt wird. 


Sein näheres Vorkommen iſt noch unbekannt. 
15 * 


Be: R 


Die antife pietra d’Egitto iſt Nephrit, und derfelben fehen 
manche dunfelgrüne, gefchnittene Steine fehr ähnlich, die man 
in den Ruinen von Rom findet. Im Alterthum wurde der Ne— 
phrit als ein Heilmittel gegen Hüftweh betrachtet (daher der 
Name Lapis ischiaticus) und als Umulet getragen. Den 
fogenannten Beilftein brachte zuerit Forſter von der im Sü— 
- den von Neu:Geeland gelegenen Inſel Tavai Punamu nach Eu: 
ropa. Die Einwohner jener Inſel benügen ihn zu Haden, 
Meiffeln u.ſ.w. Der‘ afiatifche Nephrit wird häufig zu Meffer: 
Heften, Dolch: und Säbelgriffen verarbeitet, und Fümmt ‚gewöhne 
fich in dieſer Geftalt aus der Türkei zu une. 


0 


IV. Ordnung. Kalkerden. 


——— welche durch Kalkerde, Baͤryn oder Stron⸗ 
tianerde charakteriſiert ſind. 


1. Sippſchaft des Kalks. 


1. Geſchlecht. Kalk. 

Syn. Kalkſpath, kohlenſaurer Kalk. 
Eryſtallſyſtem hemiedriſch Drey: und einachſig. Grundform 
ein Rhomboẽëẽder mit dem Endkantenwinkel von 105° 5. Der 
Kalk zeigt die ausgedehnteite Eryftallreihe. Kein anderes Mine: 
ralgefchlecht befigt eine fo große Anzahl einfacher und zufammens 
gejester Gejtalten. Man Fennt deren gegenwärtig fehon gegen 

i | fieben Hundert! Darunter find alein 
Fig. 88. nahe zu dreyßig verfchiedene Rhombo— \ 
eder, welche mit dem Grundrhomboider | 
auf die, ©. 53, angegebene Weife zu: | 
fammenhängen. Aus diefer Manchfal- 
tigkeit wählen wir einige wenige ber 
gewöhnlichiten und san Ge⸗ 
ſtalten aus. 
Das Grundrhombokder, Fig. SS, 
kommt ſelten ſelbſtſtändig "vor, dage⸗ 
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Fig. 89. Fig. 90. gen außerordentlich 
A, häufig das erite 

ftumpfere —, ig. 
‚89, und das zweyte 
fpißere Ar, F. 90. 
An den verfchiches 
nen Rhomboẽdern 
bildet Die gerade 
Endfläche e üfters 
Die gerade Ab— 
ftumpfungs : Fläche 
des Endes. Eine 
Gombination Ders 
felben mit den Flä— 
chen Des Haupts 
rhomboidersr, wos 
bey fte fo groß til, 
daß fie bis zu 
den Goeitenfanten 
des Rhomboẽders 
reicht, it in F. 91 
dargeitellt. Die Combina— 
tion hat Aehnlichkeit mit eie 
nem DOctaöder, aber nur 2 
Flächen, welche gleichfeitige 
Dreyecke ſind, nämlich c, die 
übrigen Flächen, Rhombo— 
ederflächen r, find gleiche 
ſchenkelige Dreyecke. Häus 
fig kommen Verbindungen 
von Rhomboẽëdern vor. 
Fig. 92 ift eine Combis 
nation des eriten ftumpfen 
Ä Rhomboẽders > mit dem. 
Hauptehomboeder 1; Fig. 93 eine Gombination des zweyten 
jpigeren Rhomboeders Ar mit dem Hauptrhomboider r; Fig. 94 
eine Combination des erften ſtumpferen Rhomboẽders T_ mit 
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dem erſten jechsfeitigen Prisma g. Häufig Fommen auch Ska⸗ 
lenveder vor, fiehe ©. 55, welche aus: dem Didofalter, ©, 51, 
durch Verſchwinden der Hälfte ihrer Flächen entitchen, Fig. 95. 
Eie finden fi) oft mit Rhomboedern und mit den Prismenflächen 
g in Eombination. Fig. 96 it eine Combination des Skalendeö— 
ders 3z mit dem Hanptrhomboeder r; Fig. 97 Combinatiun des 


Sig. 95 Fig. 96. Big. 97. 





Sfalenoeders 3z mit dem 
zwepten fpißeren Rhom— 
boöder Ar; Figur 98 
Combination Des Skale—⸗ 
noeders 32 mit dem er— 
ſten fechsfeitigen Prisma 
g und den Flächen 2x, 
welche einem Skalenoẽder 
angehören, deffen Kanten 
Diefelbe Lage haben, wie 
Diejenigen des Hauptrhom= 
bo8ders. Gar oft fommt 
auch das fechsfeitige Prig- 
ma g mit der horizontalen Endfläche e. Diefes Prisma, Fig. 99, ers 
ſcheint theils langgeſtreckt, theils als dicke oder dünne, zuweilen faft 
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‚papierfeine Tafel. Oefters Fommen auch Zwillinge vor, zu deren 


Fig. 100. 


Bildung einige Kalfarten fehr geneigt 
find. Das Sfalenoider 3z bildet öf— 
ters Zwillinge, Fig. 100, wobey beide 
Individuen enimeidierende oder doch pas 
rallele Hauptachſen Haben; Dabey tft 
das eine Individuum gegen Das ans 
dere um dieſe Hauptachfe durch. 60° ver: 
dreht. Die Prismen find bisweilen 
fnieartig verbunden; Die Zuſammen— 
fegungsfläche iſt paraflel einer Fläche 
des Hauptrhomboäders, Fig. 101. Auch 
finden Zufammenfegungen von prigs 
matifchen und ryomboedrifchen Geftalten 
parallel ciner Fläche des 
ertten flumpferen Rhome 
boöders -—, 8.89, ſtatt; 


)> und von zwey rhomboes 
SV drifchen oder ffalenvedrie 





Sig. 102, 


ſchen Geftalten parallel eie 
ner Prismenfläche g, Fig. 





Ä 102. Ueberdieß erfcheinen 
Die verfchiedenartägften Gruppierungen. Die Oberfläche der Ery« 
ftalle ijt gewöhnlich eben, doch auch öfters gefrümmt; Die hori— 
zontale Enöfläche e meiſt rauh und matt, oder ſchwach perlmut— 
terglängend. Die Sfalenveder und das zweyte fechsfeitige Prig- 
ma, fo wie das erfte ftumpfere Rhomboẽder, gewöhnsid, geftreift. 
| Theilbarkeit parallel den Flächen des Hauptrhomboẽders 
höchſt vollfommen, bisweilen Frummflächig. 9. = 30; fper. 
Gew. = 23,5 ... 2,73; Glasglanz herrfchend; die Endfläche e 
meiſt perlmutterglaͤnzend. Durchfichtig in allen Graden, mit aus: 
gezeichneter doppelter Strahlenbrechung. Häufig farbelos, oft 
aber auch grau, gelb, grün, felten blau und roth gefärbt. Die, 
Farben find in der Negel Ficht und unrein. Bisweilen dunfel: 
braun und fchwarz von Einmengungen Fohliger oder bitumindfer 
Subitanzen herrührend. Bruch mufchelig, felten wahrnehmbar. 
Spröde. Befteht aus einfach-Fohlenfaurer Kalferbe (56,43 Kalk— 
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erde, 43,57 Kohlenfäure; öfters mit Fleinen Mengen kohlenſaurer 
Bittererde, kohlenſauren Eiſen- und Manganoxyduls). Braust 





| 
| 
| 


mit Gänren, und löst fih in Salzſäure leicht auf. Brennt fich ie 


in ſtarker Hige ätzend, und gibt bey fortgeſetztem Glühen ein 
weißes, blendendes Licht aus. 

Die höchſt mandfaltigen Abänderungen dieſes — ver⸗ 
breiteten und mächtige, himmelanſtrebende Gebirge zuſammen— 
ſetzenden Mineralgeſchlechtes werden nach Structurverhältniſſen 
und Beymengungen auf folgende Weiſe unterſchieden: 


1. Deutlich eryſtalliſierte und vollfommen 


theilbare Abanderungen, Kalkſpath. 


Die Cryſtalle find. gewöhnfich aufgewachfen, zu Drufen, Bü— 


ſcheln u.f.w. verbunden, feltener um und um ausgebildet, und 


auf Die manchfaltigfte Weife gruppiert. Eine mit Sandfürnern 


vermengte Ubart heißt quarziger Kalffpath (Chaux carko- 
nafee quarzifere, gres cristallise de Fontainebleau). Eine Zu- 
fammenfesung ftängeliger Individuen wird mit dem Namen-jtän- 


geliger Kalkſpath bezeichnet, und eine durch kohlige oder 
bitumindfe Theile dunkel gefärbte Abart, welche beym Reiben 


einen unangenehmen Geruch ausgibt, bituminöſer Kalk— 
ſpath genannt. 
Der Kalkſpath findet ſich in allen N und 
Häufig auf Erzgängen im älteren Gebirge. Die fehönften und 
manchfaltigſten Abänderungen liefern England (Derbyshire und 
Eumberland), der Harz (AUndreasberg und Iberg), das Erzgebirge 
(Freiberg, Bräunsdorf, Tharand, Soachimsthal, Praibram), der 
Schwarzwald (St. Blaſien, Münftefthal, Donauefchingen, Wiess 
(och), Franfreich (Paris, Chalanches, Poitiers), Ungarn (Schem- 
nis). Die derben, wafferheffen, vollfommen durchfichtigen Abän- 
derungen mit ausgezeichneter Doppelter Gtrahlenbrechung fiten 
fih auf Seland (Isländiſcher Doppelipath.) 
2. Körnige Abänderungen; förniger, blätteri- 
ger Ralf, falinifher Marmor. | ie 
Groß- bis feinfürnige Aggregate, Derb und in jtalaftiti- 


N 


ſchen Formen. Wenig glänzend, Glanz im Mittel zwifchen Olas- 


und Perkmutterglang. Meiße Farbe, herrfchend, ind Graue, 


N 
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Gelbe, Blaue, Rothe und Grüne geneigt; gewöhnlich einfarbig. 
Durchſcheinend, bisweilen nur an den Kanten: | 

Findet fi, in großen Maſſen, die mächtige Stöde und La— 
‚ger bilden, vorzüglich im Grund- und Uebergangsgebirge, felten 
‚im vulcanifchen Gebirge, Berühmt find, ihrer Schönheit wegen, 
‚der Fürnige Kalf von Carrara in den Apenninen, der grob⸗ 
körnige von der Inſel Paros im griechiſchen Archipelagus, und 
der Marmor vom Pentelicon und Hymettus in Attica. Ueber— 
dieß kommen ſchöne reine Abänderungen in den öſtlichen Alpen vor, 
zu Schlanders und Laas im Vinſchgau, — Predazzo im Faſſa⸗ 
thal, bey Poschiavo in Graubündten u.ſ.w., ferner in Sachſen, 
Böhmen, Schleſien, Skandinavien By, Giellebeef, Norberg) 
und in densmehrften größeren Gebirgen. 

3. Dichte Abänderungen. Dichter Kalkſtein. 

Derb und als Verſteinerungsmaſſe. Bruch ſplitterig, im 
Großen öfters flachmufchelig ing Ebene verlaufend. Matt, un 
durchſichtig oder nur an den Kanten durchſcheinend. Oefters dick 
und geradfchieferig (Kalffchbiefer), ſeltener geradſtängelig (ſtän— 
geliger Kalkſtein) und dann und wann keilförmig ſtängelig, 
ſo daß losgetrennte Stücke die Geſtalt eines Nagels haben (Na— 
gelkalk). 

Enthält häufig Verſteinerungen, und bisweilen Schalen foſ— 
ſiler Muſcheln, welche mit lebhaften rothen und grünen Farben 
ſpielen Opaliſierender Muſchelmarmor, Lumachello, 
Helmintholith). Die graue Farbe iſt herrſchend; überdieß 
erſcheint Der. Dichte Kalk mit den verſchiedenſten Färbungen, mit 
lichten graulich- und gelblichweißen, gelben, rothen, brausen und 
ſchwarzen Farben und mit den manchfaltigiten Farbenzeichnungen. 
Die durch Kohle, fehwarz gefärbten Abänderungen tragen den 
Namen Lucullan und Anthrafolith. inige gelblich: und 
graulichweiß gefärbten Kalkiteine beftehen nahezu aus reiner foh- 
lenſaurer Kalferde; die Dunkler gefärbten enthalten dagegen im: 
mer Beymengungen, die grauen Fohlige und bituminöfe Theile, 
die ſchwarzen feinzertheilte Kohle, die gelben, braunen und rothen 
Eifen, und überdieß mehr oder weniger Thonerde, Bittererde, 
Kiefelerde und Manganoxyd. Gibt der Kalkſtein vermöge feines 
Bitumengehaltes beym Reiben. einen unangenehmen Geruch aus, 
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fo heißt er Stinfftein. Sit die Verbindung feiner Theile locker, 
fo wird fein Anfehen erdig, und er färbt ab; befigt er dabey 
eine weiße Farbe, jo nennt man ihn Kreide (Pommern, Däne- 
mark, Frankreich, England). Erfcheint der Kalf noch mehr aufs 
gelodert, fehwammig, flodig, flaubartig, wobey cin verhältniß— 
mäßig großes Stück eine fehr geringe Schwere zeigt, fo belegt 
man ihn mit dem Namen Bergmild. Hit er fo ftarf mit 
Thon vermengt, Daß er beym Befeuchten einen thonigen Geruch 
ausgibt, und bey der Auflöfung einen Rückſtand von mehreren 
Procenten hinterläßt, fo wird er mit dem Beywort mergelig 
bezeichnet, und wenn er 10 Procent oder darüber Thon enthält, 
Mergel genannt. Sein Unfehen ift in diefem Fall erdig; da— 
bey ist er bald vet (Mergelſtein), bald zerreiblih (Mergek 
erde), und bildet theils ‚größere Lagermaffen, theils Enoflige 
und Fugelige Stücke. Diefe find oftmals von Kalfipathadern 
durchzogen, welche, wenn die Witterung auf ſolche Knauer ein 
wirft, ſich aus der Mergelmaffe gleichfam herausheben, da fie 
den atmofphärifchen Einflüffen jtärfer widerjtchen, und dabey 
leiftenartig hervorragen (Ludus Helmontii) Durd eine 
Beymengung von feinem Sand und etwas Thom wird der Zu: 
fammenhang der Kalftheile lockerer, es entitehen Fleine Zwifchen- 
räume, Poren, und der Kalk erlangt die Eigenfchaft Warfer, 
unter Ausfloßen von Luftbläschen, begierig einzufaugen (Saug- 
FalH. Der Kalftuff, Dudjtein, Travertino ift ein Abs 
fat aus Falfhaltigen Waſſern. Er it undurchfichtig,. matt, im 
Bruche erdig, porög, ſchwammig, und erfcheint theils derb, theils 
in den manchfaltigiten jtalactitifchen Formen und in Geſtalten 
prganifcher Subſtanzen, über welche fi die Tuffmaffe abgefegt 
hat. Häufig it er röhrenfürmig (Beinbruch, Osteocolla), moos⸗ 
artig, vielfach Durchlöchert, zellig. Gewöhnlich ſchließt er Blät⸗ 
ter, Stengel, zuweilen auch Muſcheln und Thierknochen ein. 
Graue und gelbe Farbe iſt herrſchend. Findet ſich in allen 
Kalkgebirgen. 

Die verſchiedenen Abarten des dichten Kalkes ind ganz alle 
gemein verbreitet. 

4. Faferige URN Baferfalt, 

Steichlaufend, theilg gerade», theils krummfaſerig. Wenig 
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‚perlmutterartig oder feidenartig glänzend. Schwach dDurchfcheinend, 
öfters nur an den Kanten. Von verſchiedenen Farben, die durch 
Eiſen, Mangan, Kobalt, Nickel, Kupfer hervorgebracht find. Fin: 
det fich theils auf fchmalen Gängen, in Trümmern und Schnüren, 
theils als Ueberzug und in jtafactitifchen, ſtaudenförmigen, röh— 
renfürmigen, Fugeligen and nierenfürmigen Geſtalten. Ein großer 
Theil der vefteren Abſätze aus Falfigem Waſſer befist Diefe 
Structur. (Kalkfinter) Finder ſich in Schnüren im Dichten 
Kalfftein in allen Kealfgebirgen, jedoch immer nur in Fleinen 
Mengen und weit feltener ale Kalffpath. 


5. Schalige Abänderungen. Schalige Infammens - 
feßung; Frummjchalig, ins Blättrige übergehend; derb; in Dünnen 
Blättchen oder an den Kanten durchfcheinend; weiß, ing Gelbliche 
und Grauliche, felten ins Nöthliche oder Grünlihe (Schiefer: 
fpath). Finder fih auf Gängen zu Schwarzenberg in Sachfen, 
Rangach im Schwarzwalde, Kongsberg in Norwegen, Rertfchinsf 
in Sibirien, auch in Mexico und Nordamerica. 


Diefe fehalige Abänderung fest oftmals freie Kugeln zus 
fammen, die aus concentrifchen Schalen beftehen, einen Fleis 
nen weiten Kern von Quarz oder einem Stückchen Kalffpath 
haben und Durch eine Ffalfige Maſſe zufammengefittet find 
(Erbfenjteim. Die Farbe ift geldlich weiß. Die Kugeln 
haben einen Durchmeffer von 1 bis 2 Linien. Findet ſich bey 
Carlsbad in Böhmen, Laybach in Krain, und Felſö-Lelocz 
am Neitrofuß in Ungarn. Defters zeigen fich große Kalk: 
maffen aus fehr Fleinen Fugeligen, fchalig zuſammengeſetz— 
ten Körnern gebildet, die mehr vder weniger plattgedrückt, 
fphärvidifch, nicht felten walzenförmig, und durch eine Mergels 
maffe zu einem feften Geftein verfittet find (Rogenitein 
Dolith). Ms deutlicher Kern der einzelnen Fleinen fchaligen 
Kugeln erfiheint ein Quarz- oder Kalfforn, ein Stückchen einer 
Denfchel vder irgend eines andern fremdartigen Mineralfürpers. 
In früherer Zeit wurde der aus fchaligen Körnern zufammenge- 
feste Kalk für verfteinerten Fifchrogen gehalten. Daher der Name 
Rogenitein, Findet fi) in vielen Kalfgebirgen, insbefondere im 
Jura. | 
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Der Kalk iſt eines der nuͤtzlichſten Mineralien. Die reinften 


ih 


-Abänderungen, den Kalffpath, wendet man ale Zlußmittel bei 


verfchiedenen metallurgifchen Proben, zur Glasfabrication, zur h 


Entwicelung der Kohlenfäure u.f.w. an. Der förnige Kalf, 
unter dem Namen falinifcher Marmor befannt, wird vorzüglich 


zu Werfen der bildenden Kunft und zu architectonifchen Arbeiten 


verwendet. Die fehönen Werfe antifer plaftifcher Kunſt beftchen 


5:3 


vorzüglich aus parifchem Marmor, der etwas grobfürniger iſt, 


als der carrarifche Marmor, den die Bildhauer der neueren Zeit 
verarbeiten. Canovas, Thorwaldfens Meifterwerfe find aus 
carrarifchem Marmor gefchaffen. Aus dem grobfürnigen Marmor 
von Schlanders im Binfchgan ift des patriotifchen Sandwirth 
Hofers Denfmal zu Insbruck conſtruirt. Die antifen Statuen 


haben eine geldliche Farbe, was daher rührt, daß fich aus der 


geringen Menge Eifens, das dem parifchen Marmor beigemengt 
it, unter längerem Einfluß der Witterung, an der Oberfläche 
etwas Eifenroft bildet, der fein eingemengt die weiße Farbe des 
Marmors in’s Gelbliche nüanciert. Der Dichte Kalfftein wird 
ganz allgemein als Baumaterial verwendet, zu Treppenftufen, 


Thürſtöcken, Fenjterbefleidungen, Bodenplatten. Die unreineren. 


Abänderungen benüst man zu Mauerſteinen, Pflafterjteinen und 
zum Straßenbau. Dichter Kalfftein von größerer Reinheit, 
Sleichförmigfeit und einer beitimmteren Farbe, der fich vermöge 
feiner Härte poliren läßt, wird im gemeinen Leben ebenfalls Marmor 


‚genannt. (Naffau, Harz, Untersberg in den baierifchen Alpen.) 


Nach Farbe und Furbenzeichnung erhält diefer Dichte Marmor noch 
befondere Namen, insbejondere in Stalien, woſelbſt man auch) 
vielfältig in Ruinen Arbeiten aus dichtem Kalf angetroffen hat. 


Nero antico, rosso und giallo antieo bezeichnen den fchwarzen, 


vothen und gelben dichten antifen Marmor. Man unterfcyeidet 


ferner Blumen» (marmo fiorito), Sandfchafts- (marmo'paesino), 
Trümmer- (marmo breeciato), Ruinen-Marmor (marmo ruderato) | 
u,j.w. Beſonders gefchägt iſt der Florentiner Ruinen Marmor, 
der, angefchliffen und poliert, wirflich mehr oder weniger das | 
‚ Unfehen von Ruinen und aufgethärmten Felsmaffen hat. Die 


gelblichgrane Grundmaſſe iſt von vielen ſehr feinen Riſſen durch⸗ 


zogen, auf welchen eifenreiche Waſſer EINGEHEN Bu die ſch | 
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aus feitwärts und häufig von einem Riffe bis zum andern aus— 
gebreitet Haben. Wie nun diefe Waffer abdunjteten, blieb das 
Eifen als Orydhydrat zurüd und färbte die Stellen, über welcye 
das Waffer ſich ausgebreitet hatte, Dunfelbraun. Bielfältige- - 
Berfchiebungen der durch Riſſe getheilten Stüce vermehren noch. 
die Unterbrechungen heller und dunfler gefärbter Stellen. Mean 
fieyt diefen Ruinenmarmor Häufig wie Bilder in Rahmen gefaßt. 
Dünnfchieferige Kalfiteine werden auch, zur Bedachung verwendet, 
(Umgegend von Eichjtädt in, Franfen.) Dickſchieferige Abünde- 
rungen, die ein feines und gleiches Korn befisen und eine ganz 
gleichförmige Härte, werden zur Lithographie benüßt. Die aus— 
gezeichnetften in dieſer Hinficht find die weltbefannten Solenhofer 
Platten. Viele Abänderungen von dDichtem Kalf werden als Fluß— 
mittel beym Eifen- und Bley-Ausſchmelzen gebraucht; Die Kreide 
ift ein allbefanntes Farb: und Schreibmaterial und wird über: 
dieß bei der Sodafabrication aus Olauberfalz, zum Berfeben des 
Bleiweißes, zum Putzen von Metall und Glas, zur Neutralifas 
tion von Säuren, in Verbindung mit Leinöl zu Glaſerkitt u.f. w. 
verwendet. Der Kalftuff wird zu leichten Mauern benust. Der 
gebrannte Kalf wird vorzüglich) zum Mörtel und zur Laugeberei— 
tung gebraucht; überdieß benützt man ihn zur Glasfabrication, 
zur Darſtellung von Chlorkalk, Kalkmilch, Kalkwaſſer, zum Ent— 
haaren u.ſ.w. Der mergelige Kalk und mehr noch der Kalk-⸗ 
mergel, welcher 20 bis 25 Procente Thon enthält, eignet ſich, 
nachdem er gebrannt iſt, vortrefflich zu hydrauliſchem, d. i. zu 
ſolchem Mörtel, der in Waſſer erhärtet, und iſt deßhalb bei allen 
Waſſerbauten mit großem Nutzen zu verwenden. 


2. Geſchlecht. Arragon. 


Cryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Grundform, das 
Rhombenoctaëder, kommt nie für ſich, ſondern immer nur in 
Combinationen vor. Eine gewöhnliche Combination iſt in um: 
ftehender Fig. 103 dargeftellt. Die Octatverflädhen o, mit dem 
verticalen rhombifchen Prisma g, der zweiten Geitenfläche b, 
und ‚dem horizontalen Prisma f; dieſelbe Combination ohne Die 


a | 


F vermöge der fchiefrigen Struftur des Geſteins, von den Riſſen 


— 
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Octaẽëderflächen zeigt Fig. 1045 eine Combination des verticalen - 
rhombiſchen Prismas g, mit der Geitenfläche b, dem ſpitzeren 
Rhombenoetadver o“ und den horizontalen Prismen E und f 
zeigt Fie. 105. Der Habitus der Erpftalle iſt bey dieſer Com— 


ig. 103. Fig. 104. Fig. 108. 





bination immer pyramidal, bey Den wundern, 
wenn die Prismenflähen g und b vorwalten, 
fäulenförmig. 

Eine fehr große Neigung zur Zwillingsbildung ift Urs 
fahe, Daß man nur felten einfache Sndividuen antrifftl. Die 
Zufammenfesungsfläche ijt parallel einer Prismenflähe g, Die 
Umdrehungsachfe fenfrecht auf Dderfelben. Der einfachite Fall 
einer folchen Zwillingsbildung ift derjenige, daß zwey Indivi— 

duen, wie Fig. 104, nad) erwähnten Gefege mit einander verbunden 
find, Fig. 106, wobei die Fläche bb’ 
einen einspringenden Winfel von 116° 
16°, die Flächen ff einen folchen von. 
144° 4' machen. Häufig wiederholt fih 
diefe Zufammenfesung viele Male und 
fo, daß alle ſucceſſiven Zuſammenſetzungs— 
flächen parallel find, woturch aggregirte 
CEryſtalle gebildet werden, in welchen die 
Individuen abwechfelnd Diefelbe Stel— 
fung haben, wie in Fig. 106; die 
mittleren Individuen werden aber vft jo ſchmal, daß fie als 





Fig. 106 
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dunne Blaͤtter erſcheinen, und dann erhält der zuſammengeſetzte 
Cryſtall das Anſehen eines einfachen Individuums, auf deſſen 
Flächen jedoch Furchen und Streifen hervortreten, welche den 
Durchſchnittslinien der Zuſammenſetzungsfläche parallel ſind und 
die abwechſelnden Individuen bezeichnen, Fig. 107. Eine andere 
gewöhnliche Zwillingsbil— 
dung iſt in Fig. 108 dar—⸗ 
geſtellt. Zwei Zwillinge 
AB und CD find fo mit 
einander verbunden, daß 
ihre beiderfeitigen Zuſam— 
menfesungsflächen in eine 
Ebene fallen; dabei bleibt. 
ein rhombiſch prismatijcher 
Zwifchenraum E, welcher 
durch, Fortfesung ihrer Subitanz erfüllt wird. Dadurch entitehen 
fechsfeitige Säulen mit 4 Winfeln a von 116° 16' und 2 
Winkeln b von 127° 27. Die Flächen der Zwillinge find 
häufig rauh und gejtreift, oftmals zerfreffen, Diejenigen der ein: 
fachen Geitalten gewöhnlic, glatt. 

TSheilbarfeit nach der Fleinen Diagonale des rhombifchen 
Prismas ziemlich deutlich; weniger nd sum ff. H. — 3,5 ... 
4,0; ſpee. Gew. — 2,9 ... 3,0; durchfichtig bis durchfcheinend, 
Farbelos und gefärbt, gelblich, granlich, röthlichweiß, grau, gelb, 
geün, violblau. Bruch mufchlig, fettartig glänzend. 

Erfcheint auch Fugelig, nierenfürmig, zadig, derb; fodann 
in flängeligen, itrahligen und faferigen Aggregaten. 

Beiteht aus einfach Fohlenfaurer Kalferde, welcher, jedoch 
nicht immer, Eohleniaurer Strontian, in unbeſtimmten Berhälts 
niffen, bis zu 41, Procent, beigemengt ill. Der Xrragonit 
bietet uns fomit die höchſt interefante Ihatfache dar, Daß der 
Kalk (ale Kalffpath, und ald Arragonit ganz glei 
zufammengefest) in zwey, zu verfchiedenen Cry— 
ſtallſyſtemen gehörigen Formen cryflaflifiert, und ſo— 
mit eine dimorphe vder heteromorphe Mineral: Subftanz it; 
ſ. ©. 133. | 

Man unterfcheidet den Kalkſpath vom Arragonit fehr 


ig. 107. Fig. 108. 
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leicht durch das verſchiedene Verhalten in der Rothglühe 
darinn fehwilft der Nrragonit an, blättert ſich auf und. ei Re 
zulebt eine pulverförmige, wenig zufammenhängende Maffe. 

Legt man ein Stückchen Kalkſpath und ein Stückchen Arra- 
gonit neben einander in ein Glasrohr und erhitzt beide, fo daß 
fie gleich heiß werden, fo bemerft man am Kalffpath durchaus 
Feine Veränderung, während der Arragonit ſchon ganz zerfallen 
if. Bei Diefer Veränderung erleidet der Arragonit Feinerlei 
Zerjegung, fondern bloß eine Umänderung in der Anprönung 
feiner Fleinten Theile, eine Auflocerung. Mitfcherlich hat einen 
in vefuvifcher Lava fibenden Arragoniteryſtall beobachtet, deſſen 

äußere Schichte durch Einwirkung der Hitze der Structur nach 
in Kalkſpath umgewandelt worden iſt, während die innere Maſſe 
Arragonit blieb, wobey der ganze Eryitall feine Form behielt. 

Wir fehen alfo, daß der Fohlenfaure Kalf unter gewiffen Be- 
dingungen bald als Kalffpath, bald als Arragonit ecryſtalliſiert. 
Härte und fpecififches Gewicht find größer. beym Arragonit 
als beym Kalfipath, Demnach fcheint es, daß die Kalktheilchen, : 
wenn fie den erſten bilden, fich flärfer verdichten, als wenn fie 





ſich zu lesterem vereinigen. 


Der Arragonit, dieſes fowohl hinfichtlich feiner eigenthüm— 
lichen Geſtalten, als feiner Kalkffpathmifchung ſehr intereffante 
Mineralgefchlecht, findet fi in fehr verfchiedenen Gebirgsbildun— 
gen. Auf Gängen und Erzlagerftätten im älteren Gebirge zu 
Leogang in Salzburg, Schwab in Tyrol, Soachimsthal in Böh: 
men, Nertſchinsk in Eibirien; im Flößgebirge zu Molina in Ar: 


ragonien (woher der Name) und Mingranilla in Balencia, (von 


da jtammen vorzüglich die Zwillinge, fechsfeitige Prismen, durch 
Fig. 108 im Grundriß dargeftellt); Saalfeld, Camsdorf in Thü— 
ringen, Iberg am Harz, Steyermarf (hier finden ſich namentlich 
die fpiegigen waſſerhellen Eryftalle); im vulcanifchen Gebirge 
in Böhmen (Eziezow, woher die fchönften einfachen Eryitalle Fig. 
103 und 104 und die Zwillinge Fig. 106 und 107 Fommen, 
Teplitz, Waltfch), Baden (Burgheim am Kaiferftuhh, in Der ei 
in Sranfreic und am Thüringerwalde, 

Zum Arragonit rechnet man.auch einen Theil des Sprudel- 
jteing von Carlsbad und Die durch ihre zackige vder.corallenartige 
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J ſtalt und ſchneeweiße Farbe ausgezeichnete ſogenannte Eifen- 
b hluͤthe, ein Zerſetzungsproduct von Eiſenſtein, das zu Eiſenerz 
in —* Hüttenberg in Kärnthen und Horſowitz in Böh— 


men — 


3. Geſchlecht. Plumbo-Calcit. 


Eryftalffpftem drey⸗ und einachſig, hemiẽdriſch. Rhomboẽder 

von 105° 5/5 Theilbarkeit nach den Flächen der Grundform. 
Die bisher befannten Eryjtalle haben ; Geitalt der Grund: 
form. 9. — 35; ſpec. Gew. — 2,32; Glasglanz perlmutter⸗ 
artiger; durchſichtig bis durchſcheinend; weiß. Beiteht aus ein- 
fach-Eohlenfaurem Kalk, mit welchem eine Fleine Menge einfach 
Eohlenfauren Bleyoryds verbunden ift (92,2 Fohlenfaurer Kalk, 
. 7,30. Eohlenfaures Bleyoryd, was einer Verbindung von 30 Mi- 
- fchungsgewichten Kalf-Carbonat mit 1 Mifchungsgewicht Bley: 
Carbonat entfpricht)., Wird beym Glühen bräunlichroth, und 
gibt auf Kohle ein Bleyforn. Löst ſich in Salzſäure mit brau— 
ſen auf ; die concentrierte Löſung ſetzt nadelförmige Cryſtalle von 
Chlor⸗Bley ab. Findet ſich gewöhnlich derb in der Halde einer 
‚alten Grube zu Wanlockhead in Schottland. 
Diefes Mineralgefchlecht gibt den intereffanien Beweis, daß 
das Echlenfaure Bley, welches gewöhnlich in Formen eryſtalliſiert, 
welche dem ein⸗ und einachfigen Cryſtalliſationsſyſteme angehören, 
und mit Denen des Arragonits übereinflimmen, auch in einer 
zum drey⸗ und einachfigen Erpitalipiten gehörigen — 
— Form vorkommt. | 


4 Geſchlecht. Dolomit. 
Syn. Kalktalffpath, Bitterkalt, Braunſpath. 
Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemitdrifeh. Grundform 
ein Rhomboeder mit dem Endfantenwinfel von 106° 15. Theile 
barkeit nach den Flächen der Grundform. Die Eryſtalle haben 
in der Regel die Geſtalt der Grundform, aüberdieß kommen zwey 
ſpitzere Ro omboẽder vor und ein ſtumpferes, wie beym Kalk⸗ 
ſpath, und Combinationen: eines ſptheren Rhomborders mit der 
— Naturg. I. —— — ——— 


— 
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horizontalen RR er 109; des. Grundrhomboẽders # mit 3 
einem fpiberen Ar und mit 


Fig. 109. 618 IV: der horizontalen Endfläche 


c, $g. 10, und des 
jtumpferen Rhomboẽders 
mit der horizontalen Ends 
fläche. Die Erpftaffflächen, 
namentlich die Flächen des 
Grundrhomboẽders r, find 
häufig ſattelartig gekrümmt, 
was Veranlaſſung gege— 
ben hat, ſolche Cryſtalle 
ſattelförmige Linſen zu 
nennen. Die horizontale 





Endfläche iſt gewohnlich 


eonver. 

9 — 35... 4,0; ſpec. Gew = 23,8... 3,0; Perlmut- 

terglanz bis Glasglanz; Durchfichtig Bis durchſcheinend. Farbe 

weis, ins Gelbe, Rothe, Grüne, Braune und Echwarze. Die 
dunfeln Farben find eine Folge der Berwitterung: 

Kommt auch Fugelig, nierenfürmig, getropft und derb vor. 

E Beiteht aus einer Berbindung von einfach-Fohlenfaurem Kalf 

mit einfach-Fohlenfaurer Bittererde, wobey die ifomorphen Carbo⸗ 

nate-von Eiſen- und Manganorydul gewöhnlich zu einigen Pro: 





centen- in. Die Mifchung eingehen, öfters über 8 Procent betragen, 


und mitunter gegen 20 Procent ausmachen. Im reinen Zuftand 


54,3 Eohlenfaurer Kalk, 45,7 Fohlenfaure Bitterde; öfters iſt je⸗ 
doch der Gehalt an kohlenſaurem Kalk größer. Verhält 


ſich vor dem Löthrohr wie Kalkſpath; der eifen- und mangan— 
haltige färbt die Flüſſe grün und violblau und wird beym Er- 
hiten braun vder fehwarz. Lost fi) unter Erwärmung mit 


Braufen in Salzfäure auf, ‚wenn er gepulvert — derbe Stücke | 


braufen mit Salzſäure nicht auf. 

Man unterfcheidet nach der Structure und 5 eniſhen 
Zuſammenſetzung folgende Abänderungen: 

1. Deutlich erpftallifierte und theilbare. Bir 
terfpath, Rautenſpath zum Theil, Braunſpath. 





Bu... - — 243 


4 Die Eryſtalle ſind meiſt zu Druſen verbunden, auch kugelig 
und ſtaudenförmig gruppiert. Die grünen Stücke tragen den 
Namen Miemit; diejenigen, welche vermöge eines Gehaltes 
von Eiſen- und Mangan-Carbonat gelb, roth oder braun gefärbt 
ſind, und deren Farbe an der Luft dunkler wird, heißen Braun: 
fpath. Die Sufammenfeging iſt öfters ſtängelig bis faferig 
(tängeliger Bitterfpath, Miemit, Braunfpath). 

Der Bitterfpath findet fich zu Sasbach am Kaiſerſtuhl, 
zu Glücksbrunn bey Gotha, zu Schweinsdorf bey Dresden, 
Schlackenwalde und Bilin in Böhmen, Miemo in Toscana. Der 
Braunſpath kommt auf vielen Erzgängen vor; im Schwarz— 
wald: auf Gängen im Kinzig-, Münſter- und Albthal bey St. 
Blafien, im Erzgebirge zu Freiberg, Schneeberg und Joachims— 
thal, am Harz zu ECellerfeld und Clausthal, in Ungarn zu 
Schemnis und Kremnitz, in Siebenbürgen zu Kapnik. 

2. Körnige big Dichte Dolomit ud Raub 
ware 
| Derb, körnig bie höhe feinkörnig, manchmal vom Anfchen 
eines Aggregates Fleiner rhomboẽdriſcher Eryftalle. Die Theile 
bald veiter bald lockerer verbinden. Die höchſt feinfärnigen Ab— 
anderungen verlaufen ins Dichte. Die Farbe ift bey den fürs 
nigen Abänderungen vorherrſchend weiß, ing Gelblihe und Grau— 
liche, bey den feinförnigen und Dichten im Allgemeinen Grau 
‚ oder Braun. In Höhlungen figen üfters weiße Bitterfpathery: 
ſtalle. Die Förnigen Abänderungen tragen den Namen Dolomit, 
und ſetzen große, weitverbreitete Gebirgsmaffen zufammen. Oeſt— 
liche Alpen, von Boten bis ins Friaul; Naibel und Bleyberg 
in Kärnthen; Campo longo am Ootthardt; im deutſchen Jura 
an vielen Stellen, zumal im Wiefent-Thal in Franken (Muggen- 
Dorf, Gailenrcuth); Gerolſtein in der Eifel, Liebenjlein am Thü— 
ringerwald, Dieb und Runkel in Naſſau u.f.w., und an mehreren 
diefer Orte, namentlid, in den Alpen, in einer merfwürdigen 
Beziehung zu plutoniſchen und vulcanischen Geſteinen. Die dich⸗ 
ten, grauen und braunen Abänderungen kommen vielfältig im 
Flötzgebirge vor, insbeſondere im Gebilde des Muſchelkalks, des 
Keupers und des Zechſteins, und rad den Namen RR 
Somit und Rauhwade, | 


\ 


16 ” 


— 


4 


1 


- 


Die- weißen, Fürnigen, veſten Dolomite wurden im Alterthum 
wie Marmor verarbeitet; heutzutage werden fie, wie die unrei⸗ 


nen, als Bauftein und Straßenmaterial verwendet. "Die etwas 


thonigen Abänderungen können mit Vortheil zu Waſſermörtel 


benutzt werden und ſind in einigen —7 unter dem Namen 
ſchwarzer Kalk bekannt. 


2. Sippſchaft des Gypſes. 


1. Geſchlecht. Gyps. 
Cryſtallſyſtem zwey- und eingliederig. Grundform ein Octas 


öder, Fig. 27. ©. 59. Die gewöhnlichften Gombinationen find: 


Gombination des Hauptoctadders o, mit feinem verticalen Pris— 
ma g, und der zweyten Geitenfläche b, Fig. 111; Combination 
des vorderen fchiefen Prismas 0 des Hauptoctadders, mit dem 
verticalen Prisma g und der zweyten Geitenfläche b, Fig. 112%. 
Ueberdieß kommen noch 9 andere verticafe Prismen vor, welche 
aber zwifchen den Endflächen g und b liegen, und eine ſchiefe 
Endfläche c, welche unter 87% 5° gegen die Achſe geneigt ift. 


— 


Dadurch entſtehen Geſtalten, welche Fig. 113 ähnlich find. Der 


SE Fig. 112. Sig. 113. 





Sabine der Eryſtalle iſt theils kurz ſaulenartig, theils lang und 
dünn ſäulenartig, oft nadelförmig, theils tafelartig durch Vor— 


herrſchen der Flächen b; endlich find die Cryſtalle öfters linſen⸗ 
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2 ve oft find. zwey sosnenignbe Flächen g ſehr vor⸗ 
herrſchend gegen die anderen. 
+ Häufig kommen Zwillinge vor, und zwar A soloonden Ge- 
ſetzen: 1) Zufammenfegungsflähe parallel der erſten Seiten: 
‚fläche, welche als Abjtumpfungsfläge Der Kante zwifchen g und 
g auftritt, Umdrehungsachfe fenkrecht darauf. Nach dieſem Ge: 
fes find jeher oft Individuen, wie Fig. 111 und 112, verbunden. 
Eine Zwillingsbildung durch letztere iſt in Fig. 114 dargeſtellt; 
2) Zufammen⸗ 
ſetzungsfläche 
parallel der 
zweyten Geis 
- ten: Fläche b, 
Umdrehungs: 
achſe fenFrecht 
auf derfelben, 
Sig. 115; 3) Zufammenfegungsfläche 
paraffel einer Abſtumpfungs-Fläche Der 
Kante zwifchen 00, Umdrehungsachſe 
fenfrecdyt auf derfelben. Nach diefem Ge— 
febe find Bern einfen zufammengefegt, welche dadurch entitehen, 
daß die Flächen g verfehwinden, und die Flächen o zum Theil 
mit den Flächen e, b und o’ jederfeits im eine convere Fläche 
verfließen. Die Durchfreuzungszwilfinge folcher linſenförmigen 
| | Individuen zeigen ungefähr 
219. 118. das Profil wie Fig. 116. 
j Die Oberfläche der ver- 
ticalen Flächen ift gewöhn— 
lich vertical geftreift, „die 
Oberfläche von o paraffel 
der durch fie gebildeten End: 
Fante; Diefe, fo mie Die 
Sombinationseden von o 
mit g und e öfters zuge: 
rundet; c gewöhntid uneben 
4 gekrümmt, * bisweilen mit o zu einer einzigen converen 
Fläche BR mengefloifen, | 


Big. 114. N . Big. 115, 








* 
Ve 


Theilbarkeit nach b höchit vollkommen, die rhellunge sfläche 


eben und. glatt, viel weniger vollfommen nach der Richtung einer 


geraden Abſtumpfungsfläche Der Kanten on gg und der- 


jenigen zwifchen oo. 


9,1‘; fpee. Gew— ae) Glasglanz, 


auf b En NM durchfichtig bis Surchfthbthiin farbelos 
und gefärbt, graulich-, gelblich-, röthlichweiß, grau, gelb, roth, 
braun; ſelten grün oder blau. Milde; in dünnen Blättchen 
biegfum. Beſteht aus waſſerhaltiger einfach: fehwefelfaurer Kalf- 


Körbchen erhigt Waſſer aus, wird trübe und blättert fih. Schmilzt 
in ſtrengem Feuer zu einem weißen Email; auf Kohle gefchmol- 
zen wird er zerlegt, zum Hepar, und riecht alsdann hepatifch, 
wenn er befeuchtee wird. Wenig in Waffer löslich (1 Theil 
Gyps braucht 462 Iheile Wäaffer). 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen. 


1. Blätteriger oder fpäthiger Gyps, Frauen: 


eis. Begreift die eryjtallifierten und deutlich theilbaren Eremplare 
von Den höchiten Graden des Glanzes und der Durchfichtigfeit. 
Die Eryitalle find theils einzeln anfgewachfen oder eingewachfen, 


theils zu Gruppen oder in Drufen verfammelt. Findet fih in 


den Kalk:, Mergel- und Thonbildungen aller Gebirgsformationen. 
Ausgezeichnete Cryſtalle Fommen vor zu Ber in Der Schweiz, zu 
Defflingen und bey Candern am Schwarzwald, zu Hall in Tyrol, 
zu Saalfeld, Mannsfeld, Ofterpde, Nordhaufen, Tiede bey Braun- 
ſchweig, zu Drford und Newhaven in England, am Mont-Martre 


‚erde (33 Kalkerde, 46 Schwefelſäure, 21 Waſſer). Gibt im 


bey Paris, zu St. Jago de Compoſtella in Spanien u. a. v. a. O. 


2. Faſeriger Gyps, Federweiß. Faſerige Structur; 
grob und zart, ſtets gleichlaufend faſerig; die Faſern meiſt ge⸗ 


rade, ſeltener krumm. Gewöhnlich weiß. Perlmutterglanz, durch 


die Structur ſeidenartig; durchſcheinend. Bildet Schnüre und 
dünne Lagen in verſchiedenen Gypsbildungen. Jena, Wimmel- 
burg bey Mannsfeld, Heilbronn; Bamlach, Unadingen, Ewatin— 


gen am Schwarzwald; Ber im Wadtland n.f.w. 


3. Körniger und dichter Gyps: Grobkörnige, fehup: 
pige bis höchft feinfürnige, ing.Dichte übergehende Zuſammen— 


ſetzung. Die letzte Abänderung trägt den Namen — 


—3— a, 


— * 
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wenn ſie rein und weiß iſt. Gewöhnlich ſind die dichten Abän⸗ 


derungen mit Thon verunreinigt, grau. Bisweilen enthalten ſie 


bituminöſe Theile, und geben alsdann beym Reiben einen unan— 


| genehmen Geruch aus (Stinkgyps). Die dichte Abänderung 
ſetzt, untermengt mit der körnigen, Die Hauptmaſſe Der Gypsbil— 


dungen zuſammen und iſt allverbreitet. Alle früher genannten 


Fundorte gelten auch für den körnigen und dichten Gyps. 


4. Schaumgyps, ſchuppiger Gyps. Beſteht aus 
feinſchuppigen Theilen, die loſe verbunden ſind. Findet ſich als 


Auflug Auf ſpäthigem Gyps oder in dieſen eingeſprengt, am 


Mont-Martre bey Paris, 

5.. Gypserde, erdbiger Gyps. Gtaubartige oder feine 
fchuppige, loſe verbundene Theile; ſchwach ſchimmernd. Linder 
fi) auf Klüften und in Höhlungen der Fürnigen und Dichten 
Abänderungen. Walfenried am Harz, Saalfeld in Thüringen, 
Sena u. e. a. O. | | 

Der Gyps bildet dB ro jtoeffürmige Maſſen, die in 
Kalkſtein⸗s, Mergel-, Thon- oder Sandſteinlagern eingeſchloſſen 
ſind, ſeltener kommt er auf Erzgängen vor, öfters dagegen in 
alten Grubenbauen, wo er durch Verwitterung von Kieſen ſich 
unter unſern Augen noch fortbildet, und manchmal die Wandun— 
gen ausgehauener Räume mit feinen Cryſtallen überkleidet. Oef— 
ters kommt in den Gypsſtöcken Steinfalz vor, bisweilen Ölaubers 
falz und Schwefel. | 

Der Gyps iſt eines der nüßlichften Mineralien. Die reinen 


_ feinförnigen Abänderungen, welche den Namen Alabajter tragen, 


werden in der Bildhauerey benubt. Die fehönften Alabafterar: 
beiten kommen gegenwärtig aus der Gegend von Florenz, wofelbft 
fich ein ſchön weißer, durchſcheinender, ſehr reiner Alabaſter findet. 
Eine ganz allgemeine Anwendung haben die überall verbreite— 
ten Abaͤnderungen in der Agricultur, vorzüglich beym Klee- und 
Wieſenbau. Bey der Porzellanfabrication wird der Gyps zur Glaſur 


benutzt. Im gebrannten Zuſtande gebraucht man ihn vorzüglich 


zu Abgüſſen von Werken der bildenden Kunſt, zu Modeln und 


Pie Si 


zu Kitt, da er mit Waffer zu einer flüfjigen oder breyartigen | 


Maſſe angerührt, in kurzer Zeit erhärtet. Auch wird er zur 


% 


s [5 
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Stuckatur-Arbeit, zu Mörtel und F vielen andern Zueden v ver⸗ 
wendet. 


J 2. Geſchlecht. Anhydrit. 
| Syn. Muriacit, Karſtenit. 
J— ein- und einachſig. Die bekannten Combina⸗ 
tionen ſind: eine Combination des verticalen Prismas g, mit 
der erfien und zweyten Geitenflähhe a und b, welche die Pris- 


menfanten gerade abjtumpfen, und mit der horizontalen Ende 


äche c, Fig. 
Sig. 117. . 118, f * 
® ; 5 -. 117, eine Com⸗ 


bination der | 


Flächen a,b, 
e mit den Flä⸗ 





rhombiſchen 
* Octakder o, o', 
| — | ih o'', Fig. 118, 
Oberflaͤche von e bisweilen rauf. 


chen Der drey 


Theilbarfeit nad) a und b fehr vollfommen, nach e ziemlich 
volffommen. 9. = 3,0 ... 3,5; fper. Gew. = 385 ..13,05 


Glasglanz, auf b bisweilen Perimutterglanz; halbdurdfichtig bie 
durchfcheinend an den Kanten; farbelos und gefärbt; bläulich- 
grau, fmalteblau, violblan, fleifchroth. Bruch unvoflfommen mu— 
fhelig .... fplitterig. Gewöhnlich derb. Beſteht aus waſſer⸗ 


freyer, einfach-ſchwefelſaurer Kalkerde. (Im reinen Zuſtande 


41,6 Kalkerde, 58,4 Schwefelſäure; im Anhydrit von Sulz am 


Neckar fand Klaproth: 42 Kalferde, 57 Schwefelfäure, '/s Kies = 


jelerde und '/,, Eifenoryd). Gibt im Kolben Fein Waſſer aus, 


pder nur eine Spur davon, die er aus der Luft aufgenommen 


bat; im Uebrigen verhält er fi) wie Gyps. ba 
* Man unterſcheidet: | a 
| . Späthiger Anhydrit, würfeliger Muriacit. 
ift die erpftalfifierten und deutlich theilbaren, groß- bis grob— 
körnig zufammengefegten Abänderungen. Findet ſich auf ver- 
hirdenen -Steinfalzlagerflätten, oft mit, Salz imprägniert. Halle 








n, Berchtesgaden, Hall in Tyrol, Auffee in Steyermarf, Ber 
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in der Schweiz, Peſey und Moutiers in Savoyen. Selten auf 
Erzgängen, Riechelsdorf in Heſſen, Lauterberg am Harz. 
2. Strahliger und faſeriger Anhydrit. Stänge⸗ 
lige oder faſerige Individuen in ſtrahliger Zuſammenſetzung. Die 
weiße Farbe oft ins Graue und Blaue verlaufend. Sulz am 
Neckar, Tiede bey Braunſchweig. 
3. Körniger und dichter Anhydrit. Entjteht beh 
abnehmender Größe dev Individuen aus Varietät 1. Gebt 
größere Stücke im Kalkgebirge zuſammen, Ber in der Schweiz, 
Ofterode am Harz, und kommt in einzelnen, größeren vder Fleis 
neren Maffen, auch mit Gyps und überhaupt unter Verhält— 
niffen vor, die denen des Gypsvorkommens ähnlich find. Der 
fogenannte Gefrösftein -ift eine in darmförmig gewundenen 
Lagen vorfommende, Dichte Anhydritabänderung von hellgrauer 
Farbe, welche auf den Salzlagerftätten zu Bochnia und Wielitzka 
in Galizien vorfommt. Der fogenannte Bulpinit ift eine 
durch. Kiefelerde verunreinigte, ſchuppigkörnige Anhydritabände- 
rung, die fich zu Bulpino, unweit Bergamo, in der Lombardey 
findet. Die vejteren blauen Abänderungen des Anhydrits wer- 
den mitunter gefchnitten und poliert. Der Bulpinit ift in Sta << 
lien unter dem Namen Marmo bardiglio di Bergamo befannt 
und wird zu Tifchblättern und Camin-Einfaffungen verwendet, 

Ein dem rothen, faferigen Anhydrit ähnliches Mineral, 
welches lange Zeit damit verwechfelt- worden ift, und fich ſchon 
durch jalzigen Gefchmad Davon unterfcheidet, it unter dem Na— 
men Polyhalit als eigenes Geſchlecht aufgeitellt worden. Es 
enthält 45 Gyps, 27 fchwefelfaures Kali, 20 fehwefelfaure Bit: 
tererde, 2 Kochſalz und 6 Waſſer. Findet fich zu Sfchel, Berch- 
-tesgaden, Auffee und Vic. Es ſchmilzt fchon in der Flamme 
eines Kerzenlichtes. ) 


— 


3 Geſchlecht. Pharmakolith. — 
Cryſtallſyſtem zwey- und eingliederig. Die Cryſtalle fd 
in 1 der Regel Baar: und nadelfürmig, unbeftimmbar, Höchft felte aa 
deutlich erfennbar, wohl ausgebildet. Eine: beobachtete —— a 
nation des verticafen Prismas g, der — —— 









— 
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Sig. 119 dargeſtellt. sei Eryſtalle ſind in der Richtung einer 
Be Nebenachſe verlängert; von den Fläs 
OR? 119. chen des | Prismas g find zwey gegen 
überliegende ſehr vorherrfchend gegen 
die andern, gerade fo wie es and oft 
beym Gyps der Fall iſt. Gewöhnlich 
find die feinen Eryftalle Halbfugelig, 
traubig, ftalactitifch gruppiert. 
- Theifbarfeit nad) b fehr vollfummen, 
Dei... 2,55 pe Gen ri 
2,7; Glasglanz, auf g Perlmutz 
terglanz; farbelos, grauliche, gelblich-, 
grünlich— und — röthlichweiß. Durchſichtig bis durchſchei— 
nend. Milde, in dünnen Blättchen biegſam. Oefters erdig 
oder mehlartig, auch als rindeuartiger Ueberzug. Beſteht aus 
wärferhaltigem, einfach-arſenikſaurem Kalk und iſt öfters durch 
eine Beymengung von arſenikſaurem Kobalt röthlich gefärbt (25 
Kalf, 50,54 Arſenikſäure, 24,46 Waſſer). Gibt im Kölbchen 
viel Waſſer aus; entwidelt auf Kohle geſchmolzen Arſenikgeruch; 
ſchmilzt in der Zange für ſich zu einem weißen Email. 
Finder ſich als ein neueres Erzeugniß auf Arſentk- und 
‚Kobaltlagerftätten, auf Klüften und in alten Grubenbauen, wo 
deffen Bildung fortdauert, Grube Anton und Sophie bey Wit-: 
tichen im Schwarzwäld, Marfirch in den Bogefen, Andreasberg 
am Harz, Riechelsdorf in Heffen, Joachimsthal in Böhmen. ' 
Als verfchieden vom Pharmafolith führt Haidinger einen 
arfeniffanren Kalf unbeftimmten Zundorts, den er in einer Edins 
burger Sammlung fand, unter dem Namen diatomes Gyps— 
haloid auf. Es befteht aus 83,34 — 7 — Kalk und - 
16,66 Waffen, 
; Der fogenannte Bifrophbarmafolith utitexfcheibet ſich 
durch einen kleinen Gehalt von arſenikſaurer Bittererde. Er 
enthält nämlich 24,64 Kalkerde, 3,21 Bittererde, 46,97 Arſenik— 
ſaäure, 23,97 Waſſer, und iſt durch ein bischen arſenikſauren Ko— 
balt geröthet. Findet ſich zu Riechelsdorf in Heſſen. Damit 
ſcheint der Roſelit von Schneeberg in Sachſen — 5 — 
zukommen. | | & 
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3 Gippfhaft des Flußſpaths. 
1. Geſchlecht. Fluß. 
Syn. Flußſaurer Kalk NR, 
Cryſtallſyſtem regulär. Die gewöhnfichite Gejtalt it der 
Würfel, überdieß Fommen als felbjtändige, einfache Geſtalten 
Das Dctadder, Das Rautendodecaeder und das Herafisoctatder vor, ' 


Eiche Fig. 1, ©. 36. Fig. 5, ©. 37. Fig. 9, ©. 45. Fig. 1l, 


©. 46. Häufig kommen Combinationen vor: des Würfel mit 
dem Dctaöder, wobey bald die Flächen des einen, bald Diejenigen 
des andern vorherrfchen, Fig. 120 und 121; Combinationen des 
Würfels mit dem Dodecaëder d, %. 122; Combination des Würfels 


“ig. 120, Fig. 121. Fig. 122, 






mit Dem Te: 
-trafisherae- 
der — Gpy⸗ 
ramidenwür⸗ 
fel S. 47), 
Figur 123. 
Combination 
des Würfels 
und Des Ico⸗ 
fitetraäders 
in Fig. 10, i 
©. 45, dar 
geſtellt durch 
‚Figur 1245 
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Combination des Würfels und des Hexakiso etakders, Fig. 185, 
Defters find Würfel zu Zwillingen: vertwachfen ;. die Zuſammen- 


feßungsfläche entfpricht einer Octaẽderfläche; die Umdrehungsachfe 
ift jenfrecht Darauf, Sig. 126. Die Oberfläche des Würfels ges 


Fig. 195, Ai Fig. 196. 





wöhnlich glatt, aber öfters auch geſtreift; beym Octaẽöder, Dode⸗ 
cakder und Herafisvetatder meift rauf. Oefters find Die Cryſtalle 
verzogen, unvollftändig ausgebildet, oder durch convere Flächen - 


begrenzt. Theilbarkeit fehr vollfommen nad den Flächen des 


regulären Octadere. 9. — 4,0; ſpec. Gew. = 3,1. .... 32; 


Glasglanz; Durchfichtig bis durchſcheinend. Farbelos * ge⸗ 





— 


färbt, und zwar in den manchfaltigſten und oft ſehr ſchönen 


gelben, grünen, blauen und rothen Farben, unter welchen i 


fi) befonders das Biolblaue, MWeingelbe und Gmaragdgrüne 
auszeichnen. Phosphoresciert in der Hige mit grünem Lichte, 


Bruch mufchelig oder uneben. -Befteht aus Fluor-Calcum (52,43 


| Ealcium, 47,57 Fluor). Entwicelt mit Schwefelfäure Dämpfe 
von Slußfäure, welche Glas anfrefien. Schmilzt für fi in 


“ ſtarkem Feuer zu einer unklaren Perle; ſehr leicht und zu einer 


Haren Perle fchmilzt er mit Gyps. 
Man unterfcheidet folgende Abänderungen: Bd 
1. Späthiger Fluß, Flußſpath. Begreift die cry: 


ſtalliſterten und theilbaren Abänderungen. Die Cryſtalle theils 


einzeln aufgewachſen, theils, und zwar häufiger, zu Druſen ver— 
bunden, manchfaltig gruppiert und von äußerſter Kleinheit bis 
zu 6 Zollen im Durchmeſſer und darüber. Derbe Maſſen zeigen 
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 Bfterd eine kbrnige, bisweilen auch eine ftüngefige oder fehalige 
Sufammenfegung (ftängeliger, fchaliger "Flußfpath). . Selten als 
Verſteinerungsmaſſe von Erinvideen (Derbyshire). — zeigt 


ein Cryſtall verſchiedene Farben, 


Findet ſich vorzugsweiſe auf Erzgängen, feltener auf Lagern. 
So auf den Bley- und Gilbergängen zu Annaberg, Marienberg, 


Freiberg, auf den Zinngängen zu Altenberg, Zinnwald und Ehren- 


friedersdorf im Erzgebirge; auf Bley-, Eilber: und Kupfergängen 
zu Andreasberg und Lauterberg am Harz; beynahe auf allen 


Gängen im Schwarzwald, und namentlich im Münſterthal und 
zu St. Blaſien in ganz ausgezeichneten Drufen, und an erfterem 
Orte Dfters in’ der feltenen Geftalt, welche Fig. 125 darſtellt; 
auf vielen Gängen in England, Cornwallis, Derbyshire, Cum— 
berland, Northumberland, zu Kongsberg in Norwegen, am Goͤtt— 


hardt und im Chamouny, und überdieß finden ſich ‚einzelne Fluß— 


ſpatheryſtalle in verſchiedenen Gebilden des Floötzgebildes, in Sand⸗ 
ſteinen und Mergeln, und hin und wieder auch in plutoniſchen 
und vulcaniſchen Maſſen. 

2. Dichter Flug. Untheilbar; derb; durchſcheinend; 


ſchimmernd oder matt. Bruch muſchelig ins Splitterige über- 


gehend. Bläuliche und grünlichgrau. Findet ſich auf beſonderen 
bis zu’ mehreren Lachtern mächtigen Gängen am Harz, zu Ma— 
rienne in Savoyen, zu KRongsberg in Norwegen, auf — —— 


gruben in Weſtmanland in Schweden. 


3. Erdiger Fluß Erdige, — — 


ſchmutzig blau. Marienberg in Sachſen, Welſendorf in Bayern, 


Cumberland, Durham und Devonshire in RD. Ratofka im 
Souvernement Moskau. (Ratofkit.) 
Der Fluß it eines der ſchoͤnſten Pinerafgefchfechter ſowohl 


hinſichtlich ſeiner Formen als der Reinheit ſeiner Farben. Den 


Namen hat er von der Eigenſchaft, mit verſchiedenen erdigen 


Stoffen vermengt, leicht zu ſchmelzen. Dieſe Eigenſchaft wird 
allgemein benutzt, indem man ihn als Flußmittel verwendet, na⸗ 
mentlich beym Bley-,- Silber⸗ und Kupferſchmelzen. Das Phos⸗ 


phoreszieren zeigen einige Abänderungen ſo ausgezeichnet, daß 
man dieſen, nach dem grünen Lichte, das fie ausſtrahlen, den 


Namen Chlorophan gegeben hat. Schön gefärbte größere 


WW 
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Stüde werden bisweilen zu Tafeln, Kleinen Dofen und Vaſen 


verarbeitet. Ganz allgemein wird der Fluß zur Darſtellung der 
Flußſäure und Außfaurer Berbindungen und zum it ug 


angewendet. 


re Geſchlecht. Apatit. 
Gryftalifitem drey⸗ und einachſig. Grundform ein Hexagon⸗ 


dodecaẽder mit dem Endkantenwinkel von 142° 20%. Zeigt viele 


Big. 17. Gombinationen. Eine gewöhnliche Com 
bination (Fig. 127) beſteht aus den 
Flächen des Dodecadders r und des 
erjten fechsfeitigen Prismas g,- und 
iſt Fis 40. S. 136 ähnlich; dazu 
Eommt oft noch die horizontale End: | 
fläche e; öfters kommt auch das erfte 
fechsfeitige Prisma mit der horizens 
talen Endfläche vor, und damit find 
mamma auch RR die Flächen des zweyten fechsfeitigen Prise: 
mas verbunden, Durch Fig, 128 iſt 
eine Combination des erften fechsfeitis 
gen Primas g, des Dodecakders r, eines 
fpigeren Dodecaeders Ar und Der horis 
zontalen Endfläche ce dargeftellt, Ueber: 
dieß Fommen noch einige ſtumpfere und 
ſpitzere Dodecadder vor. 

Die Erpitafle find er * 9 
ſäulenförmig, oder dick tafelartig durch 
Vorherrſchen der Flächen g oder e. Die 
Prismenflächen vertical geſtreift; manche 
Geyfiatte wie gefloffen. Theilbarfeit nad) g uud e, unvollkom— 
men. 9 = 5,0; ſpec. Gew. = 3,15 —3,25; Ölasglanz, vft- 
mals ausgezeichneter Fettglanz; Durchfichtig bis Durchfcheinend, 
zuweilen mit Dichroismus, Farbelos, jedoch felten, gewöhnlich 
blau und grün, auch grau, rot) und braun, ähnlich wie beym 
Flußſpath. Bruch muſchelig. Kommt auch derb vor, blätterig, 
körnig, faferig und erdig. Beſteht aus 3 Antheilen zweydrittel⸗ 





Sig. 128. 
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hosphorſaurer Kalkerde und 1 Antheil Fluor⸗ oder ‚Eher: Cal⸗ 


cium. Chlor und Fluor treten gewöhnlich in ſchwankenden Ver⸗ 
hältniſſen als vicariirende Subſtanzen auf; bald herrſcht dieſes, 


bald jenes vor. Der Apatit mit vorwaltendem Fluorcalcium 
_(Sotthardter, Ehrenfriedersdorfer) enthält 92,31 phosphorjauren 
Kalk und 7,69 Fluorcalcium; derjenige mit vorwaltendem Chlor: 
"ealeium enthält (Mpatit von Snarum) 89,38 phosphorfauren 
- Kalf, 10,62 Chlorcalcium. Schmilzt in ſtrengem Feuer zu einem 
farbeloſen Glaſe. Löslic in Salpeterſäure. Gibt mit Schwefel: 
fäure glasigende, Dimpfe aus; die Löſung in Salpeterſäure wird 
durch Silberſolution gefällt. Der Schalt an Phosphorfäure zeigt 
fich daran, Daß das Meineral, mit Borfäure und Eifendrant zus 
ſammengeſchmolzen, eine ſpröde Kugel von Phosphoreiſen gibt. 
Man —— — folgende Abänderungen: 
Späthiger Apatit. Begreift die Cryſtalle und die 
En blätterigen und körnigen Gtüde. Findet fich öfters in 
Gefteine eingewachfen, im Gneis bey Freiburg im Breisgau, im 
Granit des Greifenfteing in Sachfen, im Talf des Grainers in 
Tyrol, im Olimmerfchiefer von Snarum in Norwegen; in vulcas 
nifchen Gefteinen am Kaiferftuhl in Breisgau, am Laacher Gee, 
zu Ulbano bey Rom, zu GCaprera bey Gadir. Grüne Erpftaffe 
haben den Namen Spargelftein erhalten. Oft Fommt er auch 
anf Drufenräumen und Gängen vor, Gotthardt, Heiligenbluter 
Tauern (weiße und ſehr durchſichtige Cryſtalle, flächenreich), auf 
den Zinngängen zu Ehrenfriedersdorf, Zinnwald und in Corn— 
wallis; auf Magneteiſenerzlagern zu Arendal, Gellivara und 
Kringäbricka in Scandinavien. 
2. Faſeriger Apatit. Phosphorit. Strahlig-faſe— 


rige Textur; traubige, nierenförmige, ſtalactitiſche Stücke; gelb: 
lich- und graulich-weiß. Amberg in Baiern, Schlackenwalde im | 


Erzgebirge, Logrofan in Eftremadura. | 
3. Erdiger Phosphorit. Feinerdige, lofe zufammene 
Der Apatit Fommt auf den fächfifchen —* böhmiſchen Zinn— 
ſteingängen immer mit Flußſpath vor. Sein Vorkommen mit 
Eifenfteinen fieht der Eifenhüttenmann ungern, weil er, wenn 
er mit dem Erz in den Ofen gelangt, das Eifen brüchig macht. 


ss 


hängende ( Theile. Szigetb in Ungarn. s Be. 
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4. Sippſchaft der Hornblende. | 
1. Geſchlecht. Tafelſpath. | 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Cryſtalle höchſt ſelten, 
gewöhnlich derb mit bfätteriger, langſchaliger Zuſammenſetzung. 
Theilbarkeit nach zwey Flächen, die ſich unter 95° 20 ſchneiden, 
deutlich. 

Be. =. 0 fpee. Gew. = 28 ... 2,9; lan Y 
' perlmutterartiger; halbdurchfihtig bis an den Kanten Durchfcheis 
nend. Farbelos und gefärbt, gelblich-, graulich-, röthliche, braun= 
lihweiß. Bruch uneben; phosphoresciert durch Reibung und 
Erwärmung. Beiteht aus Doppeltsfiefelfaurer Kalferde (47,41 
Kalferde, 51,44 Kiefelerde, mir etwas Eifen- und Manganpry: 
dul). Schmilzt bey: ftarfem Feuer zu einer halbFlaren, farbelofen 
Glasperle; bildet mit Salzfäure eine Gallerte, | 

Wurde zuerft zu Cziklova in Ungarn gefunden in törnigem 

Kalfftein und in Begleitung von Granat, fpäter fodann. im: kör⸗ 
nigen Kalkſtein zu Pargas und Perheniemi in Finland und. zu 
Gökum in Schweden, auch bey Auerbach ander Bergitrage, zu 
Willsborough in Penſylvanien und endlich zu Edinburgh in Schott- 
land, wofeldft er im vulcanifchen Dolerit vorfommt. Beym 


* Eiſenſchmelzen fallen Schlacken, welche hinſichtlich ihrer Zuſam⸗ 


menſetzung vollfommen *mit dem Tafelſpath übereinſtimmen, und 

bey langſamer Abkühlung auch, blätterig werden, bisweilen ſelbſt 

in tafelförmigen, fechsfeitigen Prismen ceryitallifieren. Eine That: 
— ſache, welche, in Bezug auf die Entftehung des sie Richt 
Be De ‚Suterefie iſt. 


9. Geſchlecht. —— 
Syn. Pyroxen. 
Cryſtallſyſtem zwey⸗ und. eingliederig. Die ‚Flächen ber Grund» _ 
geſtalt des zwey⸗ und eingliederigen Oclaẽders, S. 59, erſcheinen 
in Combinationen als ſchiefe vierſeitige Prismen, die an den 
Enden der Eryſtalle Mae Bin. Re Äergewhpatihhen Com: Y 


* 


in 
Be 
* 
A—— 





— 
NR} 
* 


Ro — Hi N | 
EL 00 
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— iſt durch Fig. 129 dargeſtellt; fie beſteht aus dem ver: 


Fig. 129. 





ticalen Prisma 
g, ber eriten 
und zweyten 
Seitenfläche a 
undb und dem 
fchiefen Prise 
ma 0, um 
zeigt ſich bes 


Bin. 130, 





beym Augit 


der in vulcanifchen Bildungen, in Bas 

falten, Laven vorfommt. Fig. 130 ftelft 

eine Combination vor, die aus dem verticalen Prisma g, der 
erſten Geitenflähe a, dem fehiefen Prisma o und der fchiefen 
Endfläche d befteht. Fig. 131 ift eine Combination des vera 


gig. 131. 








Okens allg. Naturg. 1. 


X 


ticalen Pris⸗ 
mas g, der er⸗ 
ſten und zwey» 
ten Geitenfläs 


Fig. 132. 


der Baſis c 
und der fchies 
fen Endfläche 
d’; Fig. 132 
eine Combina⸗ 
tion Des: ver- 


mas g, ber er⸗ 


ften und zweyten Geitenfläche a a 


b, welche vorherrfchen, eines zweyten 
verticalen Prismas, Des DOctakders o 
und eines fihiefen Prismas 20; 


Fig. 133 eine Eombination des. Pris— 


mas g, der beiden Geitenflähen a 
und b, welche vorherrfchen, zwey ans 


‚derer verticalee Prismen f und i und 


1 U N 


che a und b, 


ticalen Pris⸗ a — 


ſonders häufig 


958 | 

der ſchiefen Endflädhe d; Fig. 134 eine Combination des Pris—⸗ 
Sig. 194. dig. 185. tenfläche a und 

b, des fchiefen 

Drismas 20 

und der End: 





ters Fommen 
auch Zwillinge 
vor, zumal 


PRLLIITTIII EI OD) 






« 
. 
« 
RR 
!Gemw 


[2 
L 


gur 127, Die 
Zufammenfez = 
zungsfläche it 
| parallela; die 
Zwillinge haben das Anfehen von Fig. 135. Nicht felten ſieht 
man auch Durchfreuzungen der Cryſtalle. Ihr Habitus tft ge— 
wöhnlich Furz und dick fänlenartig, felten durd, Vorherrfchen von 
Octaëderflächen pyramidal. | 


der Seftalt Fi: 


Bi 


masg,der Sei: 


fläche d. Ocf: . 


Theilbarkeit nach den Flächen des zur Grundgeftalt gchövigen ver- 


ticalen Prismas g ziemlich vollfommen; diefe Theilungsrichtungen 
fchneiden fich unter einem Winfel von 87° 6°; auch, jedoch weni- 
ger vollfommen, theilbar nad) aundb. H. — 5,0 .... 6,0; fpec. 
Gew. = 3,2 ... 3,5; Ölasglanz; durchfichtig in allen Graden; 
farbelos und gefärbt, verfchiedenartig grün und ſchwarz; Bruch 
muſchelig ... uneben. Beſteht aus einer Berbindung von Doppelt: 
Fohlenfaurer Kalferde mit Ddoppelt=Eiefelfaurer Bittererde, und 
enthält im reinjten Zuftande 25,5 Kalferde, 18,2 Bittererde und 


56,0 Kiefelerde. Eifen- und Manganorydul erfegen häufig einen ' 


größeren oder geringeren Antheil von Kalf: oder Bittererde, und 
bisweilen find einige Procente Kiefelerde durch Thonerde erfegt, 
namentlich bey den Augiten des vulcanifchen Oebirges. Schmilzt 
für fih, mehr oder weniger aufwallend, zu einem theils farbe: 
lofen, theils grau, braun oder fehwarz gefärbten Glaſe. Wird 


Durch Schmelzen mit Phosphorfalz zerlegt; Die thonerdehaltigen 


Augite des vulcanifchen Gedirges werden aber ungleich Ichwerer, 
einige beynahe gar nicht davon zerlegt. 
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Man unterſcheitet folgende Gattungen: OHNE. 
2. Divpfid (Baikalit). Die Eryftafle haben * —— 
pus Der Fig. 132, und ſind theils einzeln aufgewachſen, theils 
in’ Druſen verſammelt. Farbe graulich-, grünlichweiß und perl— 
grau, häufig verſchiedenartig grün; durchſichtig bis durch— 
ſcheinend. Auch derb im breitſtängeligen oder ſchaligen Bam: 
menfegungen. mit zwillingsartig verbundenen Individuen "Fine 
det fich vorzüglich auf der Alpe della Muſſa in Piembut 
mit eryſtalliſiertem Kaͤncelſtein und Toelf, und zu Schwar— 
zenſtein im Tyrol, woher die langgezogenen, an den Enden abge— 
brochenen, durchſichtigen Prismen kommen, deren Flächen frarf 
geftreift find, und die öfters zwey Farben zeigen; auch am Gott— 
Yarde in wer Schweiz, zu Heiligenblut in Kärnthen, Reichenftein 
in Schleſien, Wildenau, Breitenbrunn und Scheibenberg in wir 
fen J am Baikalſee in Sibirien. 

Sahlit (Malafvlirh). Die Eryſtalle beſthen den 
der Fig. 133. Durchſcheinend; ſchnee-, bläulich- und grün— 
lichweiß, lauch- bis ſchwärzlichgrün; auch derb in blätteriger Zu— 
ſammenſetzung. Findet ſich vorzüglich in Schweden, zu Sahla, 
Norberg, Philivsitadt, Malſjö, Gullſjö, Svardſjö, zu Arendal in 
Norwegen, DOrjerfvi in Finnland, im Faffathal in Südtyrol, zu 
Schwarzenberg und an einigen andern Orten in Sachſen und im 
Fichtelgebirge. 

3. Faffait. Die Eryſtalle zeichnen fih durch ihre fpiße, 

pyramidale Geſtalt aus, welche bey den übrigen Augiten nicht 

Sig. 136. vorfommt. Sie ift durch Fig. 136 Darges 
| jtefft. Lauch- bis ſchwärzlichgrüun. Auch 

derb, in körniger Zufammenfeßung. 

Findet fih am Monzoniberg im * 
ſathal. 

4. Augit (gemeiner, BE 
tifcher). Cryſtalliſiert nach dem Ty— 
pus von Fig. 129, 130, 131, 134. 
Gewöhnlich ſchwarz, auch fchwärzliche 
grün; undurchfichtig; theils in einge: 
wachfenen Cryſtallen, die öfters ganz 

glatt, doch mitunter auch rauh, abges 
17% 


er 
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rundet und wie gefloſſen ſind, theils in Körnern und größeren, 


derben, eingewachſenen Maſſen. Kommt häufig in Baſalten, 
Doleriten und Laven vor, und bildet einen weſentlichen Gemeng⸗ 
theil der, enjteren, ferner in Thonjteinen, Mandelfteinen, vulcaniz 
ſchen Porphyren. Ausgezeichnete Cryſtalle finden fi) am Kaiferz 
jtuhl im Breisgau, am Monte Bufaure im Faffathal, in den 
böymifchen und. füchfifchen Bafaltbildungen, am Habichtswalde 
bey. Eaffel, in den vulcanifchen Gefteinen der Auvergne, der. Ges 
gend von Frascati bey Rom und der Gegend -von Edinburg, in 
den Laven des Veſuv, Aetna n.f.w. Bon befonderem Sutereffe 
iſt das. Vorkommen des Augits in mehreren Metevrjteinen, wie 
in. denen von Stannern und Juvenas. Ä 

5. Koffolith,(kEörniger Augit). Die Erpftalle haben 
den Typus der Fig: 129, 130, 134, find theils einzeln einge— 
wachfen, theils in Drufen verfammelt, oft. rauh, wie. gefloffen, 
mit abgerundeten Kanten und Eden und in Körner übergehend. 
Auch derb in Förniger Zufammenfebung, aus welcher ſich die ein- 
zelnen Sudividuen leicht abtrennen. Findet ſich vorzüglich im 
Norden, zu Arendal in Norwegen, zu Svardſjö und Hällefta in 


Schweden, zu Pargas in Sinnland, am Champlainfee in Norde ' 


america und auf NRund- De bey Grönland, Das Augitges 
ftein, welches im Thal von Vicdeſſos und bey Portet im Thale 
Ballongue in den Pyrenäen größere Bergmaffen zufammenfeht 
und Lherzolit» oder Augitfels genannt wird, nähert fich 
dem Kuffolith am meiiten. 9— | 
6. Hedenbergit. Derb; Theilbarfeit deutlich; blätterige 


und körnige Zufammenfesung. Schwärzlichgrün ins Braune ver 


laufend. Wird vom Magnete angezogen. Enthält 26 Eifenory: 
dul, 21 Kalferde, 3 Talferde, 49 Kiefelerde. Findet fi), von 
Mangneteifenitein begleitet und Damit gemengt, adf den. Halden 
der verlaffenen Marmorgrufva bey Tunaberg in Schweden. 
2%. Diallag, Selten in Cryſtallen nad) dem Typus ber 


Fig. 130, Theilbarkeit parallel der Abſtumpfungsfläche der ſchar— 


fen Geitenfanten des Prismas g fehr vollfommen, parallel den 
Flächen Diefes Prismas unvollfommen; auf der ausgezeichneten 
Theilungsflähe metallähnlicher Perlmutterglanz; ſchwach Durche 
fcheinend bis durchfcheinend an den Kanten, außen Glasglanz, 


* 


ey. 
"3: 


geringer. Die Farbe variirt vom Lauchgrünen durd das Braune 


und raue, Gewöͤhnlich derb, eingewachſen mit blätteriger 


Zuſammenſetzung, öfters groß und breitblätterig; bisweilen ge— 


bogen blätterig und krummſchalig. Der ausgezeichnete Diallag 
von Prato unfern Florenz enthält: Kalkerde 19,0, Bittererde 14,9, 
Eifenorydul S,6, Manganorydul 0,38, Ihonerde 2,47, Kiefels 
erde 53,25 andere Arten, z. B. der Diallag von der Bafte am Harz, 
derjenige aus dem Galzburgifchen, enthalten etwas mehr Bitters' 
erde. Die graulichen und bräunlichen Abänderungen zeigen auf: 
der Haupttheilungsfläche dfters ein ausgezeichnetes, metallähn— 


‚ liches Unfehen; folche Abänderungen heißt man metallifieren 


den Diallag, Diallage metalloide. Dieſer ijt ein wes 
fentlicher Gemengtheil des Gabbro, eines ausgezeichneten Ges 
fteins. Der Diallag findet fich in demfelben in vielen Gebirgen, 
am Harz, im Schwarzwald, in Schlefien, im Toscaniſchen, auf 


Corſica u.f.w. 


Ss. Bronzit. Derb; Theilbarfeit einmal ausgezeichnet 
in derfelden Richtung, wie beym Diallag, und überdieß, etwas 
weniger vollfommen, nad) zwey Richtungen, ſymmetriſch gegen die 
erſte, unter einem Winfel von 134° geneigt, und nad, einer 
vierten Richtung, welche fenfrecht auf die erjte ift, aber weniger 
leicht und deutli als beym Diallag. Auf der ausgezeichneten 


Theilungsfläche Perlmutterglanz, ſchwach metallähnlich; dieſe Fläche 


iſt der Länge nach geſtreift, wodurch das Mineral ein faſeriges 
Anſehen gewinnt, was Hauys Name diallage fibro-lami— 
naire andeutet. Die Theilungsflächen nach der zwepten und Drite 
ten Richtung find glatt und fpiegelnd, fettglänzend, grünlichbraun; 
die vierte Theilungsfläche ift oft Faum wahrzunehmen. 9. — 
3,25 ... 6,035 fpec. Gew. 3,2 ... 3,35 zeigt einen höhern Grad 
von Durchfcheinenheit als Diallag. Der Bronzit aus dem Ultens 


thal in Tyrol enthält Kalferde 2,2, Bittererde 29,6, Eifenorys 


dul S,5, Manganorydul 0,6, Kiefelerde 56,8. Er findet fich ge— 
wöhnlich in gebogen blätteriger Zufammenfegung, in Olivin— 
maffen am Stempel bey Marburg, in derben Stücken unfern Hof 
im Fichtelgebirge, am Gulſen bey Kraubat in Steyermark, an | 
der Geefeldaipe im Ultenthal in Tyrol. 

9. Hyperſthen (Paulit), Derb; Theilbarkeit wie beym 
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Bronzit; “anf der Haupttheilungsfläche ein faft Fupferroiher, mes 


talliſcher Schimmer. H. = 55; fper. Gew. 3,38; granlich- und: 
grünlichſchwarz; in dünnen Splittern durchſcheinend; außen glas— 
artiger Glanz. Enthält Kalkerde 1,5, Bittererde 14, Eiſenoxyd 
24,5, Kieſelerde 54,25. Findet ſich in blätteriger Zuſammen— 
ſetzung auf der Paulsinſel an der Küſte von Labrador, als Ge— 
mengtheil eines Syenites bey le Preſe unfern Belladore im Velt— 


lin, auf der Inſel Skye, auf Bergens Halbinſel in Norwegen, 


auf Grönland. Man verarbeitet ihn, ſeines Farbenſchimmers 
wegen, zu Doſen, Steinen für Vorſtecknadeln und verſchiedenen 
Bijouteriewaren. Die Steinſchneider nennen ihn labradoriſche 
Hornblende. 


10. Akmit. Die CTryſtalle find langgezogene, lanzettartige 


Prismen, die oft an den Enden verbrochen, gebogen und nicht 


ſelten fußlang ſind. Fig. 137 ſtellt 


Fig. 137 


eine Geſtalt dieſes Minerals dar, wor— 
inn die Prismenfläche g, die Seiten— 
flächen a und b, die Octaẽderflächen o’ 
und Die fchiefen Prismenflächen o come 
biniert find. Sheilbarfeit wie beym 
Augit. 9. = 6,0 ... 6,5; fpec. Gew. 
— 32 ... 3,35 Ölasglanz; in fehr 
dünnen Splittern Durchfcheinend. Grün- 
lichgrau bis bräunlichichwarz. Beſteht 
aus Kalferde 0,72, Eifenoryd 31,25, 
Manganoıyd 1,08, Natron 10,4, Kie= 





Eremplaren Das Eifen als Oxydul ge= 
funden wird, Dann. iſt Fein Zwei: 
fel, Daß dieſes die Bittererde erfebt 
und die Kalferde durc, Natron vertreten, fomit die Zuſammen— 


felerde 55,25. Wenn in den frifchen - 


feßung ganz fo wie beym Augit it, mit welchem das Mineral, 


hinfichtlich der Structur- und Erpftaffifationsverhältniffe übereins 
ſtimmt. Findet fih in Schweden, unfern Beſſebergs Eifengrube, 
in Egers Kirchfpiel in Quarz eingewachfen, und in ——— 
ESyenit bey Kleß, in der Nähe von Porsgrund. 


3. Geſchlecht. Hornblende, 
WW Syn. Amphibo!. 

Cryſtallſyſtem zwey: und eingliederig. Die Flächen der 
Srundgeitalt, Des zwey: und eingliederigen Octadders o, erfcheis 
nen als Flächen eines vorderen, an den Enden liegenden, fehiefen 
Prismas, in Combination mit einem verticalen rhombifchen Pris- 
mag von 124° 30°, Damit iſt gewöhnlich die Scitenfläche b vers: 
bunden und Die hintere 
fchiefe Endfläche ec, F. 138, 
eine gewöhnliche Combie 
nation Der im vulcanifchen - 
Gebirge  vorfonmenden 
Hornblende; ebenfo Diejes 
nige, Fig. 139, wobey 
Die Prismenflächen g mit 
der Seitenfläche b und ei= 
nem hinteren fchiefen Prise 
ma f verbunden find, und 
Fig. 140, worinn Die Prise 
menflächen g mit der Geitenfläche b, 
Dem vorderen fchiefen Prisma o, ei- 
nem hinteren ſchiefen Prisma f und 
der hinteren fihiefen Endfläche ce vers 
einigt find. Die Erpftalle, welche im 
Grundgebirge vorfommen, zeigen ges 
wöhnlicd, die Combination des Prismas 
| g mit dem hintern fehiefen Prisma f, 

se sp Fig. 141, womit öfters 
Fig. 141, Fig. 142. noch die Geitenflähe a 
/ und die Fläche d, welche 
die Kante zwifchen ff abe 
ftumpft, verbunden find, 
Fig. 142. Mitunter Fom: 
men auch Zwillinge vor; 
Die Individuen find parallel 
der Fläche a verbunden, 


gig. 138. Fig. 139. 
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Der Habitus der Cryſtalle iſt theils kurz und dick fänfens | 


artig, theils lange und dünn-, oft flangenartig fäulenförmig. 


Die verticalen Flächen find bisweilen geftreift, die Flächen f, g 
und a manchmal gefrümmt. Ganze Cryſtalle find oftmals rau) 
oder wie angefchmolzen, ! S 

Theilbarfeit parallel g ausgezeichnet; unvollfommen nach a 
und b. 9 = 5,0 ... 6,0; fpec. Gew. — 2,9 ... 3,4; Glas⸗ 
alanz, auf Theilungs: und Zufammenfegungsfläcen faft immer 
perlmutterartig; durchfichkig in allen Graden; farbelgs und ges 


färbt, grau, grün, ſchwarz. Beſteht aus prepfach-Fiefelfaurem 


Kalk, verbunden mit Doppelt-Fiefelfaurer Bittererde und etwag 


Stuor-Ealeium. Mangan: und Eifenorydul erfegen theilweife die 


Kalk: und Bittererde, ein Theil Kiefelerde ift öfters durch Thon— 
erde erfegt, und Fluor ift noch nicht in allen Abänderungen nach- 
gewiefen. Eine der reinjten Nbänderungen (Xremolit) ‚beiteht 
aus: Kalferde 11,11, Bittererde 25,00, Eifenorydul 0,5, Kiefel« 
fäure 59,75, Slußfäure 0,94. Die ſchwarzen und grünen ent= 


halten viel Eifenorydul; Diejenigen, welche im vulcanifchen Ge 


birge vorfommen,  überdieß nocd bis zu 8 Procent Thonerde, 


Schmilzt vor dem Löthrohr zu einem Olafe, welches je nady dem 


Eifengehalte, weiß, grün oder ſchwarz if. 
Es werden folgende Gattungen unterfchieden: 


1. Tremolit (Ötrammatit) Die Cryftalle haben den 
"Typus der Fig. 141 und 142, find ftängelig oder nadelfürmig, 
‚ zuweilen gebogen, eingewachfen. Farbe licht, graulich-, gelblich, 

grünfich-, röthlichweiß, grau, grün und blaß violblau; halb durch» 
„ fichtig bis durchſcheinend; Glasglanz in den Perlmutterglanz ges 
neigt, und bey zufammengefegten, dünnftängeligen Abänderungen 
feidenartig. Oefters auch derb, gewöhnlich mit Divergirend (felten 
mit parallel:) ftrahliger und faferiger Zufammenfegung.  Gper. 
Gew. — 2,9. Man unterfcheidet gemeinen, glasartigen und 
asbeftartigen Tremolit. Zu erſterem rechnet man Eryſtalle 
und derbe, flängelige Maffen von den geringften Graden der 
Durchfichtigfeit; der glasartige Tremolit begreift Cryſtalle und 
derbe, ftängelige Abänderungen von Den höheren Graden der 


‚ Durchfihtigfeit und reinerem Glasglanze; der asbeſtartige Die 
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fehe dünnftängeligen oder faferigen Abänderungen mit Seiden— 
ganz. a 
Findet ſich im Grundgebirge des Gotthardt, in körnigem 
Kalk und Dolomit zu Campo longo, zu Pfitfch und Klaufen im: 
Tyrol, Gufsjd und Ufer in Schweden, zu Längfeld im Erzges 
Dirge, Orawitza und Dognabfa im Bannat, in Schottland, Nord«- 
america, und in weniger ausgezeichneten Stüden noch an meh⸗ 
reren andern Orten. 
2. Strahlſtein (Aktinot). Zeigt dieſelben Formen, 
wie der Tremolit. Die CEryſtalle find langgeſtreckt, oft nadel— 
fürmig und haarförmig, derbe Maffen ftängelig oder faferig. Die: 
Zufammenfegung ift öfters büfchelfürmig, feltener parallel ſtrah—⸗ 
lig oder faſerig. Graue Farbe in verſchiedenen Nüangçen, ſeltener 
braun oder grünlichgrau. Glasglanz oder Seidenglanz; durchs 
ſcheinend. Man unterſcheidet dieſelben Abänderungen, wie beim 
Tremolit. Findet ſich in talkigen Geſteinen eingewachſen am: 
Gotthardt und im Zillerthal; auf Eiſenlagern zu Ehrenfrie— 
dersdorf, Raſchau und Breitenbrunn in Sachſen, in Weſtman— 
land, Wärmeland u. a. G. Schwedens und zu Arendal in Nor— 
wegen. 
3. Hornblende. 
a) Baſaltiſche Hornblende. Erygſtalliſiert in den 
Formen Fig. 138, 139, 140. Die Eryftalle find dick- und 
Furzfäulenartig, eingewachfen, rundum ausgebildet, ſchwarz, une 
durchfichtig und zeigen öfters zugerundete Eden und Kanten, 
Findet fi) in vulcanifchen Bildungen, insbefondere in fehr ſchö— 
nen Erhftallen zu Koftenblatt und Ezernuzin in Böhmen und am 
Capo de Gades in Spanien; in weniger fehönen Erpftalfen und 
derben blätterigen Stürfen findet er fich in der Eifel, im Sieben 
‚gebirge, an der Rhön, auf dem Habichtswalde, am Kaiferftuhf, 
im Hegau u.f.w, 
b) Gemeine Hornblende. Erpitallifiert nad) dem Ty— 
pus von Fig. 141 und 142, erſcheint auch häufig derb und ein- 
. gefprengt, mit, blätteriger, Förniger und flrahliger Zuſammen— 
fegung; undurchfichtig oder nur an den Kanten Durchfcheinend; 
rabenfchwarz, fchwärzlichgrün bis dunfel lauchgrüun. Tritt als mes 
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fentlicher Gemengtheil vieler Gefteine auf, namentlich der Grün- 
fleine und Syenite, erfcheint als Hauptmaffe eigenthümlicher 
Geſteine (Hprnblendegefteine), welche größere Maffen im Grund: 
und Uebergangsgebirge zufammenfesen, und öfters auf Ragerität- 
ten verfchiedener Mineralien und Erze, Die wichtigften Fundorte 
find Schriesheim an der Bergitraße, das Rench⸗ und obere Alb: 
thal im Schwargwalde, das Ziffer: und Pufterthal in Tyrol, die’ 
Saualpe in Kärnthen (Karinthin), Arendal und Kongsberg 
in Norwegen, Pargas in Finnland (Pargafit), Fahlun in 
Schweden. 


4 Anthophyllit. Bis jebt nur derb. Theilbarkeit 
nach dem Prisma g. Zufammenfesung blätterig oder, theils ge: 
rade, theils Feilfürmig aus einander laufend ftängelig. „9. = 5,0; 
jpec. Gew. = 3,1; Perlmutterglanz, zuweilen ausgezeichnet und 
beynahe metallähnlich auf den XTheilungsflächen; Durchfcheinend 
bis Burchicheinend an den Kanten; Farbe zwifchen gelblichgrau 
und nelfenbraun. Beſteht aus einem Bifilicht von Kalf- und 
Bittererde, verbunden mit einem Triftlicat des Eifenoxyduls, hat 
fomit im Wefentlichen die Zufammenfesung der Hornblende. Eifen- 
oxydul erfest einen Theil der Kalferde. Findet ſich bey Kongs— 
berg und Modum in Norwegen, zu Helfingfors in Finnland, auf 
Grönland u. a. e. a. O. | 


Die beiden Gefchlechter Augit und Hornblende zeigen _ 
ſich öfters fehr regelmäßig und innig mit einander verwachſen, 
und bilden fo Gemenge, die unter dem Namen Smaragdit, 
Omphazit befannt, und lange Zeit als einfache Meineralförper 
betrachtet worden find. Sie finden fi) am Bader in Gteyer- 
marf, auf der Saualpe in Kärnthen, in der Gegend von Hof im 
Fichtelgebirge und an einigen andern Orten, und feben mit 
Granat ein Geftein zuſammen, das feiner ausgefuchten Beitand- 
theile wegen, den Namen EFlogit erhalten hat. 


Das häufige Zufammenvorfommen von Augit und Horn- 
blende, und die eben erwähnte häufige regelmäßige Berwachfung 
beider, deuten bereits eine VBerwandtfchaft dieſer Mineralges 
fehlechter an; weit mehr aber noch, und völlig Flar, wird biefe 
durch Folgendes herausgeſtellt: 
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In den Grünfteinen des Ural hat ©. Roſe Cryſtalle ge: 


funden, welche die Geftalt des Augits und Die Theilbarkeit der 
Hornblende beſitzen. Solche Cryſtalle wurden 


Uraabit 
genannt, weil fie ſich ſo ausgezeichnet am Ural finden. (Dörfer 
Moſtowaja, 30 Werft nördlich von Catharinenburg und Mule 
dakajewsk bey Miasf.) Sie find alfo der Geſtalt nach Augit, 
der Theilbarfeit nach Hornblende. Gie finden fich auch in dem 
vulcanifchen Geftein des Faffathals zwifchen Boscampo und 
Predazzo, zu Myſore in Oftindien und zu Arendal in Norwegen. 
Der Uralit von Arendal zeigt noch das merfwürdige Berhäftniß, 
daß bey ihm die Seitenflähen der Hornblende und des 
Augits zufammen vorfommen Beine Erpjtalle erfchei- 
nen mit den Flächen g, a, b, d der Fig. 134, fomit als eine Com: 
bination der Prismenflächen gg, die ſich unter S7° fchneiden, ver 
eriten und zweyten Geitenflähhe a und b und der fchiefen End- 
flähe de Sie find fchwärzlichgrün; ihre Flächen find druſig 
durch Kanten, Die unter einander und mit den Geitenfanten der 
Cryſtalle parallel laufen, und von Fleinen Hornblendeprismen ges 
bildet werden. Auf der Geitenflähe a, der Abſtumpfungsfläche 
ber fiharfen Geitenfanten des Uralits, liegen Die ſtumpfen Geiten- 
Fanten der Hornblendeprismen in einer Ebene; auf der Geiten= 
fläche b liegen ihre fcharfen GSeitenfanten und auf den Seiten— 
flächen g liegen die Prismen gleichfalls in einer Ebene, und 
parallel mit Ddiefen Flächen. Die Spaltungsflähen des Uralits 
find Diejenigen der Hornblende, und mit ihnen fpiegeln Die Geiten- 
flächen der Fleinen Prismen und fie liegen fomit denfelben paral- 
fel. Die Fleinen Hornblendecryftalle find von derfelben Farbe, 
wie die Uralite mit ihnen vet verwacfen und ohne Beſchädi— 
gung derfelben nicht wegzunehmen. 

Diefe innige Berbindung der Flächen von Augit- und Horn: 
blendecryitaften beweißt die nahe Berwandtfchaft beider Geſchlech— 
ter auf Das vollfommenfte. Sie wird aud) noch Dadurch beitä= 
tigt, daß die chemifche Zufammenfegung beider Subſtanzen fich 
fehr ähnlich it, daß ihre fpecififchen Gewichte gleich hoch hin— 
aufgehen, daß fie Derb in regelmäßiger Verwachſung mit einan— 
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der vorfommen und. fo häufig einander begleiten. Die Unter 


fchiede in der Form laffen fich Durch die verfchiedenen Umftände 
erflären, unter denen Augit und Hornblende ſich bildeten. Augit— 


form feheint ſich bey fehnellerer, Hornblendeform bey Iangfamerer 


Abkühlung zu bilden, und der erftere, wenn beide zufammen vors 
Fommen, immer zuerft zu geftalten. Die Uralite liegen in einem 
Geftein, Das früher in gefehmolzenem Zuſtand gewefen ift; als 
es aus der eriten Hitze fich fchnell abFühlte, entitanden Augit= 
formen, deren noch weiche Maffe während der weiteren lang= 
fameren Abfühlung bis zur völligen Erfaltung die Theilbarfeit, 
d. i. die Structur der Hprnblende, annahm. Das gewöhnliche 
Borfommen der Hornblende und des Augits unterftübt dieſe Ans 
nahme. Die Hornblende Fommt gewöhnlich im Syenite vor, aud) 
im Trachyte, und zwar in Oemeinfchaft mit Quarz, Feldfpath, 
Albit, Rhyakolith (dem glafigen Feldfpat) S. 191), d. i. mit 
lauter Subitanzen, die man durch Schmelzung ihrer Beitand: 
theile nur bey der allmählichiten Abkühlung ‘in Eryftallen erhal: 
ten Fann, was auc bey ‘der Hornblende der Fall if. Der 
Augit hingegen findet fich ‚vorzüglich in vulcanifchen Gefteinen, 


Bafalt, Dolerit, Lava, mit Olivin, welchen man durch Zufam: 


menfchmelzung feiner Bejtandtheile eryftallifiert darjtellen Fann, und 
defien Form man auch häufig unter den cryftallifierten Frifch- 
ſchlacken antrifft, die fehr fehnell erfalten. Schmilzt man Horn: 
blende im Platintiegel, fo erhält man eine ceryitallinifche Maſſe, 
deren Individuen die Winfel des Augits bejisen; fehmilzt man 
die Beftandtheile der Hornblende zufammen, fo befümmt man 


bey der fehnellen Abfühlung der Maſſe ebenfalls immer nur 


Gryftalle mit der Form des Augits. Diefe Thatfachen beftätigen 


wohl volffommen die Annahme, daß Hornblende fich bey langes 


famer, Augit fich bey fchneller Abfühlung bildet. 


Usher. 


Cryſtalle der Hornblende (des Strahlſteins, Tremolits) und, 
wiewohl feltener, des Augits (Diopfids und Gahlits) verlaufen 
ſich nicht felten in zarte, nadelförmige und haarförmige, öfters 
biesfame ceryitallinifche Gebilde, die der Länge nad) mit einander 


verbunden find und fich leicht von einander trennen laffen. Age 


— 
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gregate folcher Gebilde, welche nicht felten von der größten Fein: 
heit find, heißt man Asbeft. Man hat fie lange Zeit irrthüm— 
Lich als Barietäten eines eigenthümlichen Gefchlecht3 betrachtet. 
‚Sie erjcheinen in folgenden Abänderungen : | 


1. Amianth, biegfamer Asbeſt, Bergflade. 
Aeußerſt feine, haarförmige Eryftalle, in derben Stücken der 
Länge nach mit einander verbunden, biegfam und elajtifch, ſeiden— 
glänzend, weich; fühlt fi fein an; halbdurchfichtig bis an den 
Kanten durchfcheinene. Weiß ins Grüne, Gelbe und Braune. 
Findet fich in Geftalt von Schnüren und Trümmern, vorzüglich 
im Gerpentin, feltener im Grünftein und. anderen Hornblendes 
gefteinen, oder im Gneis und Slimmerjchiefer, öfters als Eins 
fchlug im Bergeryſtall. Die Hauptfundorte find Corſica, Pies 
mont, Savoyen, der Gotthardt und Bourg d'Oiſans im Dau— 
phind; überdieß kommt er aber noch in mehreren anderen Ges 
birgen vor. N 


2. Gemeiner Asbeſt. Umfaßt die größeren und Die 
haarfürmigen,. vefter mit einander verbundenen Barietäten; fpaltet 
in fplitterige Stüde. Gewöhnlich nicht biegfam; lange, dünne 
Fafern find in geringem Grade elaftifch; nur an den Kanten 
Durchfcheinend; perlmutterglänzend. Zeigt bisweilen einen metall 
ähnlichen Schiller (fehillernder Asbeſt). Findet fich unter den— 
felben Berhältniffen, wie der Amianth, nur ungleich häufiger, 


iſt eine gewöhnliche Einmengung des Gerpenting, kommt au 


auf Eifen- und Küpferlagerjtätten vor (Taberg und Sahla in 
Schweden), und findet ſich an den obengenannten Orten, fo wie 
in allen ferpentinführenden ©ebirgen. 


3. DBergforf, Bergleder. Beſteht aus filzartig in 
einander gewebten Theilen, die fich nicht leicht einzeln erfennen 
und von einander abtrennen laffen; lappenartige Stüce; un: 
durchſichtig; matt oder nur fchimmernd. Sit öfters fo porös, 
daß er fchwimmt. Weiß ins Graue, Grüne, Gelbe, Braune. 
Findet fih theils auf Erzlagern an mehreren Stellen in, Scan: 
Dinavien, theils im Gerpentin und anderen Gefteinen des Grund: 
gebirges, am Gotthardt, in Tyrol, Mähren und Spanien. 


0 J 

4. Bergholz, Holzasbeſt. Beſteht aus in einander 
gewobenen Holzlammellen ähnlichen, veſt mit einander verbun⸗ 
denen Theilen, von holzbrauner Farbe, und beſitzt ein völlig holz— 
artiges Anſehen. Hat ſich bis jetzt einzig auf einer Bleyerz— 
lagerſtätte zu Sterzing in Tyrol gefunden, 


Der Amianth kann zur Anfertigung einer unverbrenn— 
lichen Leinwand angewendet werden, deren fich die Alten öfters 
bedient haben, um Leichen darinn zu verbrennen, ‚deren Afche 
man fammeln und aufbewahren wollte, Bon erdigen Theilen 
gereinigter, langfaferiger Amianth Fann recht gut mit Flachs zus 
fammen gefponnen werden. Der Faden wird auf die gewöhn— 
liche Weife gewoben, und das Gewebe ſodann über Kohlen aus: 
geglüht, wodurch der Flachsfaden zeritört wird. Der zurückblet: 
bende Amianthzeug hat Das Anfehen grober Leinwand. "Man 
gebraucht den Amianth überdieß zu Dochten, als Träger der 
Schwefelfäure bey gewiffen chemifhen Feuerzeugen, und nach 
Dolomien wird er in Corfica aud der Thonmaſſe zugefest, 
aus welcher man Töpferware anfertigt. Die Gefäße follen da= 
durch leichter werden, mehr Veſtigkeit erhalten und den Tempe⸗ 
raturwechſeln beſſer widerſtehen. 


5. Sippſchaft des Apophyllits. 


1. Geſchlecht. Apophyllit. 
Syn Albin, Ichthyophthalm. 


Sryftallfpitem zwey- und einachſig. Die Grundform, ein 
quadratiches Octaëẽder, ijt öfters mit dem zweyten quadratifchen 
Prisma combiniert, wobey die Gejtalt der Fig. 44, ©. 151, 
ähnlich iſt; damit ſind häufig noch die Flächen eines achtſeitigen 
Prismas verbunden, welche als Zuſchärfungsflächen der Kanten 
des quadratiſchen Prismas auftreten; nicht ſelten kommt auch 
| eine horizontale Endfläche vor. Der Habitus der Eryftalfe ift, 

je nachdem die Octaëder- oder die Prismenflächen vorherrfchen, 
oder endlich die horizontale Endfläche vorwalter, theils pyrami— 
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dal, theils prismatifch, theils tafelfürmig. Die Flächen des 
zweyten quadratifchen Prismas bisweilen vertical gejtreift. 


Theilbarfeit parallel der Enpdfläche und den Flächen Des 
zweyten quadratifchen Prismas. 9. — 45 ... 5,05 fpec. 
Gew. — 33 ... 2,5; Glasglanz, perlmutterartig auf der hori- 
zontalen Endfläche; durchfichtig bis durchſcheinend. Beſteht aus 
einer Verbindung von dreyfachskiefelfaurer Kalferde mit dreyfach— 
Fiefelfaurem Kali und Waffer; enthält überdieß etwas Flußfäure, 
(24,71 Kalferde, 52,13 Kiefelerde, 5,27. Rali, 16,20 Waffer, 
0,52 Flußfäure) Gibt im Kölbchen Waſſer aus, blättert fich 
beym jtärferen Erhigen auf, was zur Benennung VBeranlaffung 
gab, blaͤht fich bey weiterem Erhigen auf, wie Borar, und 
ſchmilzt unter Ka A Aufblähen zu einem blafigen, farbes 
loſen Glaſe. 


Findet ſich theils in vollkommenen, einzeln aufgewachſenen 
oder in Drufen verſammelten CEryſtallen, theils in verdrückten 
großen Cryſtallen, an welchen nur einzelne Flächen ausgebildet 
ſind, und öfters auch in derben Maſſen von ſchaliger Zuſammen— 
ſetzung. Schöne Chryſtalle kommen auf dem Samſon-Erzgang 
zu Andreasberg am Harze, auf Magneteiſenſteinlagern im Gneis 
von Utoen und in Blaſenräumen vulcaniſcher Geſteine auf der 
Seiſſer Alpe in Südtyrol, zu Auſſig in Böhmen, auf den Fä— 
röern und auf Skye vor; auch hat man dieſes Mineral in In: 
garır, in Nordamerica und Merico gefunden, | 


2. Geſchlecht. Okenit. 
Syn. Dyclaſit. 

Bis jetzt nur in derben Maſſen von faſeriger und ſchmal 
ſtrahliger Zuſammenſetzung bekannt. H. = 5,0; ſpec. Gew. — 
2,28; Perlmutterglanz; durchſcheinend bis durchſcheinend an den 
Kanten. Farbelos und gelblich- und bläulichweiß. Beſteht aus 
waſſerhaltiger, vierfach-kieſelſaurer Kalkerde (26,35 Kalkerde, 
57,00 Kieſelerde, 16,65 Waſſer). Gibt im Glaskölbchen Waſſer 
und ſchmilzt auf Kohle unter Aufblähen. Von Säuren wird es 
zerſetzt; es gibt damit eine Gallerte. Findet ſich im vulcani— 
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fchen Mandeljtein auf Disfo-Ssland und Kudlifat bey Waygat 
in Grönland und auf den Färbern. (Dyelafit Epnnels.) 


6. Sippſchaft des Shwerfpathe, 


1. Geſchlecht. Baryt. 
Syn. Schwerſpath. 


Cryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Flächen der Grund» 
form, eines Rhombenvctadders Fig. 24. ©. 57, fommen nur unter: 
geordnet bey den zahlreichen Cryitallen dieſes Gefchlechtes vor, 
Dagegen erfcheinen vorherrfchend entwickelt dag erſte verticale 
thombifche Prisma der Grundform von 100° 40° und zwey horis _ 
zontale Prismen, womit häufig eine gerade Endfläche verbunden 
ift. Die Cryſtallreihe des Schwerfpathe, nach derjenigen Des 
Kalkſpaths die reichhaltigfte und entwickeltfte, zeichnet fich durch 
die geringe Zahl einfacher Gejtalten aus, welche auftreten, und ı 
durch die große Manchfaltigfeit der Combinationen derfelben, _ 
wodurch ein Reichthum von Cryitallformen bedingt if. Wir 
wählen die gewöhnlichiten Borfommniffe aus. | 


Fig. 143 iſt eine Combination des erſten verticalen Pris— 
mas g und der geraden Endfläche, erſcheint ſehr häufig und 
Fann ale Grundtypus aller rhombiſch tafelartigen Eryitalle gel⸗ 
ten; Fig. 144 iſt eine Combination des horizontalen Prismas f, 


Sig. 143. Fig. 144, 





eines ähnlichen Prismas d und der horizontalen Endflähe e, 
wobey die Flächen d vorperrfchen; dieſe gleichfalls ſehr häufige 
' Eombinstion iſt als Der Grundtypus aller rectangulär tafelar— 
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tigen Een. Fig. 145 iſt diefelbe Combina⸗ 
tion mit vorherrſchenden Flächen des horizontalen Prismas f; 


Fig. 146 ift eine Combination des verticalen chombifchen Priss 


| Fig. 18. | Fig. 146. 





mas g, des horizontalen Prismas d und der geraden Endfläche 
e; fie bildet den Grundtypus der fäulenartigen Eryitalle, die in 
der Richtung einer Seitenachfe des Prismas g in Die Länge ges 
zugen find. Der Habitus der Cryſtalle iſt immer 2" ober 
tafelartig, ihre Oberfläche meift glatt. 

Theilbarkeit vollfommen, parallel e und g; 9. 3,5; 
ipec. Gew. = 41 ... 4,7; Glas: bis Fettglanz; Durchfichtig 
bis Durchfcheinend; farbelos und gefärbt, grau, gelb, blau, roth, 
braun. Beſteht aus einfach-fchwefelfaurer Barpterde (65,7 Baryts 
erde, 34,3 Schwefelfäure). Deecrepitiert beym Erhitzen heftig; 
fchmilzt ſehr ſchwer. Enthält öfters Beymengungen von Gyps, 
fehwefelfaurem Strontian, Eifenoryd, Kieſel- und Bar 

Man unterfcheidef folgende Barietäten: 

1. Eryftallifiewte, deutlich theilbare; fpäthie 


ger Baryt, Schwerfpath. Umfaßt die Cryſtalle und die 


fhaligen, derben Abänderungen. Die tafelartigen Erpftafle find 
meint fücher und rofenförmig gruppiert. Die fäulenartigen Ery» 
ftalle find oft langgezogen, nadelfürmig und zu Bündeln »erbuns 
den. Sp gruppiert nennt man fie auch Stangenfpath. Stüde, 
welche beym Zerfchlagen einen hepatifchen Geruch entwickeln, 
nennt man Hepatit. Der fpäthige Baryt findet fich vorzüge 
lic) auf erzführenden Gängen und Lagern im Grund- und Webers 
gangsgebirge, und ift einer der gewühnlichiten Begleiter der Erze 
auf Gängen, fo zu Freyberg, Marienberg, Joachimsthal im 
Erzgebirge, Przibram und Mies in Böhmen, Ctausthal am 
Okens allg. Naturg. I. 18 
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Harze, Münfterthal im Schwarzwald; Alſtonmobr in Eng⸗ 
land, Roya in der Auvergne, Felſöbanya in Ungarn. An letze 
terem Orte erreichen die Cryſtalle von ber Geſtalt der Fig. 143 
bisweilen eine Länge und Breite von einem Fuß, und eine Dicke 
von drey bis vier Zollen. Zu Hüttenberg in Kärnthen, Schriege 
Heim bey Heidelberg und auf, den Eifzufteingängen bey Pforze 
heim und Neuenbürg im Scwarzwalde Fommen große, derbe 
Maſſen von reinweißem Schwerfpath ver. 


2. Gtängeliger oder faferiger Baryt. Gtängelige 
Individuen, die in Divergierenter Zufammenfebung plattgebrückte 
Sphärviden bilden, Bologneferfpath, Finder fih Im Thone 
mergel am Monte Paterno bey Bologna und zu — in 
Bayern. 

Faſeriger Baryt. Von divergierend faſeriger Zufams 
menſetzung, findet: ſich in nierenförmigen Geſtalten am Battene 
berg bey Altleiningen unfern Dürkheim in Rheinbaiern, auf 
Churprinz zu Freyberg, zu Mies in Böhmen und zu — 
fontaine bey Lüttich. 

3. Körniger Baryt. Derbe Maſſen von Flein ‚und 
feinkörniger Zuſammenſetzung. Findet fi auf Bleyglanzlagern 
zu Feiſtriz bey Pekau und zu Thal bey Fronleithen in Steyer⸗ 
mark, ſodann zu Servoz in Savoyen. 


4. Dichter Baryt. Untheilbar; im Bruche ſplittrig. 
Findet ſich auf vielen Gruben des nördlichen Englands, wird in 
Derbyshire Cawk genannt, und Fommt auch am Rammelsberg 
am Harz, bey Treyberg u. e. a. DO. vor.  Erdigen Baryt 

nennt man ftaubartige Barpttheile, Die zu Freyberg und a a | 
dorf vorfommen. 

Bey Freyberg, Mitweyda, Memmendorf und Zſchopau findet 
fid) theilbarer Baryt in nierenfbrmigen Stücden von Frummbläte 
trig⸗ſtrahliger Iufammenfegung, den man krummſchaligen 
Bargyt heißt. Er enthält immer eine Beymengung von Kalf. 
Die reinweißen, derben Schwerfpathmaffen werden gemahlen 
und dem Bleyweiß zugefest; auch gebraucht man fie zur Dare 
ſtellung verfchiedener chemifcher Barpt-Präparate, von denen man 
einige old Neagentien und eines in der, Arzneifunde anwendet, 
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2. Geſchlecht. Cöoleſtin. 
Syn. Strontſpath. 

U eine und eimachfig, wie beym Barpt, und 
zeigt überhaupt, hinfichtlich der vorfunmenden, einfachen Geſtalten 
und ihrer Combinationen, fehr große Uebereinftimmung mit deme 
ſelben. Das verticale rhombifche Prisma g ift von demjenigen 
des Barpts nur um einige Grade verfchieden und mißt 104° 20% 
Fig. 147 iſt eine häufig 
vorfommende Combination 
des verticalen Prismas g, 
mit dem horizontalen Prige 
ma f und der geraden End» 
fläche ce; Fig. 148 iſt eine 
Combination des verticas 
len Prismas g, mit den 
beiden horizontalen Pris— 
men f und d und der Ende 
flüche e. Der Habitus der 
Erpitalle ijt entweder fäus 
lenartig durch Vorherrfchen dev Prismenflächen f, oder tafelartig 
Durch Borherrfchen der Endflähe ec. Die Flächen f find nicht 
felten parallel der Combinationsfante mit c geftreift. 

Theilbarfeit parallel ce und g; 9. = 3,0 ... 3,55 fpec. 
Gm = 3,6 ... 4,0; Glas: bis Fettglanz; durchſichtig big 
durchfcheinend; fürbelos, öfters ganz waſſerhell; meift aber ges 
färbt, gewöhnlic, bläufichweiß und bläufichgrau, auch fmaltes, 
himmel- und indigblau, felten röthlich oder grünlich. Beſteht 
aus einfach-fchwefelfaurer Strontianerde (56,5 Strontian, 43,5 
Schwefelſäure). Decrepitiert in der Hibe, ſchmilzt zu einer milch 
weißen Kugel und mit Flußſpath fehr leicht zu einem Flaren 
Glaſe, das unter der Abkühlung emailweiß wird. Enthält öfters 
dieſelben Beymengungen wie der Barpt, und verdanft die blaue 
Färbung der Einmengung einer fehwarzen, Fohligen und bitu— 
minöſen Gubitanz. | 

Man unterfcheider die Abänderungen folgendermaßen: 

1. Späthiger ECöfeftim En die auscryſtalliſier⸗ 

18 * 


Big. 147. Gig. 149, 
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ten, oder ſtrahlig und ſchalig zuſammengeſetzten Varietäten. _ Fine 
Det ſich vorzugsweife im fecundären Gebirge in den Kalf- und 
Gypsbildungen, und zwar in den fehönften Eryftallen im Süden 
Giciliens in den dortigen fchwefelführenden Gypsbildungen bey 
Girgenti, im Bal Mazzara, bey Cataldo u. a. a. O., fodann. 
auf der Gtrontianinfel im Eriefee in Nordamerica, wo mitunter 
4—5 Pfund fehwere Erpitaffe vorfommen. Schalige Abänderun- 
gen finden fich im Mergel bey Aarau in der Schweiz, bey Ad): 
dorf unfern Donauefchingen am Schwarzwalde, am Süntel im 
Hanndverfchen, bey Meudon unfern Paris, zu Briftol in England. 
Strahlige Abänderungen kommen an der GSeiffer Alpe in Süd— 
tyrol und zu Nörthen in Hannover vor. Sm vulcanifchen Ges: 
birge findet er fih im BVicentinifchen bey Meontecchiv maggiore; 
zu GScharfenberg bey Meißen Fommt er auf Erzgängen im Sye— 
nit in halb blauen, halb ölgrünen Eryftalten vor, | 

2. Faferiger Edleftin.  Plattenförmige Stüde von 
paraffel und öfters gebogen faferiger Zufammenfegung. Findet 
ſich in Meergellagen des Meufchelfalfs zu Dornburg unfern Sena, 
mit fehöner himmel» und fmalteblauer Färbung; auch zu Briftol 
und Franfstown in Nordamerica. 

3. Dichter Edlejtin. Dichte, durch Einmengung von 
fohlenfauren Kalf verunreinigte Eölejtinmaffe, von gelblich- und 
grünlichgrauer Farbe, knolliger oder ſphäroidiſcher Geſtalt. Fin— 
det ſich am Mont-Martre bey Paris. Kan 

Man benützt den Cöleſtin zu Strontianpräparaten, von wel: 
chen der falpeterfaure Strontian zur Hervorbringung eines ande, 
gezeichnet fehönen rothen Feuers verwendet wird, 
| 3. Geſchlecht. Witherit. 

Eryftallfyftem ein: und einacfig. Die Eryftaffreihe hat 
viele Aehnlichfeit mit derjenigen des Arragons. Nebenftehende 
Fig. 149 iſt eine Eombination des verticalen rhombifchen Pris— 
mas, g von 118° 30°, mit Der zweyten Geitenfläche b und dem 
horizontalen Prisma f, Solcher horizontaler Prismen kömmt, 
Öfters noch eines, bisweilen auch zwey mit Dem Prisma f zu 
fammen vor; eine andere Eombination des Prismas g mit der , 
Seitenflähe b, dem. horizontalen Prisma f und den Octadder- 


1 
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flächen 0, ift der gewöhnlichen Geftalt 
des Quarzes, Fig. 40. ©. 136, ähn— 
lich. Große Neigung zur Zwillings— 
bildung und amalog derjenigen des 
Hrragons. Deutliche Eryftalle find ine 
deſſen felten; gewöhnlich finden fich 
ftängelige Zufammenfegungen in Fuge: 
figen, traubigen und nierenförmigen 
Geſtalten, mit Ntrahligem Gefüge und 
rauher oder drufiger Oberfläche. 

Theilbarkeit nah g und b; 9. = 3,0 ... 3,5; fpec. Gew. 
— 4,3; Glasglanz, innen fettartiger; Durchfichtig bis durchſchei— 
nend; farbelos und gefärbt, gelblihweiß, gelblich und graulich; 
phosphoresziert durch Erwärmung; iſt innerlich genoffen warme 
blütigen Thieren, zumal Nagethieren, ein Gift. Beſteht aus 
‚einfach =Fohlenfaurer Baryterde (77,6 Baryterde, 22,4 Kohlen: 
fänre).  Schmilzt leicht zu einem Flaren Glafe, Das unter der 
Abkühlung emailweiß wird; löst ſich in Salzſäure unter Auf 
braufen. Finder fich vorzäglid in England im Kohlenfalfitein 
der Sraffehaften Durham und Cumberland und auf Bleygängen 
im Bergfalf zu Anglefarf in Lancashire, auch in Gropshire, 
Weitmoreland, Flintshire, ſodann bey Mariazell in Steyermarf 
auf Eifenfpathlagerftätten, und zu Leogang in Galzburg, zu 
Szlana in Ungarn. | Ä 

Er wird in einigen Gegenden Englands als Nattengift 
angewendet, 





| 4, Geſchlecht. Baryto-Calecit. 

Cryſtallſyſtem zwey- und eingliederig. Die Eryftelle find 
verticale rhombifche Prismen, durch Die Flächen eines andern 
Prismas an den fcharfen GSeitenfanten zugefchärft, durch eine 
Schiefendfläche und eine fchiefe Prismenflähe an den Enden be— 
grenzt,  Xheilbarkeit nach den Flächen des erften verticalen 
Prismas und der Schiefendflähe. 9. — 4,0; fpec. Öew. — 3,6; 
Glasglanz, in den Fettglanz geneigt; durchfichtig His durchſchei— 
nend; Farbe weiß ins Srauliche und Gelbe, Befteht aus einer 
Verbindung von einfacheFohlenfaurem Baryt mit einfach-Fohlen- 
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faurem Kalf (65,9 Fohlenfaurer Baryt, 33,6 Fohlenfaurer Kalk). 
Unfehmelzbar. Löst ſich in Galzfäure unter Aufbraufen. Die 
Auflöſung gibt mit Schwefelfäure einen - Barptniederfchlag; iſt 
aller Baryt durd Schwefelfäure gefältt, fo erhält man mit Fohlen 
faurem Ammoniaf noch einen Kalfniederfchlag. 


Findet ſich von Schwerfpath aid? zu Alſton · Moor in 
BR 


5. Geſchlecht. Strontianit. 


Cryſtallſyſtem ein: und einachfig. Die felten gut auggebil- 
deten Cryſtalle find verticale vhombifche Prismen mit der zweiten 
©Geitenfläche b und einer horizontalen Endfläche; dazu treten fe. 
ters noch die Flächen der Grundform , eines rhombifchen Octae« 
ders, und eines horizontalen Prismas, fo daß die Geftalt viele 
Aehnlichfeit mit Fig. 48. ©. 154 hat. Der Habitus der Ery- 
ftalfe it immer fäulenartig und oft nadelförmig. Zwillingsbil— 
dung wie beym Arragon. Die gerade Endfläche oft rauf. 


Zheilbarfeit parallel dem rhombiſchen Prisma ziemlich, pas 
rallel b weniger deutlich. 9. — 3,5; fpe. Gew. = 3,6 ... 
3,7; Slasglanz, innen fettartiger; durchfichtig bis Durchfcheinend. 
Farbelos und gefärbt, oft gelblicdy und graufich, auch fpargel= 
und apfelgrün. Bhosphoresziert durch Erwärmung. Beiteht aus 
einfach-Fohlenfaurer Strontianerde (70 Strontianerde, 30 Kohlen: 
fäure). Schmilzt an den äußerjten Kanten, ſchwillt bIumenfohl: 
artig auf und gibt ein glänzendes Licht. Löst fich in Salzſäure 
mit Aufbraufen. Die trockene Salzmaffe löst fid) in Weingeift, 
der, damit beladen, mit purpurrother Flamme brennt. | 


Die häufig nadelfürmigen Cryſtalle dieſes Minerals find ges 
wöhnlich gruppiert, zu Garben und Büfcheln verbunden; auch 
Fommen derbe Maffen von divergierend feinjtängeliger Zufammen: 
fegung vor. Sindet ſich auf Gängen im Grund: und Uebergangs— 
‘ gebirge, zu Strontian und Leadhills in Schottland, Leogang in 
Salzburg, Bräunsdorf in Sachfen, Popayan in Peru, 
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7. Sippfhaft des Titanits, 
| 1. Geſchlecht. Zitanit. 
Syn. Sphen, Menaterz. 


Erpftallfpitem zweys und eitsjliederig. Der Habitus der Cry⸗ 
ſtalle iſt fehr mandyfaltig, theils pyramidal, theils und öfters 
ſäulen- oder tafelartig. Wir wollen zwey der gewühnlicheren 
und einfacheren Geftalten auswählen, welche den verfchiedenars 
tigen Habitus repräjentieren. Fig. 150 iſt eine Combination 
Ä des verticalen 

Sig. 150. Sig. 151, Prismasgmit 

| | der Baſis ec 
und den fchies 
fen Endflächen 
d und —; 
Fig. 151 ift 
eine Combina— 


— — —— 





| 
| 
4 


bifchen Prise 
mas g mit 
Flächen eines 
zweyten ähn— 





lichen Prismas g“, der Baſis ce und den ſchiefen Endflähen 


d umd — Große Neigung zur Zwillingsbildung, zumal bey 
den tafelartigen Cryſtallen Fig. 150, theils durch Juxtapoſition 
theils mit Durchkreuzung und von manchfaltiger Bildung. 


tion des rhom⸗ 


Theilbarkeit parallel g und e; H. — 5,5; pe Gew. — 


3,4 ... 3,6; Glasglanz, oft fettartig, bisweilen. demantartig; 
durchſichtig bis undurchſichtig; von verſchiedenen gelben, grünen 
und braunen Farben; manchmal find verſchiedene Theile eines 
Eryſtalls von verfchiedener Farbe, Beſteht aus einer Berbins 
dung von Drepfach-Fiefelfaurem Kalk mit anderthalbstitanfaurem 
Kalf (42,1 Kalferde, 27,5 Kiefelfäure, 40,4 Titanfäure). Schmilzt 
an den Kanten unter einiger Anfchwellung zu einem dunfeln 
Glaſe. Wird vom Phosphorfalz fchwer aufgelöst; die Kugel 
wird durch reducierendes Blaſen, zumal bey Zinnzufab, blau, 
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Der Titanit findet fi ch in der Regel erpftailifiert, und, went 
berb, immer in deutlich erfennbarer Zufammenfegung. Die tafel- 
artigen Eryftalle, wie Fig. 190, find gelb und grün; die fäulens 
artigen Cryſtalle, wie Fig. 151, find gewöhnlich braun oder 
‚gran. 

Findet fich vorzüglich auf, Drufenräumen von Quarzgängen 
im älteren Gebirge, zumal in ſchönen Eryftallen bey Diffentis 
in Öraubündten mit Adular, fodann im Zilferthal in Tyrol, im 
Ehamounithal am Montblanc, in Salzburg, auf einem Eifenerz- 
lager zu Arendal in Norwegen; in Grundgebirgsgeſteine einge— 
wachſen in Granit, Syenit, Grünſtein, Gneis, zu Markirch im 
Elſaß, bey Weinheim an der Bergſtraße, im Plauiſchen Grund 
bey Dresden, auf der Stubayalpe in Tyrol, auf der Saualpe 
in Kaͤrnthen, zu Hafnerzell bey Paſſau, Federiksvärn in Norwe— 
gen; ſodann in vulcaniſchen Geſteinen am Lacher See, am 
Kaiſerſtuhl und bey Auſſig in Böhmen. 


2. Geſchlecht. Pyrochlor. 


Reguläres Cryſtallſyſtem. Die Eryſtalle find reguläre Octaëẽ— 
der, oft fehr Elein, immer eingewacfen mit dem fie umfchließen- 
den Geftein (Syenit) veſt verbunden. 

Theilbarkeit nicht beobachtet. 9. = 5,0; fpec. Gew. — 4,2; 
Glanz, glas⸗ und fettartig; nur in dünnen Splittern durchſchei— 
nend; Farbe dunkelbraun bis ſchwarz. Derbe Körner zeigen 
mufcheligen Bruch. Beſteht aus einer Verbindung von titan— 
faurem Kalf mit titanfaurem Eiſen-- Mangan-, Eer- und Uran- 

oxydul; der fibirifche enthält überdieß 5 Procent Thorerde. 
Schmilzt äußert fhwierig zu einer ſchwarzen Schlacke. Wird 
durch Erhiben gelb, was feine Benennung veranlaßte. 

Sindet ſich theils in Eryitallen, theils in Körnern, im Sye- 
nit eingewachfen bey Frederifsvirn in Norwegen und in er 
birien. | 


3. Geſchlecht. Datolith, 


Cryſtallſyſtem zwey- und eingliederig, Bon den bevbachtes 
ten Geſtalten, welche zum Theil als fehr verwicelte Combinas 
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‚tionen: 1 erfcheinen, wählen wir eine der gewöhnlichften aus, welche 
dDurdy Fig. 152 Dargejtellt ift, eine 
Sig. 152, Combination des verticalen rhombifchen 
Prismas g von 77°°30° mit einem 
zweyten rhombifchen Prisma g’ von 
116° 9, mit der erften Seitenfläche a, 
der. fchiefen Endfläche e, den Flächen 
des fchiefen Prismas o und des Noris 
zontalen Prismas f. Der Habitus der 
Erpitafle ift gewöhnlich Furz ſäulen— 
artig. Die verticalen Prismen gewöhn—⸗ 
lich vertical geſtreift. 





Theilbarkeit parallel g und a ſehr unvollkommen; 9. — 5,0 
.. 5,55 fpec. Gew. = 3,0 ... 3,4; Olasglang, innen Fett: 
glanz; durchfcheinend; farbelog, öfters aber gefärbt, grünlich-, 
gelblich, röthliche, graufichweiß bis grünfichgrau, feladongrün 
und Honiggeld. Beſteht aus einer Verbindung von dreyfach— 
Fiefelfaurem Kalf mit einfach-borarfaurem Kalk und etwas Waf- 
fer (85,67 Kalferde, 37,36 SKiefelerde. 21,26 Borarfäure und 
5,7 Waffen). Gibt bey ftarfem Glühen im Kölbchen etwas 
Waſſer aus; fehmilzt unter ftarfem Auffchwellen zu einem Flaren 
Glafe. Mit dem Fluß aus 1 Theil Flußſpath und 4'% Theilen 
‚ Doppeltsfchwefelfaurem Kali zufammengefchmolzen, färbt. er die 
Löthrohrflamme ſchön grün. 


Kommt theils eryſtalliſiert, in aufgewachſenen und zu Drus 
fen verbundenen CEryſtallen, theils derb in körnigen, veſtverwach— 
ſenen Zuſammenſetzungen vor, auf Magneteifenſteinlagern zu 
Arendal und auf Utoen, auf kleinen Gängen im Grünſtein des 
Wäſchgrundes bey Andreasberg am Harze, auf Kalkſpathgängen 
im Sandſtein zu Sonthofen, in Blaſenräumen der Mandelſteine 
der Seiſſeralpe, bey Klauſen in Tyrol und zu Edinburg. 

Der Botryolith, welcher ſich in kleintraubigen und nie— 
renförmigen Geſtalten, von höchſt feinfaſeriger Zuſammenſetzung, 
ebenfalls zu Arendal auf Magneteiſenſteinlagern findet, weicht 
in der Zuſammenſetzung vom. Datolith ab. Er enthält 39,5 
Kalferde, 36,0 Kiefelerde, 13,5 Boraxſäure, 6,5 Waffer und 


/ 
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1,0 Eiſenoxyd, und iſt demnach eine Verbindung von Fiefelfaurem | 


Kalf mit halbsborarfaurem Kalk, 


4. Geſchlecht. Schwerftein. 

—Shyn Tungſtein, Scheelkalk. 
Cryſtallſyſtem zwey- und einachſig. Die Grundgeſtalt, ein 
quadratiſches Octakder, Fig. 13. ©. 48, kommt oft ſelbſtſtändig 
vor; damit iſt öfters verbunden ein ſtumpferes Dctakder, deſſen 
Slächen an den Enden des erfteren eine flache vierflächige Zus 
ſpitzung bilden; die Flächen des ftumpferen Octaeders Fommen 
auch allein in Gombination mit ciner horizontalen Endfläcye ‚vor, 


und die Geſtalt hat, wenn die Endfläche vorwaltet, das Anfehen 


einer vierfeitigen Zafel; auch erfcheint Öfters eine Combination 


ber Grundform mit einem |pigeren Octakder und der horizontalen 


Endflähe, welches das Anfehen der Fig. 14. ©. 49 hat. Zus 
weilen kommen auch Zwillinge vor, Octaëder zu einem einzigen 


Sudividuum vereinigt, Deffen Streifung der Flächen die Zuſam— 


menſetzung andeutet. Der Habitus der Erpftalle ift gewöhnlich 
octaẽdriſch, feltener tafelartig. 

TIheilbarkeit nach den Flächen der Orundform und des dei 
ren DOctakvers; Spuren nach der Endfläche. Diefe Fläche ift 
gewöhnlich rau); die Flächen der Grundform üfters unregels 
mäßig geftreif. 9. — 40... 45; ſpec. Gew. = 6,0 ... 6,1; 
Fettglanz, bisweilen glas: ber Demantartig; durchfi ichtig af in 
allen Sraden; farbelos und gefärbt, grau, gelb, braun; phos— 
phoresziert ſtark durch Erwärmung. Beſteht aus einfach-wolframs 
ſaurem Kalf (19,4 Kalferde, 80,42 Wolframſäure). Schmilzt 
an dünnen Kanten zu einem halbdurchfichtigen Safe. Wird von 
Phosphorfalz in der äußeren Flamme zu einem klaren ungefärbe 


ten Glaſe aufgelöst, das in der inneren, rveducierenden Slamme 


grün und bey der Abkühlung fchön blau wird. 

Findet fich meiſtens erpftaftiftert in einzelnen anfgewachfenen 
oder in Drufen verfammelten Erpftalten, oft auch” knospenartig 
gruppiert; feltener derb, eg mit — Zuſammen⸗ 
ſetzung. 

Kommt im Erzgebirge und in Eornwallis auf — 
ſtätten mit Quarz, Glimmer und Wolfram vor, ſo zu Zinnwalde, 


\ 
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Schlackenwalde, Ehrenfriedersdorf, Pengolly Croftemine; zu Rid— 
darhytta, und am Bispberg in Schweden findet er fih auf Mag⸗ 
neteiſenſteinlagern, zu Pöſing in Ungarn auf einem goldführen— 
den Lager im Granit. 


\ — 


UI. Claſſe. Salze. 


Salze, ſalzige Mineralien, ſind ſolche, welche ſich durch 
Auflöslichkeit in Waſſer und einen eigenthümlichen Geſchmack 
auszeichnen. 


J. Ordnung. Erdſalze. om 


Salze, welche eine Erde enthalten. 


* 


1. Sippfchaft des Alauns, ' 


1. Geſchlecht. Alaun. 
Syn. Alaunſalz. 

Reguläres Cryſtallſyſtem. Die gewöhnlichſte Geſtalt iſt das 
reguläre Octadder Fig. 5. ©. 37, und der Würfel Fig. 1. ©. 36; 
beide Geftalten Fommen auch mit einander combiniert vor, wie dieß 
Big. 4. ©. 37, und Fig. 120 und 121. ©. 251 darſtellen; auch 
erſcheint eine Combination des Octaëders mit den Dodecaẽder— 
und Würfelflächen, welche Fig. 14. ©. 49 ähnlich it. Die 
Oberfläche der Cryſtalle ijt gewöhnlich glatt. 

Theilbarkeit nach den Dectadderflächen, unvollfommen; 9. = 
20... 2,5; fpee. Gew. = 1,7 ... 1,5; Glasglanz; durchfich- 
tig in hohen Graden; farbelog, felten und nur durch Verunrei— 
nigung gefärbte. Bruch mufchelig; Geſchmack ſüßlich und zus 
fammenziehend; in Waffer völlig auflöslich. Beſteht aus einer 
Berbindung von 3 Antheilen einfachsfchwefelfanrer Ihonerde mit 
3 Antheil einfach:fchwefelfauren Kalis oder Ammoniafs und 24 
Antheilen Waffer. Nach diefer verfchiedenen, chemifchen Zuſam⸗ 
menſetzung Ainterfiheiber man zwey Gattungen, 


* 


1. Kali-Alaun Die in der Natur vorkommen⸗ 
den Erpftalle find Dctakder.  (DObige Befchreibung bezieht 
fich zunächſt auf Fünftliche Cryſtalle.) Gewöhnlicdy in derben 
Stücden von ſtängeliger oder faferiger Zufammenfegung, oft in 
jtafactitifchen, knolligen Geſtalten, bisweilen in haarfürmigen 
Erpftallen und öfters als. mehlartiger, erdiger Beſchlag, durch 
Ausblühung entſtanden. 

Enthält 10,8 Thonerde, 10,1 Kali, 33,7 Schwefelſäure und 
45,4 Waſſer. Gibt im Kölbchen Waſſer aus aber kein Subli— 
mat, ſchmilzt auf Kohle unter Aufblähen, und läßt eine trockene 
erdige Maſſe, welche in der Glühehitze einen ſchwefeligen Ge— 
ruch ausgibt. | 

Der Kali-Alaun findet fich vorzüglich als Ausblühung auf 
der Oberfläche von Gejteinen, welche Schwefelfies eingemengt 
enthalten, auf fchieferigen Thonen und Shonfchieferabänderungen,, 
welche darnad) den Namen Alaunfciefer tragen, auf Gneis, auf den 
Schieferthonen des GSteinfohlengebirges und jüngerer Flötzbildun— 
gen, beynahe in allen befannten Gebirgen.. Die fogenannten 
Mlaunfchiefer, von Schwefelfiegs mehr oder weniger durchdrun— 
gene Schieferthon-Maſſen, in welchen fic) bey der VBerwitterung 
des Kiefes Alaun erzeugt, Fommen vorzüglich zu Andrarum 
und Sarphytta in Schweden, zu Chrijtiania im Norwegen, zu 
Reichenbach in Schlefien vor. Zu Duttweiler und im Avepron- 
Departement findet fih Kalialaun als eines der vielen Pro— 
ducte Des dortigen unterirdiſchen Kohlenbrandes.  Diefem 
Vorkommen ähnlich ift dasjenige an vielen vulcanifchen Orten, 
‚in Klüften und Spalten der Lava, wie an der Onlfatera, an 
der Grotta di alume bey Neapel, am Monte nuovp,  fodann _ 
auf den Riparifchen Sufeln Bolcano und Stromboli, Auf Der 
erfteren Fommen öfters fchöne Cryſtalle vor, fo auch zu ehe 
ftein bey Saalfeld in einem Lehmlager. 

2. Ammoniaf-Alaun. Zur Zeit nur derb in platten⸗ 
förmigen Stücken von gleichlaufend gerade- und krummſtängeliger 
oder faſeriger Zuſammenſetzung. Enthält 12,34 Thonerde, 4,12 
Ammoniak, 38,58 Schwefelſäure, 44,96 Waſſer. Gibt im Glas: 
kölbchen Waſſer aus, bläht ſich; es ſteigt ein Sublimat von 
ſchwefelſaurem Ammoniaf auf, das im ausgetriebenen Waſſer 
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größtentheils wieder gelöst wird, und man —— einen ſchwe— 
feligen Geruch. 

Findet ſich in ſchmalen Lagen zwiſchen —— zu ri 
mig in Böhmen. 
| Sm vulcanifchen Gebiete der griechifchen Snfel Milo fommt 
ein Mlaun vor, der 14,95 Thonerde, 40,31 Schwefelfäure, 1,39 
Natron und 40,94 Waffer enthält, und demzufolge als eine 
weitere Oattung, als Natron: Alaun, betrachtet werden Fann, 
und in den dftlihen Gegenden der Cap-Colonie findet fich ein 
fhneeweißes, haarfürmiges Salz, welches 11,51 Thonerde, 3,69’ 
Talkerde, 2,16 Mangancıyd, 36,77 Schwefelfäure, 45,74 Waffer 
enthält, und fomit gleichfalls als eine weitere Öattung, als 
Salferde- Mangan: Alaun, angefehen werden muß. 

Der Alaun wird allenthalben, wo er in der Natur in 
größerer Menge vorfommt, zur Darjtellung des Fünftlichen Alauns 
gewonnen und verwendet, den man als wichtiges Beismittel in 
der Färberey, zur DBereitung von Ladfarben, in der Weißger: 
berey, beym Leimen des Papiers, in der Arzneyfunde u.f.w. 
benußt. 


2. Geſchlecht. Alaunitein. 
Syn. Alumit. 

Eryſtallſyſtem hemikdrifch drey- und einachfig. Die Eryftalle 
find Fleine Rhomboder mit dem Endfantenwinfel von 92° 50°, 
an welchen bisweilen eine horizontale Endfläche vorfommt; oft 
Frummflächig und drufig gruppiert. Die Oberfläche glatt, oft 
mit Eifenroft überzogen. 

Theilbarkeit nad) der horizontalen Endfläche ziemlich voll: 
fommen; Spuren nad, den NRhomboederflähen. 9. — 5,0; 
jpec. Gew. = 2,6 ... 2,7; Olasglanz, etwas perlmutterartig 
auf der horizontalen Endfläche; durcfichtig in Hohen Graden; 
farbelogs, auch graufich, gelblich, röthlich gefärbt. Iſt ein baſi— 
ſcher Kali-Alaun, ein bafifch-fchwefelfaures Thonerdefali, mit ein— 
gemengtem Thonerdehydrat und enthält 42,2 Thonerde, 9,9 Kali, 
33,1 Schwefelfäure und 14,5 Waffer. Unfchmelzbar; löst ſich 
nach vorangegangenem Glühen zum größten Theil in Waffer auf. 
Findet fih auf Gängen und Drufenräumen ceryftallifiert, auch 
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derb in Fürniger, ins Dichte Üübergehender Zufammenfegung, in 
“einer Gebirgsart von ähnlicher, aber nicht ganz gleichfürmiger 
Zufammenfesung, die man Alaunfels heißt, und die außer: 
dem noch Quarz, Schwefelfies und Manganerz einfchließt. Die 
-Hauptfundorte find Tolfa bey Civita-Vecchia im Kirchenftaate 
und Montione im Herzogthum Piombino. Der dortige Alaun: 
fels fcheint durch Wirfung vulcanifcher, fehwefeliger Säure auf 
felöfpathige Gefteine entſtanden zu feyn. Ueberdieß fommt .er 
in Ungarn bey Tokay, in Franfreih am Mont d'Or und in 
Griechenland auf den Inſeln Milo und Nipoligo vor. 


Der Alaunftein wird fammt dem ihn umfchließenden Alaun« 
fels fehr vortheilhaft zur Darjtellung desjenigen, fehr geſchätzten, 
Alauns benüßt, der unter Dem Namen des römischen befannt 
il. Das berühmte Alaunwerf zu Zolfa, welches feit 1458 _ 
arbeitet, erzeugt davon gegenwärtig allein jährlich an ON 
Centner. 


3. Geſchlecht. Aluminit. 


Eryſtallformen unbekannt. Bildet kleine, knollige Stücke 
von nierenförmiger Geſtalt, die aus locker verbundenen, erdigen, 
etwas erpftallinifchen Theilen zuſammengeſetzt find. Auch derb, 
in Adern und als Ueberzug. Weich und zerreiblich; 9.=10; 
-fpec. Gew. — 1,6 ... 1,7; undurdhfichtig; im Gonnenlichte une 
ter der Loupe fihimmernd; fehneeweiß; milde, im Bruche ‚feine _ 
erdig; hängt ſchwach an der Zunge. Sit wafferhaltige, bafifche, 
brittel-fehwefelfaure Thonerde (29,387 Ihonerde, 23,37 Schwefel⸗ 
ſäure, 46,76 Waſſer). Gibt im Kölbchen anfangs Waſſer, und 
in der Glühhitze ſchwefeligen Geruch aus. 


Wurde zuerſt zu Halle, im Garten des Pädagogiums in 
einer Lettenſchicht gefunden, dann unter ähnlichen Verhältniſſen 
bey dem Dorf Morl unweit Halle; ſpaͤter ſodann auch auf 
Klüften in der Kreidebildung bey Epernay in Frankreich N 
bey Nemwhaven in Gujfer, England. 


| 
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1. Ordnung. Laugenfalze: 


Enthalten eine Lauge, ein Alkali. 


1. Sippſchaft des Steinfalzes, 


1. Geſchlecht. Steinfalz. 


Cryſtallſyſtem regulär. Die gewöhnlichte Form ift der 
Würfel, an welchem bisweilen die Dodecatverflächen, als gerade 
Abſtumpfungsſlächen der Kanten, erfcheinen. Bey Fünjtlichen 
Cryſtallen tritt auch das Octaẽder und der Würfel mit den Flä— 
chen des Tetrafisheratders auf, Zuſchärfungsflächen Der Kanten, 
eine Combination, die den Namen des Pyramidenwärfels trägt. 
Der Habitus Der natürlichen Erpftalle ift immer würfelartig. 

Sheilbarfeit nach den Würfelflächen, ſehr vollfommen; 9. 


= 2,5; fpee. Gew. = 2,2 ... 2,3; Glasglanz, etwas fettare 


tiger; durchfichtig in hohen Graden; farbelos und gefärbt, grau, 
geld, roth, felten blau; Bruch mufchelig; Geſchmack rein falzig. 


Beſteht aus Chlor-Natrium (60,5 Chlor, 39,7 Natrium). Vers 


kniſtert beym Erhitzen, fehmilzt auf Kohle, dringt in fie ein und 
raucht dabey. Löst ſich in Waffer leicht und vollfommen auf, 
Die ‚Erpftalle Fommen theils einzeln, theild zu Gruppen 
und Drufen verbunden vor; oft erfcheint Das Steinfalz auch in 
ſtalactitiſchen Geftalten, fodann derb in großen Maffen und eine 


 gefprengt, ferner in große und feinförniger, ftrahliger und fafes 
‚tiger Zuſammenſetzung. Das Steinfalz findet ſich im Flötzge⸗ 
birge, von feinen älteften Bildungen an, bis hinauf zu den jüng— 
Ten, und felbft im tertiären Gebirge, theils in Stöcken, theils 
als Ausfüllung von Spalten, bald ziemlich rein, bald mit Thon, 
Gyps, Kalf gemengt und damit üfters wahre Trümmergebilde 
zuſammenſetzend, fo zu Auffee, Iſchl, Hallein, Berchtesgaden, 


Dal in Tyrol, Ber in der Schweiz, Dürrheim, Rappenau in 
Baker, Schwenningen, Sulz, Sartfeld, Hall in Würtemberg, 
impfen im Darmjtädtifcheng Vic in Lothringen, Bochnia und 
Wieliczka in Galizien. Zu Eordova in Spanien ragt ein mäch 


tiger maffiver GSteinfalzfelfen, von einigen Hundert Fußen Höhe, 


frey aus Thon-, Mergel: und Sandfteinjchichten hervor. Ferner 


findet er fih in England, Polen, Siebenbürgen, Nord- und 


Südamerica, in Arabien, im Innern von Africa, in Afien, an 
der Oftfüfte Neuhollends und an vielen andern Orten. Oefters 


kommt es in Quellen aufgelöst vor, die man alsdann Salz 
foolen heißt, wie in Weftphalen, Sachſen, Heffenu.f.w. Auch 
Fommt das Gteinfalz in Waffern der Seen aufgelöst vor, wie 
in Aegypten, in der Krimm um Bafu, in Merico, aus denen 
es ſich theils am Nande, theils auf dem Grunde, bey der 
Berdunftung des Waffers, abſetzt. Im vulcanifchen Gebirge 
fommt das Gteinfalz in Schlünden, Spalten der Feuerberge, 


in Saven und in Galfen, oft in ſehr naher Beziehung zu den 


 vulcanifchen AUgentien vor, Als Aushblühung auf der Oberfläche 
» erfcheint es in einigen Gteppenländern, am cafpifchen Meere und 
am Xralfee, in der Wüſte am Nordabfall des africanifchen Hoch: 
landes, in der Ebene von Danfali in Habefch, welche mit lockeren 
Salzausblühungen auf eine Strede von vier Tagereifen fo völlig 
und fo gleichfürmig bedeckt ijt, daß fie einer unabfehbaren Schnee- 


fläche ähnlich fieht. Endlich verdient das allgemeine Borfommen 


des Steinſalzes, im aufgelösten Zuftande, im an er⸗ 
wähnt zu werden. 


Die Benützung dieſes wichtigen Minerals als Speiſeſalz iſt 
allgemein bekannt. Weiter muß bemerkt werden ſeine Verwen⸗ 


dung zum Einſalzen, zur Aufbewahrung organiſcher Subſtanzen, 


zur Fabrication von Salzſäure, Glauberſalz, Soda, Darftellung 


von Chlor, zur Glaſur, jeine Anwendung bey der europäiſchen 
Amalgamation, vielen metallurgifchen Arbeiten, feine Benugung 
in der Landwirthfchaft, bey der Slasfabrication u.ſ.w. Gelten 
Hat jedoch das natürlich vorfommende Gteinfalz eine folche Rein- 
heit, daß man es geradezu, ohne weitere Beha ndlung, zu den 
verſchiedenen techniſchen Zwecken gebrauchen könnte. Gewöhnlich 
wird es durch Auflöſung in Waſſer und nachfolgende CEryſtalliſa— 
tion zuerft gereinigt. Us eine Eurivfität wollen wir hier noch 


anführen, daß in den trocdenen, falgreichen Diftrieten Africas 


das GSteinfalz fogar als —— zum Häuſerbau verwen—⸗ 
det, angetroffen worden iſt. — ———— 


— — — — 
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02% Geflecht. Digeſtivſalz. 
Syn. Chlorkalium. | | 
Eryſtallſyſtem regulär. Die Eryitalfe find Fleine Würfel, 
parallel ven Flächen theilbar. 9. = 3,0; ſpec. Gew. = 1,8; 
Glasglanz; durchfichtig bis durchfcheinend; weiß, bisweilen durch 
Verunreinigung gelb, voth, grün. In Waller löslich; Geſchmack 
falzig. Beſteht aus Chlor-Kalium (53 Kalium, 47 Chlor), Des 
‚erepitiert und jchmilzt in der Hitze. Die Löfung in Waffer gibt 
mit Weinfteinfiure einen Niederfchlag. Finder ſich theils im 
CEryſtallen, theils in ftalactitifchen Gerlalten, von Steinfalz bes 
gleitet, in den Schlünden und Spalten der Bulcane, in Sprüns 
gen und Höhlungen der Lava, und fowohl mit diefer, als mit 
vulcanifchem Sand vermengt, und aus dieſen durch Waſſer aus— 
ziehbar. So namentlich am Veſuv. 


s. Geſchlecht. Salmiak. 
Eryſtallſyſtem regulär. Die ſehr ſelten Deutlich — 
ten natürlichen Cryſtalle ſind Octakder oder Würfel, mit Theile 
barkeit nach den Octadverflähen.. 2. = 15 ... 23,05 ſpec. 
Gew. — 1,4; Glasglanz; durchfichtig bis dDurchfcheinend; farbe» 
los und, Durch Verunreinigung, gefärbt, grau, gelb, röthlich, grüne 
lich, ſchwärzlich. Leicht in Wafler löslich; Geſchmack brennend, 
urinhs. Beſteht aus falzfaurem Ammoniak (69,2 Galzfäure, 
31,8 Ammoniaf). Berflüchtiget fi) in der Hise ohne zu ſchmel— 
zen; entwicelt, mit gebranntem Kalk zufammengerieben, den ers 
ſtickenden Geruch von Ammoniak; die wäſſerige Löſung wird 
Durch Silber: und Platinſolution gefällt. 

Kommt vorzüglich in flocdigen, haar: und federförmigen 
Geſtalten und aus folden beſtehenden Aggregaten, fodann in 
Eugeligen, traubigen, jtalactitifchen Gejtalten und als erdiger, 
mehlartiger Ueberzug und Befchlag, in den Eratern und Spalten 
der Bulcane und der Golfataren, fodann auf der Oberfläche 
und in Spalten von Laven und unter den "Producten von 
unterirdiſchen Kohlenbränden vor. So am Aetna, am Veſuv, 
auf den lipariſchen Inſeln u.ſ.w. Das bedeutendſte und inter— 
eſſanteſte Salmiakvorkommen iſt das durch Hr. v. Humboldt 

kens allg. Naturg. 1. 19 


Su » 
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gefchilderte, im Centrum von Afien. Dort liegen am nördlichen 


Abfall des Himmelgebirges, Der Vulcan Peſchan, Die große 
Solfatara von Urumtzi mit einem Umfang von 5 geographi— 
fohen Meilen, und ein Fleiner Hügel, in deren Spalten Salmiaf 
in veften, dicken Rinden fublimirt, und zwar im folder Menge, 
daß die Einwohner des Landes mit demfelben Handel treiben 
und nicht felten dem Kaifer von China ihren Tribut darinn ent 
richten. Die Bufharen bringen dieſes Galz von —2 in 
großer Pühnsiig nach Gibivien, 


2. Sippfhaft der Goda. 


1. Geſchlecht. Soda. 


Syn. Natürlihes Mineralalkali, Ratronfalsz; 
Nitrum der Alten. 

Eryſtallſyſtem zwey: und eingliederig, wie es Fünitliche 
Eryftalle darthun, welche die Geftalt haben, die Fig. 111. 
©. 244 ähnlich if. Die natürlichen Vorkommniſſe erfeheinen in 
erpftalfinifchen Eruften oder derben, Dideren, plattenfürmigen 


Maffen, die fi) aus Waffern abfeben, oder auf Gefteinen als 


mehliger Beſchlag liegen. 

Theilbarkeit nach der Richtung der Kante zwifchen 00, ſo—⸗ 
dann, weniger vollffommen, nad g und b; 9. — 10... 15; 
fpec. Gew = 1,4 ... 15; Slasglanz;  durchfichtig ; bed 
oder grünlich und gelblich gefärbt durch Verunreinigung; leicht 
An Waffer löslich; Geſchmack Scharf, Taugenhaft. Bruch mufchelig. 
Beſteht aus waſſerhaltigem, einfach-Fohlenfaurem Natron (21,7 
Natron, 15,3 Kohlenfäure, 63,0 Wafler). Verliert an der Luft 
Maffer, verwittert, wird an der Oberfläche mehlig. Gibt beym 
Erhigen Waſſer aus, ſchmilzt auf Kohle leicht und zieht fi in 
diefelbe hinein. Schmilzt mit Kiefelerde zu einem Glas. Kommt 
vorzugsweife als Abfag aus den Waffern Eleiner Seen in Aegyp⸗ 
ten vor, die deßhalb Natronfeen heißen, und unter ähnlichen 


Berhältniffen in Tibet, Perfien, Ehina, der Tatarey; ſodann als 
Ausblühung auf der Erdoberfläche in einigen Gegenden von 
Stalien, Böhmen und insbefondere in der Ebene von Debrerzin 
in Ungarn, und hier in. folcher Menge, daß daſelbſt jährlich 
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mehrere Taufend Centner gefammelt werden. In Merico findet 
fi) die natürliche Soda als Ausblühung eines — 5 


Taguesquetti genannt. 
Die Soda iſt ein ſehr nützliches — und wird 


im gereinigten Zuſtande vorzüglich zur Glas- und Seifefabrication, 


in der Färberey und zu vielen anderen chemiſch-techniſchen Darz 
ftellungen benugt. Der Ueberlieferung nach holten die Völker 
des Alterthums ihren Bedarf daran in Aegypten, namentlic, die 
Phönizier, welche, mit einer Ladung Soda einft an den Ufern 
bes fandigen Belus anlandend, als fie bey der Zubereitung von 
Speifen in einem Kefjel über Feuer, diefen auf Sodaſtücke ges 
fest hatten, die Beobachtung gemacht haben follen, Daß der Sand 
mit ihe zu einem Glaſe zufammenfchmilzt. Auf diefe Weife 
fey die Bereitung des Glafes entdeckt worden. Plinius, 
Naturgefchichte Buch 36, Abtheilung 65. , | Ä 


2. Geſchlecht. Trona. 
Syn. Urao, ſtraliges Natron. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die ſeltenen CEry⸗ 
ſtalle ſind in Der Richtung einer Nebenachſe verlängerte, ver. 
tieale, rhombiſche Prismen, ähnlich Fig. 147. ©. 275 (ohne die 


Fläche ce). Theilbarkeit parallel ciner fchiefen Endfläche ſehr volle 


Eommen. Gewöhnlich findet ſich das Mineral in derben, — 
zuſammengeſetzten Maſſen. 

22ſpee. Sem. = 9,1;  Slasglanz; Be, 
fihtig bis durchſcheinend; farbelos oder gelblichgrau; Bruch una 


eben. Leicht im Waſſer auflöstich; Geſchmack fcharf Taugenhaft. 


Verwittert an der Luft nicht. Beſteht aus wafferhaltigem, 
anderthalb⸗ Eohlenfaurem Natron (38 Natron, 40 Kohlenfäure, 


22 Waſſer). Decrepitiert beym Erhigen, gibt‘ Waffer und Koh— 


fenfäure aus, und fehmilzt, wie Natron, für fi ich leicht, und mit 
Kieſelerde zu einem Glaſe. 

Findet ſich in großer Menge in Nord-Africa, in der Pro« 
* Sukena, als Ueberzug des Bodens, ſodann in Fezzan als 
Salzkruſte auf der Oberfläche eines warmen Sees, auch in den 
ägyptiſchen Natronſeen. In America kommt dieſes Salz in Co⸗ 
lumbien unter dem Namen Urao in dem Waſſer eines Sees 

19 vs 
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vor, it bey vn. indianifchen Dorfe Lagunilla, eine Tagteife. ö 
Öftlid) von Merida, liegt. Das Salz fcheidet fi) bey der Bers - 
Dunftung des Waflers in rindenfürmigen Stüden ab, Die fich auf 
den: Boden des Gees fenfen, und von da von den Indianern 
während zwey Monaten der heißen Jahreszeit Durch Untertaus 
chen nnd Ausgraben gefördert wird. Während diefer Zeit wers 
den 1,000 — 1,600 Gentner gewonnen. Die Benübung ift dies 
felbe wie die: der Soda. Wegen feiner Luftbejtändigfeit foll es 
in Africa felbft zu Bauen verwendet feyn. So wird angegeben, 
daß der Bauſtein der nunmehr in Trümmern liegenden Veſtung 
Koſſe Trona ſey. Die Indianer in Columbien benützen dieſes 
Salz vorzüglich zur Bereitung eines beliebten Kaumittels, wels 
ches bey geringem. Urao-Zufab den Namen Moo dolce hat, 
bey größerer Geſtalt aber EChimoo heißt. Mean wendet dazu 
nod) den eingedickten vothen Saft an, der aus friſchen, in der 
Sonnenwärme gegohrenen Zabafshlättern erhalten wird und 
Anvir heißt. 
8 Geſchlecht. Gay⸗Lüͤſſit. 
Syn. Kohlenſaurer Natron-Kalb. 
ECryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle find 
eine Combination eines rhombiſchen Prismas g mit der ſchiefen 
Endfläche e und den beiden ſchiefen Prismen fund o, und 
der 5 ſchiefen Endfläche ce‘, Fig. 153. Durch das’ Bora 
walten der Flächen f find die Eryftalle 
“ gewöhnlich fehr in die Länge gezogen, 
fo bag die Flächen g fehr — 
oder ganz verſchwinden. | 
Theilbarfeit nad) g und e deutlich. | 
9. = 230 ... 3,05 fpec. Gew. — 19 
A200; Slasglang; durchſichtig bis 
durchſcheinend an den Kanten; farbelos 
oder gelblich- und graulichweiß. Wenig 
in Waſſer aufloslich. Boſih⸗ aus einer waſſerhaltigen Verbin⸗ 
dung von einfach-kohlenſaurem Kalk und ‚einfach = Eohlenfaurem | 
Natron (31,39 Eohlenfaurer Kalt, 33,96. Fohlenfaures Natron, | 
32,00 Wafler mit einer Beymengung von Thon). Wird beym | 


ig. 153. 








/ 
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Erhigen unklar und — kön auf Kohle fchneft zu 
"einer undurchfichtigen Kugel, die fi ch nun nicht weiter BE 
läßt und alfalifch reagiert. 
Hat ſich bis jest nur in Cryſtallen — au Lagunilla 
in Columbien, im einem Thone eingebacken, Der in einem Urab⸗ 
fee liegt. Die Indianer nennen die Eryjtalle, wegen ihrer ‘häufig 
pyramidenartigen aan „Clavos,“ Di. Ben F 


4. Beſchlecht. Tinkal. 
Syn. Borax. * 
Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle ſind 
gewöhnlich verticale Prismen g, in Verbindung mit der erſten 
"und zweiten Seitenfläche a und b, mit der hinteren ſchiefen Ends 
fläche d‘ und dem vorderen fchiefen Prisma o, ähnlich Fig. 131. 
S. 257, mit Weglaffung der Fläche c. Der Habitus iſt Furz 
fäulenartig, die Säulen oft platt durch Vorberrfchen der Flächen 
a. Auch Zwillinge, parallel a zufümmengefegt. Theilbarfeit nach 
‚ben Prismenflächen g und den beiden Diagonalen des Prismas. 
—E ... 295 Wpec Bew. = 13%... 1,75. wäfferben, 
auch geanfich, gelblich, grünlich; Fettglanz; durchſihig bis durch⸗ 
ſcheinend; ſchmeckt fügfid und alkaliſch. Beſteht aus waſſerhal— 
tigem, einfach-borſaurem Natron, und enthält 36,52 VBorſäure, 
16,37 Natron, 47,11 Waffer. Bläht ſich in der Hitze außers 
ordentlich ſtark auf zu einer ſchwammigen Maſſe, und ſchmilzt 
hernach zum klaren Glaſe; unter Zuſatz von etwas Schwefel⸗ 
ſaure wird die Löthrohrſlamme beym Schmelzen des Glaſes je 
gefärbt. 
Findet ſich in Eryſtallen und Körnern an den ſeichten ufern 
einiger thibetaniſchen Binnenſeen, und wird durch Rn in ben 
vielgebrauchten Borax umgewandelt. 


5. Geſchlecht. Saffolin. 
Syn. Borfäure. 

Eryſtallſyſtem ein: und einachſig. Die Erpitalle erfcheinen 
in Geitalt von Schuppen und Blättchen, oder zu jtalactitifchen 
und rindenartigen Aggegraten verbunden. 

Zerreiblich; ſpee. Gew. = 1,48; farbelos, auch gelblich; 
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perimutterglängend ; durchfcheinend; —— ſaͤuerlich * bitter⸗ 
lich; fühlt ſich etwas fettig an. Beſteht aus waſſerhaltiger 
Borſäure, und enthält 56 Borſäure und 44 Waſſer. Schmilzt 
in der Hitze leicht zu einem ungefärbten, blaſigen Glaſe. Löst 
ſich in Weingeiſt; die angezündete Löſung brennt mit grüner 
Flamme 

Findet fich auf der liparifchen Inſel Volcano in einer durch 


er 


den Crater aebildeten Zelfenhöhle, aus der heiße Quellen ents 


fpringen, die Dede und die Wände der Höhle überfleivend, fo: 
dann in, Waffer aufgelöst in den Lagunen von Saſſo bey Giena, 
und endlich am Rande und auf dem Boden jener Lagunen, vers 
unreiniget mit Schlamm und einigen Salzen. Wird zur Bereie 
tung von Borar benutzt. 


3. Sippfhaft des Salpeters, 


1. Geſchlecht. Kaltfalpeten 
Syn. Salpeter. 


Eryſtallſyſtem ein: und einachſig. Die bis jet nur Fünft: 
lich dargeſtellten Eryftalle find der Fig. 40. ©. 136, fodann den 
Figuren 103, 104. ©, 238, und überhaupt Den Erpitallen des 
Arragons und des Strontianits fehr ähnlih, und fogar in den 
Zwillingen, welche hier wie dort vorfommen. 

TSheilbarfeit parallel g und b, Fig. 104, unvollfommen. 
H. — 2,0; fpec. Gew. = 1,9 ... 2,0; Ölasglanz; durchſichtig 
bis durchfcheinend; farbelos, auch graulichweiß; leicht in Waſſer 
löslich; Geſchmack falzigefühlend. Bruch vollfommen mufcelig. 
Ruftbeftändig. Beſteht aus einfach=falpeterfaurem Kali (46,57 


Kali, 53,43 Calpeterfäure). Schmilzt leicht und verpufft auf 


glühender Kohle, 
Findet fih theils in haar: und nadelförmigen Cryſtallen, 


theils in flockigen oder mehlartigen Parthien als Beſchlag, theils 
endlich in derben, körnig zuſammengeſetzten SER! von kruſten⸗ 


oder rindenartiger Beſchaffenheit. 
Kommt als Ausblühung der Erdoberfläche in mehreren 
trockenen Ebesen warmer Länder vor, wie in Ungarn, Spanien, 
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Virginien, Hindoftan und Nord⸗Africa; fodann in Höhlen, na 
mentlich auf Eeylon und in Bengalen, wo er aus einem Falfige 
felofpathigen Geftein ausgezogen wird. | 

- Der Salpeter hat eine mehrfältige, fehr nübliche Verwen⸗ 
dung, und ein großer Theil deſſelben wird künſtlich aus dem 
natürlich⸗ vorkommenden unreinen dargeſtellt (oſtindiſcher Salpe⸗ 
ter). Außer feiner allgemeinen Anwendung zur Pulverfabrica« 
tion und den verfchiedenartigftien Fenerfägen, wird er auch noch 
insbefondere in der Arzneyfunde, und auf Die manchfaltigfte 
Weiſe zu chemifch-technifchen Arbeiten benügt. 


2. Geſchlecht. Natronfalpeter. 
Syn. Südſeefalpeter. 

Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig Hemitdrifh. Die Erpftalle 
find Rhombotder mit Endfanten von 106° 30°. Theilbarkeit 
nach) den Rhombokẽderflächen fehr vollfommen. 

2-15 — 2,0; iye. Gew. = 2,0; Glasglanz; durch⸗ 
ſichtig bis een farbelos oder lichtgraufich; in Waſſer 
löslich; Geſchmack ſalzig Fühlend; Inftbeftändig. Beſteht aus 
einfach-ſalpeterſaurem Natron (36,75 Natron, 63,25 Salpeter⸗ 
ſäure). Schmilzt wie eſiglpeter und verpufft auf Kohle, aber 
ſchwächer. 

Kommt in Peru im Diſtricte nt in der Nähe des 
Hafens Yyuique, fohichtenweife in Thon vor, und zwar auf eine 
Erjiredung von mehr als 50 Stunden. Der Natronfalpeter 
wird nunmehr fchon ziemlich affgemein ftatt des SKalifalpeterg 
zur Darftellung von Galpeterfäure angewendet, bildet einen wich— 
tigen Handelsartifel, und iſt aus Seeſtädten um den Preis von 
12 Gulden pr. Eentner zu. beziehen. 


3. Sefäleht. Kalffalpeter. 
Syn. Manerfalpeter. 

Die Eryitafle find äußert feine, Haar: und nabdelförmige 
Prismen, noch nicht näher bejtimmt. Cie find weich und zer: 
reiblich, zu Flocken vereinigt vder in der Form eines eryſtallini⸗ 
ſchen Pulvers. Glasglanz; Ducchfiheinend; farbelos vder grau⸗ 


296 


lich; leicht im Waſſer löslich; Geſchmack fcharf und bitter. Ber 


ſteht aus einfach-falpeterfaurem Kalk (34,9 Kalferde, 65,1 Sal⸗ 
peterſäure). Verpufft auf glühenden Kohlen und hinterläßt einen 


erdigen weißen Rückſtand, der nad) ftärkerem Glühen alkalifch, 


und überhaupt wie Kalf reagiert. 

Findet fich, zumal in heißen Ländern, Strg als Ausblühung 
ber Erdoberfläche, in Spanien, Africa, Virginien, Lima, und 
ferner mit Kalifalpeter in dem Gejtein der Höhlen von Ben: 
galen und Ceylon, das damit gewöhnlich noch ftärfer als mit 
Kalifalpeter imprägniert tft. "Das gepufverte, Kalffalpeter ent: 
haltende Geftein wird mit Falihaltiger Holzafche vermengt, mit 
Waffer ausgelaugt und Die concentrierte Lange fofort zur bu 
ftallifation gebracht. 

Auch die Talk- oder Bittererde trifft man in der Natur Gin 
und wieder in Verbindung mit Salpeterfäure an, und man hat 
fomit noch weiter einen a zu unterfcheiden. 


4. Sippſchaft des Slanuberfalzes. 


1. Geſchlecht. Glauberſalz. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die flächenreichen 
Cryſtalle, welche man bisher unter den künſtlich erhaltenen ges 
nauer kennen gelernt bat, find gewöhnlich eine Combination, 


welche Durch Fig. 154 dare 


5251. gefteftt iſt, nämlich deg ver— 
ticalen rhombiſchen Pris⸗ 
mas g mit den Seitenflä— 
chen a und b, den Flächen 
der fchiefen Prismen o und 
f und den Flächen ce ce. 
Der Habitus der Erpftalle 
ift in der Regel ſäulen— 
artig, ſeltener pyramidal, 
wenn die ſchiefen Prismen vorherrſchen, und immer in der Rich— 
tung einer Nebenachſe verlängert. Theilbarkeit parallel a voll 
kommen; H. = 15... 3,0; ſpec. Gew. = 1,4 ... 1,5; Glas⸗ 
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glanz; durchſi chtig bis durchſcheinend; Farbetoe, waſſerhell oder 
graulich; leicht in Waſſer löslich; Geſchmack kühlend und ſalzig 
bitter; verwittert an der Luft. Beſteht aus waſſerhaltigem, 
einfach⸗ſchwefelſaurem Natron (13,39 Natron, 24,84 Schwefels 
fäure, 55,77 Waffen). Gibt im Kölbchen, ſelbſt im verwitterten 
Zujtande, noch Waſſer aus; im frifchen Zuftand ſchmilzt es 
im Erpftallifationswaffer. Beym Glühen auf Kohle “ es 
. Hepar. | 

Kommt theils als ein Begleiter des Gteinfalzes vor, zu 
‚Sichel, Auffee, Haltitadt, Hallein, theils im Gypſe, wie zu Müh— 
fingen im Canton Aargau und zu Hasmersheim am untern 
Neckar, theils endlich als Ausblühung der Erdoberfläche, wie in 
der Salzebene von Ajtracan, in Aegypten u.f.w. Auch hat man 
es ſchon auf vefunifcher Lava gefunden. Bielfältig Fommt es 
in Waffer aufgelöst, in Mineralwarfern, vor.» Carlsbad, Seds 
is, Gmünd u.ſ.w., und in den TRAM Seen ee, Hegyps 
tens uff 

2. Geſchlecht. Thenardit. 

Cryſtallſyſtem eine und einachſig. Die Cryſtalle find kleine 
Rhombenoetaöder, an denen cine Endfläche und Flächen eines 
rhombifchen. Prismas vorfommen, an einander gereiht, gruppiert. 
Theilbarfeit parallel der Endfläche. H. unbeſtimmt; fpec. Gew. 
— 2,73; Glasglanz; halbdurchfichtig bis durchfcheinend; meijt 
ins Röthliche; wird in feuchter Luft undurdhfichtig und befchlägt 
mit einem weißen Pulver; im Waffer löslich; die Löſung rea— 
giert ſchwach alfalifch. Beſteht aus wafferfreyem, einfach-fchwes 
felfaurem Natron, und hat eine Fleine Beymengung von Soda 
(98,78 ſchwefelſaures Natron, 0,22 Soda), Gibt beym Erhigen 
etwas Feuchtigfeit aus und fchmilzt in jtärferer Hige. Zieht im 
gepulverten Zuftande fehr begierig Waffer an, erwärmt ſich Das 
bey und backe zu veitanhängenden, eryſtalliniſchen Kruſten zu— 
ſammen. 

Findet ſich zu Salines d'Eſpartines, 5 Meilen von Ma⸗ 
drid, auf dem Boden eines Baſſins, aus welchen im Winter 
ſalzhaltige Waſſer hervordringen, die im Sommer, beym Ver— 
dunſten, das Mineral theils in CEryſtallen, theils in cryſtallini⸗ 
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fchen Maſſen abſetzen. Wird zur Glasfabrieation und zur Soda⸗ 
bereitung benutzt. RN RR | | 


3. Geſchlecht. Glauberit. 
Syn. Brongniartin. 

Seyſtallſyſtem zwey- und eingliederig. Die Eryitalle find 
gewöhnlich eine Combination des verticalen rhombifchen Pris⸗ 
mas g mit der ſchiefen Endfläche ce und den ſchiefen Prismen— 
flächen f, Fig. 155. Durch Borherrs 
fhen der Endfläche ec find die Cryſtalle 
meijt etwas dick tafelartig. Die Ober: 
fläche von f, auch von ec, parallel ihren 
Combinationsfanten ſtark geftreift. 

Theilbarfeit nach e vollkommen; nach 
g unvollfommen. 9. = 23,5 ... 3,05 
ipec. Gew. = 2,7 ... 2,85 OÖlasglanz, 
fettartiger‘; Durchfichtig bis durchfcheinend; Farbe weiß, ins Graue, 
Gelbe, Rothe, meiſt unrein; Gefchmad fchwac, falzig; zum Theil 
in Waffer löslich. Beſteht aus: einer wafferfveyen Verbindung 
von einfach-ſchwefelſaurem Natron mit einfach =fhwefelfaurem 
Kalt (51 fchwefelfaures Natron, 49 fehwefelfanrer Kalt). Des 
erepitiert beym Erhigen im Glaskölbchen mit Heftigfeit. Schmilzt 
bey anfangender Glühhige zu. einem Flaren Glafe. Auf Kohle 
heftig erhigt wird er zum Hepar; das Gchwefelnatrium zieht 
ſich in die Kohle, der Kalk bleibt als eine weiße Kugel zurück. 

Findet fih in Erpitalfen und eryſtalliniſchen derben Maffen 
mit Thon im GSteinfalzgebirge zu Billerubia bey Ocanna in 
Spanien, zu Auffee in Oefterreich und im unreinen ig zu 
Vic in Lothringen. 


Sig. 155. 





4. Geſchlecht. Duplicatfalz 
Syn. Aphthaloſe; ſchwefelſaures Kali— 
Cryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find ber 
Quarzform, Fig. 39. S. 136, ähnlich, häufig fein nadelförmig 
oder ſpießig. Theilbarkeit parallel den Flächen eines rhombiſchen 
Prismas. H. — 35 ... 3,05 ſpec. Gew. = 1,73; Glasglanz; 
durchſichtig bis Biber farbelos, ins Gelbe und Graue. 
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In Waſſer tie; Geſchmack falzig, bitter, unangenehm. Be 
fteht aus wafferfreyem, einfachsfchwefelfaurem Kali (54,75 Kali, 
45,25 Schwefelfäure). Decrepitiert heftig beym Erhigen, fchmilzt 

| bey itärferem Feuer, und bildet auf der Kohle einen Hepar. 
or fih in Schlünden, Spalten fo wie in Laven des — 


5. Geſchlecht. Bitterſalz. 


Cryſtallſyſtem ein⸗ und einachſi g. Die Cryſtalle, welche man 
bis jetzt kennt, ſind Kunſtproducte. Einige öfters vorkommende 
Combinationen haben Aehnlichkeit mit Fig. 64 und 65. S. 168, 
eine weitere iſt durch Fig. 156 darge⸗ 
ftelft, ein verticales, rhombifches Prisma 
g, in Verbindung mit der Hälfte eineg 
rhombifchen Octakders o. Die natüre 
lichen Cryſtalle find äußerſt fein haare 
förmig. 

Theilbarkeit parallel der Richtung 
einer Abitumpfungsfläche der ftumpfen 
Prismenfanten fehr vollfommen. 9. = 
2,0... 23,55 fpec. Öew. = 1,75; Ölass 

; glanz; Durchfichtig bis durchſcheinend; 
farbefos und granlich; leicht löslich, in 
Waſſer; — ſalzig bitter. 

Beſteht aus waſſerhaltiger, einfach-ſchwefelſaurer Bitter— 
Erde. Das cataloniſche enthält 18 Bitter-Erde, 33 Schwefel— 
ſäure und 18 Waſſer. Gibt im Kölbchen Waſſer aus und 
ſchmilzt. Mit Soda vermiſcht und auf der Kohle vor dem Löth— 
rohr im Reductionsfeuer behandelt, bildet fid, etwas Schwefel: 
natrium, und in Folge deſſen fchwärzt Die gefehmolzene Maffe 
reines Silber, wenn man fie.befeuchtet oder mit einem 
Waſſer darauf ſetzt. 

Das Bitterſalz findet ſich ae) als . Ausbkähung auf 
bittererdehaltigen ©efteinen und Böden, zuweilen in außer 
ordentlicher Menge, und auf große Strecken wie ein Schnecfaff 
Eandftriche bedeckend, wie z. B. die Steppen Gibiriens, Gegen: 
den in Andalufien und Gatalonien. Häufiger wird es in Eleinen 
Mengen auf Geiteinen als haarfürmige, wolige, flockige u.f.w. 


Fig. 156, 





I 
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— angetroffen, ſo auf dem Geſtein der Via mala in 


Graubündten, auf den Schiefern bey Clausthal und Goßlar am 
‚Harz, auf dem ſchwarzen Schiefer zu Idria in Krain (Haar— 
falz ber dortigen Bergleute), auf dem Gyps des Montmartre 


bey Paris, auf dem Gneis der Freyberger Gegend u.f.w. Geine 


Bildung in bittererdehaltigen Geſteinen gefchieht in Folge einer 
Zerſetzung eingemengten Schwefelfiefes, indem die dabey entitan« 
‘dene Schwefelfäure fich mit Der Bittererde verbindet. Kommen 
ſolche ©efteine mit Waffern in Berührung, fo Taugen Diefe das 


Bitterfalz aus, und es entftchen die fogenannten Bitterwaffer, 
weiche Diefes Salz immer in größerer oder Fleinerer Menge auf: 
gelöst enthalten. Dahin gehören die Mineralwaffer von ih 


Saidſchütz, Epfom u.f.w. 


6. Geſchlecht. Mascagnim 


Mehliger Beſchlag oder tropfiteinartige Rinde, von graue 
licher und gelblicher Farbe, jcharfem und bitterem Geſchmack, in 


Waſſer löslich. Gibt, mit gebranntem Kalk zufammengerieben, 


Ammoniaf aus, und in Waffer gelöst, mit Barytfolution, einen 
weißen Niederſchlag. Beſteht aus wafferhaltigem, einfachsfchwefel: 
faurem Ammoniaf. Schmilzt beym Erhitzen und verflüchtiget 
fih. Die analoge Eünftliche Verbindung enthält 22,6 Ammoniak, 
53,1 Schwefelfäure, 24,3 Waffer und cryftalfifiert in Geftalten, 


welche zum ein: und einachjigen Cryſtallſyſtem gehören, 


“ Findet fi) in vulcanifchen Öefteinen am Befuv und am Aetna, 


in Waffern vulcanifcher Gegenden aufgelöst, wie bey Siena. 


IM. Ordnung. Brenzſalze. 
Salze, welde in ber Hitze Berbrennungs« Exfeheinungen 


l 


zeigen. | 


1. Geſchlecht. Honigſtein. 
Syn. Mellit. 
Eryſtalliſtert ert in Formen, welche dem zwey: und einachſigen 
Eryſtallſyſten angehören. Duadratoctalder mit dem Endfanten 


* y IR N EN * —“ 
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mwinfel von 118° 13°, und dem Geitenfantelwinfel von 93° 6°; 
damit iſt oft die Horizontale Endfläche verbunden, und das 
zweyte quadratifche Prisma; auch erfeheint ein ſtumpferes Octak⸗ 
der, als gerade Abitumpfung Der Endfanten bes gewöhnlichen, 
gig. 14. ©. 49. 


Theilbarkeit unvollkommen nach den Flächen des Hauptoctaẽ⸗ 
ders. H. — 2,0 .... 2,5; ſpec. Gew. = 1,5 .... 1,65 glass 
artiger Fettglanz; Bay und wachsgelb, bis hhacinthroth — 
ſichtig bis durchſcheinend; Bruch muſchelig. 


Beſteht aus waſſerhaltiger, einfach-honigſteinſaurer 
erde, und enthält 41,4 Honigſteinſäure, 14,5 Thonerde, 44,1 
Waſſer. Verbrennt an ber Luft erhist unter Hinterlaffung von 
Thonerde; gibt im Kölbchen Waffer aus. Die erfte Vermu— 
thung, welche man in Folge der äußeren Beſchaffenheit des 
Honigſteins von ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung ſchöpfte, 
gieng dahin, daß er ein dem Bernſtein ähnliches foſſiles Harz 
ſey. Klaproth entdeckte darinn die eigenthümliche Säure, 
und erkannte das Mineral für eine Verbindung derſelben mit 
Thonerde. 


Geſchlecht. Humboldtit. 
| Syn. Dralit. 


Feine, ebene Eryſtalle, oder feinfürnige, derbe, bläts 
trige oder ſchalige Parthien; matt bis wenigglängend; undurch⸗ 
ſichtig; ocker⸗ und ſtrohgelb; H. = 1,0; ſpec. Gew. — 2,13 

22. Beſteht aus kleeſaurem Eiſenoxydul und enthaͤlt 53,86 
Eifenorpdut und 46,14 Sleefäure. Wird in der Hitze ſchwarz, 
die Kleeſaͤure brennt weg, und es hinterbleibk magnetiſches Eiſen— 
oxyd. Löst ſich in Salpeterſäure. Die neutrale Auflöſung gibt 
mit Ammoniak einen braunen, mit Kalflöfungen einen weißen 
| Meeeihlag- 


| Findet fih in Kiffen und uf Klüften von Braunfohle 
zu Großallmerode in Heſſen und zu Koloſerut * Bilin in 
Böhmen. 


IV. Ss 


Salze, welche einen Erz. Rald vn ſchweres Rent) 
enthalten. Ms 
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1. Sippfhaft der Vitriole. | 
Verbindungen der Schwefelfäure mit ſchweren Metalifalchen. 


1. Geſchlecht. Eifenvitriol, 
Syn. Grüner Bitriol, ——— 
Cryſtallſyſtem zweys und eingliedrig. Eine gewöhnliche Form 
iſt eine Combination des geraden Prismas- g und der fchiefen 
Endflähe ce, Fig. 28. ©. 61. Damit ift dfters noch die zweyte 
Geitenfläche verbunden, welche Die größeren Geitenfanten des 
Prismas abftumpft, und eine hintere Schiefendfläche. Der Has 
bitus der Eryſtalle ift gemeiniglich kurz ſaͤulen⸗ oder Dick tafels 
artig, mit Vorherrfchen der Schiefendfläche e und der Prismen 
flächen g. Gewöhnlicher erfcheinen traubige, nierenförmige, fla- 
lactitiſche Maſſen, oder rindenartige und pulverige. 

9 — 2,0; ſpec. Gew. — 18 ... 1,9; lauchgrün ins Berg- 
und Syangrüne; Glasglanz; Hatboucchfi ichtig bis durchfcheinend; 
Geſchmack ſüßlich und flarf zufammenziehend; in Waffer Teicht 
auflöslih. Beſteht aus wafferhaltigem, einfach-fchwefelfaurem 
Eiſenoxydul, und enthält 31 Schwefelfäure, 27 Eifenorydul und 
42 Waffer. i 

Berwittert an ber Luft, wird gelb, indem er Sauerſtoff ans 
zieht und ſich in fchwefelfaures Eifenoryd verwandelt. Der Eifen: 
pitriol iſt ein fecnndäres Erzeugniß und bildet ſich bey der er: 
fegung von Schweigfe und Meagnetfies. Findet fich vorzüglich 
in alten Grubenbauen wo Luft: und Wafferzutritt die Zerfegung 
der Kiefe begünftigt, Die ftehen ann Ergen oder bem Ge⸗ 
ſteine eingemengt ſind. 

Schöne Cryſtalle kommen zu — in Baiern, minder 
ſchöne am Rammelsberg am Harze, zu Fahlun in Schweden, auf 
ber Grube Teufelsgrund im Schwarzwalde, zu ru in a 
zu Bilbao in Spanien u,f.w. vor, J 
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Er bildet fi) auch bey der Verwitterung Fieshaltiger Schies 
fer, Mergel, Ihone, Kohlen, und wird alsdann durch Ausiaugen 
berfelben, Durch Abdampfen der vitrioliſchen Fläffigfeit und * 
folgende Cryſtalliſation erhalten. 

Der größte Theil des im Handel vorfommenden Sifenviteiots 
wird auf dieſe Art dargeftellt. Seine Hauptanwendung zur 
Schwarzfärberey, zur Bereitung der Tinte und des Berlinerblaug, 
ift befannt. Auc wird er zur Daritellung des vauchenden Bis 
triolöls benußt, zur Schübung des Holzes vor Fäulniß, Wurms 
fraß und Schwamm. 

2. Geſchlecht Schwefelſaures Eifenoryd. 
Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die CEryſtalle erſcheinen 
als zolllange, ſechsſeitige Prismen mit den Flächen einer ſechs⸗ 
ſeitigen Pyramide und einer horizontalen Endflaͤche, ähnlich 
Fig. 48. ©. 154. Bildet gewöhnlich feinförnige Maffen von 
weißer Farbe, mit einem Stich ins Violette, Starfglänzend. 


Vollſtändig in Waller löslich. 


Beſteht aus neutralem, fehwefelfaurem Eifenoryd mit Ery- 
ftalfifationswafler, gemengt mit etwas fehwefelfaurer Thonerde, 
Kalkerde und Bittererde (Schwefelfäure 43,55, Eiſenoxyd 24,11, 
Waſſer 30,10, Thonerde 0,92, Kalferde 0,73, Bittererde 0,32). 
Findet fih in der Chilifchen Provinz Coquimbo, nahe bey 
der Stadt Copiapo, als Lager in einem felofpathigen Geitein, 
vermengt mit bafifchen Eiſenoxydſalzen. Der Rand diefes an 
vielen Stellen zu zage Fommenden Galzlagers iſt durch ſchwefel⸗ 
ſäurehaltiges, rothes Eiſenoxyd bezeichnet, wegen deſſen Farbe 
die Stelle Tierra amarilla heißt. 

Mit dieſem Salze kommen noch zwey andere ſchwefelſaure 
Eiſenſalze vor von baſiſcher Beſchaffenheit, ein Bee und ein 
ſchmutzig gelblichgrünes. 


3. Geſchlecht. iii 
Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die feltenen und 
Heinen Eryftalle find Fig. 134. ©. 258 ähnlich. era in 
traubigen und nierenförmigen Geftalten. 
H. — 2,0... 2,55 fpen Gew. — 2,03; Farbe ——— 
a; bis’ ockergelb; Glasglanz; burchfeheinend; Geſchmack zu⸗ 


— 


ſammenziehend. Auflöslich in Waſſer mit Hinterlaffung eines 
gelben Ockers. Beſteht aus einer waſſerhaltigen Verbindung von 
baſiſch-ſchwefelſaurem Eiſenoxyd und doppelt⸗-ſchwefelſaurem Eiſen⸗ 
oxydul, mit einer Einmengung von ſchwefelſaurer Bittererde und 
Gyps. Enthält 6,7 ... 6,8 baſiſches ſchwefelſaures Eiſenoxyd, 
33,9 ... 35,8 doppelt-ſchwefelſaures Eifenorydul, 17,1 ... 26,9 
ihwefetfiivee Bittererde, 2,2 ... 6,7 Gyps. 

Findet ſich auf der großen Kupfergrube zu Fahlun. 

4. Geſchlecht. Kupfervitriol, 

Syn. Blauer oder cyprifher Vitriol. 

Cryſtallſyſtem eins und eingliederig, Die befannten Cryſtalle 
find Fünjtlic erzeugt, ihr Habitus iſt Furz ſäulen- oder dick tafelartig 
mit vorherrfchenden Flächen eines rhombifchen, mit fehiefer Ende 
fläche verfehenen Prismas. Die in der Natur vorfommenden 
Abinderungen bilden getropfte, nierenförmige, auch zellige Ge⸗ 
ſtalten, Ueberzüge und Beſchläge. 

— 2,5; ſpec. Gew. = 2,2 ... 23; Farbe dunkel hims 
dh ins Spangrüne und Berlinerblaue; Glasglanz; halb« 
durchfichtig bis Durchfcheinend; Geſchmack höchſt widerlich zuſam— 
menziehend; Teicht in Waffer löslich. Befteht aus wafferhatk 
tigem, einfachefchwefelfaurem Kupferoryd, und enthält 32 Kupfer 
oxyd, 33 Schwefelfäure und 35 Waſſer. Verliert an der Luft 
etwas Waſſer und befchlägt weiß; verliert in der Hitze den gan— 
zen Waffergehalt und brennt ſich weiß. Aus feiner Auflöfung 
in Waſſer fcheidet Eiſen metalfifches Kupfer aus. 

Der Kupferyitriol findet fih auf verfchiedenen Kupfererze 
lagerjtätten, namentlich auf Eupferfiesführenden, und ift ein Pro» 
Duct der Serfegung von SchwefelfupfersBerbindungen, das ſich 
gern in oberen Teufen der Gruben und in alten Bauen bildet, 
fo am Rammelsberge auf dem Harze, zu Fahlun in Schweden, 
auf der Grube Mahlicheid In Naffau, zu Herrengrund in Ungarn, 
in den Gruben des Niv tinto in Spanien u.f,w. Löst er fi 
in den Grubenwaffern auf, fo entjtehen die fogenannten Eement: 
waffer, aus welchen das Kupfer vernnutu Eiſen —— 
abgeſchieden werden kann. 





Der Kupfervitriol wird vorzüglich zur Bereitung blauer 4 


und grüner Farben, und auch in der Heilkunſt verwendet. 





u si 5. Geſchlecht. Zinkvitriol. 

Syn. Weißer Bitriol, Galligenftein. 
EGryſtallſyſtem ein: und einachfig. Die Cryſtalle jtimmen mit 
denen des Bitterfalzes überein, f. Fig. 156. ©. 298. Die na- 
türlichen Cryſtalle beſtehen aus ftängeligen und haarfürmigen. 
Gejtalten, welche zu getropften, traubigen und nierenfürmigen 
Aggregaten verbunden find; öfters erfcheinen fi e als ein ale 
liniſches Pulver. 

9% E30... 2,5; per. Gew. — 19 ....2; — und 

blaͤulich oder EVA Glasglanz; durchfichtig ... durchſcheinend; 
Geſchmack höchſt widerlich zuſammenziehend; feicht in le 
auflöslich. 
Beſteht aus waſſerhaltigem, einfach— Koh are une PR 
und enthält 28,07 Zinforyd, 27,93 Scwefelfäure, 44,0 Waffer. 
Berliert an ber Luft etwas Waſſer, befchlägt weiß und verwite 
tert. Seine Auflöſung in Waſſer gibt mit Ammoniak einen 
weißen, flocki gen Niederſchlag, der ſich im Uebermaß von Ammos 
niat wieder vollkommen auflöst. 

Der Zinkvitriol iſt das Product der Zerſetzung der Zink⸗ 
J und findet ſich im Ganzen ſelten, und natürlich nur da, 
wo Zinkblende unter geeigneten Umständen ſich oxydiert. Die ber 
Fanntejten Fundorte find der Nammelsberg am Harz, Fahlun in 
Schweden und Schemnitz in Ungarn. 

Als seltene VBorfommziffe: können bier noch der Kobalt: 

vitriol und der Uranvitriol erwähnt werden; eriterer hat 
fi) in alten Grubenbauen zu Biber im Hananifchen, lebterer in 
einer alten Strede einer Grube zu Joachimsthal in Böhmen ges 
fanden. 


2. Sippihaft der Haloide. 
Salzartige Verbindungen des Chlors mit Metallen. 


Al? iR 1, Geſchlecht. Eiſenhaloid. 
IMS: Syn. Eifenchlorür, 
gan weiße Blättchen; leicht in Waffer löslich; fubfiinier« 


* Geſchmack zuſammenziehend. Beſteht aus einfach-Chloreifen 
Okens allg. Naturg. L 20 
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und enthält 43,5 Eifen und 56,5 Chlor. Zerſetzt fich in feuchter — 
Luft, und verwandelt ſich unter — von ſalzſaurem Gas 


in Eiſenoxyd. 
Wird von Vneanen BR, namentlich ‚ud vom 


Defuv. 


Ge Eifenfalmiat. 
Syn. Ammonium-Eifenchlorid,. 
Pulverige —— Maſſe; leicht in Waſſer (östlich; Geſchmack 
ſalzig und zuſammenziehend. Beſteht aus Salmiak und andert— 
halb Chlor⸗Eiſen. Wird an. der, Luft feucht. Ein vulcanifches 
Product, welches in den Rauchfäufen ber Feuerberge auffteigt und 
ſi ch an Spalten⸗ und Kraterwände anſetzt. 


3. Geſchlecht. Kupferhaloid. 
Syn. Kupferchlorid. 
Gruͤnlichblaues Pulver, leicht in Waſſer löslich; von widri⸗ 
gem, zuſammenziehendem Geſchmack. Beſteht aus Kupfer-Ehlorid. 
Wird in den Rauchfäulen der Vulcane aufgetrieben und färbt 
mitunter bie übrigen Salze, weldye Die Ränder. ver Spalten 
fhmücen, _Befuv.. 


+ WW 


ID. Clafjie Brenze. 


Mineralien, welche aus einer verbrennlichen Subſtanz se 
— * in der aan an der Luft verbrennen, ' 


I. Ordnung. Erdbrenze. 
Brenze, — brennen ohne vorher zu ſchmelzen. 


1. Sippſchaft der RR 


1. Geſchlecht. Anthracit. F 
Syn. Kohlenblende; Glanzkohle; harzloſe Steinkohle. 
Derb und eingeſprengt, bisweilen ſtängelig, mit Spuren. 
einer Theilbarkeit. 9.— 2 ... 2,5; ſpec. Gew. 1,4... 1,75 
Garbe POUR bis geaufichfehmarg; ai ein srulifäwei 


BR 


Pulver; Glasglanz, metaftähnlicherz undurchſichtig; Bruhn mus 


selig, 

Beſteht aus Kohlenſtoff und enthält Beymengungen von 
Kieſelerde, Thonerde und Eiſenoxyd. Schwer verbrennlich, brennt 
ohne zu backen oder zu ſchmelzen. 


Findet ſich gewöhnlich derb, in ſchaligen, körnigen oder Diche 


ten Mbänderungen, ſelten in ſtängeligen Zuſammenſetzungen, vor⸗ 
züglich im Uebergangsgebirge, theils auf Klüften und Gängen 
im Grauwacken- und Thonſchiefergebirge, wie zu Liſchwitz bey 


Gera, zu Wetzelſtein unfern Saalfeld, zu Wurzbach bey Loben—⸗ 


ſtein im Voigtlande und zu Schleitz; theils auf Erzlagerſtätten, wie 
zu Leerbach am Harz, zu Kongsberg in Norwegen, theils endlich 


neſter⸗, ſtock⸗ und flötzweiſe im ſecundären und im Uebergangss 


gebirge; wie. in dem Schiefer⸗ und Sandſteingebirge des Chamou⸗ 
nythals, in den Gedirgsbildungen bey Philadelphia, bey Mous 
tiers in der Tarantaife und an einigen: andern Orten, 

Der Anthracit wird als Brennmaterial benußt, erfütbert 
aber einen ſehr ftarfen Luftzug und eine fehe hohe Nr zur Ber 
brennung. 


2. Geſchlecht. Steinkohle. 


Derb oder eingeſprengt, und in mehr oder weniger mächti⸗ 
gen Ragern. Gefüge gewöhnlich fchieferig, öfters auch erdig oder 
verworren faferig. und dit. H. — 2.... 5; fpec. Gew. — 1,1 
er 155 Farbe pechfchwarz, graulichfchwarz und ſchwärzlichbraun; 
Strich graulich- oder bräunlichfchwarz; Olasglanz bis —— 


undurchſichtig. 


Beſteht aus Kohlenstoff, Sauerftoff und Wafferftoff. Der 
Kohlenjtoff waltet immer vor, und beträgt 74 bie 96 Procent, 
Dagegen der Sauerſtoff 3 bis 20, der Wafferfioff 0,5: bie 5,4 
Proc, überdieß find immer verunreinigende Beymengungen von 
Erden und fchweren Metalloryden vorhanden, im Betrage vom 
1 His’20 Proc. Als beftändiger Begleiter der Steinkohle er—⸗ 
ſcheint Schwefelfies, mehr vder weniger fein in ihre Maſſe e ein⸗ 


 gefprengt. 


Vor Dem Lörhröhr entwickelt fie einen nicht unangenefnen‘ 
bitumindſen Geruch, entzündet ſich leicht und brennt mit ſtark 
20 * 


N 
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leuchtender Flamme. Im Berfchloffenen geglüht, hinterläßt fie, 
unter Abgabe einer mehr oder " Pr großen Menge brenns 
baren, Teuchtenten Gaſes, 50... 86 Proc, einer fpröden, Mar: 
einzuäfchernden Maſſe, Die man "Eo«re ‚nennt, 

Ben dieſem Erhitzen im verjchloffenen Raume zeigt fie ein 
weiteres Verhalten, was bey verfchiedenen Kohlen auch ein fehr 
verfchiedenes iſt. Das GSteinfohlenpulver wird dabey entweder 
weich und backt zu einer gleichartigen Maſſe zuſammen (Back— 
kohle), oder es ſintert zu einer veſten Maſſe zuſammen, ohne 
ſich dabey völlig zu erweichen (Sinterkohle), oder endlich es 
bleibt pulverförmig und ohne Zuſammenhang (Sandfopte)., 

Man: untericheidet folgende Abänderungen. Ä 

1. Schieferfohle. Von ‚mehr oder weniger Ahlen 
Streuetur. Bey einer feiner fchieferigen Zuſammenſetzung heißt 
fie auch Blätterfohle, Stark glänzende ei nennt 
man auh Slanzfohle. 

2. Grobkohle. Mit undeutlich fchiefertger, * Körnt: 
gen fich nähernder Zuſammenſetzung. 

3. Cannelfohle (Candle Coal). Dicht, ohne Kehtbare 
Zufammenfegung, mit einem nad allen Seiten groß- und flache 
mufcheligen Bruch; ſchwacher Slanz. Die Fohlenitoffärmfte und 
wafferftoffreichite Steinfohle, weßhalb fie auch beym m im 
Berfchloffenen das meiſte Gas ausgibt. Ä 

4. FSaferfohle (mineralifche Holzkohle). Bon faferiger 
Structur, wie Kohle von weichem Holze; zerreiblich;.feidengläns 
zend; Fohlenftoffreich. Liegt zwifceen den Blättern hen Schieten 
und DBlätterfohle, Ä 

5. Rußkohle. Staubartige Theile in lockerer zoſammen . 
ſehung⸗ zerreiblich und abfärbend. | 

> Diefe Abänderungen Fommen häufig mit einander —— 
ſen oder in lagerweiſer Abwechſelung vor, und treten ſelener 
rein auf. 

Die Steinkohle findet ſich vorzüglich auf chen 
Lagern, fogenannten Flötzen, im Abwechſelung mit Sandftein und 
Pflanzenrefte führendem Schieferthon, in einer befonderen Ges 
birgsbildung, welche gerade ihrer Kohlenführung wegen, den Nas 
men Steinfohlerformation erhalten bat, ja feldit Haupte 


— 
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Steinfohlenformation genannt wird, und ihre Stellung 
zwifchen der unteren, vorzüglich aus Schiefern und Conglomera— 
ten zufammengefebten Wbrheilung des Uebergangsgebirges und 
zwifchen dem NRothliegenden hat. Die Gteinfohlenflöge Tiegen 


gewöhnlich mehrfältig über einander, an einigen Orten folgen 


deren mehr als fünfzig und bis zu Hundert auf einander, und 
in der Stärfe wechfeln fie von einigen Linien bis zu 40 Fuß. 
Das Steinfohlengebirge ift vorzüglich in England, Belgien und 
Deurfchland entwickelt, weniger in Franfreich, Spanien, Böh— 
men, NRordamerica und Neuholland. In Deutfchland treffen 
wir dieſe Bildung zunächſt am Rhein, in der Graffchaft Marf, 


ſodann bey Efchweiler, Aachen und Saarbrücken, St. Inge 





bert; in den Sanlegegenden bey Wettin und Lobejün; im Elbs - 
gebiete bey Potſchappel, bey Zwikau und Haynichen; im ders 
gebiete vorzüglich entwickelt, Onnd fteinfohlenreich in Oberſchle⸗ 
ſien. Die techniſche Wichtigkeit der Steinkohle als vorzüg— 
liches Brennmaterial iſt bekannt, ebenſo ihre Anwei —— zur 
nem. 


9 


u Sihfäate der Braunt ode 


u. 1, Geſchlecht. "Brammfoble 
Syn Lignit. 


Serh, mit mehr. oder weniger Deutliche Hohhtertar al 
dicht und erdig; gelblich⸗ holz⸗ und ſchwärzlichbraun bis pech⸗ 
ſchwarz; H. — 1... 2,5; oft zerreiblich; ſpee. Gew. — 14. 
1,4; undurchfichtig; Bruch erdig oder BRUDER und im letzteren 
won der Glanz fettartig. 

WBeſteht aus Kohfenjtoff, der veraltet, Sauerſtoff und 


——— in abweichenden Verhaͤlltniſſen, nach Maßgabe des. 


Zuſtandes, in welchem ſich die oflanzen fun: ——— ir 


die Umwandlung in Braunkohle erlitten har. 


I Die Analyfen haben gegeben: 54,97. ... 771 Kohlenftöf, 
26,47 . .. 19,35 Sauerftoff, 4,31... 3,55 Warferfioff und‘ 14,25 
. 100° erdige Beymengutigaii!! Ye weiter die mwandlung der 
organiſchen Gu a vorge ſchritten Kon Deo aa ‚setge® ſich der i 


——— | — 
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Brennt mit leuchtender Flamme unter Ausſtoßen eines wie 
drig riechenden Rauches, und hinterläßt einen größeren oder ges 
ringeren Nücitand erbiger Aſche. Gibt im Verfchloffenen 10 . 

70 Proc. leichter und leicht einzuäfchernder Coaks. Kalilauge 
zieht aus dem Braunfohlenpulver Humusſäure aus, welche durch 
Salzſäure aus der Falifchen Löfung abgefchieden werden Ffann. 

Man unterfcheidet folgende Abünderungen: 

1 Pechkohle (Gaga) Dicht; ſammetſchwarz ing 
Bräunliche, groß: und vollkommenmuſchliger Bruch, flarfer fett 
artiger Slanz. Steht der Schwarzfohle zunächſt. 

2. Gemeine Braunfohle. Zeigt mehr oder weniger 
deutlich, Holztertur, hat eine große Veſtigkeit, ein ſchieferiges Ges 
füge, und Fömmt öfters in Aſt- und Stanimjtücen vor. Farbe 
fammetfchwarz, vräunlichfehwarg und fehwärzlichbrann. | 
8. H9olzartige Braunfohle (bitumindfes Holz, 
Lignit). Deutliche Holzgeftalt und Holzgefüge; braun; wenig 
glänzend. . Hieher gehört der isländifche Suturbrand. Ä 

4. Moorfohle. Holztertur verfchwunden oder höchſt une 
deutlich; zerflüftet ſich an der Luft und zerfällt in trapezoidifche 
Stücke (trapezoidifche Braunfohle), Sammetfchwarz und ſchwärz— 
lichbraun. f | 

5. Erdfohle (erdige Braunfohle). Erdig und zer. 
reiblich; matt; befteht öfters aus ftaubartigen, fchwach zufammens 
gebackenen Theilen; ſchwärzlichbraun (cölnifche Umbra). 

6. Papierkohle en Beſteht aus fehr 
dünnen Lagen. laftifch biegfam. 

Ä Die -Braunfohle Fommt vorzugsweife im. tertiären Gebirge 
und im aufgefchwemmten Lande vor, in Gandfteinen und Thon— 
bildungen, häufig untermengt mit GSchwefelfies,  dfters Davon 
ganz imprägnirt und nicht felten aucy mit Gyps vermengt. In 
der Nähe oder in unmittelbarer Berührung mit vulcanifchen Ges 
bilden finder man fie mitunter in einem mehr oder weniger vere 
cvaften Zuftande, zerfpalten, fängelig (Stangenfohle vom 
Meißner, unfern Gaffe). Als Hauptfundort Fünnen genannt 
werden .die Gegenden von Cöln und Bonn, ber Weſterwald, der | 
Meißner in Heffen, Merfeburg, Eisleben, Artern, Kelbra in 
Thüringen, Borna und Eolditz in Sachfen, das Beden wide | 
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dem Erz: und Mittelgebirge, das Molaſſegebilde am Nordabfall 
der Alpen, zu Pauder, St. Martin, Kaͤpfnach, Elgg in ber 
Schweiz, Bäumle unfern Bregenz, Peiffenberg, Achelipady, 
Spensberg, Gmünd, Gſchwind u.f.w. in GSüdbaiern Auf Is— 
land findet fih der Suturbrand fehr häufig. Im tertiä« 
ven Gebirge Franfreichs und Englands findet fie fi in ben: 
Becken von Paris und London, 

Die reine Braunfohle ijt immerhin ein gutes Breinma 
rial, doch ſteht ſie der eigentlichen Steinkohle weit nach, und 
hinterläßt immer weit, mehr Aſche als dieſe, deßhalb fie nicht 
wohl zu Schmelzungen in Schachtöfen benutzt werden kann. Der 
Gagat wird zu Bijouteriewaaren benützt, und die kies- und thon⸗ 
haltige Braunkohle zur Vitriol⸗ und Alaunfabrication. 


Torf. 


Der Torf iſt eine Fohlige Subſtanz, welche der Hauptmaſſe 
nach aus mehr oder weniger umgewandelten Pflanzenreſten bes 
fteht, jederzeit viel Humus enthält und mit erdigen Theilen ver. 
mengt ift. Seine dunfle braune, bey den reiniten Mbänderungen ing 
Schwarze verlaufende Farbe, rührt von dem durch Umwandlung 
der Pflanzenfafer entftandenen Humus her. Er verbrennt mit 
Ausftoßung eines widrigen Geruches, und hinterläßt 1-40 Proc. 
Aſche. Als eine gemengte Mineralfubftanz gehört er in das Ser 
biet der Geognofie. 


I. Ordnung. Harzbrenze. 


Brenze, welche ſich erweichen ehe fie brennen. 


1. Sippſchaft des Schwefels. 
an, 1. Geſchlecht. Schwefel. 


Cryſtallſyſtem ein und einachfig. Die gewöhnlichen Eroftalle 
find Rhombenoctakder, Fig. 24. ©. 57., fterd mit einer horis 
zuntalen Endfläche oder mit einem verticalen vhombifchen Prisma 
verbunden; Br auch * den eines ſtumpferen Oc⸗ 
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tarders, oder mit Flächen, welche bie Seitenkanten des — ze 
abftumpfen. 

Theilbarkeit ſowohl nach den Flächen Des Doom ehe 
als, nach den Flächen des verticalen rhombiſchen Prismas, aber 
beides unvollkommen. Die Erpitalle find gewöhnlich Hein, * 
oder zuſammengewachſen und zu Druſen verbunden. 

9. = 1,5 ... 2,5; ſpec. Gew 1,9. Ig gelb nnd zwar 
eigenthümlich, auch zitron=e, wachs-, honig: und ſtrohgelb, fo wie 
gelbfichgrau und gelblichbraun; Fettglanz, auf Eryitaftjlächen bis⸗ 
weilen Demantartig; durchſichtig . .. Durchicheinend an den Kanten: 

Beſteht aus dem wohlbefannten Grundſtoff Schwefel, in 
mehr: vder weniger reinem Zuſtande, öfters mit thonigen, kalki— 
gen, Fohligen oder bitumindfen Theilen vermengt. Schmilzt bey: 
+ 111° €. Brennt mit blauer, wenig leuchtender Flamme, une 
ter Ausſtoßen eines zum Huften reigenden, erſtickenden Gerucheg, 
weicher. von „Der. ſich beym Berbrennen bildenden, fchwefeligen 
Säure. herrührt. Unlöslich in Waſſer, aber löslid in Kalis oder 
Natronlauge. Sublimiert fi) im Glaskölbchen. 

Kommt theils in Cryſtallen, theils in cryſtalliniſchen Dar | 
thien, ſodann fugelig, nierenförmig, getropft, rindenartig, derb 
und eingeſprengt vor, und mitunter in ſtaubartigen Theilen. Die 
kohligen oder bituminöſen Beymengungen verändern öfters Farbe, 
Glanz und Durchſichtigkeit, ſo daß braune, matte und — 
tige Abaͤnderungen Dadurch hervorgebracht werden, ; 

Das Vorkommen des Schwefels it fehr verfchieden. In 
Quito findet er ſich auf Quarzlagern, die dem Glimmerſchiefer 
untergeordnet find; auf Erzgängen hat man ihn bey Rippolbsau 
im Schwarzwalde, im Siegenfchen und zu Bries in Ungarn ges 
ſunden. Das Flösgebirge enthält ihn aber weit haͤufiger als die 
älteren Gebirgsbildungen, und es ſind namentlich Gypsbildungen, 
in welchen man ihm im Sizilien, im Kirchenſtaate, in Murcia 
und Xrragonien, zu Ber in der Schweiz, im Amte Lauenſtein 
in Hannover, unfern Krafau n.f.w. findet, Zu Roisdorf, unfern 
Bonn, kommt er im — vor, und zu Artern in Thü— 
ringen in der Braunkohle. Sm vulcaniſchen Gebirge endlich fin⸗ 
det er ſich in großer Mengen in Solfataren und wirklichen Feuer⸗ 
bergen, wie auf Volcano, Dominica, St. Vinzent, der Schwefel⸗ 


| 


— 
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Inſel der Lochors Gruppe, auf Meontferrat, Kanaga in den 


Aleuten, Sava uf.w. Sn Heiner: Mienge ſetzen ihn Schwefel— 
waffer ab (Aachen, Nenndorf, Langenbrücden), wenn fie an der 
Luft fließen, indem ihr Gehalt an Schwefelwaſſerſtoff durch den 
Sauerſtoff der Luft zerſetzt und dabey der Schwefel —— 
ben wird. 

Seine Anwendung als Zünbmatertal, zur utverbereitung, 
in der Metalfurgie, als Arzney u.f.w. ift bekannt. 

Der Schwefel bietet ein ſehr intereffantes Beyſpiel des Dir 
morphismus eines Grundfioffes var, ©. 133. Schmelzt man 
den natürlichen Schwefel ein, fo eryſtalliſiert er beym Erfalten 
in Prismen, weiche nicht dem eins und einachfigen Cryſtallſyſteme, 
fondern dem zwey⸗ und eingliederigen angehören. "Bey der Sub— 
limation hingegen, bey der Ervitellbildung in Spalten der Wuls 
cane, ſo wie in unferen Röſthaufen, entitehen immer Gryftalle, 
welcdye zum ein und einachfigen Syiteme gehören, und ebenſo, 
wenn Schwefel aus einer Auflöfung in Schwefelfohlenftoff berauss 
eryſtalliſiert. Der Grund dieſes merkwürdigen Verhaltens ſcheint 
darinn zu liegen, daß die einzelnen Theile des Schwefels, je nach 
der Temperatur beym Feſtwerden, eine verſchiedene Anordnung 
annehmen. 

Dem Salmiak der Inſel Volcano iſt oranienfarbiger Schwes 
fel — welcher einen ———— beſitzt. 


2. Sippſchaft des Harzes. 
1. Geſchlecht. Bernſtein 

Syn. Succinit, gelbes Erdharz. 
Dichte, harzige Subſtanz. Stumpfeckige, rundliche Stücke 
und Körner von rauher, unebener Oberfläche; ſelten eingeſprengt 
in Braunkohle oder Sandſtein, noch ſeltener in getropfter oder 
gefloſſener Form. Schließt öfters Pflanzenreſte und ſehr viele 
Snjecten ein. | 

nz... 2,9, ſPpee. Semi 1... 184» Feltelang 
‚gelb, honig: bis wachsgelb, ins Braune und Rothe cinerſeits, 
ſchwefele und ſtrohgelb, ins Weiße anderſeits neigend oder vers 
laufend; durchſichtig bis durchſcheinend; vollkommen flachmuſche— 
liger B ud). 
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Beſteht aus einem eigenthümlichen Harze, worinn eine ebeits 
falls eigenthümliche Säure eingehülft ift, welche den Namen ver 
Eubitanz trägt. Die entfernteren Beitandtheile find die herr— 
ſchenden des Pflanzenreihs, nämlich Kohlenftoff, Eauerftoff und 


Wafferftoff. Als Berunreinigung kommen darinn Thonerde, Kieſel⸗ 


erde, Kalferde vor. Schmilzt in der Hite, verbrennt unter Aus: 
geben seines angenehmen Geruches und Hinterlaffung eines koh— 
tigen Rückſtandes. Bey der trockenen Deftilfation entwickelt ſich 
zuerſt ein ſaures Waſſer, dann ſublimirt ſich im Hals der Re— 
torte die Bernſteinſäure, es fließt ein farbeloſes Oel ab, zuletzt 


ein braunes, ſchwerflüſſiges, und gegen Ende der Operation * 


bet ſich ein gelber Anflug im Retortenhals. 

Der Bernſtein iſt das foſſile Harz eines untergegangenen 
Baumes *), und findet ſich deßhalb vorzugsweiſe in oder mit foſſi— 
lem Holze in der ſogenannten Braunkohlenbildung, oder im Schutt⸗ 
land, im Lehm und Sand einiger Meeresküſten. Der aälteſte, und bis 


heute immer noch der wichtigfte, Fundort iſt die preußifche Küfte 


der Oſtſee, der Danziger und Königsberger Strand; es find 


ferner die Küftengegenden von Curland, Liefland, Mecklenburg, 
Pommern und Dänemarf, an denen man ihn vorzugsweife fine 


det; das lockere Gebirge wird an den Küften durch den Wellen: 
fchlag zerftört, der Bernitein Dadurd, ausgefpült und nun entwes 
der Durch die Wellen ausgeworfen, oder durch die Brandung in 
die See geführt. Im erfteren Falle gewinnt man ihn durch Zus 
fammenlefen oder Nachgraben, im leberen durch Fifchen. 

Weitere Fundorte find die Gegend von Catanea und Girs 
genti in Sizilien, die Küften von Suffolf, Norfolf und Effer in 
_ England, Grönland, Sibirien, Trahenieres im Hennegau in Frank⸗ 
reich. Auch Hat man ihn in den Liasfchiefern der neuen Welt, 
bey Bafel und in der Molaffe des Bodenſeebeckens zu Wiesholz 
am Schienerberg, unfern Radolphzell, gefunden. 

Der Bernſtein wurde ſchon von den Römern zu Schmuck 


2) Dieß bemerkt ſchon Tacitus in der Schrift: 3 et moribus ger- 
manorum, cap. 45., mit folgenden Worten: „Succum tamen arbo-, 
rum esse elllens, quia terrena quaedam atque etiam volucria, 


animalia plerumqgue interlucent, quae implicata humore mox —9 


rescente materia cluduntur.“ raw 
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verwendet, und vorzüglich von den Frauen beliebt („Proximum 
locum in delieiis, feminarum tamen adhue tantum, suceina obti- 
nent,« ſagt Plinius Secundus in feiner Naturgefchichte, Buch 37, 
11.). Noch heut zu Tage ift er fehr gefhägt und wird vielfäls 
tig zu Heinen Kunftarbeiten und zu Bijouteriewaaren benust, 
und es werden große und reine Stüde jehr theuer bezahlt. Man 
verarbeitet ihn vorzüglich zu: Danzig, Elding und Königsberg, 
und ficht auf der Leipziger Meſſe jeweils ‚reich mit Bernfteins 
waaren verfehene Buden. Man verwendet den Bernftein ferner 

zu Firniſſen, zur Darftellung ‚der Bernjteinfäure, ale 5 
pulver und zu einigen mediciniſchen Zwecken. 


2. Geſchlecht. Retinit. 
Syn. Retinasphalt. \ 
Sicht eryſtalliſterte, harzartige Subftanz, in Körnern, runde 
lichen und ftumpfedigen Stücken, mit rauher unebener Oberfläche, 
auch als pulveriger Ueberzug. 9. = 2% ... 23,5; fper, Gew. = 
1,1 ... 1,2; Fettglanz; braun ins Gelbe und Rothe, die Farben 
— mitunter ſtreifig und wolkig; durchſcheinend bis un— 
durchſichtig; Bruch flachmufchelig bis uneben. 

Beileht aus einem Gemenge von Harz und Bitumen, und 
enthält 42,5 ... 55 Harz, das Uebrige iſt Bitumen, bisweilen 
mit einer einen Einmengung von Eifenoryd und Thonerde. 

Schmilzt in der Hite zu einer braunen Maffe, brennt unter 
Ausſtoßen eines aromatifchen Geruches, | 

Findet ſich in Braunfohle und foffilem Holze, am ausgezeich⸗ 
netjten am Cap Sable in Maryland, an mehreren Puncten bey 
Halle, zu Uttigshof und Wolfow in Mähren, zu Sasfa im Ban⸗ 
nat, zu Bovey in Devonfhire. | 


5. Geſchlecht. Asphalt. 
Syn. Erdpech. 

Derb, Fugelig, traubig, getropft, nierenförmig, — 
und als Ueberzug; pechſchwarz bis gelblich- und ſchwärzlichbraun. 
H. —= 2,0; ſpec. Gew. 1,1... 1,2; Fettglanz; undurchſichtig; 
Bruch muſchelig. Iſt, wie organiſche Körper, aus Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff, in nicht hinlänglich genau ausgemit—⸗ 
teltem Verhaͤltniſſe zuſammengeſetzt. Schmilzt beym Kochpunct 
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des Waſſers, iſt leicht entzůndlich, verbrennt mit leuchtender und 
ſtark rußender Flamme unter Ausſtoßen eines eigenthümlichen 
Geruches, und hinterläßt wenig Aſche, die Kieſelerde, Thonerde, 
Eiſenoxyd und zuweilen etwas Kalkerde und Mangandryd ent 
hält; Anisöl und Rosmarindl löſen den Asphalt ns auf; 
cauitifches Kali zum großen Theil, 

Er findet ſich vorzüglich an ven Ufern Des tier Meeres, 
Das ihn in großer Menge auswirftz auf der’ Inſel Trinidad 
bildet er zufammenhängende Lager, felbit Felfen, und auf der 
Dberfläche eines Sees und mehrerer Baſſins ſchwimmende derbe - 
Maffen. Zu Derbyfhire in. England und zu Iberg um Harze 
hat man ihn auf Erzgängen im lichergangsgebirge, zu Darine= - 
mora in Schweden auf einem Magneteifeniteinlager und an vie 
Ion Orten, wie bey der Carlshütte in Hannover, am Schwarz: 
walde, zu. Ber in der Schweiz, im Kirchenftaat, in Gizilien, Als 
banien im Flötzgebirge, im Kalfitein oder Mergel gefunden. 

Man benüßt den Asphalt vorzüglich zu fehwarzem Firniß 
und Anſtrich auf Leder, Holz und Eifen, zu Siegellad, zum 
Firniß der Kupferſtecher, aud als Brenn: und Leuchtmaterial. _ 


| L 
4. Geſchlecht. Elaterit. 
Syn Elaſtiſches Erdpech, foffiles Cautſchuck. 


Weiche, elaſtiſche, zuweilen ſchwammige, nicht cryſtalliſterte 
Subſtanz; derb eingeſprengt und als Ueberzug; geſchmeidig und 
elaſtiſch; ſpet. Gew. = 0,9 ... 1,23; ſchwärzlichbraun ins 
Grüne und Röthlichbraune; Fettglanz; Durchfcheinend an den 
Kanten bis undurdfichtig. Beſteht aus 52,2 ... 93,2 FR 
jtoff, 40,1 ... 36,7 Sauerſtoff, 7,4... 48 Waferitoff, 0,15. 

0,1 Stickſtoff, iſt manchmal mit Mineralien gemengt, und nur 
in Diefem Falle fchwerer als Waſſer. Schmilzt leicht, entzündet 
fi, ſtärker erhitzt, und brennt mit leuchtender, rußender Flamme 
und aromatifchen Geruch. Dabey hinterläßt er ſehr viel Afche, 
die bisweilen bis zu */; feines Gewichts beträgt, | 

Finder ſich auf Bleygängen zu, Eaftletomn in Derbyſhire, 
in einer Steinfoplengrude bey Sonth-Bury in Maſſachuſets und. 
anf Gängen im Kohlenfandftein bey Montrelais in Frankreich, 
wo er zwiſchen Quarz und Kalkſpatheryſtallen vorkommt. 
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* * m tun Fette und Bebbrenhe 


Brenze, "welche weich oder flüflig find, dem Fett oder Del 
vergleichbar. ; 


1. Sippidhaft des Talgs. 


1. Geſchlecht. Bergtalg. 
Syn. Hatchetin, Ozokerit. 
Kleinkörnige oder blätterige, derbe Maſſe, oder körnige und 
‚fchuppige Theile ’von -gelblichweißer, grüner, gelber und brauner 
Farbe; leichter ale Waſſer; weich, perlmutterglänzend; Durch- 
fcheinend bis undurchſichtig. Geſchmack- und geruchlos; leicht‘ 
fehmelzbar, fo daß er in warmem Waſſer zerfließt, che diefes 
den Siedepunct erreicht. Läßt fich überdeſtilliren, unter Hinter 
laffung eines fohligen Rückſtandes. Unauflöslich in Waſſer, aber 
auflöslich in Weingeiſt, Aether, fetten und flüchtigen Oelen. 
Brennt mit ſtark leuchtender Flamme. Beſteht aus Kohlenſtoff 
er Waſſerſtoff. I 
Findet fich bey Merthyr⸗ Tydwill in auf — 
ehren mit Quarz, Kalfipath und Eifenjteinen, zu Loch— 
Fyne in Schottland in ‚einem Torfgrund und in anfchnlicher 
Menge bey. Slanik in der Moldau. Wird als Leuchtmaterial 
benutzt. | 


2. Sefhleht. Naphthalit. 
Syn. Scheererit, natürliche Naphthaline. 


Eryſtalliniſche Blättchen oder Körner, locker verbunden, oder 
kleine nadelförmige Cryſtalle; weich und zerreiblich; ſchwerer als 
Waſſer; weiß ins Gelbliche und Grünliche; Perlmutterglanz, 
ſchwacher; durchſcheinend; geruche und geſchmacklos. Schmilzt 
bey — 45° €, vollkommen zu einer ölartigen, durchſichtigen Flüſ— 
ſigkeit, welche zu einer eryſtalliniſchen, aus einem feinen Gewebe 
voen Nadeln zufammengefegten Maſſe eritarrt.  Befteht aus 
Kohlenitoff und Wafferfioff. Entzündet fih_beym Erhitzen in 
‚ offener Luft, und verbrennt mit leuchtenden? rußender Flamme 
ı and einem nicht unangenehmen Geruch, ohne einen Rücftand zu 
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faffen. Deitilfiert im Berfchloffenen unverändert über, und 
fchießt bey der. Eondenfatton: ber Dämpfe in Cryſtallen an. Uns 
löslich in Waſſer, leicht löslich in Weingeift und Aether. 
Findet ſich in und auf Braunfohfe zu Uznach in der Schweiz 
und zu Bad) am Wefterwalde. Es verdient bemerkt’ zu werben, 
daß man aus Gteinfohlentheer durch Deitiffation eine mit dieſem 
Naphthalin vollfommen übereinflimmende Gubftanz erhält, was 
es nicht unwahrfcheinlich macht, Daß eg ein MFRBURL der Deftillas 
tion oder —— POP Stoffe * RS 


2. Sippfcaft des 
T: Geſchlecht. Steindl. 
Syn. Petroleum, Naphtha, Erdöl. 


Dünnflüſſig, farbelos oder ſchwach gelblich; ſpee. Gew. — 
0,75; Fettglanz durchſichtig; riecht eigenthümlich bituminös; ſehr 
flüchtig; leicht entzündlich; brennt mit ſtark leuchtender, rußender 
Flamme, unter Ausſtoßen eines eigenthümlichen Geruches. Bes 
ſteht aus 87,8 Kohlenſtoff und 12,2 Waſſerſtoff. Dieſe reine 
Abänderung trägt auch den Matten Naphtha. — ——— 
ſich an der Luft nicht. 

Davon unterſcheidet ſich das ſogenannte — durch 
braungelbe Farbe und ein fpec. Gew. von 0,83... 0,87. Es 
iſt nicht ſo dünnflüſſig wie Naphtha, und läßt nach der Deſtilla— 
tion mit Waſſer viel von einer braunen, weichen und zähen 
Maſſe zurück, welche erdpechartig, und alſo in dem reinen, flüch⸗ 
tigen Oele aufgelöst geweſen iſt. Jemehr nun davon vorhanden 
iſt, deſto dunkler und dickflüſſiger erſcheint das Steinöl, und ſo 
iſt die ſogenannte Maltha oder der Bergtheer, welcher die 
Farbe und Eonfiitenz des gewöhnlichen Theers hat, nichts ans 
deres, als eine Auflöfung einer asphaltartigen Subſtanz in 
Naphtha. Durch Deftilfation mit Waffer ſcheidet man dieſe vom 
Erdpech ab. 

Findet ſich vorzugsweiſe im Flötzgebirge, in Thon, Sand; | 
Kalk: und Mergelfgichten, und fcheint ein Product zerftörter or⸗ 
ganifcher Körper, mitunter ein Product von dem Prozeß ber | 
Steinkrhlenbildung zu ſeyn. Der ausgezeichnetſte Fundort iſt 
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‚bie, Gegend um Baku an der nordweftlichen Seite des cafpifchen 
Meeres, auf der Halbinfel Abscheron, wofelbft mehrere Hundert 
Steinölbrunnen im Betriebe find. Sn Europa wird die größte Menge 
Steindl bey Amiano im Herzogthbum Parma und am Monte 
Sibio, unfern Modena, gewonnen, und Die reinſte europäifche 
Naphtha kommt vom Monte Ciaro, unweit Piacenza. Auch auf 
der Inſel Zante, in Hindojtan, China, auf Trinidad und in den 
Karpathen find. reiche Steinölvorfommniffe. An fehr- vielen Or— 
ten tritt es mit Quellwaſſer hervor, und ſchwimmt ſodann vi 
ihrer Oberfläche. In neuer Zeit find im. Canton Genf, 
Bezirk, Dardagny und Chaler ergiebige Steinölquellen — 
den worden. Schon lange gewinnt man es zu Pechelbrunn 
und Lobſann, im Elſaß, woſelbſt es noch an einigen andern 
Puncten, als Bergtheer, in einem lockeren Sandgebirge vor— 
kommt. Man findet es überdieß in kleiner Menge noch 
an vielem andern Orten. Es wird vorzüglich als Brenn: und 
geuchtmaterial; benugt, namentlich in Perfien und: im Parmeſa— 
nifchen, fodann in der Medicin, ferner zur Aufbewahrung der 
ſehr oxydabeln, leichten Medalte, zur Bereitung von Firniffen: 
Der Bergtheer wird als: Schmiere und zur Anfertigung. von Kitt 
und hydrauliſchem Mörtel, fodann mit Sand und. Fleinen: Ge: 
röllen, fo wie, mit Mergel vermengt, zu Kinffichen Platten für 
Dachungen und Trottoiren henntzt. 


: IV. Ordnung. Erzbrenze. 
” Bronze, welche ein Metall enthalten, 


Sippſchaft des Graphits. 


1. Geſchlecht. Graphit. 
Syn. Reißbley. 

Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die ſehr ſeltenen Eryſtalle 
ſind duͤnne ſechsſeitige Tafeln, ſehr vollkommen theilbar in der 
Richtung der Baſis. 

ek. 23 ſpec. Sem. = 1,8... 34; Metallglanz; 
eiſenſchwarz bis dunkelſtahlgrau; ee in dünnen Blätt- 
hen. biegſam; milde; fettig N und abfärbend; Strich 
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ſchwarz. Beſteht aus Kohlenſtoff, welchem 4 und mehr Procent 
Eifen, fo wie in wandelbarem Verhältniſſe Kieſelerde, Thonerde, 
Titanoxyd als Verunreinigungen beygemengt find, Verbrennt 
ſehr ſchwierig, und hinterläßt bis 14 Procent — Wird bey 
längerem Glühen gelb ober braun. v "7 

| Findet. fich gewöhnlich derb mit hype Strich, ing 

Dichte übergehend, -lager:, gang= oder neſterweiſe, auch "einge: 
fprengt im älteren Gebirge, und in Gefteinen, ander Stelle des 
Slimmers. Die wichtigiten Fundorte find: Borrowdale in Cum: 
berland, zu New: Morf, New⸗Yerſey und Rhoͤde-Island in Nord: 
america, am Berg Labourd und Urfovia in den Pyrenäen, zu 
Chamvuny in Savoyen, zu Hafnerzell und Griesbach uafern Pat 
fan, und in unreinen Abänderungen und Fleinerer Aualität findet 
er fihrnoc an mehreren andern Orten. 

Man benutzt die reinjten Abänderungen, zumal kön Graphit 
von Borrowdale, zur Anfertigung der feinften Bleyftifte; indem 
man Diefe aus ganzen Stüden fehneidet. Die Abfälle werden zu 
geringeren Sorten verwendet, Unreinere Abänderungen werden 
mit Thon zu feuerveiten Tiegeln verwendet (Paffauers, Spfers oder 
Grappit-Tiegel), die vorzüglich zum Metallſchmelzen dienen, Ges 


fhlemmter Graphit wird auch zur. Frictiong: Verminderung ge: 


braucht, und die gewöhnlichen Borfommniffe vielfältig zum. EUER 
zen von Eifenwaaren, Defen, Rohren u. ſ. w. 


— 


Mineralien, welche ein ſchweres Metall, rein oder mit an⸗ 
deren Stoffen verbunden, enthalten. 


| I. Ordnung. Kalche. 
Orxydierte fehwere Metalle; orybiiche Erze. 


1. Sippfhaft der Eiſenkalche.— 
1. Geſchlecht. Magneteifenjtein 

k Syn. Magneteifen. 
Cryſtallſyſtem regulär. Die Cryſtalle find gunäfntic regu⸗ 
laͤre Octaẽder, Fig. 5. S. 37., ſeltener Würfel, Fig. 1. SR 36., 
Rautendobecatder, Sig. 9. © 45., und Eompinationen Biere 


ei 
il 
{ | 
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Geftalten ‚» wie fie durch die Figuren 120 und 121. S. 2514 
Fig. 14. ©. 49., mit Ausnahme der Endfläche ec, dargeftellt 
find, und gar oft Zwillinge von der Hauptform des DOctakderg, 
wie Fig. 32. ©. 65. Bisweilen in Aftereryftallen nach 'Eifens 
ii glanzformen. Theilbarkeit parallel den DOctaederflächen. 9 
965 ... 6,55 ſpec. Gew. —4,9 ... 5,2; eiſenſchwarz; 
Metallglanz, bisweilen unvollffommen; ndikechfichetg id Strich 
ſchwarz; ſpröde; ſtark magnetiſch und öfters polariſch. Beſteht 
aus Eiſenoxydoxydul, d. i. aus einer Verbindung der beiden 
Eiſenoxyde, und enthält 69 Eiſenoxyd und 37 Eifenvrydul, oder 
in 100 Theilen 28,3 Sauerfloff und 71,7 Eifen. Verändert fich 
beym Glühen nicht, und gibt mit den Flüffen die Eifenreaction, 
Kommt theils in eingewachfenen einzelnen oder zu Drufen 
verfammelten Eryftallen, theils in Körnern, derb und eingefprengt, 
von erpftaltinifch:Fürniger bis Dichter Zufammenfegung vor, und 
bisweilen ganz locker und pulverig. Die Eryitalle finden fich 
vorzüglich in Chlorits und Talfgefteinen und im Gerpentin, am 
Grainer, zu Pfitſch und im Zilferthal in Tyrol, zu Kraubat in 
Steyermarf, zu Aoſta, Traverfella und St. Marzell in Pie— 
mont, am Gotthardt, zu Berggießhübel in Sachſen und zu Press 
nis in Böhmen. In derben Maffen findet er ſich vorzüglich im 
Norden, in Scandinavien, zunächit dem Grünftein des Taberges 
in folcher Menge eingemengt, daß ein großer Theil der Berg 
maffe als Erz benüst werden kann; er ſetzt ferner das mächtige 
Dannemora-Eifenerzlager zufammen, das 30—40 Klafter mäch⸗ 
tige Eifenerzlager von Svappavara in Torneä Lappmark, das bis 
soo Fuß mächtige und 8000 Fuß lange Erzlager von Kiiruna— 
vara und die 8000 Ellen lange, big 5000 Elfen breite, und: big 
zur Alpenhöhe anfteigende Bergmaffe des Gellivareberg in Luleä 
Lappmarf, In Fleinen Körneen findet fi) das Magneteifen in 
vielen Gefteinen, namentlich in plutonifchen und vulcanifchen, 
im Granit, Grünftein, Bafalt, Dolerit. 

‚Der Magneteifentein iſt ein reichhaltiges und ganz vortreffe 
liches Eifenerz, aus welchem die große Maffe des weltberühmten 
fehwedifchen Eifens targeftelit wird. Der Name it nach Mag« 
neſia, einer Stadt in Kleinaſien, gebildet, die einſt Heracläa 
hieß, Daher der griechifche Name des Minerals »lithos heracleia,« \ 
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welcher fpäter in »magnesios lithos« umgewandelt; und von 
Arijboteles in: »Magnetes« umgebildet wurde, Der jähe Abs 
ſturz des Berges Sipylus bey Magnefia, fo wie die Felfen der 
Acropolis hinter Diefer Stadt, follen, nah Mrundells, 
Dr. Yatesı und Mo vr 31830: angeftellten Beobachtungen 
Magneteiſen entauren und einen ſtarken | * die — —— 
uns haben. ah Be | Hai? 


2 Gefchlecht —— 9 io 


Syn. Ehromer;z. 


EN "Erhftntifftem regulär. Die höchſt felten —— Ey: 
ſtalle find —— ee nur nach einer — — 
deutlich. tz 

H — 553 Kern Gew. — 4,3 ... 4,5; nee bis 
pechſchwarz; Metalfglanz, unvollfommener, fettartigerz. undurch⸗ 
fihtig; Strich, braun. Befteht aus Chromoryd-Eifenorydul und 
entholt 53—60 Chromoxyd, 20—34 Eifenorydul, und iſt öfters 
mit etwas Eiſenoxydul- und Bittererbe- Aluminat gemengt. 
Wird durch Glühen magnetifch, durch Schmelzen mit Salpeter 
zerfest, von Borax und Phosphorfalz aufgelöst. "Die, Släfer 
zeigen in der Bibe die ſchmutzig grüne Eifenfarbe, und weun fie 
erfaltet find, die ſchöne, ſmaragdggrüne Chromfarbe, TR 

Der Ehromeifenftein kommt höchſt felten - eeyflanift iert vor, 
und fo viel bis jetzt bekannt ift, nur zu Barehills bey Baltimore 
und auf Eleinen Sinfeln in der Nahe: von St; Domingo. Sein 
gewöhnliches Vorkommen iſt derb, mit Förniger oder blätteriger 
Structur, auf Fleinen Lagern, in Neſtern, auf fehmalen Gängen 
oder in Körnern dem Gerpentingebirge. eingemengt. ' Er wurde 
zuerft zu Gaſſie, im Departement du Bar in Franfreich, in 
größeren Maſſen gefunden, jodann zu Kraubat im Steyermarf, 
zu. Silberberg in Schlefien, zu Portfey in Schottland, Daufıden 
Shettlands-Inſeln Unft und Fettlar und zu Baltimore und News 
Herſey in Nordamerica. In feinen Körnern im Rheinfand. 

Man benutzt diefes Erz zur Darftellung Der eben fo fchönen | 

als dauerhaften Ehromfarben, des Chromgrün, ‚Chromgelb. und | 
Ehromtoth, und zur DBereitung Des chromſauren Kalis, das nun | 
mehrfältig in der Färberen —— wird, ſo wie zur * | 


N 

r 

i 
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| 
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ſtellung der übrigen Ehromverbindungen. , Der Name Chrom ift 


nach dem griedhifchen Worte chroma, Farbe, gebildet, mit Bes 


ziehung auf die ausgezeichneten Farben mehrerer ſeiner Ver⸗ 
—V | | \ N 
| 3. Geſchlecht. Sitaneifen. 


* ‚ Erpitaltfpftem drey⸗ und einachfig, hemiödriſch. ‚Die. En ;. 
flatte find Rhombokder von SO° mit den Flächen eines zweyten 
ſtumpferen; klein; gewöhnlich derb und in Körnern. Theilbarkeit 


nicht wahrnehmbar. 


9.=55 ... 60; ſpec. Gew. — 4,48 ... 4,78; eifens 
fchwarz; Metallglanz; undurchfichtig. Beſteht aus titanfaurem 
Eifenorydul, welchem gewöhnlich Eifenoryd eingemengt ift, und 
zwar mitunter bis nahe an 50 Procent, ferner Die ifomorphen 
Subftanzen Manganorydal, Bittererde und Kalkerde, und öfters 
auch etwas Kieſelerde. Die Zuſammenſetzung ift darnach ſehr 
verſchieden, der Eiſenoxydulgehalt von 14—30 Procent, der Ges 


halt an Titanſäure von 20—42 Procent, und — Hg iſt es 


mehr oder weniger magnetifch. 

Beym Glühen für ſich verändert es ſich nicht. Mit den 
Flüſſen gibt es in der äußeren Flamme Eifenrcaction. ° Die 
Kugel mit Phosphorfalz wird nad der Behandlung in der Res 
Ductionsflamme unter der Abkühlung tief roth, un Bro der 


Behandlung mit Zinn blau. 


“ Fundorte: Arendal in Norwegen in Eryſtallen in wa 
eingewachfen, Egerfund, Bamle, Tvedeftrand in derben Stücken. 


4. Geſchlecht. Ilmenit. 
Syn. Urotomes Eifener:. 


Eryfßallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemiẽdriſch. Die Erys 
ſtalle ſind Klee von.85° 58° mit einer geraden Endfläche, 
und combiniert mit den Flächen des erjten fechsfeitigen Prismas. 
Theilbarfeit paraftel der Enpfläche und den Rhomboiterflägen 
— 

VER er 5,0 2: 6,05 fper. a 4,6: 48; Eh Mb 
* braͤunlichſchwarz; ;Metallglanz; —— chtig; ſchwach mag« 


netiſch. Beſteht aus titanſaurem Eifenorydul und Oxyd, und 
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öölhnet " durch den geotieh Gehalt von titanſaurem Eiſen⸗ 
oxydul, 35—36 Procent Eifenorydul, vor dem Titaneiſen aus, 
Der Gehalt an Eifenoryd variirt von 4,25-hie 11,71 Procent. 
Im Uebrigen finden fich diefelben Einmengungen, die beym 
Titaneifen aufgeführt find, nebſt einem Fleinen Gehalt an 
Chromoxyd. Fe Ä 

Für fih unfchmelzbar. Verhält fich im Uebeigen vor Dem 
Lothrohr im Weſentlichen wie Titaneiſen. 

Findet ſich im Granit des Ilmenſees bey Miask am Ural, | 
begleitet von Zircon und Nephelin, und zu Gaftein in Salzburg 
in Talk eingewachſen, von Bitterſpath begleitet. 


5. Gefchlecht. Nigrin. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find ganz 
kurze quadratiſche Prismen, meiſt abgerundet. Gewöhnlich er— 
ſcheinen ſtumpfeckige Körner. Theilbarkeit nach den Prismen⸗ 
flächen. 

H. — 6,0 ... 6,5; ſpec. Gew. = 4,4... 45; a un⸗ 
durchſichtig; Metallglanz, fettartiger; nicht magnetiſch. Beſteht 
aus vierfach⸗titanſaurem ECifenorydul und Manganoxydul, und 
enthält 14 Eifenorydul, 84 Titanfäure, 2 Manganoryd, Gibt 
vor dem Löthrohr, außer den Reactionen des Eifens und des äh 
tans, auch noch ftarfe Manganreaction. | 

Findet fih zu Ohlapien in Giebenbürgen im Sande der 
dortigen Seifenwerfe, und zu Vogsburg am Kaiferftuhl in Fürnie 
gen Kalkitein eingewachfen. 


6. Geſchlecht. Menaccan. 


Iſt bis jetzt nur. in abgerundeten Körnern_und als Sand 
beobachtet worden, — undeutlich. —X 4,5 ... 6,05 | 
fpec. Gew. = 4,5 ... 4,7; eifenfchwarz; Metaliglanz; undurch⸗ 
fihtig; ſchwach magnetiſch. Beſteht aus halbtitanſaurem Eiſen⸗ | 
oxydul, und enthält 51 Eifenorydul, 0,25 Manganorydul, 45 Tie 

tanſäure und eine Einmengung von 3,5 Procent Quarz. Ders 
hält fi) vor dem Löthrohr wie Titaneifen. Findet fi ich mit 
Duarzfand im Thale Menaccan in Eornwall. | 


| 





- \ 
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7. Geſchlecht. Sferim. ; 


Ä Reguläres Cryſtallſyſtem. Die feltenen, beobachteten Ery⸗ 
ſtalle ſind Würfel und Octaëder, loſe, abgerundet; gewöhnlich 
in rundlichen Körnern oder kleinen, rundlichen Stücken. H. — 
6,5; fpec. Gew. = 4,6 ... 4,85 eiſenſchwarz; metalfglänzend; 
undurchfi ichtig; magnetifch. Befteht aus viertel-titanfanrem Eifens 
peydul, und enthält 72 Eifenorydul, 28 Titanſäure. Berhält 
fih vor dem Löthrohr wie Titaneifen. Findet fic) loſe in einem 
granitifchen Sande ber Sferwiefe im Riefengebirge, im Flußbette 
des Don in Aberdeenfhire und an den — des Loch of EUR | 
auf ber Inſel Fetlar. 

Im Sande der Bäche und Flüſſe vulcanifcher Gegenden und 
an einigen Meeresküſten kommt ein ſchwarzer, magnetiſcher Eiſen— 
ſand vor, welchen man, ſeines Titangehaltes wegen, Titan— 
eifenfand nennt. Er enthält ſelten kleine Octadder und 
Würfel, befteht gewöhnlich aus rundlichen oder eckigen Körnern, 
iſt eifenfchwarz, metallglänzend, undurchſichtig, ſtark magnetifch, 
hat eine Härte = 6,0 und ein ſpee. Gew. = 46 ... 4% 
Seine Zufammenfegung aus 85,5 Eifenorydul, 14 Titanſäure 


und 0,5 Manganoxydul gibt ihn als achtel-titanfaures Feilel 


oxydul zu erfennen. 
Urſprünglich Fommt Diefeg Mineral wohl in —9 


Geſteinen eingewachſen vor, aus welchen es die Waſſer bey der 


Verwitterung der Felſen auswaſchen, in die Rinnſale der Bäche 


und Flüſſe, und durch dieſe bis ans Meeresufer führen. Dafür 


ſpricht ſein gewöhnliches Vorkommen in Begleitung von Körnern 
von Augit, Hornblende, Olivin, glaſigem Feldſpath u.ſ.w., wie 
ſein einigemal ſchon beobachtetes Auftreten in Geſteinen von ges 
nannter Befchaffenheit. 


8. Geſchlecht. Franklinit. 
* Syn. Binkeifenerz. 
Eryſtallſyſtem regulär. Die Cryſtalle find DOctatder, an 
welchen öfters auch die Dodecasderflächen und die Flächen eines 
Triakisoctaëders, S. 47, Borkommen. Häufiger eingewachfene 
Körner. Theilbarkeit unvollfommen wad) dem Dctaöder. ı9..— 
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6,0 ... 6,5; ſpec. Gew. = 5,0 .n. 5,35 eiſenſchwarz; Strich 
röthlichbraun; metallglaͤnzend, undurchſichtig, ſtark magnetiſch. 
Beſteht aus ciner Verbindung von Eiſenoxydul und — 2* 
mit Eiſenoxyd und Manganoryd, und enthält Eiſenoxydul 21,43, 


Zinkoyyd 10,81, Eiſenoxyd 47,52, Manganoxyd 18,17 mit einer 


Beymengung von etwas Kieſel⸗ und Thonerde, 

Schmilzt vor dem Löthroße für ſich ſchwierig zu einer 

ſchwarzen, magnetiſchen Schlacke, gibt mit Soda auf Kohle Zink: 

rauch, und damit auf Platinblech gefehmoßen, Meanganreaction 
— ſich J Franklin in New-Yerſey in NER. 


9. Geſchlecht. Wolfram 

SCTryſtallſyſtem zwey⸗ und einglieverig. Die Eryſtalle * 
gewöhnlich eine Combination des verticalen Prismas g mit der 
erften Seitenfläche a, dem fehiefen Prisma 0 und den Schiefend: 
flächen d, ähnlich Fig. 139. ©. 257. "Durch Vorherrſchen von 
g und a find die Eryitalle oft tafelartigz; gar Häufig find fie Furz 
fäulenartig. Die einzelnen Individuen find oft parallel a oder 
o zu Zwillingen zufammengewachfen, Die Oberfläche” der vertis 


talen Prismen gewöhnlich ſtark vertical geftreift:  Theilbarfeit 


nach der Richtung einer zweyten ———— welche die Mae 
Kante swilchen: g wegnimmt. 

eb 0 pen Gew. — 7,0 u geänfich 
und bräunlichſchwarz; Metallglanz, Demantartiger; undurchfichtigs 


Seid rörhlichbraun Befteht aus Eiſen- und Manganppydul, 


Die an Wolframſäure gebunden ſind, und enthält Eiſenoxydul 17, 
Manganoxydul 6, Wolframfüure 77. Schwer ſchmelzbar in 
Dünnen’Splittern. Wird von Dhosphorjalz leicht aufgelöst; das 


Glas zeige im Orydationsfeuer Eifenreaction, wird im Rede ' 


tionsfeuer bunfelvoth und unter Mitanwendung von Zinn grün. 
Findet ſich theils derb in fchaligen und ſtrahligen Zuſam— 


menfesungen, theile ceryitallifiert und oftmals in großen Ery: _ 
falten, aus fchaligen Hüllen zufammengefegt, ein und aufges, 


wachfen, felten in ſtrahlig zufammengefegten Aftereryftallen nad 


Geſtalten des Schweriteins gebilder (Wheal-Maudlin in Cornwall) 


N 


Hauptfundorte find Die Sinnerzlagerftätten im Erzgebirge = — 


Zinnwald, Schladenwalde, Geyer, Ehrenfriedersporf — und in 


Eornwall, 1 * wie die im Beinen ER 
von. ** uͤnd Straßberg am Harz. MIETE: 


8 


I — 10. Geſchlecht. gro 
w ———— Syn. Columbit. 


en eins und einachſig. Die Eeyftane. find pris⸗ 
nis, tafelartig nicht genau beftimmt und fehr felten. Ges 
. wöhnlich in cryſtalliniſchen eckigen Stüden und eingefprengt. 
Theilbarkeit nach den Geitenflächen eines rhombifchen Prismas, 
od 6,0; ſpec. Gew. = 7,2; ſchwarz; Metallglanz, 
ſchwacher; undurchfichtig; Strich bräunlichſchwarz. Beſteht aus 
einfachztantalfaurem Eifenorydul mit einem kleinen Manganoxy—⸗ 
dulgehalte, und enthält 13,75 Eifenorydul, 83,44 Iantalfäure, 
1,12 Manganoxydul und Spuren von Zinnoxyd. Wird langfam 
von Phosphorſalz aufgelöst, und zeige Eifenrenction, mit Soda 
auf Platinblech Meanganreaction. 

SSindet ſich zu Kimito und Tawela in Finnland im 
Seanitgeine 

Bon Ddiefem Tantalit — die Tantalite anderer Fund⸗ 
ste: ſämmtlich mehr oder weniger ab, und ebenfo wieder unter 
fih. Der zu Finnbo bey Fahlun vorkommende Tantalit, 
hat dieſelbe Zufammenfegung, wie der Kimito-Tantalit, iſt 
aber mit einem Stannat von (zinnfaurem) Eifen: und Mangans 
oxydul gemengt. Er gibt ein gelbbraunes Bulver, und flimmt 
‘ im Mebrigen mit odigem überein. 
ur Der zu Bodenmais ———— Tantalit beſteht aus 
zweydrittel⸗ tantalſaurem Eifen: und Mangaloyyhdul, und hat ein 
fpec. Gew, von 6,0. Er enthält 17 Eifenorydul, 5 — 
oxydul, 75 Tantalſaure. 

Der zu Brodbo bey Fahlun gefundene Tantalit peiteht 
aus einfachztantalfaurem Eifen: und Manganoxydul, ‚gemengt 
mit tantalfaurem Kalfe und mit Berbindungen der »Wolframes 
fäure und Zinnſäure mit denſelben Baſen. Sein ſpec. Gem. 
iſt — 6,29; er gibt ein gelblichbraunes Pulver. 
Der zimmetbraune Tantalit von Kimito — it 
eine rn von Pi und —— mit Tan⸗ 
taloxyd. I DZ PLTIETEITETE ORG 
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Dieſe verſchiedenen Tantalit-Abaͤnderungen gehören zu den 


Mincralerzeugniſſen, haben ſich bis jetzt immer nur in 


granitiſchen Bildungen gefunden, und in einer merkwürdigen Be— 
gleitung von Granat, Beryll, Dichroit, Albit, Chryſoberyll, Glim⸗ 
mer, Topas. Der Fundort Haddam in Connecticut hat Berans 
laflung gegeben, daß das Mineral-aud) Eolumbit — wurde. 


11. Geſchlecht. Eifenglanz. 


Eryſtall yflem drey= und einachſig, hemiẽdriſch. ‚Die Erpftalle | 


find theils rhomboedriſch, theils pyramidal, theils. täfelartig, 
Grundform cin Rhomboeder von S5° 55°. An diefer Gejtalt 
kommt oft eine gerade Endfliche vor, wodurch, wenn: fie. vor« 
herrfcht, »Diefelbe dünn tafelartig erfcheint, überdieß treten mit 
ihr in Combination:ein flumpferes Rhomboeder und ein Skalen— 
* wobey die Geſtalt pyramidal wird, Fig. 157. Bisweilen 
Zwillinge mit parallelen Hauptachfen der 

ig. 157. Individuen. Die. Oberfläche des Grund: 
rhomboeders und des jtumpferen, oft jlarf 
horizontal geftreift, daher, wenn fie zus 


flächig in einander verfließend. 
Theilbarfeit nach der Grundform und 
der horizontalen Endfläche felten — 
men, oft nur in Spuren. 
H. = 5,5; ſpee. Gew. = 5,0 ... 5,3; eiſenſchwarz big 
ſtahlgrau; vft bunt angelaufen, mit Ausnahme der horizontalen 
Endfläche; Metaliglanz; in fehr dünnen Blättchen durchfcheinend 





fammen vorfommen, gewöhnlich Frumms 


mit hyacinthrother Farbe; Strich Firfchroth bis röhlichbraun; 
ſelten ſchwach magnetiſch. Cryſtalliſiert und in Aftercryſtallen, 


nach Kalkſpath gebildet und nach Magneteiſenſtein; kugelig, 
traubig, nierenförmig, getropft, derb und eingeſprengt. Zuſam— 
menſetzung ſtängelig, ſternförmig oder. büfchelfürmig aus einander 
laufend, fo wie fihalig, Die Lagen parallel der horizontalen End— 
fläche, mitunter fehe fein, fcehuppig; auch Fürnig. 

Beſteht aus Eifenoryd, welches 69,34 Eiſen —*8 30,66 


Sauerſtoff erhält, und ift öfter etwas mit Kiefelerde, Chromoryd, _ 


Titanfüure und Manganoxyd vermengt. Iſomorph mit Ilmenit 





2 


Wird durch ftarfes Glühen ſchwarz und magnetifh, und 
zeigt mit den Flüſſen mehr oder weniger reine, Eifenreaction. 

| Man unterfcheidet zwey be ah @if engta "3 
und. Rotheifenftein. . 

1. Der Eiſenglanz, aud lan ohne genannt, 
begreift die. erpftallifierten Stüde und die deutlich zufammenges , 
festen ftängeligen, fchaligen und  Fürnigen Aggregate von eifens 
fhwarzer und ftahlgrauer Farbe und metallifhem Glanze. Die 
jehr dünn tafelartigen Eryftalle und die fehaligen Aggregate, Die 
Öftersg aus papierdünnen, gebogenen, fehr BERN EEE | 
beitehen, nennt man Eifenglimmer. Ä 

Der Eifenglanz Fommt vorzüglich im Grund: und — 
gangsgebirge, Gneis, Glimmerſchiefer, Granit, Thonſchiefer und 
im vulcaniſchen Gebirge vor, in Trachyten und Laven. Die aus— 
gezeichnetften Cryſtalle finden fic) auf Elba, zu Framont. in Loth— 
ringen, zu Difans im Dauphine, am Gotthardt, zu Altenberg 
im Erzgebirge, auf Stromboli, am Befuv und in der Auvergne. 
Derbe Abänverungen finden. fic) mehrfältig im Schwarzwalde 
(Scholady, Urach, Alpirsbach, hier im Gneis), zu Presnitz in 
Böhmen, Tilferode am Yarze, Iſerlohn am Rhein, in Oranbünds 
ten u. a. m. aD. In Brafilien iſt er in außerordentlicher 
Menge dem Glimmerſchiefer von Minas Geraës eingemengt. 

2. Der Rotheiſenſtein, auch Blutſtein, Hämatit 
genannt, umfaßt die faſerigen, ſchuppigen, dichten und erdigen 
Ahänderungen, deren Individuen nicht deutlich erkannt werden 
Fünnen, und bey denen die rothe Farbe des Strichs hervortritt. 
Die Härte ift etwas geringer als beym Eifenglanz, und dag 
fpec. Gew. faferiger und dichter Stüde = 4,7 ... 4,9. Die 
‚bräunlich- und biutrothe Farbe geht öfters in das Stahlgraue 
über, und der fchwache Glanz neigt fidy mitunter zum Meeik 
glanz hin. 

Der faſerige Rotheifenftein (rother Glaskopf) er: 
fcheint in ausgezeichneten, Eugeligen, traubigen, nierfürmigen und 
getropften Gejtalten, und auch als Pfeudomorphofe, Durch Leber: 
zug nad) Kalkſpath gebildet. Er findet ſich vorzüglich auf Gän— 
gen. und ‚Lagern in älteren Gebirgsbildungen, in Naſſau, am 
Harz, im Fichtelgebirge, Erzgebirge, Schwarzwalde, in den Alpen. 
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con Der dichte Rotheiſenſtein erſcheint auch bisweilen in 
Pſeudomorphoſen nad Kalkipath und Flußſpath, und Fommt faft 
alfenthalben mit dem faferigen"vor, ſehr ausgezeichnet zu Schel— 

lerhau bey Altenberg im ee und. veyi@ ** im Can⸗ 

ton St. Gallen. 5 
Der Rotheiſenocker iſt von erdiger Beſchaffenheit⸗ mat⸗ 
"tem Anſehen und bräunlichrorher Farbe. Er finder ſich derb und 
als Ueberzug auf Gängen im Erzgebirge, und —* Bee 
nicht felten Den dichten und faferigen Rotheifenftein. 

‚ Rötheifenrahm nennt man den — —*— ae 
migen, ſtark adfärbenden Rotheifenitein von brännlichrother, ing 
Stahlgraue ziehender Farbe, mit metallähnlichem Fettglanze. 
Finder fi) auf Gängen bey Freyberg und ve — — — — 
in Sachſen, zu Suhl und Schmalkalden in Thüringen. 

Aus der Bermengung von Notheiſenocker mit thonigen, kie⸗ 
feligen und Falfigen Meaffen entitehen die rothen Thoneifens 
ſteine, Kiefeleifenfteine und Kalfeifen jteine, von vore 
herrfchender braunrother Farbe und rothem Strich. Die reineren 
und weicheren Thoneifenjteine werden als Sarbematerial und zum 
Schreiben und Zeichnen benutzt, und find unter dem Namen 

Nöthel befannt. Man finder fie in Böhmen, bey Marburg, 
zu Saalfeld. Von dichter Befchaffenheit, und große und flach» 
mufchelig im Bruch, jafpisartiger Thoneifenftein, kommt 
er zu Fiſchau in Defterreich vor. Die Kiefeleifenfteine fins 
\ den ſich beynahe auf allen Zagerjlätten von Rotheifenftein, wo 
diefer von Quarz’ begleitet ift, indem fie weiter nichts find, als 
ein mit Rotheifenjtein imprägnierter Quarz, welcher unter Abe 
nahme der Eifenftein-Cinmengung in Cifenfiefel verlauft. Bes 
Fannte Fundorte dafür find Lerbach und Slefeld am Harze. Die 
Kalkeiſenſteine kommen vorzugsweife in der unter Dem Nas 
men „Dogger“ in geognoftifchen Schriften aufgeführten, juraffe 
hen Gebirgsbildung vor, und Dienen öfters als en gute Zus 
jchläge beym Eiſenſchmelzen. 7 
Der Eifenglanz to wie Der Rotheiſenſtein ſind vortrrffläche 
Eifenerze. Doch geben fie im Allgemeinen nicht das vorzigliche 
Eiſen, welches aus den ſchwediſchen Magneteifenfteinen dar {ae 
wird, Da aaa Öftere etwas Schwefelkies beygemengt Et 
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ee ein neo an —9 
12. Geſchlecht. Brauneifenjtein 1 
Bis jeht nicht in Eryftalfen beobachtet worden. "Gewöhnlich 
im feinftängeligen, wadel- und haarförmigen Individuen, in büfchels 
fürmiger, gewöhnlich vefter Zufammenfegung, und zu halbkugeli⸗ 
‚gen, traubigen, nierenfürmigen, getropfien Geftalten verbunden; 
auch derb und in Aftereryftallen, Durch Ausfüllung nach Fluß: 
ſpath und Kalkſpath gebildet, und durch Ummandelung ei 
Spatheifenften. — als en hr | 
"BEER 55 Tre Gem Te 13,6 3583 Br 
gelblich⸗, — nelken⸗, ſchwärzlichbraun; undurchſichtig; Strich 
gelblichbraun; Glanz metalliſch. Beſteht aus Eiſenoxydhydrat, 
das auf 9,5 Eiſenoxyd, 15,5 Waffer, dieſes alfo in einem fol 
chen Verhältniß enthält, Daß der Sauerftoff deffelben zum Gauers 
ftoff des Eifenoryduls in dem Berhältniß wie 19, zu 3 fteht. 
Sehr oft iſt es mit’ fleinen Mengen Manganoıyd, bisweilen mit 
etwas Kupferoxyd, gemengt, und beynahe immer mit etwas 
Kieſelerde. Gibt im Kolbchen Waſſer aus und wird roth, bey 
ſtarkem Glühen ſchwarz und magnetiſch. Mit Soda ra man 
auf Platinblech gewöhnlich Manganreaction. 
° Die faferigen Aggregate mit Eugeliger u.f.w. Oberfläche 
haben den Namen brauner Glaskopf, und finden fih viel 
fältig auf Gängen und Lagern in älteren und jüngeren Gebirge: 
bildungen, wie im Gneis in Sichenbürgen, im rothen Sanditein 
Des: Schwarziwaldes zu Neuenbürg und bey Pforzheim; im 
 Mebergangsfihiefergebirge in Cornwall, im Eiegenfchen und am 
Hartz; im Zechiteingebilde bey Biber im Hananifchen, zu Kams—⸗ 
Dorf, Saalfeld; Schmalfalden; in dem fecundären Kalkſteinge— 
birge in Kärnthen, Steyermarf und Salzburg, und in dent eben⸗ 
dahin zu vechnenden Bildungen des Somoroſtro bey Bilbao im 
Spanien u.ſ.w. | 
Die Dichten Aggregate kommen gewöhnlich mit den faſe— 
rigen vor, find matt oder fchimmernd, und auch erdige, von 
etwas lichterer, gelblichbrauner Farbe, begleiten jene öfters. 
VE Die Thoͤneiſenſteine find Gemenge von Brauneiſen⸗ 
ſtein mit mehr oder weniger Thon, deren Härte zwiſchen 2 big 
4 liegt, und deren ſpec. Gew, zwifchen 3 bis 3,5 fchwanft, Der 


men 


232. 


Strich ift theilg gelb, theils braun und die Veſtigkeit ſehr ver⸗ 


Man unterſcheidet folgende nt bp 


a) Schaliger Thoneifenftein (Eifenniere)., — 


knollige ‚ nierenförmige und walzenförmige Maſſen, mit. ‚gebogen 
fehaliger, und mit der Oberfläche parallel - laufender Ablöfung, 
von brauner big ockergelber Farbe und: matten, erdigem Bruche, 
Im Innern nicht felten hohl und mit Sand oder Thon ausges 


füllt, oft unvolltändig, fo daß die Ausfüllungsmaffe fich beym 
Rütteln der Stüde hin und her bewegt, und während fle an den 


Wandungen anſtößt, ein Geräufch verurfaht (Adlerſteine, 
Klapperijteine) Bisweilen find die Wandungen der Höhlung 
auch mit Cryſtallen von Gyps, Kalk, Braunfpath odert Schwers 
ſpath bekleidet. Findet ſich vorzüglich in Sand, Lehm⸗ und 


Thonlagern Des jüngſten Secundaͤrgebirges und des — * 


ten Landes, und kommt vielfältig vor in allen Ländern. 

b) Dichter Thoneiſenſtein. Die gemeinen Vorkomm⸗ 
niſſe des Thoneiſenſteins in knolligen, kugeligen u.ſ.w. Stuͤcken, 
ohne ſchalige Abſonderungen, gehören hieher; Dicht und manch» 


mal auch porös und blafig; matt; mehr oder weniger erdig. 


— 


Findet ſich unter den gleichen Umſtänden, wie die ſchalige Ab⸗ 


änderung. 
ec) Bohnerz (kugeliger Thoneiſenſtein). — fphärvis 
difche und ſtumpfeckige Körner, dicht und ohne concentrifch-jchalige 


Ablöfungen, gelblichbraun, erdig, matt. Beſteht im Wefentlihen 


aus Fleinen Stücden der beiden vorhergehenden Abänderungen, 
welche durch Roflung mehr oder weniger abgerundet worden find, 


und kommt im aufgefehwemmten Lande, in Sande, Thon: und. 


Lehmlagen vor, welche muldens und berfenfürmige Bertiefungen 


ausfüllen, Die. Bohnerze mit concentrifch-fchaliger Zufammens 


fegung find wahre Gilicate, und BE nicht zum Braut 
eiſenſtein. 

a) Umbra. Erdig, abfärbend und nn — 2 
hängt ſtark an der Zunge, ſaugt begierig Waſſer ein. Iſt unter 
dem Namen türkiſche Umbra bekannt, und findet fi * der 
—* Cypern. —— oh 

) Der Brauneiſeuſtein iſt ein,portwofliches, ande und. lebe 
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 flüffiges Eifenerz, das ein zur Stabeifen- und Stahlfabrifation 
fehe geeignetes Roheiſen Liefert. Die verfchiedenen Thon— 
eifenfteine werden ebenfalls als Eifenerz benugt, und geben im 
Allgemeinen ein gutes * Die Umbra wird als Malerfarbe 
angewendet. | | BEZ 


13. Geſchlecht. Göthit. MIN IN 
Syn. Nadeleifenerz, Lepidokrokit. 
Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle ſind 
prismatiſch, nadelförmig, mitunter büſchelförmig zuſammengehäuft, 
oft ſchilfartig oder äußerſt dünn tafelartig und blättchenförmig, 
und dann nach den breiten Flächen vollkommen ſpaltbar. Auch 
in Aftereryſtallen nach Schwefelkies und in ſtrahligen Parthien. 
m — 5,0; ſpec. Gew. — 4,2; ſchwärzlichbraun bie hya⸗ 
einthroth; Strich ockergelb ins Rothe; Glanz unvollkommen de— 
mantartig, in den Glasglanz geneigt; halbdurchſichtig big durch— 
fcheinend, in erpftallifierten und cryſtalliniſchen Stücken; undurch— 
fichtig in Aftererpftallen. Iſt ein von dem Braueifenftein vers 
ſchiedenes Hydrat des Eiſenoxyds, welches nur 10 Procent Wafs 
fer enthält, und im reinen Zuftande aus S9,69 Eiſenoxyd und 
10,31 Waffer befteht, in welchem: fich alfo der Gauerftoffgehalt 
des Waffers zu dem des Eiſenoxyds wie 1 zu 3 verhält. 

Man unterfcheidet die Fleinen nadelfürmigen Cryſtalle unter 
bem Namen Nadeleifenerz. Sie wurden zuerft zu Elifton, 
unfern Briftol, gefunden, und, fpäter zu Oberkirchen im Olden⸗ 
burgiſchen, wo fie mit faferigem Rotheifenftein verwachſen anges 
troffen wurden, und auf Quarz auffigend in der Höhle einer 
RER. 

Die dünnen, tafelartigen und plättchenförmigen Eryſtalle, 
zu kleinen Druſen zuſammengehäuft auf Brauneiſenſtein 
zu Eiſerfeld im Singenſchen gefunden worden ſind, wurden mit 
dem Namen Göthit, auch Pyroſidorit oder Rubinglim— 
mer belegt. Sie runden ſich in ſehr ſtarker Hitze vor dem Lüth- 
rohr nur ſchwer zur ſchwarzen Kugel, und beſitzen eine ſehr 
ſchone hyacinthrothe Farbe. 

Die in rundlichen, kugeligen und —— Maſſen 
—— Abänderung von ſchuppig-faſeriger Zuſammenſetzung 


hatıman Lepidofrofit genannt. Sie findet ſich mit Bram 
eifenftein und öfters mit Manganerzen, vermengt auf dem Hals 
lerter Zug im MWefterwald und auf den Brauneifenjteingängen 
zu Neuenbürg, Büchenbronn und Liebeneck ‚bey Pforzheim ‚am 
Schwarzwalbe. 

Hieher, zu diefem befonderen Eiſenoxydhydrat, air endlich i 
auch nuch die Aus der Umwandlung des Schmwefelfiefes entftanz 
denen Aftercryftalte, Würfel: und Pentagondodecakder vom Aus: 
fehen des Brameifenerzes, welche bey Preugifch- Minden, an) meh: 
veren Orten in Sachſen, zu Berefof in Sibirien in Maryland 
in America ' und überhaupt noch an fehr vielen Orten in ‚merges 
tigen Kalkfteinen, Mergeln und Thonen vorkommen, Dazu find 
auch die Aftereryftalle zu zählen, welche angeblich“ zu. Gterlitas 
manst, im @unberkpieht ee als aa alten 
— * ae | ins 


2 Sippfhaft der Manganfalde. 


| 1. Geſchlecht. Weihmanganerz an 
Son—. Graumanganerz, Pyroluſit, Braͤunſtein. ui 


ee einz und einachfig. Die undeutlichen nee 
find verticale vhombifche Prismen g mit Abftumpfung: der ©eitens 
Fanten-durch die erite und zweyte Geitenfläche, mit einer horizon— 
talen Enpdfläche ce und den Flächen eines horizontalen Prismas 
“ — gegen“ die eriten Geitenflächen a geneigt find,, Fig. 158 
u Die Cryſtalle find gewöhnlich kurz 
und dick ſäulenförmig, oft zu Büſcheln 
vereinigt. Auch kommen Nachbil⸗ 
dungen von Kalkſpath⸗Cryſtallen vor, 
die and seinem feinem * von 
Nadeln beſtehen. 50 m 
Theilbarkeit nach * Prismen⸗ 





flächen. SORTE wi we. 2 
— H. — 230 .2,5; ſpec. Gew) 
ua | | = 46...495 —— Glanz 


metalliſch. Bey * zarten, ſaͤulenförmigen Zuſammenſetzungen 
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ſpielt die Farbe ins Bläauliche, und iſt FEED 
Strid ſchwarz; undurchſichtig. Erfcheint oft in ſtängeligen, auch 
in körnigen und ſchaligen Aggregaten. Beſteht aus waſſerfreyem 
Manganhyperoxyd, und enthält 64,01 Manganmetall, 35,99 Sauer⸗ 
ſtoff. Beym Glühen gibt es 12 Theile Sauerſtoff ab. Iſt häufig mit 
andern Manganerzen und mit Brauneiſenſtein, auch mit Quarz, 
Boryt uf.w. mechaniſch gemengt, und gibt alsdann beym Gluͤhen 
Waſſer aus. Wird von Borax und Phosphorſalz mit Brauſen 
aufgelöst, und färbt die Kugeln in der äußeren Flamme intenſiv 
violblau; ‚durch. Die Reductiongflamme werden ſie farbelog, indem 
das Erz dadurd in — verwandelt wird, welches die Gläſer 
nicht färbt. m 
Man unterſcheidet — J dichtes 
| J er diges Weichmanganerz. Das ſtrahlige begreift die in 
feinen, nadelförmigen Cryſtallen vorkommenden Stücke, fo wie die 
derben von dünnſtängeliger Zuſammenſetzung; das blätterige 
umfaßt die Cryſtalle und die derben, deutlich theilbaren Abände— 
rungen; Das Dichte begreift die Stücke von, bis zum Verſchwin⸗ 
den der einzelnen Körner, feinkörniger Zuſammenſetzung, und 
das erdige die —— von ne ngger Bee 
| fenbeit. u 
Das Weichmanganerz if das wichtigſte altes —————— 
2 dasjenige, das am häufigiten vorkommt. Es findet fich bey: 
nahe in affen Ubänderungen zu Ilmenau, Elgersburg, Reinwege, 
Sriebrichsroda am Thüringerwald. Zu Oehrenſtock bey Ilmenau 
finden ſich die ſonderbaren Nachbildungen von Kalkfpath:Eryitals 
len. Zu Ehrensdorf in Mähren, nahe bey Triebau, kommt er 
in großer Menge vor, ebenſo zu Krettnich in Saarbrücken. Die 
pulverförmige Abänderung findet ſich bey Weilburg in Naſſau, 
zu Schladming in Steyermark, zu Pütten in Oeſterreich, zu 
Raſchau in Sachſen, zu Platten in Böhmen, Felſöbanya in Un— 
garn und an mehreren Orten in Braſilien. Außer den genann— 
ten Hauptfundorten kennt man noch ſehr viele andere Orte, wo 
dieſes Erz theils rein, theils vermengt mit Brauneiſenſtein und 
anderen Manganerzen vorkommt. Die ſchönſten Cryſtalle kommen 
zu Schimmel und Oſterfreude bey Johanngeorgenſtadt und zu 
Hirſchberg in Weſtphalen vor, und fehr große, platte zu Macs⸗ 
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 Fanorzd in Siebenbürgen. Es hat eine fehr wichtige —E 
zur Bereitung von Sauerſtoff und Chlor, und zur Entfärbung des 
Glaſes (weßhalb es franzöſiſche Glasarbeiter auch „le savon de 

‚ verre« nennen, und worauf der Name Pyroluſit anſpielt, abge⸗ 
leitet aus dem Griechiſchen von pyr, Feuer, und Iuo, id 
waſche). Man bemügt es ferner in der Glas: und Emailmalerey 
zur Hervorbringung der violetten Farbe und zu vielen chemiſchen 
Operationen. Im gewöhnlichen Rn hat —* Erz den Namen 
Braunſtein. 

In neuerer Zeit hat man zu Kauteren in Graubündten, 
zu Vicdeffos, im Dep. d'Arriege, und bey Groroi, im Dep. der 
Mapyenne, ein wafferhaltiges Manganhyperoryd gefuns 
den, welches derb vorkommt, dunfelbraune Farbe beſitzt, löcherig 
ift, ein chocoladebraunes Pulver gibt, und ſich gewöhnlich, mit 
Eiſenoxyd, Thon und Quarz vermengt zeigt. 


2. Geſchlecht. Braunit. 


Eryſtallſyſtem zwey: und einachſig. Die Eryſtalle find qua— 
dratiſche Octaẽder, oder gewöhnlich Combinationen dieſer Geſtalt, 
mit. einem ſpitzeren Octakder und der horizontalen an — 

Theilbarkeit nach den Octaöderflächen vollkommen. J 

9» — 60 ... 65; ſpec. Gew. = 4,8 .4,9; bräunlich 
ſchwarz; SR metallifch; Strich Gräfe | 
undurchfichtig. Beſteht aus wafferfreyem Manganoxyd, und ent: 
hält 70,34 Manganmetall und 29,66 Sauerjtoff. Verhält ſich 
vor dem Löthrohr im Wefentlichen wie Weichmangan. 

Findet ſich derb, von Fürniger Zufammenfebung, und in Erys 
ftaften, zu Dehrenftoc bey Ilmenau, zu Elgersburg, Friedrichs 
roda und einigen andern Puncten in Thüringen, zu Leimbach im 

| Mannsfeldiſchen und zu St. Marzell in Piemont. 


3. Geſchlecht. ———— 
Syn. Braunmanganerz, Glanzmanganerz. 
Cryſtallſyſtem eins und einachſig. Die gewöhnlichſte Cryſtall⸗ 
form iſt eine Combination von zwey verticalen, rhombiſchen Pris—⸗ 
men g und und einem horizontalen Prisma d, deſſen Flächen ; 
- ale Bufcjärfüngen an den, Enden erfcheinen, und auf Die größeren - 
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Seltenlanten des Prismas gerade aufgeſetzt ſind, Fig. 159. ‚oft 
| kommen aud) Swillinge vor; die In— 
dDividuen parallel der zweyten Sei— 
tenfläche zuſammengeſetzt, oder pa⸗ 
rallel der Fläche eines horizontalen 
Prismas. Theilbarkeit parallel der 
zweyten Seitenfläche deutlich, wenis 
ger deutlich parallel den Flächen des 
erſten rhombiſchen Prismas. 
9 = 4,0; ſpec. Gew. = 4,3; 
braͤunlichſchwarz; Metalfglanz, durch 
| Die dunkle Farbe erhöht; Strich röth— 
— durchſcheinend in ſehr dünnen Splittern mit brauner 
Farbe. Beſteht aus Manganoxyd-Hydrat, und enthält 90 Mans 
ganoryd und 10 Waffer. Gibt beym Glühen feinen Wafferges 
halt ab, und verhält fi) im Mebrigen wie die vorhergehenden 
Manganerze. Der ausgezeichnetite Fundort ijt Shlefeld am Harz, 
woſelbſt e8 in Eryftalfen, fo wie in ftüngeliger und Förniger Zus 
fammenfesung, in großer Menge mit Kalkfpath und GSchwerfpath 
im Porphyr auf Gängen vorfommt. Es findet ſich ferner zu 
- Oranam in Aberdeenfhire in Schottland, zu Chriftianfand in 
Norwegen, zu ——— in Weſtgothland in 2 und in 
—. 


"Sig. 159. 
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4. Geſchlecht. Schwarzmanganery. 
Syn. Hausmannit. 


0 Eryſtall ſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle Audi qua⸗ 
dratiſche Octakder. Mit dem Hauptoctaẽder iſt öfters noch ein 
ſtumpferes verbunden. Der Habitus ſtets pyramidal. Zwillinge, 
die Individuen parallel einer Fläche des Hauptoctaeders verbuts 
den. Die Oberfliche des‘ ftumpferen Octakders fehr glatt und 
glänzend, die der Hauptgeftalt horizontal geftreift, bisweilen matt. 
Zheilbarfeit nach einer geraden Endfläche ziemlich volfonmmen, 
weniger deutlich nach den Octaẽderflächen. 

9. = 50 ...55; fpec. Gew. = 4,7... 48; braͤunlich— 
ſchwarz; Metaltglanz, unvollfommener; Strich röthlichbraun; un« 
durchſichtig. Beſteht aus Manganoxyduloxyd, und enthält 69 

Okens alte. Naturg. I. 22 
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Manganoxyd und. 31. Manganoxydul; ſein Sauerſtoffgehalt be 


trägt 27,25 Procent. ch * vor dem — die 
geile 

‚Findet ſich theils cryſtalliſi ert, theils derb a Zus 
fammeufıgung, bis jetzt nur zu Ihlefeld am Eu 6/1 


— 
* ⸗ 8 
€ 


| 5, ——— pſils nn 
Syn. Untheilbares Manganerz, Rartmängapfrı. 
Schwarzeifenfteil. 

Traubige, nierenförmige, ſtaudenförmige und ſalgetitiſche 
Geſtalten, bisweilen mit krummſchaligen Abldfungen und fein— 
faſeriger Struetur, ins Dichte verlaufend; auch derb, feinkörnig 
and dicht. H. — 5,0 ... 6,05 ſpec. Gew. — 4,0 00 44935 
blaͤulich⸗ und graulichſchwarz; Strich bräunlichſchwarz; wird 
durch Reiben mit einem harten Körper glänzend; ſchwacher Me—⸗ 
tallglanz, oftmals nur ſchimmernd oder ganz matt. Bruch flach⸗ 
muſchelig bis eben, auch faſerig. Die Zuſammenſetzung iſt noch 
nicht genau bekannt. Es ſcheint aus einer waſſerhaltigen Ver⸗ 
bindung von Manganoxyd mit Baryterde oder Kali zu beſtehen, 


und bald mehr, bald weniger mit Weichmanganerz vermengt zu 


feyn. Der Barptgehalt beträgt bis: über 16 Procent, der Kalte 
gehalt 4,5 Proc, der Waſſergehalt zwiſchen 4 und 6 Procent. 
Sewöhnlich ift auch etwas Kiefelerde eingemengt, öfters iſen 
oxyd. 

Der Pſilomelan iſt nebſt dem Weichmanganerz das verbrei⸗ 
tetſte Manganerz, und kommt an ſehr vielen Orten vor, und 
gar oft in Begleitung von Brauneiſenſtein und Rotheiſenſtein. 
Unter ſolchen Verhältniſſen findet er ſich im Schwarzwalde bey 
Bräunlingen und Villingen, im Erzgebirge zu Roſchau, Schei— 
benberg, Schneeberg, Sohanngeorgenftadt , im Giegenfrhen, Ha⸗ 


nauifchen, Naffauifchen, in Steyermark, Mähren, Böhmen, am | 


Thüringerwald, in Frankreich, England. Er ’wecfelt bisweilen 


in Schichten mit dem Weichmanganerz, und zeigt: fi ch öfters mit 1 
bemfelben unregelmäßig verwachfen, wobey mitunter ceryſtalliniſche 


Parthien. von Weichmanganerz Beräftelungen . bilden in Dichten, 


traubenförmigen und flalactitifchen Maffen von Pfilomelan. Auge 


gezeichnet ſchöne Benfpiele Diefer Art Fommen im. | 
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von Annaberg, in den Gruben Siebenbruͤder und Gt. Johannes 
bey Langenberg vor, und cbenfo au N Rt und a 
Firchen in Schlefien. 

Der Pfilomelan wird an Abe Orten bergmanniſch ge⸗ 
wonnen, und kann, je nach der Beymengung von Hyperoxyd, mit 
mehr oder weniger Vortheil zur Chlorbereitung benützt werden. 
Er ſteht aber immer, hinſichtlich dieſer Anwendung, dem Weiche 
manganerz weit nach, und kann nicht zur Entfärbung des Glaſes 
gebraucht werden, da er gewöhnlid etwas Eiſenoxyd enthält. 
Die Töpfer wenden diefes Erz zur Glaſur an, und die Hütten 
leute fchmelzen es mit Eifenerzen durch. 

Der Name Pfilvmelan ift gebildet nad) psilos, nackt ober 
glatt, und melas, ſchwarz, mit Bezug auf die ſchwarze Farbe 
und die glatte Oberfläche der fealactitifhen Geftalten. 

Das unter dem Namen Bad befannte Manganerz fommt 
häufig mit Brauneifenftein und andern Manganerzen vor, und 
feheint bey der Umwandlung bes Spatheifenfteins in Brauneifen- 
fein gebildet zu werden. Es ift bis jest nur in faferigen, fchup- 
digen und erdigen Theilen befannt, welche zu Fugeligen, traubigen, 
nterenförmigen, getropften und ftaudenförmigen, auch zu ſchaum— 
— Braunſteinrahm) und derben Aggregaten vereiniget ſind. 
9 = 0,5; abfärbend; fpec. Gew. — 3,7; braun, leber-, nelfen-, 
fhwärzlichhraun, ins Bräunlichfchwarze; theils matt und durch 
Reiben glänzend werdend, theils unvollfommen metallglänzend; 
undurchfichtig bis Durchfcheinend in Kanten; hängt flarf an der 
Zunge. Es beftcht aus Manganoxyd-Hydrat, und enthält 10,6 
Waſſer. Als Fundorte Fünnen die mehriten der fchon genann« 
ten Orte angegeben werden. Wo Wad mit Brauneifenftein vore 
Fommt, wie zu berg am Harz, bey Pforzheim im Schwarzwald 
uf, wechfelt es oft im ſchaligen Lagen mit dem faferigen Eis 
ſenerz ab, und an lebterem Orte ebenfo mit Göthit. 

—1— 6. Geſchlecht. Kupfermanganerz. 

Klein nierenförmige, traubige, tropfſteinartige Geſtalten; 
auch derb. H. — 4,0; ſpec. Gew. = 8,1 ..3,2; blaͤulich— 
ſchwarz; Strich ebenſo; Fettglanz; undurchſichtig. Beſteht aus 
einer waſſerhaltigen Verbindung von Kupferoxyd und Mangan⸗ 
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oxyd mit Manganoxyd⸗Hydrat, und enthält 74,10 Manganoryb, 
4,8 Kupferoryd, 20,10 Waller, mit einer Beymengung von: 1,05 
Gyps, 0,3 Kieſelerde, 0,12 Eiſenoxyd nebſt Spuren von Kali. 
Gibt beym Glühen Waffer aus, fehmilzt nicht; gibt mit den 
Slüffen Mangan: und Kupferreaction. 

Findet fih zu Schlackenwalde in Böhmen. 


3. Sippſchaft der Zinnkalde. 


1. Geſchlecht. Sinnftein. 
Syn. 3innerz. 

Cryſtallſyſtem zwey⸗ und einachfig. Die Eryitalle find ges 
wöhnlich quadratifche Octaëder, Fig. 13. ©. 48, in Combination 
mit dem erften quadratifchen Prisma, Fig. 160, womit öfters 
noch die Flächen des zweyten qua= 
dratifchen Prismas verbunden find, 
ig. 43. ©. 151. Der Habitus ges 
wöhnlich pyramidal. Gar vft. er: 
Icheinen Zwillinge; die Zufammen- 


pfungsfläche der Octaöderfanten, 
dig. 161. Die Octaöderflächen. bil- 
den dabey öfters vifierartig einfprine 
gende Winfel, wie es Die nebenſte⸗ 
hende Figur zeigt. Die: Zufammens 
feßung wiederholt fich bisweilen 
mehrmals, und mitunter find Die 
Ssndividuen Fnieförmig verbunden, 
Fig. 162. Die Oberfläche des Grund: 
octaëders, fo. wie des- jtumpferen, 





welches die Lage der Kanten des | 
erfteren hat, oft gejtreift parallel 
ihren beiderfeitigen Combinationdge 
Fanten; die Prismenflächen find oft 
uneben.  Theilbarfeit parallel dem | 
quadratifchen Prisma und feinen | 
beiden Diagonalen. a | 





fegungsfläche paraltel einer Abftum» 
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HE... 7,05 fpec. Gew. — 6.8... 7,0; fardelos und 
gefärbt; gelblichweiß bis mweingelb und Gpacintheotf), gewöhnlich 
aber braun in verſchiedenen Nüancen, bis pechfchwarz; alle Far⸗ 
ben trübe; Demantglanz, in Glas und Fettglanz geneigt; „= 
durchſi ichtig bis undurchſi chtig. 

Beſteht aus Zinnoxyd, und enthält im reinſten Zuſtande 
78,67 Zinnmetall und 21,33 Sauerſtoff. Eiſen- und Mangan⸗ 
oxyd, Kieſelerde, Thonerde, Tantaloxyd verunreinigen dieſe 
Zuſammenſetzung mehr‘ oder weniger, Doch ſteigt die Quanti— 
tät folcher veruntcinigender Beymengungen nicht leicht über 5 
Procent. | 

Schmilzt nicht. Mit Soda wird er auf Kohle reduciert. 
Die tantalhaltigen Zinnſteine werden indeſſen auf dieſe Weiſe 
ſehr ſchwierig reduciert, dagegen beynahe augenblicklich unter Zu⸗ 
ſatz von etwas Borax. | 

Die Abänderungen des Zinnſteins finden fich theils eryitals 
lifiert in auf- und eingewachfenen, einzelnen oder zu Drujen vers 
ſammelten Cryſtallen, theils derb und eingefprengt, theils in runds 
lichen, nierenförmigen oder ſtumpfeckigen Stüden. Man unter: 
feheidet 'tHeilbaren fpätigen Zinnfteim und faferigen Sinn 
fein," den man aud Fornifch Zinnerz und Holzzinn 
nennt. ' Zu der erjten Abänderung rechnet man die erpftallifier- 
ten und derben, blätterigen Vorkommniſſe, die man bisweilen 
auch in nadelförmigen Cryſtallen antrifft, und in dieſer Geſtalt 
Nadelzinnerz, Needle-Tin heißt. Sie beſitzen die höchſten 
Grade des Glanzes, der Durchſichtigkeit und Reinheit. Das 
Holzzinn umfaßt die nierenförmigen und kugeligen Stücke mit 
krummſchaliger Zuſammenſetzung und büſchelförmig zartfaſeriger 
Structur, die unreiner find, ein geringeres ſpee. Gewicht (6,3 .. 
6,4) und eine etwas geringere Härte (5,5 ... 6) befiten und 
undurchfichtig find. 

Der Zinnitein findet ſich vorzüglich im Granitgebirge er 
Gängen und Lagern von unregelmäßiger Befchaffenheit, und auch 
felbft in die Maſſe des Gefteing eingemengt. Er iſt fait immer 
von Quarz, Lithon- Glimmer, Apatit, Flußſpath, Topas, Wolf⸗ 
vam und Schörl begleitet. Im Erzgebirge  Fommt er: zu Zinn: 
wald, Schlackenwalde, Graupen, Ehrenfriedersdorf, Altenberg 


und Geyer vor, in Cornwall zu. St. Zuft, St. Agnes, Rebruth, 
Denzance, ferner findet er fich in beträchtlicher Menge auf: Banca 
und Malacca in Oftindien. Man hat ihn auch in Frankreich, 
Schweden, Sibirien, China, Meerico gefunden. , Cornwall, und 
Böhmen liefern die ausgezeichnetiten einfachen Cryſtalle; Sachſen 
die. ſchönſten Smwillingserpftalle Die Gruben in Cornwall find 
die reichſten; es werden dort jührlich über 40,000: Gentuer Sinn 
erzeugt, Das oſtindiſche Zinn iſt das reinſte. Das Holzzinn 
findet ſich in Cornwall und in Mexico im aufgeſchwemmten 
Lande, in angeſchwemmten Schuttmaſſen, aus denen es, ſo wie 
das ſpäthige Zinnerz, durch eine Waſcharbeit gewonnen wird. Man 
nennt ſolche Ablagerungen Seifenwerke. Die ergiebigſten Sei— 
fenwerke befinden ſich in Cornwall, zu Pentowan, und heißen dort 
Stream-Works, ſodann auf Malacen in den Ophisgebirgen, 
Die in fchieferigen Gefteinen, Gneis, Thonſchiefer, eingefchloffenen, 
zinnführenden Öranitmaffen nennt man Stockwerke, ein Name, 
der ſich auf die Art des bergmänniſchen Abbaus derſelben bezieht. 
Es wird nämlich, das ganze, Geſtein, da es erzhaltig iſt, heraus— 
gefördert, und dieß geſchieht auf Die Art, daß man daſſelbe 
etagen⸗ oder ſtockwerksweiſe herausnimmt, während manı.hina 
reichend ſtarke Pfeiler ſtehen läßzt, die den Einſturz ber gemachten 
Weitung verhindern. Sind die Pfeiler aber zu ſchwach, ſo bricht 
Das Ganze ein, wodurch oftmals eine vom Tage niedergehende 
Vertiefung gebildet wird, auf deren Grund die Trümmer der 
hereingebrochenen Maſſen liegen, und die: man eine Pinge heißt, 
Solche ſieht man bey den Zinngruben von Altenberg in Sachſen, 
Schlackenwald in Böhmen und Cardaze in Cornwall. An erſterem 
Orte hat man Schächte durch die Schuttmaſſe niedergetrieben, 
und vermittelſt dieſer die erzreichen Stücke herausgefördert. 

Der Zinnſtein iſt das einzige Erz, aus welchem das Ziun-⸗ 
das ſo höchſt era Metall, im Großen —— wind 


| * Geſchlecht. Rutil., 


Seyflarfyftem zwey⸗ und einachſig. Die Cryftalle ſind die⸗ 
ſelben, welche beym Zinnſtein angeführt worden ſind, mit dem 
einzigen Unterſchiede, daß ihr Habitus, durch das Vorherrſchen 
der Prismenflächen, ſtets ſäulenartig iſt. Auch die vorkommenden 





Zwillinge find nach demfelben Gefege, wie beym Zinnſtein, ges 
bildet, und vermöge der prismatiſchen Geſtalt der Individuen 
oftmals von knieförmiger Öeftalt, wie ſolche Fig. 16% darſtellt. 
Schr) bemerkenswerthiſt dieſe Homöomorphie der Eryſtalle 
des Rutils und jener des Zinnſteins. Manchmal ſind viele 
nadel⸗ und haarförmige Cryſtalle nach demſelben Geſetze der 
Zwill ingsbildung verbunden, und ſetzen alsdann netzartige oder 
gegitterte Gewebe zuſammen, für welche Sauſſure früher den 
Namen Sagenit aufgeſtellt hatte. Theilbarkeit si den — 
flächen und feinen) beiden Diagonalen, nina 


m 060... fper. Gew. = 4,1... 43; rothlich· 
braun, blut⸗, ———— bis — Sid lichtbraun; 
— metallhulcher; durchſcheinend bis undurchfichtig. 
Beſteht aus Titanſadure, und enthält. im 'reinften Zuftande 66, 07 
Vtanmetall und 33,93 Sauerſtoff. Der Gehalt an Eifen, Man⸗ 
gan, Kiefelerde, Thonerde, der fich in vielen Exemplaren findet, 
iſt zuföällig und als ‚eine Beymen gung zu betrachten. Schm mitzt nicht 
für fi), loͤsſt fich ſchwer in Phosphorſalz auf, und gibt im m Orye 
bationsfener Dem Glaſe Hyacinthfarbe; in der Reductionsftamme 
verſchwindet dieſe unter Ziunzuſatz, und die Kugel wird bey der 
Abkühlung violblau. Auf Platinblech zeigen viele Abaͤnderungen 
mit Sbta geſchmolzen, Mangantcastion, —— 


"Findet ſich vorzüglich. im- Grundgebirge theils —— 
und öfters in feinen Nadeln, theils derb und eingefprengt, auf 
Gängen, Lagern und felbit in Gejteine eingemengt. Schöne Cry— 
falle Fommen ‚vor. am Bacher und auf der Saualpe in Gteyer- 
marf,. zu Schöltfrippen ‚bey Aſchaffenburg, zu Pfitſch und Liſenz 
in ‚Tyrol, ‚zu, Rojenan, in. Ungarn, .. In loſen Eryſtallen findet 
ma in ihn Häufig zu. St. Hrieur in Frankreich. In großer Menge 
in Gneis eingewachſen, und in den daraus entſtandenen Grus— 
ma en. Fommt, er in der Nähe, won Freyberg vor. Am Gott— 
Hardt, trifft. man, ihn öfters. in Fleinen -Eryftallen ei Eifenglanz. 
Weitere Fundorte fi find Arendal, Killin in Sbbotcland das * 
mounythal. Int. on , 
hi Man benutzt den Rust in ©“ Vorzftnmaten Rn sr 
vorbringäng einen ſehr fchönen gelben Farbe 20 


3. Geſchlecht. Desabdeitı “ 
Syn. Anatas. | 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. ein ſihe⸗ 
58 Octaëder, vergl. Fig. 13. © 48, womit oft eine 
horizontale. Endfläche verbunden: ift, zuweilen auch. ein ſtumpferes 
oder ein fpiberes Drtaöder. Der: Habitus der Cryſtalle iſt, ver: 
möge der immer | vorwaltenden Flächen des ſpitzen Grundoctak— 
ders, durchaus pyramidal. Die Oberfläche: deſſelben ift "oft hori: 
zontal geitreift. Theilbarkeit nach feinen: Flächen: höchſt * 
kommen, nach der Endfläche unvollkommen. 3 
H. — 8.87: 6,0; ſpec. Gew. u 3, ‚S2; Farbe braun und 


blau, Fr RN ing Gelblicy und. Roͤthlichbraune, himmel: und 


indigblau; ; Demantglanz, metalähnlicher ; halbdurchſi ichtig big ‚une 
durchſichtig. Beſteht aus Titanfäure, wie der Rutil, und, bietet 
baher- ein intereffantes Beyſpiel von Dimorphismus dar. Schmilzt 
für, ſich nicht, löst ſich ſehr ſchwer im Phosphorfalz auf, und 
gibt. damit ein im Oxydationsfeuer farbeloſes Glas, das im Re⸗ 
ductionsfeuer violblau wird. 

* Findet ſi ſich ſelten, und in einzelnen aufgemachfenen Geyflallen 
vor; züglich zu Oiſans im Dauphiné, in ‚Begleitung, von Bergerys 
ſtall, Epidot, Axinit und Adular. Man hat ihn auch in Nor⸗ 
wegen, Cornwall, Graubündten gefunden, und in Kornern in 
neuerer Abi int demantführenden Sande Braſi KEN 


ir 
Fass 


4 Sefdledt. — 
| Syn. Untheilbared Uraner;. 
Zur Zeit nur derb befannt, in nierenförmigen Stücken und 
erihefpnenge. Theilbarkeit nicht beobachtet; Dagegen krummſcha⸗ 
lige, der nierenförmigen Geſtalt entſprechende Zuſam men ſetzung. 
9. == 5,5; ſpec. Gew. = 6,3 ... 6,5; fchwarz, graulich⸗ ⸗ pech⸗ 


und rabenſchwarz; Strich grünfichichwarz; metaltähnlicher "Fette 


glanz; undurchfichtig. Beſteht aus Uranorpbuf; "und enthält 
96,45 Uranmetall und 3,55 Sauerftoff. "Gewöhnlich ijt ihm 
‚etwas Kiefelerde beygemengt, auch Eifen und Bley, mitunter 
auch Kupfer, Kobalt, Zinf, Arfenif, Selen. Schmilzt für fi 
nicht, färbt aber in der Zange die äußere Flamme grün; gibt 
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mit Borax und Phosphorſalz im — —3 ein gelbes, im 


Reductionsfeuer ein grünes Glas. — in erg und Gal- 
peterfäure, 

Finder fih auf Zinn⸗ und — im — ———— 
zu Johanngeorgenſtadt, Annaberg, Schneeberg, INT 
sr und zu Redruth in Cornwall. 


4. Bu 2 a ſt. — J———————— 


; in. Sefhlege Beipantimonerz. 
an Antimonblüthe, Weißſpießglaserz. 


KEryſtauſyſtem ein⸗ und einachſig. Die CEryſtalle find vertie 
—7 rhombiſche Prismen, gewöhnlich in Combination mit der 
zweyten Geitenflähe b und dem an den Enden liegenden hori—⸗ 
zontalen Prisma f, Fig. 104. ©. 238, und damit fommen öfters 
noch die Flächen eines rhombiſchen Octaöẽders vor, welche mit 
den Flächen: f eine Zufpigung an den Enden bilden. Durch Vor: 
herrſchen der Flächen b find die Geftalten meiftens fehr dünn 
and tafelartig. Viele ſolche tafelartige, Tehe dünne Individuen 
find gewöhnlich parallel b verwachfen, und Die Dadurch gebildeten 
zufammengefegten Geftalten alsdann fehr leicht und vollkommen 
ſpaltbar nach b. Iheilbarkeit der einzelnen Individuen fehr voll— 
Dean parallel Bun Flächen des rhombifchen Prismas. —— 

= 235 ..18,0; ſpec Gew. = 5,5 ... 5,6; farbelos, 
u graulich⸗, gelblicheiß und aſchgrau durch Verunreinigung; 
Perlmutterglanz auf b, Demantglanz auf f; halbdurchſichtig bis 


durchſcheinend. Beſteht qus Antimonoxyd und enthält 84,32 


Antimonmetall und 15, 68 Sauerſtoff. Leicht flüſſig, und wird 
auf Kohle leicht reduciert; flüchtig; kann im Kölbchen leicht 
fübfimiert "und "von "einer Stelle zur anderen getrieben werden. 
—1 durch Kieſelerde und Eiſen verunreiniget. — 
Findet ſich ſelten in einzelnen, gewöhnlich in nach beſchrie— 
* zuſammengeſetzten Cryſtallen, die meift die Fein: 
heit der Nadeln haben, und büſchel⸗, ſtauden- und garbenförmig 
gruppiert find. Mitunter auch derb, mit ſtängeliger oder körni⸗ 
ger Zufammenfegung. | Sein Vorkommen ziemlich an dasjenige 
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anderer Antimonerze gebunden, woraus)es) vermittelt, einer eigen⸗ 
thümlichen Zerfegung ſcheint entſtanden zu ſeyn. Zu Bräunsdorf 
in Sachſen kommen vorzüglich einfache Cryſtalle vor, zuſammen⸗ 
geſetzte Abänderungen zu Przibram in Böhmen, Allemont im 
Dauphinẽ Wolfach im Schwarzwalde, Malaczka. in Magaun. 


2. Geſchlecht t. Meibarfenifern 
Syn. Arſenikblüthe. | 
Cryſtallſyſtem regulär. Die Erpitalle fi ind regulaͤre Octaẽder, 
meiſtens nach einer ſeiner Achſen ‚verlängert. Theilbarkeit octaë⸗ 
driſch. H. = 3,0; ſpec. Gew. — 3,6 ... 3,7; farbelos, auch 
röthlich, gelblich, graulich, durch Br Fettglanz, de— 
mantartiger; durchſichtig bis durchſcheinend; Geſchmack ſüßlich 
und herb. Erſcheint gewöhnlich in. ſtängeligen oder faſerigen 
Aggregaten, auch als erdige Cruſte, traubig, nierenförmig, ſtalac— 
titiſch. Das Gefüge der Aggregate ſternförmig und ſtrahlig; 
Damit iſt ſeidenartiger Glanz verbunden. Beſteht aus arſenichter 
Säure, und enthält 75,82 Arſenikmetall und 24, 18 Sauerſtoff. 
Verdampft, auf Kohle erhitzt, unter: Entwickelung eines wider⸗ 
wärtigen Knoblauchgeruchs. In Waſſer löslich. In der offenen 
Röhre bis zum. Glühen erhitzt Rune uni — * a 
als. ein weißes Pulver, T 
Diefe höchſt giftige, Mineralſubſtan— — auf Yefenif- pi 
SL augen, vor, iſt ein ſeeundäres Erzeugniß, und findet: ſich 
zu — — | Beni, und * an⸗ 
Dex. Onkel ch ne I 


"8 Sioofaart der « Ripfertalge — 


* 4. Geſchlecht. Rothkupfererz. län vn 
- Explalffoftem regulär, . ‚Die, Cryſtalle find: I Octakder⸗ 
Rautemoberacder, Würfel, und. Combinationen dieſer Geſtalten. 
Theilbarkeit — Die Oberfl abe ı der Seat Ba 
glatt und glänzend. Mr 
eu uun, ae — 5 a ac 60; — 
roth ins Graue und: Braune ziehend; Strich bräunlichroth; De⸗ 
mantglanz, metallaͤhnlicher; halbdurchſichtig bis durchſcheinend in 





RM, —* 
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Splittern. Beſteht aus Kupferoxydul, amd enthält 88,78 Kupfer 


und 11,22 Sauerſtoff. Schmilzt zur ſchwarzen Kugel und wird 
bey ſtarkem Feuer auf Kohle zu Metall reduciert. Löst ſich 
leicht in Borax und Phosphorſalz, fürbt Die; Gläſer grün; im 
Reductionsfeuer werden ſie, zumal bey Zinnzuſatz, farbelos und 
unter der Abkühlung — Auch löslich in a 
und Ammoniak. | Dar 

= Man unsterfcheidet bläsfertgeejs brach vun bar und 
dichtes Rothkupfererz. Das erſte begreift die cryſtalli— 
ſierten Abänderungen, mit Ausnahme der haarförmigen Cryſtalle, 
ſo wie die derben, theilblaren. Das andere, das haarförmige 
Rothkupfererz, beſteht aus ſehr zarten, haarförmigen Cryſtallen, 
welche theils netzförmig über einander, theils verworren durch 


‚einander liegen. Das dritte endlich, das dichte Rothkupfererz, 


umfaßt die Abänderungen, bey welchen die Theilbarkeit ganz uns 
— oder gar nicht wahrzunehmen iſt. 

Die ſchönſten Cryſtalle kommen in’ den — in 
he vor, in Temeswarer Bannat, zumal bey Woldava, ſodann 
zu Käuſerſteimel im Weſterwald, zu Chefiy bey Lyon und in Sibi— 


‚rien, in Begleitung won derben, blätferigen und dichten Abände— 


rungen. Das haarförmige Rothkupfererz iſt fräher ausgezeichnet 
ſchön auf der nun ſeit Jahren aufgelaſſenen Grube am Birne— 
berg bey Rheinbreitenbach vorgekommen. Es ‚enthält Spuren 
von. Selen. In weniger ausgezeichneten Abänderungen kommt 
das Rothkupfererz noch an manchen anderen Orten vor, am Harz, 
in Sachſen, in Nordamerica, Chili und Peru. 

Was man Ziegelerz nennt, iſt ein Gemenge von pulve · 
rigem Rothkupfererz und Eiſenocker. Es iſt ziegelroth und röth⸗ 
lichbraun, zerreiblich, derb, eingeſprengt, als Anflug und uͤeber⸗ 


zug, Findet ſich auf. vielen Kupfergruben mit anderen arten 


een: und zumal mit Aupferkies. 


2. Geſchlecht. — ———— 


Schwarze oder braune, pulverige Suvitanz; matt, abfärbend, 
undurchfichtig. Beſteht aus Kupferoryd, welchem immer in ab— 


weichenden Berhältniffen Eifenoryd und Manganoryd beygemengt 


find. Enthält im reinen Zuſtand SO Kupfer und 20) Saueritoff. 


318 


Gibt mit Borar und Phosphorfalz 1 — und * 
noch diejenige der Beymengung. 

Findet ſich auf vielen upferlagerhann am Bo in Thu 
au en en, Cornwall, Sibirien u.fw. 


3. Geſchlecht. ER — Sa 
Cryſtallſyſtem nicht genau beitimmt. Derbe Maffen, eheit« Ä 
bar nach den Flächen eines Prisma von ungefähr. 120%, und 
nach deffen Furzer Diagonale; auch eingeſprengt. H. 4,0 ... 
45; ſpec. Gew. = 54 ...5,55 roll, morgenroth ins Ziegel⸗ 
und Blutrothe. Strich oraniengelb; Demantglanz; an den Kan— 
ten durchſcheinend bis undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbin⸗ 
dung von Zinkoxyd mit Manganoxydul, und enthält SS Zinkoxyd 
und 12 Manganoxyd. Schmilzt für ſich nicht; mit Soda gibt 
es auf Kohle Zinkrauch, auf Platinblech die grüne — 
reaction. 
Findet fich in Mprbamerien; in New⸗ werſey * vZrautin⸗ 
3 MANN: von ——— 


6 Sippfäaft der Den ELSE TER TE 
1Geſchlecht: Molybdänocker. nl 
So zerreiblich, zitrongelb, ins Draniengelde geneigt; un⸗ 
durchſichtig; derb, eingeſprengt und als Anflug. Beſteht aus 
Molybdänfäure, und enthält im reinen Zuſtande 66,6 Molybdan⸗ 
metall und 33,4 Sauerſtoff. Schmilzt auf Kohle und wird von 
ihr eingeſogen; bey gutem Feuer wird etwas Metall reduciert, 
welches durch Pulvern und Schlämmen der Kohle als metalliſches 
graues Pulver aus ihr erhalten werten kann. Lost ſich in 
Phosphorfalz; Die Kugel ift grün, wird in der Reductionsflamme 
undurchfichtig, ſchwarz oder blau, bey der Abkühlung aber durch⸗ | 
fihtig und ſchön grün, J 
Findet ſich am Bispberg in Delarne, zu Linnäs in Smä— 
land, auch in Schottland und Sibirien. 


2; Geſchlecht. ABA ic Ä ' 
Erdig, zerreiblich und weich; geld; undurchfichtig; matt; * 
und als Ueberzug. Beſteht aus Wolframſäure, welche im reinen 
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Zuſtande SO Wolfeammetait und 20 Sauerſtoff enthält. Wird 
im Reductionsfeuer ſchwarz, ſchmilzt aber nicht. Wird vom 
Phosphorſalz in der Oxydationsflamme zu einem farbeloſen oder 
gelblichen Glaſe aufgelöst, das im Reductionsfeuer ſchön blau 
wird. Bey Gegenwart von Eiſen aber wird die Kugel blutroth. 

Wurde 1823 bey Huntington in Nordamerica auf einem 
Quarzgange in Begleitung von ra und Tungſtein ges 
funden. 


3. Geſchlecht. Antimonoder. ' 
Syn. Spießglanzoder. 


Derb, eingefprengt und als Anflug; -jtrohgelb ing Sraue 
verlaufend; undurchfichtig; matt oder etwas fehimmernd. 9. = 
4,5 ... 5,05 ſpec. Gew. — 3,7 ... 3,8: Beſteht aus warte 
haltiger, antimonichter Säure, und enthält: 80,13 Antimonmetall 
und 19,37 Sauerfioff. Gibt in Kölbehen Waffer aus, auf Kohle 
einen geringen AUntimonbefchlag, und wird mit Soda zu metalfi» 
ſchem Antimon redueiert. 

Findet ſich mit Grauſpießglanzerz, aus dem er entſtanden 
iſt, in Sachſen, am Harz, im Schwarzwald, in Ungarn u.fw. 


4. Geſchlecht. Uranoder. 


Zitron⸗ und vraniengelbe, erdige Subſtanz, weich und zers 
reiblich; ſchimmernd oder matt; ' undurchfichtig; derb, bisweilen 
Fein nierenförmig; auch eingefprengt, als Ausblühung und Bes 
ſchlag. Befteht aus wafferhaltigem Uranoxyd, dem hin und wies 
ber. etwas Eifen, Kalk und Kupfer beygemengt ijt. Gibt beym 
Glühen Waffer aus, und verwandelt fid) in Uranorydul. Mit 
Borar und Phosphorfalz ‚gibt er in der Äußeren Flamme ein 
gelbes Glas, welches in ver Nebuctionsflamme grün wird. 

i Finder fich mit Uranpecherz, aus deſſen höherer Oxydation 
er hervorgeht, zu FZohanngeorgenjtadt und Joachimsthal im Erz: 
gebirge. 


’ 


5. Geſchlecht. Chromoder. 


Gras: und apfelgrüne, weiche und zerreibliche, ‚erbige Sub: 
Rangs. fchimmernd oder matt; burchfcheinend bis undurchfichtig; 


N 


als Ueberzug und eingeſprengt. Beſteht aus Chromoxyd, und 
enthält im reinen Zuftande 70,11 Chrommetall und 29,88 Sauer⸗ 
ftoff. Löst fih in Borar und Phosphorfalz auf, und färbt Die 
Gläſer ſmaragdgrün. Findet fi) auf und mit Chromeifenftein 
auf der Inſel Unft, wo cs öfters in Mandeln Er in nn 
des Chromeifenerzes Tiegt. 


6. Geſchlecht. ke 


Strohgelbe, weiche und erdige Subſtanz von 4,3 fpec. Gew; 
weich, undurdfichtig; fehimmernd oder matt; derb und als Ueber: 
zug. Beitcht aus Wismuthoryd, enthält zufällige Beymengun— 
gen, und im reinen Zuflande 89,27 Wismuthmetall und 10,13 
Sauerftoff. Wird auf Kohle fehwer zu. Metall redueiert. Findet 
fich mit gediegenem Wismuth, auf und an demfelben figend, zu 
Annaberg, Schneeberg, Soachimsthal im Erzgebirge, ... in 
pr pe und Norwegen, 


7. Geſchlecht. Kobaltoder. 

| Syn. ErdEobalt. 

Erdige, ſchwarze, graue, braune, ins Gelbe verlaufende Sub: 
ftanz; weich und zerreiblich; matt; undurchſichtig; Fugelig, trau— 
big, auch derb, eingefprengt, als Ueberzug und Anflug. , Befteht 
aus Kobaltoryd, welchem in fehr abweichenden Auantitäten bald 
Manganoryd, Eifenorpd, Arfenif, erdige Theile beygemengt find. 
Gibt beym Glühen auf Kohle Arſenikdämpfe aus, und färbt die 
Flüſſe fmalteblan. Iſt das Product der Zerfegung einiger Ko⸗ 
balterze, namentlich des EN? womit er auch gewöhnlich | 
vorkommt. 

Findet ſich ausgezeichnet zu Saalfeld in Thüringen und auf 
den Gruben St. Anton und Sophie im Schwarzwalde, auch zu 
Biber und Riegelsdorf in Heſſen und an einigen andern Orten. 
Wird zur Smaltefabrication benutzt. 


8. Geſchlecht. Mennige. 


Scharlach⸗ und morgenroth; weich und zerreiblich; fpec. 
Gew. = 46; undurchſichtig; ſchwach glänzend oder matt; hängt 
etwas an der Zunge; erdig; derb, eingefprengt und als at 


Beſteht aus Bleyhyperoxydul, und enthält 90 metallifches Bley 
and 10 Sauerſtoff. Wird beym Glühen auf Kohle. mit Braufen 
reduciert; Durch Salpeterſäure fchnell "gebräunt unter Bildung 
von braunem Hyperoxyd. Sn erhister Aetzkali-Lauge auflöslich. 
Fundorte: Brilon in Weſtphalen, Bleyalf in der Eifel, Inſel 
Angleſea, Schlangenberg in Sibirien, auch ſoll fie auf der Bley- 
erzlagerftätte Hausbaden bey Badenweiler vorgefommen: feyn. — 

An den Bulcanen Poporatepetl und Sztaccitnatl in Mepico 
hat man große Maffen von Bleyoryd in einem Bache gefuns 
Den, welche vollkommen mit dem unter dem Namen Glätte bes 
Fannten, Fünftlichy ‘auf Treibheerden erzeugten Bleyoxyd überein- 
flimmen. ) Das Borfommen it zwar noch nicht genau ausgemittelt 
worden, doc, darf man annehmen, Daß jene Feuerberge — 
* —— einſchließen. 


HE. Ordnung. Gefänerte Erze. 
Erzkalche mit Saͤuren verbunden. Saliniſche Erze. 


1. Sippfchaft. Saliniſche Eiſenerze. 


1. Geſchlecht. Spatheiſenſtein. 
Syn. Eiſenſpath. 


Eeyſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemilorifch. Die Cry— 
ſtalle find in der Regel Rhomboeder, mit dem Endkanten— 
winfel von 1070. Mit diefer Grundgeftalt Fommt bisweilen 
verbunden vor: eine horizontale: Endfläche e (ähnlid Fig. 92. 
©. 229.), oder Das erſte oder zweyte fechsfeitige Prisma g (ähns 
lich Fig. 94, ©, 229.), in welcher Combination aber die Pris- 
menflächen: immer ſehr Flein: find. Oefters Fommt auch eine 
Eombination be — r mit einem ſtumpferen 
Rhomboẽ fo wie eine Combina- 
tion. mit che: —— Rhembocer * Der Habitus der CEry— 
ſtalle iſt immer entweder rhomboẽdriſch, oder linſenartig. Die 
Flächen von. r find häufig ſattelartig, die Fläche e en ger 
krummt; die Prismenflächen meift rauf, 
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EFheilbaxrkeit vollkommen nach den Flächen des Grundrhom⸗ 
boeders. H. — 3,4 ... 4,5; ſpec. Gew. — 8,6 .. 3,9; gelb: 
lichgrau, ins Gelbe und Braune in Folge einer oberflächlichen 
Zerſetzung; Glasglanz, öfters perlmutterartig; durchſcheinend bis 
undurchſichtig bey dunkler Färbung. Beſteht aus einfach-Fohlen- 
ſaurem Eiſenoxydul, und enthält in reinem Zuſtande 61,4 Eiſen— 
oxydul, 38,6 Kohlenſäure. Gewöhnlich enthält er aber noch an— 


dere mit Eifenorydul iſomorphe Baſen mit Kohlenſaͤure verbun— 


den, wie namentlich kohlenſaures Manganoxydul, und zwar bis 
zw 40 Procent, ferner etwas kohlenſaure Bittererde und Kalk— 
erde. Bey feiner an der Oberfläche beginnenden Zerfegung ver 
wandelt ſich das Orydul des Eifens in Orydhydrat, ebenfo das 
Drydul des Mangans. Dabey wird alsdann Die Farbe dunkel, 
und das Erz findet fi) öfters völlig in eine Brauneifenfteins 
maffe umgewandelt, wobey die Eryitaflform nicht felten gut’ er— 
halten, und der Mangangehalt als Wad ausgefchieden wird, 


Berfniftert ſtark beym Glühen, wird ſchwarz unter Beybehaltung 


feines Slanzes, und nad) dem Glühen ftarf von Magnet gezogen. 
Sein Pulver löst fh in Säuren mit Braufen auf. 


Erſcheint theils deutlich erpftallifiert, die CEryſtalle 


felten einzeln, meiſt treppenförmig oder in Drufen zufammen: 
gewachfen, und mitunter viele Individuen zu einem einzigen 
Fugeligen Aggregate verbunden; theils in körnigen, derben 
Aggregaten mit ausgezeichneter Theilbarfeit, und einer bisweilen 
zwillingsartigen Zuſammenſetzung nach den Be des — 
‚ren Rhomboẽders —. 

Findet ſich wotsigfie im Grund: und Uebegangegekirge 
auf Gängen und Lagern, die öfters eine bedeutende Ausdehnung 
beſitzen, und als anſehnliche Stöcke auftreten. Die ſchönſten 
Cryſtalle kommen von Neudorf im Anhalt-Bernburgiſchen, von 
Altenberg und Ehrenfriedersdorf im Erzgebirge und von Tännig 
bey Lobenſtein im Voigtlande. In Steyermark und Kärnthen 
kommt er in großen Lagermaſſen vor. — Eifenerz, Hüttenberg, — 
ebenſo bey Schmalfaldenz in Siegen, am Harz, * 
er auf Gängen ein. 

Der Sphäroſiderit iſt ein Spatheifenftein von kugeligen 
traubiger, RN Geſtalt, mit ſchuppig⸗ ſtrahliger Zuſammen⸗ 
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fegung und einer Andentung von fehaliger. Die Zufammenfegung 
gibt ſich durch den "auseinanderlanfend flrahligen Bruch zu cr: 


Fennen. Nähert fich der normalen Zufammenfegung am meijten, 
indem er die Fleinite Menge ifomorpher Bafen neden dem Eifens 
oxydul enthält. Der Steinheimer beiteht aus: Eiſenoxydul 59,63, 


Kohlenſäure 38,03, Manganoxyd 1,89, Kalkerde 0,20, re 
erde 0,14. ir 
. Kommt in Höhlungen des Bafalts und Doferits vor, zu 


Steinheim bey. Hanau, am Dransberg bey Göttingen, zu Bodens 
maig im Fichtelgebirge, zu Habelſchwerdt in der Graffchaft Glas, 

Der thonige Sphärofiderit ift eine Durch Thonbey— 
mengung ' verunreinigte Dichte Spatheiſenſtein-Maſſe, welde An 
Fugeligen und nierenförmigen Stücken, Diesinnen oftmals zer: 
boriten find, vorgüglih im Gteinfohlengebirge vorfommt, und 
in den die Koblen begleitenden Schiefern liegt. Auch hat man 
ihn in der Ling: und SZurabildung gefunden. Das Ausfehen ijt 
erdig, die Farbe gelb und braun; er braust mit Säuren auf, 
und löst ſich darinn mit Hinterlaffung eines thonigen Rückſtan— 


des, Findet fi) vorzüglich im Gteinfohlengebivge Englands, 


Belgiens, Scylefiens und bey. Carlshätte im Braunfchweigifchen. 
Der Spatheifenjtein it in feinen verfchiedenen Abänderungen 
ein ganz vortreffliches, Leichtflüffiges Eifenerz, aus welchem ges 
ſchätzte Eiſen- und Stahlforten dargeftellt werden, namentlich in 
Steyermarf, im Siegener Land und bey Schmalfalden. Der 
thonige Sphärofiderit ijt Das wichtigfte Eifenerz Englands. Die 
deutſchen Berg: und Hüttenleute heißen den Spatheifenftein auch 
Stahlftein, Flintz. 
In der Grube von Poullaouen in der Bretagne hat man 
eine vollfommen wie Spatheifenftein zufammengefegte Minerals 
ſubſtanz gefunden, welche in vetaddrifchen Erpitallen vorfommt, 


Die dem eine und einachfigen Erpftallfyfteme angehören, und eine 


Theilbarfeit nach einem geraden rhombifchen Prisma von 108° 

26° befisen. Man hat diefe Subſtanz Sunderit genannt, 

Sie iſt von großem Intereſſe, da fie"ung zu erkennen gibt, 

daß das Fohlenfaure Eifenorydul, wie Der Eohlenfaure Kalf, 

in zwey, zu verfchiedenen Eryftallfyitemen gehörenden, Geftalten 

cryſtalliſiert, und neben der — Form ſich alſo auch 
Okens allg. Naturg. 1. 23 


# 


4 


noch in einer anderen Form findet, die mit der bes Arragonits 
übereinfommt. * a 


j 


— 2, Geſchlecht. Ilvait. 
Syn. Lieprit. * 
Eryſtallſyſtem eine und einachſig. Die Cryſtalle find Com⸗ 


binationen der Flächen des Grundoctaëders mit den Flächen eines 


geraden rhombifchen Prismas g (ähnlicd, Fig. 64 ©. 168.), wozu 
oft noch die Flächen — treten, weldye die ſcharfen Geitenfanten 
von g zufchärfen (Fig. 49. ©. 155.). Auch Fommt bisweilen 
eine gerade Endfläche vor und ein horizontales Prisma, welches 
Die Lage der flumpfen ‚Dectatderfanten hat. Der Habitus der 
Eryſtalle ift lang fäulenartig, zuweilen beynahe nadelförmig. Die 
Dberfläche der verticalen Prismen flarf vertical geftreift; die 
Dctakder: und horizontalen Prismenflöchen parallel ihren Combi— 
nationsfunten. Sheilbarfeit nach den Diagonalen des FIRE 
g, unvollkommen. 


9. = 55 ... 6,0; fpec. Gew. — 3,9 ... 4,25 braun und 
ſchwarz; Strich ebenfo; Metallglanz, unvolffommener; undurch— 
fihtig. Befteht aus einfach-Fiefelfaurem Eifenorydul, verbunden 
mit etwas Fiefelfaurem Kalf, wobey Manganorydul gewöhnlich 
einen Fleinen Theil von Eifenorydul erſetzt. Enthält 52,54 Eiſen⸗ 
oxydul, 1,58 Manganorydul, 13,78 Kalferde, 29,28 Kiefelerde, 


und fehließt etwas mechanifch eingefchloffenes Waffer ein, das er 


bey gelinder Erhisung ausgibt, ohne fein Anfehen zu verändern. 
Schmilzt auf Kohle im Reductiongfeuer zu einer fehwarzen Kugel, 
bie vom Magnet gezogen wird. * mit Salzſäure 
eine Gallerte. 


Findet ſich vorzůglich dur der Inſel Elbba, Ilva der Alten, 
theils in Cryſtallen, die ſelten ‚einzeln eingewachſen, gewöhnlich 
| zu Büfcheln und Drufen verbunden find, theils derb in jtänges 
Tiger. oder Förniger Zufammenfegung, in Degleitung von Augit, 
lagerweiſe in Talkſchiefer bey Rio la Marino; auch bey Skeen 
in Norwegen auf einem Eiſenerzlager ‚ ferner zu Zſchorla bey 


Schneeberg, zu Kupferberg in Schleſien, in Ungarn, Sibirien 


* Nordamerica. 


hr 


3. Geſchlecht. Hifingerit. 
Syn. Thraulit. Pr . 
Zur Zeit nur derb vorgefommen; nach einer Richtung theil: 
bar; bisweilen fchalig. 9. = 3, ungefähr; zerbrechlich (thrau- 
los); fpec. Gew. = 3,0 ... 3,15 bräunlich und blänlichfchwarz; 
Strich bräunfichgeld; Glanz fettartig; undurchfichtig. Beſteht 
aus wafferhaltigem, Fiefelfaurem Eifenorydul, und enthält 36,3 
Kiefelerde, 44,39 Eifenorydul, 20,70 Waſſer. Weiter Darinn 


gefundene DBeftandtheile find als unwefentlihe Beymengungen 


zu betrachten. Wird nach dem Glühen vom Magnet gezogen. 
Findet fich zu Riddarhyttan in Schweden und zu Bodonmais in 
Bayern. 

Mit dieſem Mineralgeſchlecht ſtimmen weiter überein der 
Sideroſchiſolitth von Conghonas do Campo in Braſilien, 


der Gillingit von der Gillinge-Eiſengrube in Södermanland, 


dere Chloraphäit von der Inſel Rum und von Island, und 
ganz nahe fteht demfelden auch der Chamoifit von Chamoiſon 
in Balais, der * der H zu Ardon 43 Procent Roheiſen 
liefert. 

Man muß bahn endlich) au noch gewiffe Bohnerze 
rechnen, welche eige concentrifchefchalige Zufammenfesung haben, 
aus einer chemifchen Berbindung von Eifenorydul und Kiefelerde 
beſtehen und gepulvert mit Salzſäure eine Gallerte bilden. Solche 
Bohnerze Fommen vorzüglich im Gebiet des Jura vor, gehören 
zu den oberſten Bildungen deſſelben, und find oft von veiten 


Schichten überlagert, Als Repräfentant derfelben Fann das Cans 


derer Bohnerz angeführt werden, welches eine ſchmutzig oliven— 
grüne, ins Gelbe und Braune verlaufende Farbe, im Durchfchnitt 
ein fpec. Gew. von 3,0 hat, und ausgezeichnet eoncentrifchefchalige 
Kugeln von gewöhnlich 1 bis 3 Linien Durchmeffer bildet. Es 
bejteht aus 62,44 Eiſenoxydul, 21,66 Kiefelerde, 7,14 Waffer 
und 3,9 Thonerde, An dünnen Kanten ſchmilzt es zur ſchwarzen 
magnetifchen Schlacfe. Aehnliche Bohnerze, die man durch den 
Namen Kiejeleifenerz auszeichnen Fann, finden ſich auch im 
Suragebiete der Cantone Schaffhaufen, Bafel und Solothurn, 
und im Departement de la Haute Saone. Sie gehören zu 
23 * 
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den. vorzüglichften a ‚ und werden ſehr vortheilhaft ver⸗ 


Ak 


Geſchlecht. Cronſtedtit. 


yſtautſhſtem drey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find kleine 
und zwölfſeitige Prismen, mit verticaler Streifung, öfters 
nadelförmig, ſelten einzeln, gewöhnlich gruppiert oder an einan— 
der gewachſen; auch in derben Stücken von ſtängeliger oder faſe— 
riger Zuſammenſetzung, nierenförmig und eingeſprengt. Theilbar— 
keit parallel der Endfläche vollkommen, parallel den Seitenflächen 
unvollkommen. 
H 2,5; fpec. Gew, = 3,3; Glasglanz; — 
in ſehr dünnen Blättchen mit dunkelgrüner Farbe; ſchwarz ins 
Braune; Strich dunkellauchgrüun; in dünnen Blättchen etwas 
elaſtiſch biegſam. Beſteht aus. waſſerhaltigem, halb-kieſelſaurem 
Eiſenoxyd, verbunden mit einfach-kieſelſaurem Manganoxydul 
und Bittererde, und enthält 58,85 Eiſenoxryd, 22,45 Kiefel- 
erde, 2,88 Manganoxydul, 5,0 Bittererde und 10,7 Waſſer. 
Bläht ſich vor dem Löthrohr a ohne zu ſchmelzen. Bilder 
mit Salzfäure eine Gallerte. Findet fih zu Przibram in Böh— 
men und bey Wheal-Maudlin in Cornwall in Begleitung. von 
Kalffpath, Schwefelfies und Spatheifenitein. „ 


5. Geſchlecht. Porosmalit. | 


Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find feche- 
feitige Prismen, bisweilen in Verbindung mit einem Heragon: 
dobecaeder. Sheilbarfeit parallel der horizontalen Endfläche voll: 
—— weniger vollkommen parallel den Prismenflächen. 

— 4,0 ... 4,5; ſpec. Gew. = 3,0; Glasglanz, auf 
der — Theilungsfläche Perlmutterglanz; leberbraun, 
ins Gelbe, Graue und Grüne ziehend; Strich etwas lichter; 
durchſcheinend an ben, Kanten bis undurchfichtig. Beſteht aus 
Eifenchlorid, verbunden mit Eiſenoxydhydrat und einem Biſilicat 


von Eifen: und Manganorydul, und enthält: Chloreifen 14,09, | 


Eifenorydul 21,81, Manganorydul 21,14, ‚Kiefelerde 35,85, 
Waſſer 5,89 und eine Beymengung von Kalk. Gibt im Kölb: 
hen Waffer, hernach ein Sublimat von Ehloreifen. Schmilzt 





‚857 


zu ie Kugel, und erteilt, mit Phosphorfalz und " 
Kupferoxyd zuſammengeſchmolzen, Der Borbaobuflomme vorübers . 
ae eine blaue Färbung. 

‚Findet fih auf Eifenfteinlagern mit: ———— und — 
kath, zu Dhilippitadt in Nordmarfen und auf. Gruben in Nyas 
RmnRabeRge-Rixchipiel, in Weſtmanland in Schweden. 


6. Geſchlecht. Grünerde, 


Zur Zeit nur derb oder in Aftercryſtallen nad Yugisformen, 
9. = 1,0.....2,05; Rer, Gm. = 35... 2,8; feladongrün, 
bisweilen ins Schwärzlich- und Dlivengrüne ‚verlaufend; matt; 
undurchſi chtig; erdig; fühlt fich etwas fettig an; hängt ſchwach 
an der Zunge. Beſteht aus waſſerhaltigem, kieſelſaurem Eiſen⸗ 
oxeydul, verbunden mit Fiefelfanvem Kali, und enthält 28 Eiſen⸗ 
oxydul, 53 Kieſelerde, 10 Kali, 2 Bittererde und 6 Waſſer. 
Gibt beym Erhitzen das Waſſer aus, und ſchmilzt etwas ſchwer 
zu einem ſchwarzen magnetiſchen Glafe. 

Findet fich oft in kleiner Quantität in Mandelſteinen, die 
Wandungen der Blafenräume überkleidend,. bisweilen die Höh— 
lungen felbft ausfüllend. Die fchönen Aftercryſtalle finden ſich 
am Monte Bufaure bey Vigo im Faſſathal; in größerer Menge 
kommt die Gruͤnerde am Monte Baldo bey Roveredo vor, auf, der 
Pinneti- Alp, in einem Bafalt-Tuff in Fleinen Gängen von eini⸗ 
gen Zollen Mächtigkeit. Sie wird hier abgebaut und unter 
dem Namen Beronefer Grün als Farbematerial in den 
Handel gebracht. Der Grünerde ähnliche Körner Fommen ale 
 Einmengung in mehreren Geſteinen des Secundär: und Tertiäre 
gebicges dor, 5 in Der Kreide⸗ und © vSbkalkbildung. ; 


m Gefchlecht. Krofybolith: ” ar Iearaat 
Syn. BSlaueifenitein. 


wre von. faferiger Zufammenfebung oder Dicht; — 
und indigblau; H. — 4,05: ſpec. Gew = 3,2; ſeidenglänzend 
die, Safern, matt die Dichte Maffe; durchjcheinend in zarten Fa— 
fern, undurchfichtig in zufammengefesten Stücken; dünne Faſer— 
bündel ſind elaſtiſch biegfam; große Tenacität. Beſteht aus einem 
waſſerhaltigen Bifilicat von Eiſenoxydul, verbunden mit einem 


* 
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Quadriſilicat von Natron und Bittererde, und enthält 50,81 ... 
51,64 Kiefelerde, 33,88 ... 34,38 Eifenorydul, 7,03... 7,11 
Natron, 4,0 ... 5,38 Wafler, 2,32 .., 2,64 Bittererde, nebſt 
etwas Manganoıyd und Kalferde. Schmilzt {ehr Leicht, ſchon 


in der Flamme einer Weingeiftlampe, mit — * re 
zum fchwarzen magnetifchen Glaſe. 


Findet ſich fowohl im dichten als ‚faferigen Zuftande im 
Thonſchiefer- und Spenitgebirge am Oranje:River am Gap; eine 
grobfaferige Abänderung Fommt mit Titaneifen zwifchen Feldſpath 
eingewachſen im Syenit zu Stavern im ſüdlichen Norwegen vor, 
und eine zwifchen der dichten und faferigen Abänderung fiegende, 
unvollfommen und Durch einander laufend faferige Abänderung, — 
findet ſich auf Grönland. Auch gehört zu dieſem Geſchlecht der 
faferige Siderit von Golling, unfern Salzburg. Der Name 
Krofpdolit ift von krokys, flockige Wolle, hergeleitet, und bezieht 
fi) auf die außerordentliche Zertheilbarfeit in Die feinften Fäden. 


8. Geſchtecht. Kakoxren. 


Eohllalliniſche Maſſe aus ſehr feinen, nabelförmigen Ery⸗ 
ſtallen zuſammengeſetzt, die roſen⸗ und ſternförmig gruppiert ſind; 
weich; ſpec. Gew. — 3,38, gelb, zitron⸗, wachs⸗ und ockergelb, 
ins Braͤunlichrothe; Glasglanz, bisweilen auch matt. Beſteht 
aus einer waſſerhaltigen Verbindung von phosphorſaurem Eiſen— 
oxyd, verbunden mit Sulphaten von Eiſen, Thon- und Bitter—⸗ 
erde, und enthält Eiſenoxyd 36,83, Phosphorfänre 9,20, Thon⸗ 
erde 11 ‚29, Bittererde 7,58, Schwefelſäure 11,29, Waſſer 18,98, 
nebſt etwas Kiefelerde und Zinforyd. Berfniftert in der Hitze, 
ſchmilzt in ſtarkem Feuer zur magnetiſchen Maſſe. 


Findet ſich auf der Eiſengrube Herbeck in der böhmiſchen 
Grafſchaft Zbirow, auf Klüften und in Höhlungen von Braun— 
eiſenſtein, und hat feinen Namen von dem Griechiſchen kakös, 
ſchlecht, böſe, und xenos, Gaſt, erhalten, mit Beziehung auf die 
ſchlechten Eigenſchaften, welches dieſes phosphorſäurehaltige Mi— 
neral dem Eiſen ertheilt, welches aus * dargeſtellt — * die 
daſſelbe enthalten. 
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9. Geſchlecht. Grüneifenfein 

Eryſtalliniſche Maſſe von ftrahliger Tertur, die Faſern 
büjheiförmig aus einander laufend; dunkel lauchgrun; Strich pie 
ſtaziengrun; Seidenglanz, ſchwacher; an dünnen Kanten durch⸗ 
ſcheinend; ſpee· Gew. = 3,49 ... 3,56; halbhart. Beſteht aus 
waſſerhaltigem, ee Eifenoryd, und enthält. Eis 
ſenoxyd 63,45, PHosphorfäure 27,71, Waller 8,56. Schmilzt 
vor dem Löthrohr Teicht zu einer pordfen und ſchlackigen, 
fchwarzen und unmagnetifchen Kugel, ertheilt EN Flüffen die 
Eifenfarbe. a 

Findet ſich in traubiger und nierenförmiger Geftalt und 
als Ueberzug anf Brauneifenftein auf dem Hollerter Zug im 
Sayniſchen und auf der an en Kalterborn bey Eiſer⸗ 
feld im Siegenſchen. | 

Das Erz erleidet an der Oberfläche eine Zerfebung, und 
wird dabey gelb, braun und unfchmelzbar. Der fogenannte‘ 
fhladige Brauneifenftein, oder Stilpnofiderit, kommt 
an den’ gleichen Orten vor, ſchmilzt ebenfalls nicht vor dem Löth⸗ 
rohr, wie der zerſetzte Grüneiſenſtein, und enthält 84 Eiſenoxyd, 
2,90 Phosphorfäure und 13,05 Waſſer, eine Zufammenfegung, 
mit welcher die des verwitterten Grimeifenfteing ziemlich übereins 
ſtimmt/ wodurch es nicht unwahrfcheinlich wird, daß der Stilps 
noſtderit ein Zerfegunggprodust des Grüneiſenſteins iſt. 


10. Geſchlecht. Vivianit. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle haben 
Aehnlichkeit mit denen des Gypſes, zumal mit Fig. 112. S. 244. 
Theilbarkeit parallel b ſehr vollkommen. H. =15 ... 2,03 
ſpee. Gew. = 26 ... 23,7; indigblau bis ſchwaͤrzlichgrün; Perl 
mutterglang auf Der ee Theilungsfläche, font Glass 
glanz; Durchfeheinend,/ bis nur noch an den Kanten. Befteht 
aus wafferhaltigem, einfachephosphorfaurem Eifenorydul, und 
enthält 41 Eiſenoxydul, 26,40 Phosphorfäure und 31 Waffe, 
Gibt beym Glühen viel Waffer aus, bläht ſich dabey auf, wird 
roth und ſchmilzt auf der Kohle zu einem ftahlgrauen, metalliſch⸗ 
. glänzenden, fpröden Korne, Löslich in Salz: und Salpeterſaͤure. 
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Man unterfcheidet zwey Abänderungen. DE 

1. Blätteriges Eiſenblau (Vivianit). Begreift die 
eryſtalliſierten und theilbaren Varietäten, Die meiſtens im: ein— 

zelnen, aufgewachſenen, ſelten gruppierten Cryſtallen vorkommen, 
und bisweilen nadelförmig ſind. Findet ſich auf Kupfergruben 
mit Schwefelkies zu St. Agnes in Cornwall, zu Bodenmais in 
Bayern, im vulcaniſchen Geſtein auf Isle de France, auf Gold⸗ 
gängen zu Voröspatak in Siebenbürgen. MT; 

2. Erpdiges Eifenblau (Blaueifenerde). Matte, Aa 
artige Theile von fmalte- und indigblauer. Karbe, derb, einge 
fprengt, als Ueberzug und Anflug; in Thon, Lehm- und Zorf: 
ablagerungen vorkommend, und, wie es fcheint, ein unter gewiffen 
Umflinden auf genannten Lagerjlätten fich) immer. noch bildendes 
Mineralproduct, das man an fehr vielen Orten findet, wie zu 
Spandau im Thone des Feitungsgrabens, zu Zeiz in der, Nieder: 
lauſitz, bey Wolfach im Schwarzwalde, zu Edartsberga in Thü⸗ 
tungen, zu Hilfentrup im Lippefhen, ‚zu Wendalen. im Heda- 
Kirchſpiel in Härjedalen in Schweden. Hier hat man in einem 
Moor, wenig unter der Oberfläche, eine ſehr bedeutende. Schicht 
gefunden, ſo daß Landleute davon zum Anſtreichen ‚gebrauchten, 
Friſch it Die Subftanz ganz weiß, in der Luft wird fie unter 
Anziehung von Sauerſtoff blau. . 
| ‚Der Anglarit, welcer fi zu Anglier im . Deps, er —4 
ven Vienue findet, it, vom Vivianit nur, ‚Durch. einen. etwas ge⸗ 
ringen Waſſergehalt unterſchieden. 


"Il, Gefchlecht. Wurfelerz. 


Eryſtallſyſtem regulär, Die gemöhnfich jehr Fleinen Eryſtalle 
find Würfel, öfters combiniert mit den Flächen eines Tetradverg, 
Die „als Abſtumpfungsflächen der Hälfte der Ecken erſcheinen. 
Theilbarkeit nach den Würfelflächen. a | 

9: = 35 -Ipec,: Gew. = 2, 9... 3,05. Glasglanz, bis— 
weilen demantartig; durchfcheinend, oft nur. an den Kanten. 
Dliven- und grasgrün, auch piftazien- und fchwärzlicdhgrün bis 
leberbraun; Strich lichtolivengrün big ftrohgelb. Befteht aus, 
wafferhaltigem, bafifchem, arfeniffaurem, Eifenoryduloryd, enthält 
Eiſenoxyd 39,20, Arfeniffäure 37,82, Wafler 18,61, nebſt etwas 


4 


t x | 368 


Phosphorſäure und Kupferoryd,. Schmilzt leicht zu einer dem 
Magnete folgfamen Kugel, riecht, auf Kohle gegläht, ſtark nad. 
Arſenik, und gibt den Flüſſen Eifenfarbe. n 
Findet fich in Fleinen, gewöhnlich zu Druſen verſammelten 
Cryſtallen und derben Abänderungen mit körniger Zuſammen— 
ſetzung, auf Kupfergängen bey Redruth in Cornwall, St. Leon— 
hard im Dep. de la haute Vienne und einem im Glimmer⸗ 
ſchiefer liegenden Kieslager am Graul bey" FA 


12. Geſchlecht. Skorvdit. 


ESryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find Heine 
hombifche Prismen in Combination mit einem rhombiſchen Oeta⸗ 
ẽ der. Die Octaẽderflächen walten häufig vor, und es find die 
Eryitalte daher bald füulenartig, bald pyramidal. Theilbarkeit 
unvollkommen. Die verticalen Flächen vft vertical gejtreift. 

1 — 84 50 ſpec. Gew. = 3,1 .. 3,3; Glasglanz; 


pP 


fauchgrün, ſeladon-, ölgrün, ſchwarzlichgrün bis leberbraun; 


Strich grünlichweiß; durchſichtig bis durchfcheinend. Beſteht aus 


waſſerhaltigem, einfach-arſenikſaurem Eiſenoxydul-Oryd, und ent— 
‚hält Eiſenoxyd 34,85, Arſenikſäure 50,78, Waſſer 15,55. Ver⸗ 
BR jih vor dem Löthrohr wie Würfelerz. 

Findet, fi theils ceryftallifiert, in Fleinen aufgewachfenen 
—— theils derb und eingeſprengt oder in traubigen und 
nierenförmigen Geſtalten, nur an wenigen Orten, wie am Graul 
bey Schneeberg und am Raſchauer Knochen bey Schwarzenberg 
in Sachſen am ausgezeichnetſten zu Antonio Pereira bey Villa 
rieca in Braſilien. Auch hat man ihn auf enanelenkstulgen 
bey Hüttenberg in Kärnthen gefunden. 


13. Geſchlecht. Triplit. 
Syn. Eiſenpecherz. 
Noch nicht eryſtalliſiert gefunden. Derb, theilbar nach drey 
auf einander rechtwinkeligen Richtungen, unvollkommen. 9. — 
5,0 .5,5; ſpee. Gew. — 3,4 ... 3,7; pechſchwarz bis nelfen=. 


braun; Strich grünlichſchwarz gelblichgrau; Fettglanz; 


durchſcheinend in. dünnen Splittern. Beſteht aus halb⸗phosphor⸗ 
ſaurem Eiſen- und Manganoxydul, und enthält Eiſenoxydul 
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32,50, Manganorydul 31,90, Phosphorfänre 32/79, nebit etwas ' 
phosphorfaurem Kalf. Schmilzt leicht, gibt mit den Flüſſen in 
der Orydationsflamme violblaue — löst 2 in ne 
ohne Aufbranfen. 

Findet ſich derb und eingefprengt auf einem ———— im 
Granit zu Chanteloube bey Limoges im Dep. der oberen — 
und zu Bodenmais in Bayern. 

Sn den Steinbrühen von Chantelonbe und Hüreaur kom⸗ 
men noch zwey andere, dem Triplit ähnliche Mineralien vor, 
wovon dag eine den Namen Hetepozit trägt und aus 34,39 
Eifenorydul, 17,57 Manganoxydul, 41,77 Phosphorfäure und 
4,40 Waffer befteht, das andere Hüreaulit heißt und 11,10 
Eifenorydul, 33,85 Manganorydul, 38,00 Phosphorfäure und 
18 sähe enthält. | ER 


14, Sefhleht. Pittizit. 
Spn. Eifenfinter.. 


Derb, ihn mit nierenförmiger, ſtalactitiſcher Ober 
fläche. 9 = 235 ... 305 fpec Gew. 3,3... 2355 braun, 
«gelblich, röthliche, ſchwaͤrzlichbraun; fettglängend; Strich gelb; 
durchfcheinend, mitunter-nur an den Kanten. Beſteht aus waſſer⸗ 
hältigem, baſiſchem, Arfeniffaurem Eiſenoxyd, und enthält 40,45 
Eifenoryd, 30,25 Urfeniffäure und 28,50 Waſſer. Schmilzt 
Leicht, entwickelt beym Schmelzen auf Kohle Arſenikdämpfe J — 
öfters mit Schwefelſäure verunreiniget. 

Findet fich auf mehreren Gruben im fächft ſchen Erhebiche— 
wo er, ein Product der — des Ga is hä A wi noch 
Ka fortbildet. 


15. Geſchlecht. Rafeneifenftein. 
Syn. Limonifii | 
In Kornern und derb, lbcherig, blaſig, zerfreſſen, erdig und 
dicht. Fettglanz in verſchiedenem Grade, auch matt. Ockergelb⸗ 
gelblich und ſchwärzlichbraun, bis bräunlichſchwarz. Undurch⸗ 
ſichtig; das fpec. Gew. fo wie die Härte ſehr verſchieden; eine 
dichte Varietät zeigte 2,6 ſpec. Gew.; vom Zerreiblichen bis zur 
Kalffparhhärte. Im Bruche imufchelig bis erdig. Beſteht aus’ 
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Eiſenorydhydrat, wovon ſtets ein Theil mit Phosphorfäure oder 
mir Humusfäure, Quellfäure und Quellſatzſäure, oftmals mit bei⸗ 
derley Säuren verbunden iſt. Der Gehalt an Phosphorſäure 
wechſelt gewöhnlich zwiſchen 1—8 Procent. Demzufolge geben 
die Analyſen ſehr abweichende, quantitative Reſultate. Im 
Raſeneiſenſtein von Klempnow in Vorpommern fand Klaproth: 
Eiſenoryd 66, Phosphorſäure 8, Waſſer 23, Manganoxyd 1,505 
int einem Raſeneiſenſtein vom Hagenbruche bey Braunſchweig 
fand Wiegemann: Eiſenoxyd 66, Phosphorſäure 7, organiſche 
Subſtanz Humusfäure 14, Waſſer 13. Manchmal iſt auch etwas 
kohlenſaurer Kalk eingemengt. Das Verhalten vor dem Löthrohr 
iſt verſchieden nach der Zuſammenſetzung. Raſeneiſenſteine, welche 
keine organiſche Säure enthalten, geben die Reactionen des 
Braͤuneiſenſteins und treten an Aectzkalilauge Phosphorſäure ab. 
Die mis Salpeterfänre neutralifterte alfalifche Flüffigfeit gibt mit 
Bleyzuckerlbſung einen Niederfchlag, welcher zur polyedrifchen 
Kugel ſchmilzt. Raſeneiſenſteine, welche eine organifche* Säure 
enthalten, werden beym Glühen im Kölbchen ſchwarz, und geben, 
wenn Dueltfäute oder Duchfabfäure zu ihrer Zufammenfegung 
gehört, überdieß Ammoniaf aus, Mbänderungen, welche eine 
Beymengung von Fohlenfaurem Kalk enthalten, braufen "mit 
Säuren auf. 

Man unterſcheidet Moraſterz, Sumpferz, Wirfen- 
erz Erſteres umfaßt die zerreiblichen Abänderungen, letzteres 
die dichteren Abänderungen von der größten Härte, den höheren 
Graden des Glanzes und einem muſcheligen Bruche. Das 
Sumpferz begreift die mittleren Abänderungen. 9 

Der Raſeneiſenſtein kommt in Mooren, Torfablagerungen, 
movrigen Wieſen, auf dem Boden der mit Moorwaſſer angefüll— 
ten Becken und Geen vor; theils in regelmäßigen Bänfen vder 
einzelnen Schalen und Körnern, in poröfen und löcherigen Stücken, 
theils im Zuftande eines Schlammes oder einer fogenannten Buhr, 
Er ift fehr verbreitet in der großen norddeutfchen Niederung, in 
der Lauſitz und in Niederfchlefien, in den Münfterfchen und Line 
genfchen Niedekungen, in Schweden und im nördlichen Rußland. 
In letzteren Ländern wird er vorzüglich auf dem Grunde Fleiner 
Seen gefunden, weßhalb er dort auch den Namen See-Erz hat, 
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ſchwediſch Sjbmalmer, klaren hehe 


mer heißt. | \ — 

Er verſieht eine große Zahl v von Eifenhätten; Pe aus. Heck: 
ein gewöhnlich Faltbrüchigeg, weil phosphorhaltiges Eifen erblafen, 
Die See-Erze werden förmlich gefiſcht. Soviel man auch alljähr— 
lich zur Speiſung der Hochöfen gewinnt, ſo bemerkt man doch 
keine eigentliche Abnahme: derſelben, und man kann wohl nicht 
mehr an der ſteten Fortbildung des Raſeneiſenſteins zweifeln. 
Der Anfang ſeiner Bildung ſcheint die auf Sümpfen ‚oft zu be⸗ 
obachtende Ockerhaut zu ſeyn, die uns durch ihr Farbenſpiel 
anzieht, Durch: ſchöne Regenbogenfarben. Treten gewöhnliche 


Quellen in Vertiefungen hervor, worinn ſich faulende organiſche 


Subſtanzen befinden, ſo nehmen ſie die bey der Fäulniß erzeugte 
Kohlenſäure auf, und find dann im Stande Eiſen aufzulöſen, 
das fie tieferen Stellen zuführen und dort abſetzen. Da ferner 
bey der Fäulniß organifcher Subjtanzen die in ihnen) vorhandene 
Phosphorfäure unter folhen Umftänden Gelegenheit: hat, ſich mit 
Eifen zu verbinden, fo it die gleichzeitige. Entſtehung phosphors. 
fauren Eifenoryds leicht zu begreifen, Endlich, find. Humusfäure, 
ſo wie die Quell- und. Quellſatzſäure, Producte der Zerfegung, 
orgahifceher Gubflangen, die, unter ven. angegebenen Berhältniffen 


mit Eifen in Berührung, ſich damit verbinden Fünnen. Sind die 
- Duelfen nun. wirkliche Eiſenquellen, for fällt der) Abſatz ungleich 


reichlicher aus; und wird auch eine — von ke: 
rem Kalke ſehr — 


2. J2— Satinifche Manganerze— 


1. Geſchlecht. Manganfpath. | iR N 

Syn. Rothbraunfteinerz.- 
. Eryrtattfyften drey⸗ und einachfig, hemiepeifch. Die halle, 
find Rhomboäver von 106°, 51’; mit, den Flächen dieſes Rhombois, 


ders find ‚öfters diejenigen eines ‚flumpferen Rhomboöders come 
biniert, auch die Flächen des zweyten fechsfeitigen Prismas und 


die horizontale Endfläche. Die Cryſtalle ſi ind klein; die Rhom—⸗ 
boẽder oft ſattelartig oder linſenartig gekrümmt. Theilbarkeit | 


nah: den Flächen des Grundrhomboeders, 


| 
| 
| 


I 
| 
| 
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else... 455 fper Gew. 3,4; vöthlichweiß ins Ro— 
fen und Fleiſchrothe; bräunt fich an der Luft; Glasglanz, üfters 
perlmutterartig; durdyfcheinend. Beſteht aus einfachsfohlenfaurem 
Manganprydul, und enthält in reinem Zuftande 62,25 Mangans 
orydul und 37,75 SKohlenfäurez gewöhnlich. find noch Fleine 
Mengen von Eifenorydul, Kalferde und Bittererde vorhanden. . 
Deerepitiert beym Glühen, verliert dabey die Kohlenfäure, wird 
braunſchwarz, indem fid) Das Manganorydul ins Oryduloryd ver: 
wandelt; braust mit Säuren auf und —— mit den Flüſſen 
Manganreaction. 

Kommt theils Deutlich eryſtalliſiert vor in kleinen, in 
Druſen zufammengehäuften Cryſtallen, theils in körnigen, ing 
Dichte verlaufenden Zuſammenſetzungen (Abänderungen, welche 
man auch Dialegit und Rhodochroſit genannt hat), theils in ku— 
geligen und nierenförmigen Geſtalten von faſeriger en 
menfesung. 

‘Die wichtigiten Fundorte fi find: Freyberg, Scebenholz bey 
Eibingerode am Harz, rl ._. und hehe in Sie⸗ 
benbürgen. 


2. Geſchlecht. a omaankietel, 
Spn. Rothſtein. 


— mit Augit. Eryſtalle fi ſind höchſt ſelten. Shit 
barfeit nach den Flächen des thombifchen Prismas vollfommen. 
9 = 5,0 ... 5,5; fpec. Gew. = 3,5 ... 3,7; rofenroth, dunfel 
und etwas trübe; Glas: bis Perlmutterglanz; Durchfcheinend, 
dfters nur an den Kanten. Beileht aus bdoppeltsFiefelfaurem 
Manganorydul, gewöhnlich mit einem Eleinen Gehalt von Eifen- 
oxydul, Kalk: und Bittererde. Der Manganfiefel von Läng— 
banshytta in Schweden enthält 49,04 Manganorydul, 48,0 Kiee 
felerde, 3,12 Kalferde, 0,22 Bittererde. Schmilzt auf Kohle; 
löst fih fchwer in Phosphorfalz auf, unter Hinterlaffung eines 
Kiefeljfelettes, und färbt das Glas in der äußeren Flamme 
violblau, | | 

‚Kommt theils in Fürnigen Zufammenfesungen vor, theils in 
dichten. Die erfteren finden fich fehr ausgezeichnet, "mit Granat 
verwachfen, zu Längbanshytta in Schweden; auch zu Efatharinene 
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burg in Sibirien und. bey Rubeland und Elbingerode am Harza 
Die dichten Abänderungen ſind ſelten rein, ihre Farbe verläuft 
ſich ins Gelbe und Braune, und gewöhnlich ſind ſie — Kieſel⸗ 
maſſe und mit Eiſenoxyd vermengt. Die reinſten Stücke kommen 
von Kapnif und Längbanshytta, die weniger reinen von den NE 
‚geführten Orten am Harz, und Ddiefe find es, denen: man zum 
Meberfluß die Namen Hornmangan, Hydropit, Photirit 
gegeben hat. Der Buſtamit von Real de Minas de Fetgla 
in Mexico ſcheint ein etwas kalkreicher Mangankieſel zu ſeyn. 
Zu Klapperud in Dalekarlien kommt ein ſchwarzer Mau— 
gankieſel vor, welcher aus waflı erhaltigem, — 
——— beſteht. 


3. Sippſchaft. Saliniſche Cererze. 
1. Geſchlecht. Cerit. 
Syn. Eerefit, Cerinftein. | 
Pur derb befannt, in feinförniger und Dichter Zuſammen— 
ſetzung. H. = 5,5; fpec. Gew. — 4,9 ... 5,05 braun= und 
grau ins Röthliche; Schwach glänzend vder nur fchimmernd; 
durchfcheinend an den Kanten. Beſteht aus wafferhaltigem, ein: 
fach=Fiefelfaurem GCerorydul. Vauquelin fand darinn 67. Cer: 
oxydul, 17 Kieſelerde, 12 Waffer, nebſt 2,0 Eifenoryd und 2,0 
Kalferde. Sit Durch etwas Kobaltoryd vöthlich gefärbt. Gibt 
beym Glühen Waffer aus, und fchmilzt für fich nicht; läßt im 
Phosphorfalz ein Kiefelffelett; färbt in der Orydationsflamme das 
Borarglas gelb, das durch Flattern emailweiß wird, | 
Kinder fich zu Baſtnäs bey Riddarhyttan in Schweden. 


Geſchlecht. Kohlenſaures Ceroxydul. 


Eryſtalligiſche Blättchen oder erdige Subſtanz, von weißer 
ins Graue und Gelbliche fallender Farbe; undurchfichtig; die 
Blättchen perkmutterglänzgend; weich und zerreiblid. Beſteht 
aus einfach=Fohlenfaurem Ceroxydul. Brennt ſich braungelb; 
braust mit Säuren auf, löst ſich im Borarglas und: färbt es in 
der äußeren Flamme gelb. Das Glas wird durch Flattern 
emailweiß. Bu —— 
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Findet fi — mit Cerit, ſehr ſparſam, a der Baſtnaͤs⸗ 
Grube bey Riddarhyttan. je 


3. Geſchlecht. Fluor— Cerium. 


Cryſtallſyſtem drey- und einachſig. Die Eryftalle find kleine 
ſechsſeitige Prismen mit abgeſtumpften Seitenkanten. Auch eine 
blätterige Maſſen und der. 2.=45 ... 5,5; ſpec. Gew. 
— 4,7; wenig. glänzend; durchſcheinend in Dünnen Splitteen; 
blaßziegelroth ins Gelbe. Beſteht aus Einfach-Flugr-Eerinm, 
und enthält 70,58 Gerium, 29,42 Fluor und eine Einmengung 
von Yttererde, Berhält fich, gegen Borar wie Ceroxyd, und gibt 
beym Glühen im Kölbchen etwas Flußfäure aus, wodurd das 
Glas angegriffen wird. Sit zu Findo und Brodbo, unfern Fah— 
fun, im Granit Beine worden, der dafeloft von Gneis uns 
fchloffen iſt. 

Sm Finbo:-Öranit hat man nach, ein zweytes bafifchegs 
Fluor-Cerium gefunden, was cryſtalliniſche Maſſen und verbe 
Stücke von gelber ins Rothe und Braune ziehender Farbe bildet, 
4,5 Härte und „einen fettartigen Glanz beſitzt. Es beſteht aus 
84,20 Ceroxyd, 10,85 Flußſäure und 4,95 Waſſer. 

Mit dem Cerit von Baſtnäs Fommt endlich noch ein drittes 
Sluor-Cerium vor, in Fleinen, -wachsartigglängenden Kürnern won 
röthlichgelber Farbe, welches ebenfalls eine bafifche Verbindung 
ift, aber weniger Ueberſchuß an Baſis zu haben Anh als das 
— 


9 
4. Gefbleh Uttrocerit. 


Cryſtalliniſche, theilbare Maſſe. Die Theilbarkeit führt auf 
ein rhombiſches Prisma. H. — 4,5; ſpec. Gew. — 3,4; Glas⸗ 
glanz, ſchwacher, in den Perlmutterglanz verkaufe undurchfich- 
tig; violblau ins Graue und Weiße verlaufend. Beſteht ang 
Slupr-Eerium, verbunden mit Fluor⸗ Calcium und Fluor⸗ Attrium, 
in veränderlichen Verhältniſſen. Eine Abänderung enthält Cer— 
oxyd 13,78, Flußfäure 32,55, Dttererde 19,02, Kalferde 31,25, 
Thonerde 3,4. Schmilzt für fich nicht, und verhält fih im We— 
ſentlichen wie Fluor⸗Cerium. Findet ſich im Finbo⸗ und VE 

Granit bey Fahlun. 
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4. Sippſchaft. Saliniſche Zinferze 
1. Geſchlecht. Zinkſpath. 
| Syn. Galmey. TR N ; 

Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig, hemikdriſch. Die Ery- 
ftaffe find Rhombokder, mit einem Grundrhombotder von 107° 40. 
Mit diefer Geftalt kommen combiniert vor eine horizontale" Ende 
fläche, ein fechsfeitiges Prisma und ein fchärferes Rhomboẽder. 
Die Geſtalten find ähnlich den Figuren 88, 91, 93. ©. 238 
und 229, Die Flächen des Grundrhomboẽders serpputi, con⸗ 
ver. Theilbarkeit parallel denſelben. “. 

PN ae AR Sem. — 44 ...4,5; Glasglanz, perlmut⸗ 
terartiger; farbelos und grau; — * Verunreinigung geld, roth, 
grün, braun; durchfichtig big undurchfichtig. Beſteht aus einfach- 
tohlenfaurem Zinforyd, und enthält im reinen Zuftande 64,63 
Zinforyd und 35,37 Kohlenfäure; gewöhnlich) ift aber Eifen- und. 
Manganoryd, Häufig auch Thon, beygemengt, und bisweilen etwas 
Cadmium. Braust mit Säuren auf; brennt ſich weiß und hinters 
läßt Zinkoxyd, die unreinen Abaͤnderungen zeigen die Reactionen | 
‚der als Beymengungen angeführten Stoffe. 

Deutlich eryftallifierte Abänderungen find äh, und 
die Eryftalle Dderfelben Flein und in Drufen zufammengehäuft; 
gewoͤhnlich erſcheinen Förnige Abänderungen; auch dichte und 

erdige, und zwar derb; ſelten iäftercepftalien nach Kalkſpath— 
und Flußſpath-Formen. Auch Fommen Praubige, Fugelige, nierens 
-  förmige Eeftalten vor, mit faferiger Structur. Die Haupts 
funvorte liegen in der Bildung des jüngeren Uebergangsfalffteing, 
oder fogenannten. Bergfalfs, zu Namür, Brilon, Aachen, fer: 
lohn, fo wie in Derbyfhire und Sommerfetfhire in England; 
ein anderes bedeutendes Vorkommen ift im Gebiete Des Meufchel- 
kalks, zu Tarnowitz und Beuthen in Schleſien, und zu Miedziana 
Gora und Kielce in Polen, in einem noch jüngeren Kalkſtein⸗ | 
gebirge kommt er endlich zu Raibel und Bleyberg in Kärnthen vor. | 

em Der Zinffpath ift Das Haupterz zur Darftellung des nun— | 
% mehr viefgebrauchten ZinEmetalls und ber wichtigen, unter | 
denm Namen Meffing bekannten, Kupferlegterung VE. | 


—9p. # ———— 
ar RA | \ ; ir | 
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2. Geſchlecht. ‚Sinfglaserz. 
Syn. Kiefelzinkerz, Kiefelgalmey. 

Cryſtallſyſtem ein: und einachfig. Die Fleinen, felten Deuts | 
Yich ausgebildeten Eryftalle, die meift zu Fugeligen, traubigen und 
“ fächerförmigen Gruppen vereiniget und in Drufen verfammelt 
find, erfcheinen. gewöhnlich als, eine Combination Des verticalen 
rhombifchen Prisma g mit der zwepten Geitenfläche b und dem 
horizontalen Prisma f, Fig. 104. ©, 238. Gie find meiſt tafel« 
fürmig oder kurz fäulenförmig. Zu diefen Flächen treten öfters 
noch die Flächen des rhombifchen Octakders, der Grundform, 
und Flächen eines anderen horizontalen Prismas, fo wie eine 
gerade Endfläche. Die Enden der Erpitalle find öfters ungleiche 
flächig. Theilbarfeit paraffel dem verticalen Prisma vollfommen; 
paraltel dem "horizontalen Prisma deutlich. 

9 — 5,90; fper. Gew. = 3,3 ... 3,5; Glasglanz, auf ber 
Geitenfiüäche b perlmutterartig; durchfichtig bis Durchfcheinend; weiß 
herrichend, auch gelb, braun, grün, grau und blau durdy Verun— 
reinigung; phosphoregziert durch Reibung; polarifch = electrifch 
fchon bey gewöhnlicher Temperatur. Beſteht aus wafferhaftigem, 
einfach-Fiefelfaurem Zinforyd, und enthält 66,8 Zinforyd, 25,7 
Kiefelerde und 7,5 Waſſer. Gibt beym Glühen Waſſer aus, 
ſchwillt an, aber fchmilzt nicht; binterläßt im Phosphorfalz ein 
Kiefelffelett, gibt mit Soda Zinfrauch, mit Säuren eine Gallerte. 

Außer den eryjlaflifierten Abänderungen Fommen auch ſtän— 
gelige vor, frahlig und faferig zufammengefegt, fo wie derbe, 
förnige. Findet fich auf den gleichen Lagerflätten, wie der Zinfe 
fpath, und mit ihm, und überdieß auf Gängen im Grundgebirge, 4 
namentlich im Schwarzwalde zu Hpfsgrund, unfern Freyburg. 

Bey Machen und zu Franklin in New: Derfey hat man ein 
Kiejelzinfer; gefunden, welches fechsfeitige Prismen bildet, 3,8 
bis 4,0 ſpec. Gew., graue, gelbliche und röthliche Farbe hat, 
und aus wafferfreyem, cinfach-kieſelſaurem Zinkoxyd beiteht. Man 
hat ihm den Namen Wilhelmit gegeben. 


3. Geſchlecht. Zinfblüthe . 
Erdige, zerveibliche, weiße, undurchfichtige und matte Sub: In 


—9 

ſtanz von weißer Farbe. Derb und als Anflug. Beſteht u 
Okens allg. Naturg. I. | 24 * 
J — 


— N 


370 


wafferhaltigem, drittel-Fohlenfaurem Zinforyd, enthält 71,4 Zinf: 
pryd, 13,5 Kohlenjäure und 15,1 Waſſer. Gibt beym Glühen 
Waffer aus, braust mit Säure, gibt mit Soda Zinfraud. 
Findet ſich ſehr ſparſam mit Zinkfparh zu Naibel und Bleyberg 
in Kärnthen. 


4. Geſchlecht. Gahnit. 
Syn. Automolith. 


Cryſtallſyſtem regulär. Die Cryſtalle iſomorph mit Denen 
des Spinells. Theildarfeit parallel den Flächen des regulären 
Octaëders. 9. = 8,0; fpec. Gew. — 4,23; Ölasglanz, in den 
Settglanz ‚geneigt; Farbe fchmußig grün, ins Schwarze und 
Blaue fallend; Durchfcheinend an den Kanten, bis undurchſichtig. 
Beſteht aus einer Berbindung von Zinkoxyd und Thonerde, wors 
inn lestere die Stelle einer Säure fpielt, und etwas Eiſenoxydul 
und Bittererde als ifomorphe Subſtanzen vorfommt. Er ent: 
hält Zinforyd 30,02, Thonerde 55,14, Bittererde 5,25, Eiſen— 
oxyd 5,55 und eine Einmengung von 3,54 Kiefelerde, Sein 
Dulver wird von Borar und Phosphorfalz nur fehr jchwer und 
wenig gelöst; mit Soda gibt er in der Reductionsflamme eine 
fhwarze Schlade, und febt etwas Sinforyd um diefelbe ab. 
Kommt in Eryfiaflen, einzelnen Körnern und derben Fürnigen 
° Stücden vor. 
Wurde im Jahr 1808 zuerft in den Gruben von Fahlun 
gefunden, und zu Ehren des um Mineralogie und Ehemie fehr 
‚ werdienten ſchwediſchen Bergamts:Affeffore Gahn, mit deffen 
Namen belegt. Später fand man ihn noch zu Franklin in News 
Derfey, und in derben Maffen auf Dejtra-Silfverbergs-Örube in 
Stora Tuna=Kirchfpiel in Dalarne. 


5. Sippſchaft. Salinifhe Bleyerze 


1. Sefhleht. Weißbleyerz. 

Syn. Earbonbleyfpath. | 

* Eryftalffpitem ein: und einachſig. Die Grundgeſtalt, Das 4 
Rhombenoctaẽder, tritt nicht für fidy auf, ebenfo nicht allein das 
"dazu gehörige, verticale, shombifche Prisma, Die Eryitalle find 


% 
“ 
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durchgängig Combinationen. Die gewöhnlichſten ſind: die Com— 
bination der Flächen des Octakders o mit dem zweyten horizon— 
talen Prisma f, wodurch eine dem Hexagondodecaẽder ähnliche 


Sin. 163, 








Sig. 164. 





Geſtalt gebildet wird, 
dig. 163 ; eine Combina—⸗ 
tion der Octadderflächen o, 
der Prismenflächen g, der 
zwepten Geitenflädhe b, 
und Des horizontalen 
Prismas f, Fig. 164; 
Diefelbe Combination mit 
verfchiedener Ausdehnung 
der Flächen und horizon— 
taler Streifung der Flächen #, 
Big. 165; Eombination der Oec— 
taederflächeno, Der Prismenflächen 
g, der Seitenfläche b und eineg 


 verticalen Prismas g', weldes 


die ſchärferen Seitenfanten des 
Prismas g zufchärft, Fig. 166. 
In Diefer Combination herrfcht 
die Seitenfläche b vor, und zeigt 
eine verticale Streifung; Combi: 
nation der Prismenflächen g, der. 

zweyten Geitenfläche b, 


Big. 168, der Octaẽderflächen o, der 


horizontalen Prismenfläs 
chen f, f, f” und der. 
horizontalen Endfläche e, 
Fig. 167. Combination 
der Prismenflächen g, der 
Seitenflähe b und dee 
erften und zweyten horis 
zontalen Prismas d und 
f, Fig. 168. Su diefen 


beiden Eombinationen herrfchen die verticalen Prismen vor. Die 
meiften Erpftalfe Fommen zu Zwillingen und Drilfingen verwachfen 
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99 
vor, und hier, wie beym Arragon, ſind einfache Cryſtalle ſelten, 
und das Geſetz der Verwachſung iſt ebenfalls wie beym Arragon, 
nämlich die Zuſammenſetzungsfläche iſt parallel einer Prismen— 
flähe g. Das Anſehen der Zwillinge iſt natürlich verfchieden, 
ie nachdem Die verbundenen Individuen pyramidal, tafel- oder 


Sig. 169. 


füulenartig find. Fig. 169 ftellt einen Zwil— 
ling des Cryſtalls Fig. 166 dar. "Die an- 
geführten Combinntionen find‘ nicht die 
Hälfte der beobachteten, dagegen, wie ſchon 
bemerft wurde, die gewöhnlichiten. Theile 
barfeit nach den Prismenflächen g und b. 

H. — 30... 3,5; fpee. Gew. — 6,4 
... 6,6; Demantglanz, theils fettartig, 
theils, bey Angelaufenen Stücken, metall: 
artig; weiß, durch Verunreinigung grau, 
braun, fohwarz, grün und blau; durchfichtig, dDurchfcheinend big 
undurdhfichtig bey ftarfer Verunreinigung. Beſteht aus einfach: 
Fohlenfaurem Bleyoxyd, und enthält im reinen Zuftande 83,58 
Bleyoxyd und 16,42 Kohlenfaure. ine Fleine Kupferbeymen- 
gung färbt es geün oder blau; eine Beynengung Eohliger Theile 
braun oder ſchwarz. Dünſte, mit Schwefelwafferftoff beladen, 
machen es an der Dberfläche anlaufen mit bleygrauer Farbe. 
Diefes Anlaufen Fann man durch Bedupfen mit Hydrothion:Am= 
moniaf leicht Fünjtlich bewirfen. Decrepitiert ftarf beym Erhigen; 
das reine, weiße, wird dabey geld; braust mit Säuren auf; gibt 
auf Kohle geglüht Bleyfügelchen. 

Findet fih in Eryitallen, ſtängeligen, nadel- und haarförmi⸗ 
gen Aggregaten, und derb in Fürnigen, ing Dichte verlaufenden 
Zufammenfesungen. Man unterfcheidet Weiß- und Schwarz 
bleyerz, und rechnet zu erjterem alle nicht dunfelbraun oder 
ſchwarz gefärbten Mbänderungen. 

Diefes Bleyerz kommt beynahe auf alfen Bleyerzlagerftätten 
im Grund: wie im Uebergangs- und Flötzgebirge vor, und zwar 
vorzüglich in den oberen, vielfach zerffüfteten und den Atmofphä= 
rilien mehr oder. weniger zugänglichen Theilen Der Lagerſtätten, 
ſomit unter Verhältniſſen, welche feine neuere Erzeugung andeu— 
ten. Die wichtigſten Fundorte für erpflallifierte Abänderungen 
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ſind: die Gruben zu St. Blaſien und Badenweiler im Schwarze 


walde, zu Freyberg, Zichopau, Sohanngeorgenjtadt in Sachſen, 
Glausthal und Sellerfe!d am Harz, La Ervir in den Bogefen, 
Mies und Praibram in Böhmen, Ponflaunen in der Bretagne, 
Anglofen und Alfton in Eumberland, Gt. Agnes in Cornwall, 
Leadhills und Wanlofhead in Schottland, Nertſchinsk in Sibirien, 
Außer diefen Fundorten gidt es noch fehr viele, an welchen vere 
ſchiedene, Doch weniger ausgezeichnete Abänderungen vorfommen, 
An einigen Puncten bricht es in größerer Menge ein, und in 
dieſem Falle wird es fehr vortheilhaft auf Bley verſchmolzen. 


2, Geſchlecht. Vitriolbleyerz. 


Cryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Cryſtalle ‚haben ein 
Rhomboivder zur Grundform, find ſelten einfache Seftalten, ge⸗ 
wöhnlich durch mehrfältige Combinationen gebiltet, und homöo— 
morph mit den Baryt- und Cöleſtin-Cryſtallen. Die Flächen 
Des Grundoctaẽders erfcheinen gewöhnlich untergeordnet, dagegen 
herrfchen in Der Regel bie Flächen des dazu gehörigen, verticalen 
rhombifchen Prismas vor, und dieſe find oft mit dem crften ho— 
rizontalen Prisma d, und mit der zweyten Geitenfläche b vers 

Fig. 170. Fig. 171. bunden, Fig. 170. Eine Com— 


bination von pyramidalem Cha⸗ 
\Y/ xD rakter zeigt Fig. 171, welde 
| ig durch) Die Prismenflichen g, die 
— Grundoctaẽderflächen o und die 
Flächen eines ſpitzeren Octaẽ⸗ 
* 1 (\\ Ders o' gebildet wird. Fig. 172 
| \ 


jtellt eine Combination vor, 

Ä in welcher die Prismenflächen 

Sig. 172, g, Die erfte und zweyte Seitenfläche a und b, 
die Octaëderflächen o, das erſte und zwepte 
horizontale Prisma d und f, und die hori— 
zontale Endfläche e mit einander verbunden 
find.  Xheilbarfeit nach dem horizontalen 


der Geitenfläche b. 
2. = 3,0; ſpec. Gew. = 6,2 ... 6,45 





Prisma d, auch, jedsch unvofffommen, nad) 
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Demant: bis Fettglanz; weiß, auch gelblich, graulich, grünlich, 
ſelten blau oder grün; durchſichtig bis durchſcheinend. Beſteht 
aus einfach-ſchwefelſaurem Bleypxyd, und enthalt im reinen Zu— 
ſtande 73,7 Bleyoxyd und 26,3 Schwefelſäure. Kleine Mengen 
von Eiſenoxyd, Manganoxyd, Kupferoxyd verunreinigen und fär— 
ben ihn öfters. Decrepitiert im Kölbchen beym Glühen, und bleibt 
übrigens unverändert. Schmilzt auf Kohle in der äußern Flamme 
zu einer klaren Perle, welche beym Geſtehen milchweiß wird; 

in der Reductionsflamme wird er unter Brauſen zu einem Bley—⸗ 
korn reduciert. 

Findet ſich gewöhnlich in gut ausgebildeten, ergo auf: 
gewachfenen Cryſtallen, bisweilen in Drufen vereiniget. Kommt 
ebenfalls auf Bleyerzlagerſtätten vor, doch viel ſeltener als das 
Weißbleyerz. Die wichtigſten Fundorte find Zellerfeld und Tanne 
am Harz, St. Blaſien, Badenweiler und Wildſchapbach im 
Schwarzwalde, Müſen am Wefterwalde, Parifch Mine auf Anz 
gleſea, Wanlofhead und Leadhills in Schottland, St. Jves und 
Denzance in Eornwall, 


3. Geſchlecht. Kupferbleyvitrioh 


Cryſtallſyſtem zwey: und eingliederig. Die Erpftalfe find 
Kleine, tafelförmige, rhombiſche Prismen mit fehiefer Enpfläche, 
Theilbarkeit parallel ven Prismenflähen. 9. = 45... 3,0; 
ſpee. Gew. = 5,3 ... 5,5; Demantglanz; durchfcheinend; Dunkel 
laſurblau. Beſteht aus einer Berbindung von einfach-fehwefels: 
fanrem Bleyoryd mit Kupferoxydhydrat, und enthält 75,4 fchwes 
felfaures Bleyoryd, 18,0 Kupferoxydul und 4,7 Waſſer. Bindet 
ſich mit Vitriolbleyerz zu Leadhills und Wanlofhead in Schotte 
land und zu Linares in Spanien. 


4. Geſchlecht. Zernärbleverz. 
Syn. Phyllinſpath. Sulphato-tricarbonate of lead. 
Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryftalle find 
tafelartige Prismen mit fehiefer Entflähe und einem zweyten 
verticalen, die fchärferen Geitenfanten zufchärfenden Prisma. 
Auch kommen Zwillinge vor. Theilbarfeit nad ber Gchiefend- 
fläche fehe vollfommen. 9. = 2,5; fper. Oew. = 6,2... 6,45 
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Fettglanz, in den Demantglanz geneigt; auf der ausgezeichneten 
- Spaltungsfläche Perlmutterglanz; Farbe gelblihweiß, ins Graue 
-und Grüne verlanfend. Halbvurchfichtig bis Durchjcheinend. Bes 
jteht aus 1 M.:©. einfach:fehwefelfaurem Bley und 3 M.-©. 
einfach-Eohlenfaurem Bley, und enthält 27,3 fehwefelfaures Bley 
und 72,7 Eohlenfaures Bley. Wird beym Glühen gelb, unter 
der Abfühlung aber wieder weiß. Braust auf mit Säuren, und 
hinterläßt ein weißes Pulver. Wird auf Kohle zu metallifchem . 
- Bley redueiert, und gibt mit Soda Bleykügelchen und einen 
Hepar, 

Findet fi in Cryſtallen und Förnigen Zufammenfebungen 
mit Weiß: und Buntbleyerz, fehe fparfam zu Leadhills in 
Schottland, ' | 


5. Geſchlecht. Kohlenvitriolbley. * 
Syn. Prismatiſches ſchwefel-kohlenſaures Bley, 
Sulphato-carbonate of lead. 


Cryſtallſyſtem zwey: und eingliederig, Die Eryitalle find 
Heine rhombeidifche Prismen, meift fehe undeutlich. Theilbarkeit 
parallel den der fchärferen Geitenfante des Prismas. 9. — 2,0 
... 3,55 Ipec. Gew. = 6,8 ... 7,0; Demantglanz, in Fettglanz 
übergehend; Farbe grünlich- und gelblichweiß, ins Graue, Apfel: 
grüne und Blaue ziehend. Beiteht aus 1 M,-©. einfach = fchwes 
feljaurem Bley und 1 M.:©. einfachsfohlenfaurem Bley, und 
enthält 53,1 jchwefelfaures Bley und 46,9 Fohlenfaures Bley. 
Berhält fi) vor dem Löthrohr im Wefentlichen wie das Vorher— 
gehende. Findet fich ebenfalls felten zu Leadhills in Schottland. 


6. Geſchlecht. Kupferbleyfpath. 
Syn. Cupreous sulphato-carbonate of lead, Caledonit. 


Cryſtallſyſtem ein und einachfig. Die Eryftalle find rhom— 
bifche Prismen, mit den Flächen eines horizontalen Prismas an 
den Enden. | 

Iheilbarkeit parallel dem verticalen und horizontalen Prisma. 

.=25 .. 3.09; fpe. Gew. — 64; Fettglanz; fpangrün, 
ſelten berggrün. Beſteht aus einer Berbindung von fehwefel: 
jaurem und fohlenfaurem Bley mit Fohlenfaurem Kupfer, und 
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enthält 55,8 ſchwefelſaures Bley, 32,8 Fohlenfünres Bley und 
11,4 Fohlenfaures Kupfer. Braust mit Säuren auf, hinterläßt 
ein weißes Pulver, ‘gibt Kupferreaction, auf Kohle geglüht Mes 
taffförner und mit Soda Hepar. Findet fidy mit den vorherges 
henden zu Leadhills in Schottland. | 


—3. Geſchlecht. Buntbleyerz. 
Syn. Grün: und Braunbleyerz. Pyromorphit. 


Eryſtallſyſtem drey- und einachfig. Die Eryitale find Ges 
falten, welche durch die Figuren 39. ©. 136, Fig. 40. ©, 136, 
Fig. 45. ©. 159, Fig. 46, ©. 152, Fig. 47. ©. 154, Fig. 198. 
S. 254, dargejtellt find, und manchmal wie ausgehöhlt. Iſo— 
morph mit Apatit. Bisweilen kommen auc Zwillinge vor. 
Zheilbarfeit nah den Pyramiden: und Prismenflächen, une 
Deutlich. | 
| H. 3,5 45; Type. Bew: 5/8... ze Breslau: 

halbdurchfichtig bis durchfcheinend an den Kanten; Farbe grün 
und geld herrfchend, auch braun, gran, weiß, vrange und roth. 

Theil in Eryitallen, deren Prismenflächen öfters durch eine 
horizontale GStreifung bauchig, theils in erpftalfinifchen Geftalten, 
oder Fugelig, traubig, nierenförmig, tropffteinartig, fo wie derb. 
Die Zufammenfegung läßt fi) im — auf folgende 
Weiſe angeben: | 

Ein Mifchungsgewicht Ehlorbley oder Ehlorbley: und Fluor: 
Calcium, ift verbunden mit 3 Mifchungsgewichten zweyprittel- 
phosphorfaurem oder arfeniffanvem Bleyoxyd. Dabey vertreten 
fid, Phosphorfäure und Arfeniffäure als ifomorphe Gubitanzen, 
fowohl in unbeſtimmten Berhältniffen als auch völlig, ohne Daß 
hiedurch cine Formveränderung oder ein verfchiedenes Verhältniß 
des eriten Gliedes der Zufammenfebung bewirft würde, Auf eine 
ähnliche Weife vertritt auch Kalferde das Bleyoxyd. Nach Die: 
fen fpecififchen Unterfchieden in der Zufammenfegung, wodurch 
auch conſtante Unterfihiede in den äußeren Verhältniſſen Der bie- 
her. gehörigen Meineralfürper bedingt find, unterfcheidet man fol- 
gende Gattungen: u 

1. Grünbleyerz Die grüne Farbe ift herrfchend. Grass, 
pillazien=, vliven-, öl⸗, zeifig: und [pargelgrün in ununterbrochener 
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Reihe. Speer. Gew. im Durchfchnitt = 7,0. Beſteht aus einer 
Berbindung von 1 M.G. Ehlorbley und 3 M.:©. zweybrittel- 
phosphorfaurem Bley, und enthält Bleyoxyd 82,28, Phosphorz 
ſäure 15,73, Salzſäure 1,99. Echmilzt auf Kohle in der äuße— 
ven Flamme; das Korn cryitallifiert bey der Abkühlung und 
wird Dunfel. Sn der innern Flamme gibt es Bleyrauch aber 
Fein Regubi, färbt die Flamme bläulich, und Das Korn cryıtals 
lifiert bey der Abkühlung mit großen Facetten and iſt weiß. 
Oftmals enthält es etwas arfeniffaures Bleyoxyd. Dann gibt 
es in der inneren Flamme metallifches Bley, und riecht nach 
Arfenif, J 

Kommt auf Bleylagerſtätten, namentlich auf Gängen und ge— 
wöhnlich in den oberen Teufen vor, zu Zſchopau, Freyberg, Przi— 
bram und Bleyſtadt in Böhmen, Hofsgrund und Wildſchapbach 
im Schwarzwald, Clausthal und Zellerfeld am Harz, in England 
und Schottland. 
| 3. Traubenbley. Die gelbe Farbe ift herrſchend; ſtroh⸗, 
wachse, honig, vraniengelb ins Morgenrothe; auch gelblich und 
grünlichweiß. Spec. Gew, im Durchfchnitt 7,2. Seltener in 
Eryftalten, dagegen in der Regel in traubigen, Fugeligen Geftalten, 
auch derb. Befteht aus einer Verbindung von 1 M.«G. Chlor: 
bey und 3 M.:©. zweydrittel-arſenikſaurem Bleyoxyd, und ent 
hält 75,59 Bleyoryd, 21,20 Arſenikſäure, 1,89 Salzſäure und, 
wie beveits angegeben worden it, häufig auch eine Heine Menge 
der ifomorphen Phosphorfäure. Enthält das Traubenbley Feine 
Phosphorfäure, fo wird es beym Schmelzen auf Kohle, unter 
Ausſtoßung des Arfenifgeruchs, vollkommen reduciert; bey einem 
Heinen Gehalte an Phosphorſäure bleibt eine Fleine, nicht redu— 
cierte Perle zurück, welche eine erpitallifierte Oberfläche zeigt. 

Hieher gehört vielleicht auch der Hedyphan von Laͤngbanshytta, 
der Schnüre im Manganfiefel bildet, 4,5 Härte, 5,4 fpec. Gew., 
eine graulichweiße Farbe befigt und aus 1 MG. Ehlorbley und 
3 M.G. zweydrittelzarfeniffaurem Bleyoryd und Kalferve beiteht. 

Kommt unter denfelben Verhältniffen, und zum Theil an 
denfelben Fundorten, vor, mie das Grünbleyerz. Ausgezeichnete 
Erpitalle Fommen von Sohanngeorgenjtadt, und weitere fchöne Abs 
änderungen von den Gruben Neue Hoffnung-Öottes bey St. Bla- 
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fien und Hausbaden bey Badenweiler, St. Agnes in Cornwall, 
St. Prix unter Bauvray im Depart. der Saone und Loire, und 
zu Nertſchinsk in Sibirien. | 

3. Braunbleyerz. Braune Farbe; neffene und haar: 
braun, leberbraun, ins Gelbe. Spee. Gew. — 5,8 ... 70. 
Beſteht aus einer Berbindung von 1 M.-G. Ehlorbley und 
Fluor-Calcium, mit 3 M.G. zweydeittel= phosphorfaurem Bley: 
oxyd und Kalkerde, oder aus einer Verbindung von 1 M.-G. 
Chlorbley mit 3 M.G. zweydrittelephosphorfaurem Bleyseyd. Es 
enthält im eriteren Falle 10,84 Chlorbiey, 3,40 Fluorbley, 73,25 
zweydrittel-phosphorſaures Bleyoryd und 12,5 zweydrittel— phosphor- 
fauren Kalk; im lesteren Falle 10,0 Chlorbley, 88,9 zweypdrittel- 
phosphorfaures Bleyoryd. Schmilzt vor dem Löthrohr, indem es die 
Flamme blau färbt, ohne Arfenifgeruh und ohne Reduction. 
Die fluorhaltige Ubänderung entwickelt beym Erwärmen mit 
Schwefelfäure in einem Platintiegel Dämpfe von Flußfüure, welche 
Glas angreifen. 

Findet fich theils in Eryitalfen, theus in kugeligen, teastbigen 
Öeitalten, die im Innern bisweilen fternförmig aus einander 
(aufende, faſerige Structue und concentrifche Farbenftreifung be— 
figen (Polyfphärit), theils derb. Die wichtigiten Fundorte 
find: Mies und Bleyitadt in Böhmen, und Poullaouen in der 
‚Bretagne; für ben Polyfphärit die Gruben Sonnenwirbel und 
Gelobt Land ſammt Niklas bey Frepberg, fo wie Johanngeorgen⸗ 
ſtadt und Mies. 

Das Buntbleyerz wird auf Bley andre wo ed, 
wie z. DB. im Schwarzwalde, in größerer Menge vorfommt. Die 
Hüttenlente heißen es bier gefärbtes Erz. 


3. Geſchlecht. Gelbbleyerz. 
Syn. Bleymolybdat. 

CEryſtallſyſtem zwey: und einachſig. Die Cryſtalle haben theils 

die Geſtalt ver Grundform, die eines ſpitzen quadratiſchen Octa— 
ders, Fig. 173, theils find es Combinationen dieſer Form, 
mit dem erſten quadratiſchen Prisma g und einer horizoutalen 
Entfläbe ec, Figur 174, oder des quabratifchen Prismas g 
mit einem fumpferen Octakder — und Der horizontalen End- 
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fläche e, Fig. 175; des Grundoctaëders o mit Dem ſtumpferen 
Ditalder —- 
und der ho— 
rizontafen 


— zum 

oT oN Euͤdfläche e, 
Kine Figur 1765, 
SE des ftumpfes 

Kun ven Octaẽë⸗ 
ders —- mit 

dem fchärferen Octaöter o“, Fig. 177. Außer: 
tem Fommen noch einige zufammengefegtere 
Eombinativnen vor. Der Habitus der Erys 
ftaffe ift theilg pyramidal, theils Furz fäulens 
artig und tafelartig. Die 
Oberfläche von o und c 
iit glatt, von g oft ges 


’ — —— krümmt und bisweilen 
—— —— —— horizontal geſtreift. Man— 


gig. 173, gig. 174. Sig. 175, 
# 


) 





Sig. 1706. Sig. 177. 


che Eryitalle wie ausge— 

höhlt und zerfreſſen. 

Theilbarfeit nad) o, auch 
’ nach c. 

9 — 30 .. 3,5; ſpee. Gew. = 6,6 ... 6,5; Fettglanz; Farbe 
wachsgelb, herrſchend, ins Oraniengelbe, Gelblichgraue und Grau— 
lichweiße verlaufend; auch zeiſig- und olivengrün; halbdurchſichtig 
bis durchſcheinend an den Kanten. Beſteht aus einfach-molybdän— 
faurem Bleyoxyd, und enthält 59 Bleyoryd und 40,5 Molybdäne 

ſäure. Deerepitiert heftig beym Glühen im Kölbehen; fehmilzt 
auf Kohle, und zieht ſich in Diefelbe hinein, während Bleyreguli 
auf der Oberfläche bleiben. Färbt in Eleinen Mengen Phosphore 
falz grün. Wird von Salzſäure, mit Ausfcheitung von Chlorbiey, 
zu einer grünlichen Slüffigfeit aufgelöst, welche, etwas verdünnt, 
beym Umrühren mit einem eifernen Gtabe fogleich cine blaue 
Farbe annimmt, wi 

Findet fich in Fleinen Erpflaffen, oft treppenfürmig und zelfig 
gruppiert oder in Drufen verfammelt, auch derb, mit Fürniger 
Zuſammenſetzung. Die. wichtigiten Zundorte find Bleyberg und 
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Windifchfappel in Kärnthen und Annaberg in Oefterreih; auch 
hat man es zu Badenweiler am Schwarzwald, zu Retzbanya in 
Ungarn, in Mexico und —— gefunden. 


9. Sefhlcht. Rothbleyerz. 
Syn. Bleychromat. 

Eryſtallſyſtem zwey- und eingliederig. Die Eryitalle find 
gewöhnlich Combinationen des geraden rhombifchen Prismas g 
mit Dem vorderen fihiefen Prisma o des Grundvetakderg, 
Fig. 178, wozu oft noch Die 
hintere ſchiefe Endfläche d tritt, 
wodurch die durch Fig. 179 
Dargefteffte Gejtalt gebildet. 
wird. Iſt Die fehiefe Ende 
fläche, jeher ftarf entwickelt, 
alfein mit den Prismenflächen 
g. combiniert, ſo hat die. Ge⸗ 
jtalt oft Das Anſehen eines 
jehe ſpitzen Rhomboeders, wie 
Fig. 90. ©. 229, Es fommen 
überdich noch verticale Pris— 
men vor, welche die Seitenkanten des Prismas g zufchärfen. Die 
verticalen Prismen vft gejtreift. Durch Borherrfchen Der ver- 
ticalen Prismen it der Habitus der Erpyitalle vft ſäulenförmig. 
Theilbarkeit nach den Prismenflächen g Deutlich, 

= 35... 3,05) fpec. Gew. 6,0)..96/15 Demant: 
glanz; Farbe hhacinthebeh in verſchiedenen Nüancen, ing Mor: 
genrothe verlaufend; Strich oraniengelb; durchfcheinend, öfters 
nur an den Kanten. Beſteht aus einfachschromfaurem Bleyoxyd, 
und enthält 68,38 Bleyoryd und 31,62 Chromfäure. Decrepis 
tiert beym Erhigen, färbt in geringer Menge Borar und Phos— 
phorfalz ſmaragdgrün. 

Findet fich theils eryitafliftert, felten in einzelnen aufgewach— 
fenen Eryitaffen, gewöhnlich ftängelig zuſammengehäuft, Durch eins 
ander gewachfen, breit gedrückt und zu plattenfürmigen Stücken 
in einander gefloffen; auch derb mit ftängeliger und Förniger 
Zufammenfegung. Der Hauptfundort it Bereſow in Sibirien. 


Fig. 178, Fig. 179, 
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Bon da Fam cs zuerft nad) Deutfchland, und wurde fofort rother 
ſibiriſcher Bleyſpath genannt. Es gab die nächte Beranlaffung 
zur Entdeckung des Chrommetalls. Vauquelin entdeckte näm— 
lich darinn bey ſeiner Analyſe die eigenthümliche Säure, und 
ftellte daraus das Chrommetall dar. Später fand man dieſes 
ſchöne Bleyerz auch zu Conconhas do Campo in Brafilien. Es 
zeichnet ſich durch großes Lichtbrechungs:, Farbenzerjtreuungs: und 
Lichtpolarifierungs-Bermügen aus. 


10. Geſchlecht. Vauquelinit. 
Syn. Kupferchrombley. 

Cryſtallſyſtem zwey: und eingliederig. Die ſehr kleinen Erys 
ſtalle ſind Zwillinge, durch ſchiefe rhombiſche Prismen gebildet. 
Theilbarkeit nicht beſtimmt. H. = 235 ... 3,0; ſpec. Gew. — 
5,5 ... 6,58; Demantglanz, in den Fettglanz geneigt; ſchwärzlich— 
und plivengrün, ing Zeifiggräne, Gelbe und Braune verlaufend; 
Strich zeifiggrän; ſchwach durchſcheinend bis undurchfichtig; bee 
jteht aus einer Berbindung von 2 M.:©. bafifchem, chromfaurem 
Bleyoryd und 1 M.-G. bafifchschromfaurem Kupferoryd, und 
enthält 60,87 Bleyoxyd, 10,50 Kupferoryd und 28,33 Chrome 
füure. Schmilzt unter ftarfem Echäumen zu einer dDunfelgrauen, 
metallifchglängenden Kugel. Färbt Borar und Phosphorfalz in 
Fleinen Quantitäten grün; nach gutem Reductionsfeuer wird Das 
Glas unter der Abfühlung roth. Mit Soda zufammengefchmole 
zen auf Kohle gibt er metallifches Bley. | 

Findet fi) mit Rothbleyerz zu Berefow in Sibirien und in 
Brafilien. j 


11. Geſchlecht. Scheelbleyerz. 
Syn. Bleyſcheelat, Xanthinſpath. 

Cryſtallſyſtem zwey: und einachſig. Die Cryſtalle find ges 
wöhnlid, fpise, quadratifche Dctaeder, Enofpenförmig zufammen 
gehäuft, wie in einander verfloffen, bauchig gekrümmt, Fegels oder 
fpindelförmig. Sfomorph mit Schwerjtein, fcheelfaurem Kalk. 
Theilbarfeit parallel den Octaẽderflächen. a U 
fpec. Gew. = 8,0 ... 8,1; Fettglanz; wachsgelb, ing Grüne, 
Graue und Braune verlaufend; durchfcheinend, bisweilen nur an 
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den Kanten. Beſteht aus einfach: wolfranfaurem (ſcheelſaurem) 
Bleyoxyd, und enthält 48,25 Bleyoryd und 51,75 Wolframfüure, 
Schmilzt auf Kohle, gibt Bleyrauch und läßt eine Dunkle, cery— 
ftallinifhe Kugel zurüd, Lost fich in Borar auf; in fehr fiarfer 
Hige vaucht Bley fort, und die Kugel wird nach der Abfühlung 
flar und dunkelroth. Mit EDER gibt es in der Reduc: 
tionsflamme cin blaues Glas, 

Findet fih mit Duarz, Glimmer und Bolfeem zu Zinn⸗ 
wald im Erzgebirge. 


12. Geſchlecht. Vanadinbleyerz. 4 
Syn. Erythronbleyerz. 


Cryſtallſyſtem drey- und einachſig. Die CEryſtalle find kleine, 
reguläre, ſechsſeitige Prismen. Theilbarkeit undeutlich. H. = 
3,5; ſpec. Gew. = 6,8 ... 7,2; Fettglanz; ſtrohgelb, wachsgelb, 
röthlich- bis kaſtanienbraun; undurchſichtig. Beſteht aus einer 
Verbindung von baſiſchem Chlorbley und baſiſchem, vanadinſau— 
rem Bley, und enthält auf 25,33 Procent von erſterem, 74 Pro— 
cent von lebterem, und überdieß 0,67 Eiſenoxydhydrat, dag zwi: 
ſchen den Ablöfungen liegt, und Spuren von arfeniffaurem Bley. 
Färbt Das Borarglas fmaragdgrün, ift in Galzfünre, unter Aug: 
fcheivung Chlorbley, zu einer ſchön grüuen Flüffigfeit auflöslich. 
Läßt man Öalpeterfäure Darauf einwirfen, fo ünergichnß ſich die 
Stüce fchön roth mit Vandinſäure. 

Findet ſich theils in fehr Eleinen Cryſtallen, theils in Fuges 
ligen, traubigen Öejtalten zu Zimapan in Merico und zu Bere⸗ 
ſow in Sibirien. 

Zu Wanlockhead in Schottland hat man cbenfalls einige 
Abänderungen von vanadinfaurem Bleyoxyd gefunden, fie ſtim— 
men jedoch mit dem befehriebenen nicht überein, und fcheinen zum 
Theil aus doppelt-vanadinfaurem Bleyoryd zu beitehen, 


13. Geſchlecht. Hornbleyerz. 


CEryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Man hat Erpftalle be: 
obachtet, die eine Combination des erften und zweyten quadratis 
hen Prisma, des Duadratoctadders und einer geraden Endfläche 
find, Theilbarkeit parallel dem erſten quadratifchen Prisma, 
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9 — 30; jpe. Gew. — 6,0 ... 6,15 Glanz demantartig; 


Farbe weiß, gran, gelb, grün, blau; Ddurchfichtig ... halbdurch— 
fichtig. Befteht aus 1 M.©. Chlorbley und 1 M.-©, Fohlen- 
fanrem Bley, und enthält S5,5 Bleyoryd, 8,5 Salzſäure, 6,0 
Kohlenfäure. Schmilzt fehr leichte zu einer Flaren Kugel; braust 
mit Säuren auf, wird, auf Kohle gefhmolzen, leicht reducierr; 


. zufammengefchmolzen mit einem Fluß von Phosphorfal;s und 


Kupferoryd färbt es die Löthrohrflamme ſchön blau. 
Wurde früher einmal zu Matlod in Derbyihire, fpäter auch 
zu Southampton in Maffachufets und am Veſuv gefunden, 


14. Geſchlecht. Chlorbley. 
Syn. Bleychloroxyd, Bleyerz von Mendip. 

Cryſtallſyſtem ein- und einachſig. Kleine rhombiſche Pris— 
men und cryftaflinifche, nach der Prismenfläche theilbare, Maſſen. 
N. 29. 3,0; Ipec Sem. =7,0 ... 71; Demantalanz, 
auf den Theilungsplächen perlmutterartig; Farbe blaß gelblid,, 
röthlichweiß und ſtrohgelb; durchfeheinend. Beiteht aus L. Mr 
G. Ehlorbley und 2 M.:G. Bleyoxyd, und enthält 55,52 Bley: 
oxyd, 34,63 Ehlorbley und eine Einmengung von 7,55 Fohlen: 
faurem Bleyoxyd, 1,46 Kiejelerde, 0,54 Waſſer. Berhält fich 
vor dem Löthrohr wie Hornbleyerz. Findet fih in den Mendip— 
Hügeln in Sommerfetfhire und unter den Producten des Veſuvs 
(Eotunnit), 


15. Geſchlecht. Bleygummi. 


Cryſtallſyſtem unbefannt. Klein Fugelige, traudige Maffen 
von dünnſtängeliger und auseinanderlaufend ftrahliger Zufammenz 
fegung. 2. = 40 ... 45; ſpec. Gew. — 48; Glasglanz; 
gelblihweiß, lichtgrün, durch Verunreinigung gelblich und röth— 


lichbraun; durchfcheinend; verhärtetem Gummi ähnlich. Beſteht 


aus mafferhaltigem, doppeltsthonfaurem Bleyoxyd, und enthält 
40,14 Bleyoryd, 37,0 Thonerde, 18,5 Waſſer, nebſt Beymens 
gungen von Kiefelerde, Eifen: und Manganoxyd, und mitunter 
von phosphorfaurem Bleyoxyd. Zerfpringt beym Glühen mit 
Heftigkeit und gibt Waffer aus. Wird mit Kobaltfolution ſchön 
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Kan,’ und mit Eoda vermifcht auf Kohle u KERN Bley: 
Fügelchen. Br 

Findet fi in Der Bleygrube von Huelgoat bey hs 
in der Bretagne, und auf der Bleygrube de la Nuifiere, unfern 
Beaujen im Rhone-Departement. 


Anhan * | 9 

Die Bleyerde iſt ein Gemenge von Thon and verſchic 
denen ſaliniſchen Bleyerzen. Gewöhnlich iſt der grauen, durch 
Eiſen auch häufig gelb, braun oder roth gefärbten X onmaffe, 
Weißbleyerz und Buntbleyerz eingeengt, feltener Bitriolbleyerz. 
Die Subjtanz ijt erdig, matt, riecht thonig beym Anhauchen. 

Kommt mit verfchiedenen Bicymineralien vor, füllt Klüfte und 
Ä Höhlungen aus, oder überzieht und umhüllt andere Erze. 

Findet fich vorzüglich zu Sellerfeld am Harz, zu Tarnowitz 
in Schlefien, zu Badenweiler am Schwarzwald, zu Krafau in 
Polen, zu Nertſchinsk in len, Wird mit anderen Bley: 
erzen 1a N 





6. Sippſchaft. Salinifhe Gilbererze, 


1. Geſchlecht. Hornfilber. 
Syn. Hornerz. 

Eryſtallſyſtem vegufär. Die meift fehr Fleinen Erpftalfe find 
Detaeder, Würfel, Rautendodecaeder und Combinationen Des 
MWürfels mit dem Octalder, und des Würfels mit dem Dodecaks 
der. Die Würfelflächen find öfters trichterfürmig ausgehöhlt. 
Sheilbarfeit nicht wahrgenommen. | 

H. — 1,0 ... 1,5; ſpec. Gew. = 5,5 ... 5,65 perlgrau, ins 
Blaue und Grüne verlaufend; bräunt ſi am Lichte; Fettglanz, 
demantartiger; durchſcheinend; geſchmeidig. Beſteht aus Einfach— 
Chlorſilber, und enthält 73,5 Silber, 24,7 Chlor. Schmilzt 
feicht; wird im Reductionsfeuer reduciert auf metallifches Silber; 
färbt, mit Phosphorfalz und Kupferoryd ———————— 
die Löthrohrflamme blau. 

Kommt theils in einzelnen aufgewachſenen oder zu druſigen 
Häuten verbundenen, auch reihe: und treppenförmig gruppierten 









cy allen vor, theils als rindenartiger Ueberzug, ſo wie derb 
eingeſprengt, von körniger und ſtängeliger Zuſammenſetzung. 


h Auptfächlich zu Fresnillo, Zacatecas und Catorce in Mexico, und 
3 Huantajayo in Peru. Auch wurbe es zu Freyberg, Johann— 
georgenitadt, Zuachimsthal, Schneeberg im Erzgebirge gefunden, 
ferner zu Kongsberg in Norwegen, zu HuelsMerico in Cornwall 
und Ba in Sibirien, Sehr reiches Sildererz. 


9, Geſchlecht. Jodſilber. 
danze, weiche und dige RL, von grüngelber 





4; Ms Sodfilber, und Er Silber und 13,5 Jod. 
Schmilzt leicht, färbt die Flamme purpurroth, und hinterläßt 

metalliſches Silber. Finder ſich ſparſam in Begleitung von Ges 
Diegen-Gilber bey Mazapil unfern Zacatecas in Merico, wie eg 
Scheint im Serpentingebirge. Darauf deutet Die Auffchrift: »Ar- 
gent vierge de Serpentine,« unter welcher es zuerſt Vanquelin 
zugekommen war. 


3. Geſchlecht. Hornqueckſilber. 
Syn. Queckſilberhornerz. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find eine 
Combination eines Quadratoctakders mit Dem zweyten quadrati— 
ſchen Prisma, und ähnlich Fig. 44. ©. 151. Sie ſind ſehr Fein 
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und zu Drufenhäutihen verbunden. Theilbarkeit, Spuren in der - 


Richtung des erften quadratifchen Prismas, 

H. — 18... 30; fpec. Gew. — 6,5; Demantglanz; weiß, 
granlichweiß, gelblich und aſchgrau; Durchfcheinend, oft nur an 
ben Kanten. Beftcht aus einfach Chlor-Queckſilber, und enthält 
85 Queckſilber und 15 Chlor. Sublimiert fi) in der Hige, gibt, 


mit Phosphorfalz und Kupferoryd zufammengefchmoizen, der Löth⸗ 


rohrflamme eine blaue Farbe, überzieht, mit Waffer vermengt auf 
blanfes Kupfer aufgerieben, Diefes mit einer Qucckſilberhaut. 


Sinder fich fehr selten mit Quecfilbererzen zu Idria in. 


Krain, Mofchellandsberg bey Zweybrücken und Almaden in Spas 
nien; auch hat man es zu SENT in Böhmen gefunden. 
Okens allg. Naturg. J. 25 
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Tach Del-Rio fol in America auch Sour 
von dunfelzinnoberrother Farbe vorfommen. | 

Es wird auch angegeben, daß man aus dem Cadmium, aa 
ches auf der Königshütte in Schlefien aus Galmey gezogen wird, 
vermitschtt Waffer zwey fublimierbare Salze ausziehen könne, 
nämlich Jod-Zink und Brom-Zinf, Demnad) feheinen Diefe 
Berbindungen in einzelnen Parthien in geringer Menge im dor⸗ 
tigen Galmey vorzufommen. ER —— 


7. Sippfhaft. Salinifhe Kupfererze 
1. Geſchlecht. Malachit. 

Cryſtallſyſtem zwey- und eingliederig. Die Eryſtalle nd 
rhbombifche Prismen mit einer fchiefen Endfläche und mit der 
eriten Seitenfläche; meiſt nadelförmig. Defters zu Zwillingen 
verbunden in der Richtung der erften Geitenfläche, welche Die 
größeren Geitenfanten des Prismas abſtumpft. 

Theilbarkeit nach der Schiefendfläche, und paraflel Der fehärs 
feren Geitenfante des Prismas. 

H. — 3,5 ... 4,0; fpec. Gew. — 3,6 ... 4,05 Demant- 


glanz, in den Glasglanz geneigt; grasgrün, auch fmaragd: und 


fpangrün, einerfeits ins Weiße, andererfeits ins Schwärzliche 
verlaufend; durchfcheinend, üfters nur an den Kanten. Beiteht 
aus wafferhaltigem, halb-Fohlenfaurem Kupferoryd, und enthält 
72,2 Kupferoxyd, 18,5 Kohlenfäure, 9,3 Waſſer. Gibt beym 
Glühen Wafler aus und wird ſchwarz; braust mit Gäuren auf; 
gibt mit Soda auf Kohle gefehmolzen ein Kupferforn, 

Man unterfcheidet folgende Abänderungen: 

1. Foferiger Maladit. Begreift Die — 
liſierten und die ſtrahligen und faſerigen Stücke. Zarte, nabels 
fürmige Individuen find gewöhnlich büſchelförmig zuſammenge— 
wachſen oder bilden aufgewachſene Cryſtallgruppen, und find 
böfters zu derben Maſſen verbunden. Auch erſcheint dieſe Ab: 
änderung. bisweilen in Aftercryſtallen nach RAEDENRIPRENE oder 
Kupferlaſur. 

2. Dichter Malachit. Umfaßt die — Are 
ftafactitifchen und derben Borfommniffe mit Frummfchaliger Zus 
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ſammenſehung, bey welchen oft Farbennüancen in concentriſchen 
wechſeln. 

Erdiger Mala hit, Begreift bie zerreiblichen, mats 
ten a von erdigem Anſehen, die üfters aus flaubartigen 
Theilen zufammengefegt find, aud) fafactitifch, derb, als Anflug 
und Ueberzug vorfommen (Kupfergrün). 

Der Malachit Fommt mit verfchiedenen Kupfererzen auf 
Gängen und Lagern vor, und am ausgezeichnetiten in Sibirien. 
am Ural. Dort wurden und werden noch immer die fehönften 
und größten Stücke gefunden, deren Gewicht öfters einige Eentner 
beträgt, ſelbſt big über 1000 Pfund fteigt; ja im Sahr 1835 
hat man aus der Nodeijonoi-Kupfergrube zu Niſchney-Tagil im 
nördlichen Ural eine Malachitmaſſe von 14000 ruffifchen Pfuns 
den an den Tag gefördert. Schöne Abänderungen finden fich 
auch im Bannat, zu Cheſſy bey yon, zu Wildſchapbach im 
Schwarzwalde, in Cornwall, am Harz und in Thüringen. Sn 
den Gumejchefsfifchen-Gruben in Permien hat man ihn auch als 
Berjteinerungsmaffe von Pflanzenfürpern gefunden. 

Die dichten Abänderungen werden ihrer fchönen Farben und 
des Glanzes wegen, vielfältig verarbeitet zu Echmuckiteinen, Dos 
fen, Griffen u.f.m. Größere Stüde werden zu Platten verars 
beitet, Durch deren Zufammenfekung fehöne Tifche gebildet wers 


den. Aus ganz großen Stüden formt man Säulen und Bafen, 


die zu dem Echönften gehören, was in dieſer Art zu fehen if. 
(Zarsfoe Selo bey St. Petersburg, Pallaſt des Prinzen von 
Dranien zu Brüffel,) Gewöhnliche Borkommniffe werden mit 
anderen Kupfererzen verhüttet. 


2. Geſchlecht. Kieſelmalachit. 
Syn. Kieſelkupfer. 


Zur Zeit nur in traubigen, kugeligen, nierenförmigen Stücken 
bekannt, derb und eingeſprengt. Theilbarkeit fehlt. H. — 2,0 
... 3,05 ſpec. Gew. — 2,0 ... 2,1; Fettglanz, ſchwacher, auch 
matt; fpangrün ins Himmelblaue; halbdurchſichtig bis Durchs 
fcheinend an den Kanten. Bruch mufchelig. Befteht aus 1 M. 
G. doppelt-Fiefelfaurem Kupferoryd und 6 M.:G. Waffer, und ents 
hält 45,17 Kupferosyd, 37,25 Kiefelerde und 17,0 Waffen, Gibt 

25 * 
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beym Glühen Waſſer aus und wird ſchwarz. Löet ſich im Phoss 
phorſalz und hinterläßt ein Kieſelſkelett. Schmilzt mit wenig 
Soda zu einem dunkeln Glaſe, das innwendig roth iſt und ein 
Kupferkorn einſchließt; mit einer größeren Menge Soda ſchmilzt 
er in bie Kuhle ein, indem er auf der Oberfläche ein Kupferkorn 
hinterläßt. Findet ſich unter ähnlichen Berhältniffen, wie der 
Malachit, und am ausgezeichnetften ebenfalls in Sibirien, Auch 
kommen ſchöne Abänderungen zu Poloma in Ungarn vor, gewöhn⸗ 
lichere am Harz, in Böhmen, Sachſen, Thüringen, im Schwarze 
malde, in Nordamerica, Merico und Ehilt. 


3. Geſchlecht. Kupferfmaragb. 
Syn. Dioptas. 


Eryſtallſyſtem dreys und einachſig, hemitdrifh. Die Eryſtalle 
find, von einem Grundrhomboäder von 126° 19° abzuleitende, 
fpigere Rhomboeder von 95° 48’, in Combination ‚mit einem 
fechsfeitigen Prisma, Theilbarkeit parallel den Flächen bes 
Grundrhombolders, 9. = 5,0; ſpec. Gew. = 3,2 ... 3,3; 
Glasglanz; fmaragdr, fpans und ſchwärzlichgrün; Durchfichtig big 
durchicheinend. Beſteht aus 1 M.-©. Doppeltsfiefelfaurem Kupfers 
oxyd und 3 MG. Waffer, und enthält 45,10 Kupferoryd, 36,85 
Kiefelerde, 11,51 Waffer, nebſt einer Beymengung von 3,38 
Kalterde, 2,36 Thonerde und 0,21 Bittererde. Bildet mit Säu— 
ren eine Gallerte; gibt mit Soda zufammengefhmolzen ein grüs 
nes Glas, welches ein. gefchmeidiges Kupferforn einfchließt. 
Wird beym Glühen für fi ſchwarz und gibt Waller aus. 

Iſt bis jest nur in Cryſtallen vorgefommen, und findet ſich 
in der Steppe, ber mittleren Kirgiſenhorde. 


4. Geſchlecht. Kupferlaſur. 


SEcryſiallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryſtalle find 
verticale, rhombiſche Prismen mit ſchiefer Endfläche und Combi⸗ 
nationen dieſer Geſtalt mit der erſten Seitenfläche, mit Octakder— 
flächen, mit ſchiefen Prismen an den Enden, mehreren ſchiefen 


Erndflächen und noch einigen andern Geſtalten, fo Daß fie zu ben 


ſehr verwidelten gehören. ine oft vorkommende, einfachere 
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Combination iſt durch Fig. 180 dargeſtellt. Die Schiefendfläche 
e zuweilen parallel der größeren 
Diagonale geſtreift; manche Flä— 
chen rauh oder uneben. Theilbars 
keit nach) g und e undentlich; volle 
fommener mach den Flächen eines 
fchiefen Prismas. - Der Habitug der 
mem, _/ ° Grpitaffe ift gewöhnlich kurz fäulene 
oder dick tafelartig. 

9. = 35 ... 40; ſpec. Gem 
= 3,7 ... 3,95 Glasglanz, in den 
Demantglanz geneigt; laſurblau, herrſchend, auch fmaltes und 
ſchwärzlichblau; durchſcheinend; öfters nur an den Kanten. Bes 
ſteht aus waſſerhaltigem, zweydrittel-kohlenſaurem Kupferoryd, 
und enthält 69,08 Kupferoxyd, 25,46 Kohlenſäure und 5,46 
Waſſer. Gibt beym Glühen Waller aus, wird ſchwarz und vers 
hält fih ganz wie Malachit. 

Man unterfcheidet: 

1. DBlätterige Kupferlafur, Begreift die eryſtalli— 
fierten und zufammengefebten, veften, erpitallinifchen und derben 
Abänderungen. Die Erpitalle find gewöhnlich zu Gruppen vers 
bunden, die haufig Eugelig, traubig, nierenförmig, knollig exfrheis 
nen, und bisweilen kommen auch Knollen und Kugeln vor, die 
im Innern hohl und druſig ſind. | 
9%, Kupferfammterz, nennt man die feinen, haarförs 
migen Eryſtalle, welche feine, ſammetartig glänzende Ueberzüge 
bin. 

3. Erbige Rupferiafu r. Begreift die zerreiblichen, 
ſtaubartigen Abänderungen von etwas lichterer Farbe, und kommt 
berb, eingefprengt als eberzu und Anflug, bisweilen an klein⸗ 
traubig vor. 

Die ausgezeichnetſten Cryſtalle kommen von Cheſſy bey Lyon, 
andere fchöne Abänderungen von Szaska und Schmölnitz in Uns 
garn, Orawicza und Moldawa im Bannat (SKupferfammterz), 
und von den Kupferlagerftätten Gibirieng, Schlefieng, Thüringens, 
bes Tyrols und Schwarzwaldes. 


8 180, 
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5. Geſchlecht. Atakamit. 
Syn. Salzkupfererz. 


Eryſtallſyſtem eine und einachſig. Die ſehr ſeltenen Cryſtalle 


ſind ähnlich Fig. 104. S. 238. Die verticalen Prismen vertical 
geſtreift. Theilbarkeit parallel der — Seitenkante Des 
Prismas g. 

9. — 3,0 ... 3,55 ſpee. Gew. — 36 ... 4,05 Ölasglanz, 
fhwacher, in den Kettalanz geneigt; grase, fmaragd-, lauch- big 


ſchwärzlichgrun; durchſcheinend an den Kanten bis undurchfichtig. 


Beitcht aus einer wafferhaltigen Berbindung von 1 M.:G, Ehlors 


Fupfer mit 3 M.G. Kupferoryd, und befteht aus 71,7 Kupfere 


oxyd, 12,1 Salzſäure und 16,2 Waſſer. Kärbt beym Glühen 
vor dem Löthrohr die Flamme jtarf blau mit grünen Kanten; 
ſchmilzt auf Kohle und gibt ein Kupferforn. 

Bilder gewöhlich ſtängelige Aggregate mit divergierend ſtrah— 
liger Zufammenfesung, auch nierenförmige Gejtalten und derbe 
Maffen. Findet fih in Peru und Ehili auf Gängen, welche 
Kupfer⸗, Eifen:, Gold- und Gilbererze führen. Am Veſuv Fommt 
es als Sublimat an den Oeffnungen von Fumarolen und in 


— 


Spalten des Kraters vor. Bey Schwarzenberg in Sachſen iſt 
es 1806 auf einem Kupfers und Eiſenerze führenden Gange vor⸗ 


gekommen. Das ſandförmige Salzkupfererz, welches aus Peru 


zu uns kommt, wird von den Bewohnern der Wüſte Atacama 


aus bersen, cryftallinifchen Meaffen Diefes Erzes Durch Zerreiben 
bereitet. Es wird von den Sudianern unter Dem Namen Are: 
nilla verkauft, und in Peru und Chili als‘ Gtreufand ges 


braucht. Ki 


6. Geſchlecht. Brodentit. 


SEryſtallſyſtem ein» und einachſig. Die Cryſtalle fich gerade 
rhombifche Prismen, in ECombination mit der jtarf entwicelten 
eriten Seitenfläche, und an den Enden zugefpist Durch Die Flächen 


des eriten und zweyten horizontalen Prismas. Theilbarkeits⸗ 


fpuren nach der erften Seitenfläche. —— 
ed... 4,0; ſpec. Gew. = 3,78 ... 3,875 glas⸗ 


glänzend; fmaragdgrün; durchſcheinend. Beſteht aus drittel⸗ 
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fchwefelfaurem Kupferoryd mit 3 M.G. Waffer, und enthält 
62,62 Kupferoryd, 17,13 Schwefelfüure und 11,88 Waffer, nebjt 
einer Einmengung von Zinnoxyd und etwas Bleyoryd. Unlöslich 
‚in Waffer. Gibt, in einer offenen Ölasröhre geglüht, Warffer 
aus und den Geruch der fihwefeligen Säure. Schmilzt für fi, 
und mit Soda zu einem Kupferforn., 
Findet ſich zu Resbanya in Siebenbürgen, aufgewachfen auf 
RothEupfererz und felenhaltigem Bleyglanz, gemengt mit Malachit, 
dem er fehr ähnlich ſieht; auch zu Efatarinenburg in Sibirien. 


7. Sefhleht Phosphormalachit. 
Syn. Pſeudomalachit, Phosphatkupfererz, FO EN 
bifhes, phosphorfaures Kupferoxyd. 

Eryſtallſyſtem zwey: und eingliederig. Die feltenen und ſel— 
ten deutlichen Eryftalle find rhombiiche Prismen mit fchiefer Ende 
fläche, combiniert mit einem an den Enden liegenden, fchiefen 
Prisma. Sie find fehr felten Deutlich, und gewöhnlich gruppiert 
zu kugeligen, traubigen, nierenfürmigen Oeftalten mit drufiger 
Oberfläche und faferiger oder ftrahliger Zuſammenſetzung. 
,9.=45 ... 5,0; fpe. Gew. — 4,2; Fettglanz, bismeilen 
glas: over demantartig; fmaragd-, fpan- und fehwärzlichgrün; 
Durchfiheinend, Dfters nur an den Kanten. Beſteht aus Drittel: 
yhosphorfaurem Kupferoryd mit 3 M.-G. Waſſer, und enthält 
62,54 Kupferoxyd, 21,638 Phosphorfäure und 15,4 Waſſer. 
Schmilzt für fich zu einer ftahlgrauen Kugel, welche ein Metalf: 
korn einſchließt. Verliert beym Glühen den ganzen Waſſergehalt; 
löst fi ch in Salpeterſäure ohne Aufbrauſen; die Auflöſung gibt 
mit eſſigſaurem Bley einen Riederſchlag von phosphorſaurem 
Bleyoryd. 

Iſt auf der Kupfergrube am Birneberg bey NRheinbreiten- 

bach, mit Quarz, —J Rothkupfererz und Malachit vor⸗ 
gekommen. 


8. Geſchlecht. Olivenmalachit. 
Syn. Libethenit, rhombiſches, phosphorſaures 
Kupferoxyd. 
Cryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Eryſtalle find eine 
Combination des geraden rhombiſchen Prismas mit dem rhombi— 
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ſchen Octatder und einem an den Enden liegenden zweyten hori: 


zontalen Prisma. Die Octaẽderflächen alatt, die Prismenflächen 


geſtreift. Theilbarkeit nach den Diagonalen des — ver⸗ 
ticalen Prismas, undeutlich. | 

| 9. — 4,0; jpec. Gew. = 3,6. ... 3,95 Fettglanz; — 
olivengrün bis ſchwärzlichgrün; built eben zuweilen nur an 
Den Kanten. Berteht aus halb-phosphorſaurem Kupferoxyd mit 
1 M.«“G. Waffer, und enthält 63,9 Kupferoryd, 28,7 Phosphor: 


fäure und 7,4 Waſſer. Berhäft fih vor dem Löthrohr wie das 


vorhergehende Geſchlecht, verliert beym Glühen aber nur — ſo 


viel Waſſer. 

Findet ſich in druſig zuſammengehäuften Eryſtallen zu Libe⸗ 
then bey Neuſohl in Ungarn und auf den Gunnis-Lake-Gruben 
in Cornwall, 

9, Geſchlecht. Olivenerz. 

Syn. Olivenit. 

| Erpftatifpitem eine und einachſig. Die Eryſtalle finb. eine 
Combination Des geraden, rhombiſchen Prismas, mit der erſten 
Seitenfläche und dem an ben Enden liegenden zweyten horizon— 
talen Brisma, ähnlich Fig. 29. ©. 62, mit Weglaffung der 
Fläche b. Iheilbarfeit nach dem verticalen und horizontalen 
Prisma undeutlich. 

H. = 3,0; ſpec. Gew. — 4% ... 4,4; Glasglanz; ſeiden— 
artig bey füferigen Zufammenfebungen; olivengrün in verfchiedenen 


Abſtufungen, ins Lauch-, Piflazien: und Schwärzlichgrüne einer⸗ 


feits, ins Zeiſiggrüne und Echwefelgelbe andererfeits. verlaufend; 
“auch leber⸗ und holzbraun, Durchicheinend, öfters nur an ven 


Ranten. Beiteht aus wafferhaltigem, halbarfeniffaurem Kupfer: 


oxyd, worinn etwas Arfeniffäure durch Phosphosſäure erſetzt iſt, 


und enthält 56,43 Kupferoxyd, 36,71 Arſenikſäure, 3,36 Phos⸗ 
phorfüure und 3,50 Waſſer. Schmilzt für fih in der Platinzange 
und eryſtalliſiert beym Abkühlen als eine firahlige Maffe von 
fhwärzlicher Farbe, deren Oberjläche netzförmig mit prismatifchen 


Eryitaffen bedeckt iſt. Stößt, auf Kohle geſchmolzen, Arſenik⸗ 


geruch aus. 
Kommt theils in kleinen und fehr Fleinen Eryftaflen vor, die 


oft tnadel- und haarförmig, einzeln aufgewacfen ſind ober" zu 


— 
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Deufen verbunden, theils in haldEugeligen, traubigen und nierene 
förmigen Geitalten mit drufiger Oberberfläche, welche aus faſeri⸗ 
gen Individuen zuſammengeſetzt ſind. 


— 


a fic) auf ven RUpfErga Din zu Redruth in Cornwall. 
10. Geſchlecht. Linfenerz 


Son. Pelekyd, prismatiſcher Liroconmalachtit. 


Cryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find gerade 
rhombiſche Prismen, durch Die Flächen des erſten horizontalen 
Prismas an den Enden zugefchärft, wobey beide Gejtalten ziem— 


Fig. —181. 





lich gleich ausgebildet ſind, Fig. 181. 
Theilbarkeit nach dem horizontalen und 
verticalen Prisma undeutlich. 

H. — 30 25ſ7ec Ge 
2,9 ... 3,0; Glasglanz; himmelblau big 
ſpangrün; halbdurchſichtig bis Durchfcheis 
nend. Beſteht aus einer Verbindung von 
wafferhaltigem, halbzarfeniffaurem Kupfer: 
oxyd mit Thonerdehydrat, und enthält 


ie Kupferoryd, 20,79 Arienitfäure, 22,24 Waffer, 8,03 Thon⸗ 
erde, nebſt 3,41 dieſer iſomorphem Eiſenoxyd, 3,61 der Arſenik— 
ſäure iſomorpher Phosphorſäure und eine Beymengung von 
Kieſelerde. Schmilzt auf Kohle unter Ausſtoßung von Arfenife 
geruch ruhig, und hinterläßt fpröde Metallkörner; löst fi volle 
fommen in Ammoniak auf. 
Sit felten, und findet ſich meift nur eryftaffiftert in Pleinen, 
an einander gewachfenen Erpflaflen, und zu Drufen verbunden; 
hin und wieder auch derb von Fürniger Zufammenfesung. Findet 
ſich zu Redruth in Cornwall und zu Herrengrund in Ungarn. 


11. Geſchlecht. Euchroit. kr 


Syn. Prismatifcder Smaragd: Maladit. 
CEryſtallſyſtem eine und einachfi ig. Die Eryitalle find eine 
Sombinativn eines verticalen chombifchen Prismas g mit der 
geraden Endfläche e, der zweyten Seitenfläche b, dem zwepten 
horizontalen Prisma f und mit zwey anderen verticalen Prismen, 
welche die Kanten zwifchen: dem erjten verticalen Prisma und der 


J 
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zweyten Seitenfläche zuſchärfen, Fig. 182. Die verticalen Flaͤchen 
Sig. 182. 


find vertical, geftreift.  Theilbarfeit ver: 


H. — 3,5 ... 4,05 fpec. Gew. — 3,3 
... 3,45 Slasglanz; fmaragdgrün; halb: 
durchfichtig bis Durchfcheinend. Beſteht 
aus wajferhaltigem, Halb: arfeniffaurem 
Kupferoxyd, und enthält 47,85 Kupfer: 
oxyd, 33,92 Arſenikſäure und 18,8: Warfer, 
Schmilzt, und hinterläßt auf Kohle ein 
fpröbee Kupferforn, unter Ausftoßung von Xrfenifgerud. Ber: 
liert durch Glühen alles Waſſer. 





Findet ſich zu Libethen in Ungarn in quarzigem Glimmer⸗ 


Foren, 
12. Geſchlecht. Strahlerz. Y 


Eryſtallſyſtem zwey- und eingliederig. Die Cryſtalle find, 
verticale rhombiſche Prismen mit einer auf die ſcharfen Seiten⸗ 
kanten aufgeſetzten, ſtark entwickelten Schiefendfläche. Theilbar⸗ 
keit nad) dieſer vollkommen. H. = 3,5 ... 3,0; ſpee. Gew.— 


4,1 ... 4,3; Glasglanz, perlmutterartig auf der Theilungsfläche; 
dunkel ſpangrün ins Himmelblaue geneigt; durchſcheinend an den 
Kanten. Beoſteht aus einer waſſerhaltigen Verbindung von arſe— 
nikſaurem Eiſen- und Kupferoxyd, und enthält 27,5 Eifenoryd, 
22,50 Kupferoxyd, 33,50 Urfeniffäure, 12,0 Waffer nebſt einer 
Beymengung von Kiefelerde. Schmilzt unter Entwicklung arſe— 
nifalifcher Dämpfe, und gibt neben Kupferreaction id itarfe 
Eiſenreaction. 

Findet ſich in Cryſtallen und in nierenförmigen Geſtalten 
von ſtängeliger und ſtrahliger Zuſammenſetzung, zu Redruth in 
Cornwall. 

13. Geſchlecht. Erinit. 
Syn. Dyſtomer Habronem-Malachit. 
Derbe Maſſen und concentriſche Ueberzüge bildend. Theil 


barkeit in Spuren vorhanden. H. = 40 ... 5,0; ſpec. Gew, 


— 4,0; ſmaragdgrün ing Grasgrüne; an den Kanten durch— 


tical und horizontal prismatiſch, undeutlich. 
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ſcheinend. Matt. Beſteht aus 2 M.⸗G. Waffer enthaltenden, 
drittel-arfeniffaurem Kupferoxyd, und enthält 59,44 Kupferoryd, 
- 33,78 Urfeniffäure, 5,0 Waffer nebit 1,77 Ihonerde. Berhält 
ſich vor dem Löthrohr wie Euchroit. Wurde in der Graffchaft 
‚Limerif-in Irland gefunden. | Hi 


14. Geſchlecht. Kupferglimmer. 

Syn. Kupfer: Phyllit, rhomboedriſcher Euchlor— 

Glimmer. 

' Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig, hemiẽdriſch. Die Eryſtalle 
find ſpitze Rhomboider mit vorherrſchender gerader Endfläche, und 
deßhalb dünn tafelartig. Iheilbarfeit parallel der Endfläche aus: 
‚gezeichnet, | 

H. — 230; fper. Gew. = 25. . 2,6; fmaragd» big fpans 
grün; Demantglanz, auf der Sheilungsnäce Perlmutterglanz; 
durchſichtig bis durchſcheinend. Scheint aus waſſerhaltigem, vier— 
telsarfenikfaurem Kupferoxyd zu beſtehen, und enthält 58 Kupfer— 
oxyd, 21 Arſenikſäure und 21 Waſſer. Verkniſtert beym Glühen 
heftig, ſchmilzt auf Kohle unter Entwickelung von Arſenikrauch, 
löst ſich vollkommen auf in Ammoniak; verhält ſich im Uebrigen 
wie die Vorhergehenden. 

Gewöhnlich ceryſtalliſiert, in einzelnen aufgewachſenen oder 
zu Büfcheln und Garben verbundenen, auch in Druſen verfams 
melten Kleinen Eryitallen. Selten derb, von Fleinblätteriger Zuſam— 
menfesung. Findet fi) zu Redruth in Cornwall, 


15. Geſchlecht. Kupferſchaum. 
Syn. Prismatiſcher Euchlor-Malachit. 


Derbe, ſtrahligblätterige Maſſen, vollkommen theilbar 
einer Richtung. In dünnen Blättchen biegſam. H. = 10. 
2,0; ſpee. Gcw. = 3,9 ... 3,2; apfel und fpangrün; Der 
terglan; auf der Theilungafläce; durchfcheinend. Beiteht aus einer 
9 M.⸗G. Waſſer enthaltenden Verbindung von drittelsarfeniffaus 
rem Kupferoxyd, und enthält 43,88 Kupferoryd, 25,01 Arfeniks 
ſäure, 17,46 Walfer und eine Einmengung von 13,65 Fohlen: 
faurem Kalt, Lost fih in Säuren unter Aufbraufen, in Ammo—⸗ 
niaf unter Hinterlaffung eines. weißen Rückſtandes von Kohlen: 
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faurer Kalferde, Deerepitiert heftig beym —— Verhatt 6 


Im Uebrigen wie bie Borhergehenden. 


Findet ſich zu Kogel, Falfenftein und Schwatz In Syrah, 


Saalfeld in Thüringen, Libethen in Ungarn, Matlock in Derby⸗ 
ſhire, im Temeswarer Bannat und zu Campiglio, unfern Piom⸗ 


bino, im Kirchenſtaate. 


16. Geſchlecht. Condurrit. 


Dichte, erdige, glanzloſe Maſſe von bräunlichſchwarzer Farbe 
und flachmuſcheligem Bruch. Weich, milde, wird durch den Strich 
glänzend; ſpee. Gew. = 5,2. Beſteht aus waſſerhaltigem, ars 
fenichtfaurem Kupferoryd,. und enthält 60,50 Kupferorpd, 25,94 
arſenichte Säure, 8,39 Waffer, nebft einer Ginmengung von 3,0 
Schwefel und 1,5 Arfenifmetall. Gibt im Kölbchen Waffer und 
ein weißes Sublimat von arfenihter Säure. Schmilzt mit Soda 
zu einem fpröden Kupferforn. 

Findet fih zu Eondurrow in Eornwall auf einem Granit- 


gang. 


8. Sippfchaft. Saliniſche Uran-, Kobalt: und 
— Nickelerze. | 


1. Geſchlecht. Uranglimmer, 
Spn. Uran: Phyliit, Dyramidaler Euchlor-Maladhit. 


Eryſtallſyſtem zweys und einachfig. Die Eryftalle find Qua— 
bratoetaeder und Eombinationen deffelben mit dem erſten und 
zwepten quabratifchen Prisma und einer vorherrfcbenden geraden 
Endfläche. Der Habitus it Dieferwegen in ber Regel tafelartig, 
Be Furz fäulenartig, noch feltener pyramidal. Theilbarkeit 

gezeichnet parallel der Endfläche. 

H. — 2,0 .. 35; fpec. Gew. — 83,0 ... 3,35 Stasafanz, 
demantartiger; auf der Theilungsfläche perkmutterartiger; Farbe 
geld und grün; durchſichtig bis durchfcheinend. Beſteht aug 
Dreyviertelsphosphorfaurem Uranorydsftalferde oder Kupferoxyd mit 
12 MaG. Waſſer. Nach diefer Berfchiedenheit in der —— 
menſetzung unterſcheidet man zwey Gattungen. 


A 397 

1 Uranit. Kalfsliranglimmer. Beſteht aus Drey 
viertel. phosphorfaurem Uranoxyd-Kalkerde. Iſt eitrone und 
ſchwefelgelb. Enthält 59,37 Uranoryd,. 3,66 Kalferde, 14,63 
Dhosphorfäure und 14,9 Waſſer. Löst fi in Borar und Phos⸗ 
phorſalz zu einem gelben Glaſe auf, Das nach der Reduction 
unter der Abkühlung ſchön grün wird, 

Findet fich in einzelnen und zu Drufen — Cry⸗ 
ſtallen auf Eiſenſteingängen zu Autun im Dep. der Saöne und Loire, 
zu St. Drieur bey Limoges, zu Bodenmais in Bayern, zu Eifens 
bach, unfern Donauefchingen auf dem Schwarzwalbe. 

2. Ehalfolit. Kupfer-Uranglimmer Befteht aus 
dreyviertelsphosphorfaurem Urannryd-Stupferoryd. Grün; zeiflgse, 
apfel:, gras: und fmaragdgrün. Enthält 60,35 Uranoxyd, 8,44 
Kupferoryd, 15,56 Phosphorfäure und 15,05 Waffer. Das mit 
Borar und Phosphorfalz erhaltene Glas wird nach Der Redue—⸗ 
tion bey der Abkühlung roth, am leichtejten, wenn dabey etwas 
Zinn angewendet wird, 

Findet fih in ausgezeichneten Abänderungen, fchön grup— 
pierten Erpitallen und derben, blätterigen Maffen, zu St. Auftle 
und in der Gegend von Redruth in Cornwall. Weniger ausge⸗ 
zeichnet zu Eibenſtock, Schneeberg und Johanngeorgenſtadt in 
Sachfen, anf den Gruben Sophie und Anton bey Wittichen im 
Schwarzwalde und bey Baltimore in NRordamerica. 


2. Sefchlecht. KRobaltblüthe, 


Erpftalifyftem zwey: und eingliederig. Eine gewöhnliche Eoms 
bination ift der Fig. 30. ©. 62 ähnlich. Oberfläche des verticalen 
 Prismas vertical — Theilbarkeit nach b, Fig. 30, ſehr 
vollkommen. = 15... 2,05 free Gey 380 
Demantglanz, gläsaztiger, auf der Zheilungsflähe Perlmutter⸗ 
glanz; roth, kermeſins, cochenilfe und pfirfichblüthroth bie vöt 
lichweiß; Durchfichtig bis Durchfcheinend an den Kanten. Dünn 
Erpitalle find in gewiffen Richtungen biegfam. Befteht aus 
wafferhaltigem, zweppdrittelsarfeniffaurem Kobaltoryd, und enthält 
39 Kobaltoryd, 37 Arſenikſäure und 22 Waſſer. Gibt im Kölb- 
chen Waffer aus, riecht, auf Kohle — nach N; 
färbt die Flüſſe fchön blau. 
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Bildet theils Cryſtalle, welche meiſt haare oder —— 
und in büſchel- und ſternförmige Gruppen geordnet find, ‚theils 
fugelige, trubige, nierenförmige Geſtalten mit vrufiger Oberfläche. 
und dünnſtängeliger oder faferiger Zufammenfehung, öfters auch 
erdigen Ueberzug oder Befchlag. Iſt dag Product der Oxydation 
von Arfenit: Kobalt. 

Ihr Borfomnen ift an dasjenige anderer SKobalterze — 
den, daher fie ſich nur auf Kobaltlagerſtätten findet, wie zu 
Saalfeld und Glücksbrunn in Thüringen, zu Riegeledorf in 
Heften, zu Schneeberg und Unnaberg in Sachſen, zu Witti- 
. chen im Schwarzwalde, Soachimsthal in Böhmen,’ Allemont im 
Dauphine. | | 

Eine der Kobaltblüthe ganz ähnliche, und unter gleichen 
Berhältniffen vorfommende Gubftanz, beftcht aus einer Verbin— 
dung von Kobaldoryd und arfenichter Säure. Sie unterfcheidet 
fi) von der Kobaltblüthe dadurch, daß fie, im Kölbchen geglüht, 
ein weißes Sublimat gibt. 


3. Geſchlecht. Nidelblüthe 
Syn. Nickelgrün, Nideloder. 


Haarfürmige Eryitalle, auch derb, eingefprengt, als Ueberzug 
und Beſchlag. Weich und zerreiblich; apfel, zeifiggrün und 
grünlichweiß, Beſteht aus warferhaltigem, halb = arfenikffaurem 
Niekeloryd, und enthält 36,20 Nideloryd, 36,80 Arſenikſaͤure 
und 25,50 Waſſer. Gibt, im Kölbchen geglüht, Waſſer aus, 
auf Kohle Arſenikdämpfe. Löst ſich im Borax zu einem duns 
Felgelben Glafe auf, das durch Zufab von etwas Galpeter blau 
wird, 

Iſt das Product der Orydation von Arſenik-Nickel, und fin: 
‚bet ſich als fecundäres Erzeugniß, wo dieſes Mineral vorfommt, 
wie zu Niegelsdorf in Heffen, Wittichen im Schwarzwalde, Alles 
mont im Dauphine u. 9 | 


Il. Fe ER 


analogen Stofen. 
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h B Sippſchaft der Kiefe. 


1. Geſchlecht. Schwefelkies. 
Syn. Eifenkies, Pyrit, Markafit. | 
CEryſtallſyſtem regulär, hemiẽdriſch. Die auftretenden Halbs 
flächner haben parallele Flächen. Die wichtigften einfachen Ges _ 
ftalten find der Würfel, das Octaëder, das Ppritoäder, Fig. 1%, 
©. 47, das Seofitetraäder, Fig. 10. ©. 45, und dag Hemioctas 


Sig. 183. 








‚gleich find, indem die acht 


fisheradder, Fig. 183. Bon dieſem 
fommt Der Würfel und das Pyrito⸗ 
eder am häufigſten vor. Von den 
zahlreichen Combinationen erſcheint 
beſonders häufig die Combination 
des Würfels mit dem Pyritoẽder, 
deſſen Flächen ſchiefe Abſtumpfungen 
der Würfelkanten bilden, ſo daß im— 
mer zwey gegenüberliegende Ab— 
ſtumpfungsflächen über dieſelbe Wür— 
felfläche geneigt ſind, Fig. 184. Oef⸗ 
ters kommen der Würfel, das Ok 
taöder und das Pyritoäder zufammen 
vor; diefe Geitalt hat Aehnlichkeit 
mit Fig. 86. ©. 225, zugedacht, daß 
ſämmtliche Ecken durch die o Flächen 
abgeſtumpft find. Eine Eombination 
des Dectakders mit dem Ppritoäder 
it ähnlich Fig. 7. ©. 41, wenn 
Das Detadder vorherrfcht. Die Py— 
ritoederflächen bilden am Octaëder 
Zufchärfungen der Erden, Stehen 
die Flächen beider Geftalten im 
Gleichgewicht, fo bilden fie das Ico— 


- faeder Sig. 185, welches der gleich 


namigen Geftalt der Geometrie ähn— 
lich fieht, deſſen Flächen aber nicht 


Detacderflähen wohl als gleichfeitige 


u: 





tion, bes Ypritgipete d, mit dem 


ee erfheinen, die zwohlf Beine a — 
i efehtere Combina⸗ 
ctaẽder o, deſſen Flaächen ic“) 





‚geraden Abſtumpfungen der Hexaëderecken bilden, und mit dem 
Hemioctakishexakder s, Fig. 183, deſſen Flächen an dem Pyrito⸗ 


eder dreyflächige Zuſpitzungen derſelben Ecken bilden, zeigt Fig. 186. 
Außer dieſen gewöhnlicheren Combinatio⸗ Ä 
nen Fommen noch mehrere andere, zum 


Big. 186. 


Theil verwidelte, vor. - Auch erfcheinen 


denen Individuen haben eine gemeinfchafts 
liche Hauptachfe, das eine iſt gegen das 
andere um 90° verdreht, und fie durchs 
kreuzen ſich fomit. Fig. 187 ſtellt einen 


Dividuen gebildet, das fogenannte eiferne 


Kreuz. Zur leichteren Unterſcheidung beis 
ber Individuen iſt Das eine jchrafftert. 


lich aud die Eombination Fig. 186. 





eoederflähen parallel denſelben Kanten, 
bie Flaͤchen des Hemioctakishexaëders parallel ihren längſten 
Kanten oder ihren Combinationskanten mit dem Octaẽder. 


ſchiedener r Vollkommenheit; beide zuweilen höchſt unvollkommen 
und kaur 2: eh 


zuwalen Zwillingscryſtalle. Die verbun⸗ 


Zwillingseryſtall dar, aus Ppritoeders Ins 


Außerdem hat man noch Combinationen 
zu Zwillingen vereinigt gefunden; naments 


Die Würfelflächen find oft geſtreift, 
paraliel den Ppritoederkanten,, Die Pyris 


T Theilbarkeit nach den Würfels oder Oetaẽderflaͤchen, in ver⸗ 


* EEE — 


H. — 6,0 .. 655 ſpee. = 4,9 ... 5,13 Metallglanz; 


fpeisgelß; goldgelb, meſſinggelb, röthlichgelb, braun und bunt 
durch Anlaufen. Beſteht aus doppelt Schwefel:Eifen, 
hält 46,08 Eifen und. 53,92 Schwefel. Riecht beym Zerfchlagen 
ſchwefelig. Gibt deym Gluͤhen im Kölbchen ein —— 










1% 


mat. Auf Kohle entwickelt er den Geruch der fehwefeligen Säure, 
und läßt fi zu rothem Eiſenoxyd röften. Bisweilen. enthält ber. 


Schwefelfieg Eee Arfenif, Kupfer, Geld, Silber. 


und ent⸗ 
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Einige Abanderungen verwandeln ſich, unter Beybehaltung 
Form, in das 10 nt Waſſer enthaltende Eiſcnoxyd⸗ 
hydrat wobey, wenn fie goldhaltig find, dieſes Metall öfters 
imn kleinen Blättchen darinn zu erkennen iſt. Andere —— 
gen zeigen dagegen eine große Beſtändigkeiit. 
Der Schwefelkies findet ſich häufig erpitaltiftert, * ey 
ade einzeln eingewachfen vder zu Fugeligen und treppenfürmigen | 
Gruppen, fo wie zu Drufen, verbunden. Ausgezeichnete Cry: 
ftalle der Combination Fig, 184 fommen auf der Grube Herrens 
fegen im Schwarzwald und auf Elba vor, die Hemivctafisherad- 
der zu Presnis in Böhmen und im Broffo- Thal in Piemont, 
an letzterem Orte namentlich auch die Sombinationen diefe 
falt mit dem Pyritväder und Octakder Fig. 186, fo wie 1 
mehrere andere zufammengefegtere,s Die Zwillinge, Fig. 187, ‚ fin: 
den fich zu Minden und Vlotho in Weftphalen, und diejenigen 
der Combination Fig. 186 auf Elba. Eryitalle, welche durch 
ungleichwerthige Ausdehnung der Flächen und mangelhafte Bes 
fchaffenheit der Oberfläche, Krümmung der Flächen und Abrun⸗ 
dung der Kanten ſich auszeichnen, kommen zu Allmerode in Heſ⸗ N 
fen vor, 

Sehr häufig kommt der Schwefellies auch in — 5— ins 
Dichte verlaufenden Zuſammenſetzungen vor, in Pſeudomorphoſen 
durch Ueberzug gebildet nach Quarz und Kalkſpath, als Verſtei— 
nerungsmaffe von Schnecken und Mufcheln, fo wie zelfig, knollig, 
nierenförmig, derb und eingeſprengt. Er iſt die verbreitetſte me⸗ 
talliſche Subſtanz, und beynahe in allen Gebirgsbildungen, af 
den. verfchiedenften Erzlagerjtätten, anzutreffen, und feine Funde 
prte find deßhalb fo allgemein und zahlreich als jene jelbit. Mir 
unterlaffen, es daher deren mehrere anzuführen, 

. Der Scwefelfies Fann mit Ruben zur Darſtellung von 
Schwefel benutzt werden, da er beym Glühen einen Theil davon 
abgibt. Man gewinnt aus ihm, durch das ſogenannte Schwefel: 
treiben, ‚ durhfepnittlic) 14—15 Procent Schwefel, Der Nüdftand 
iſt Einfach⸗Schwefeleiſen, oxydiert ſich an der Luft mit Leichtigkeit, 
und wird zur Darſtellung von Eiſenvitriol verwendet. Ehedem 
wurde der Schwefelkies, vor der allgemeineren un des 
— Feuerſteins, als Flintenſtein benutzt. TR Ä | 

Dfens la, Nature. 1. re 
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2. Geſchlecht. Biuarkies 





Syn. Rhombiſcher Eiſenkies, 


— 


CEryſtallſyſtem ein- und 


x 


Strahlties, Waff erbi ei 
einachfig. Die Grundgeſtalt, ein 


Rhombenoctaëder, Fommt bisweilen felbitjtändig vor; in der Regel 
find aber die Cryſtalle Combinativnen. Die Figuren 188 und 





Fig. 188. 


189 ſtellen eine 
Combination dar, 
worinn die Octaë⸗ 
derflächen 0, die 
Flächen des verite 
calen rhombiſchen 
Prismas g, Die 
Flächen des eriten 
und zweyten hori: 
zontalen Prismas 


Fig. 189. 


A und fund Die horizontale Endfläche ce mit einander verbunden 
find. Das verfchiedene Verhaltniß, in welchem die verbundenen 
Geſtalten vorherrfchen, gibt den beiten ganz gleich zufammenge: 
festen Formen einen fehr verfchierenen Habitus. Fig. 190 ſtellt 


Sig. 190. 





geftreift nach der Fürzeren Di 
uneben oder druſig, die Pris 
Große Neigung zur 3 


eine. Combination Des verticalen 
Prisma g, der horizontalen Endflaͤche 
ce und eines zwepten horizontalen 
Prismas r dar, welche die gewöhne 
liche Form der Individuen bes Kamm: 
fiefes ift. Fig. 191 ftelft Die Form 
der Individuen des Speerfiefeg vor, 
eine Gombination des verticalen Prig: 


mag g, ber Endflähe c und Der 
zweyten horizontalen Prismen f und 
rn. Die horizontale Endfläde und 


die horizontale Prismenfläche r ftarf 
agonale; die Octaeverflächen o öfters 
menflächen g' und f dagegen glatt. 

willingsbildung. Die gewöhnfichite 


Zufammenfegung ift diejenige der Individuen Fig. 191, welche . 
Die eigentfichen Speerfies-Zwillinge bilden. Die Zuſammenſetzungs⸗ nr 
i 4 ——— 


— iu 
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he | | 
| fläche parallel g, die Umdrehungsachſe fenfrecht darauf. Es find 
häufig drey, vier und fünf Individuen mit einander verbunden, 
und die Dadurch erzeugten Geftalten Haben Das Anfchen der Fig. 192. 
—* Die Streifung iſt Durch die oscilla— 
toriſche Combination der Flächen Ff, 
r md e. bervorgebradpt. Häufig 
Fommen auch fehr regelmäßige, kamm— 
förmige Aggregate vor, Fig. 198, 
indem viele tafelartige, Sudividuen, 
wie Fig. 190, in der Art mit eine 
ander verbunden find, daß ihre.grö- - 
ßeren Diagonalen nur wenig Divers v 
gieren, während die Flächen e beider 
feits in eine. Ebene fallen. Die 
Flächen des Prismäs g find meiſt 
conver gewölbt. ; 2 Mn 
Theilbarkeit parallel g ziemlich 
deutlich; nach £ nur fpurenweisi 
9. = 6,0... 6,55 fpec. Gew. = 
| | 4,5 ... 4,9; Metallglanz; fpeisgelb, 
ins Graue vder Grünfiche; undurchfichtig.: Beſteht aus Doppelt 4 
Schwefeleiſen, und iſt ſomit zuſammengeſetzt, wie der Schwefel-⸗ 
kies Strahligen und dichten Abänderungen iſt eine kleine Menge 
Einfach⸗ Schwefeleiſen eingemengt. Dieſes ift die Urſache ihrer 
Verwitterung, Die in einer Bildung vor ſchwefelſaurem Eiſen— 
brydul beſteht, wobey die Maſſe fi) mit weißen Salzeryſtallen 
überkleidet und auseinander fällt, ein Vorgang, den man das 
Vitriolescieren nennt, und wozu jene Varietäten eine fo auffallende 
Neigung haben, daß man fie in den Sammlungen kaum cr: 
halten kann. J | DB, 
Verhält fich vor dem Lothrohr wie Schwefelfies. Finder 
ſich vorzuglich im Flötzgebirge, weniger im Grundgebirge. 
Man unterfcheidet folgende Varietäten: a a 
1 Etraplfies. Einfache Cryſtalle, ähnlich Fig. 188 und. 
189, gewöhnlich zu mancherfey Gruppen verbunden, und zu Fuge: 
‚Agent, knolligen, traubigen, nierenförmigen und ſtalactitiſchen Ge: 
ſtalten vereiniget, die eine deufige Oberfläche beſitzen, und ſtrah— 
s 26 * f 


Fig. 19. 





up 
r 
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lige oder faferige Zufammenfegung zeigen, die zum Theil mit 
Frummfchaliger Ablofung verfnüpft ift. Münſterthal im Schwarz: 
walde, Sreyberg und Memmendorf im Erzgebirge, Syachimsthal, 
Libſchitz und Töplig in Böhmen, Conde in Sranfrei bh, Derby: 
fhire ın England. 

2. Speerkies. DBegreift die Speerfpigen ähnlichen Zwil: 


linge, Fig. 192, aus Individuen wie Fig. 191. gebildet, welche 


auf. der Grube Unterhaus: Sachſen bey Freyberg und zu &bfihis, 
Töpli und Altfattel in Böhmen vorfommen. 
3. Kammkies. Erfcheint am gewöhnlichiten in den hah— 


| nenfammförmigen Aggregaten, welche Fig. 193 darjtellt, und 


zeichnet fich durch eine auffalfende, grünlich-fpeisgelbe Farbe aus. 
Kommt zu Andreasberg am Harze und in Derbyfhire vor. 

4. Leberkies. Umfaßt die feinförnigen und dichten Ab: 
änderungen von einer ins Graue ziehenden Farbe und ſehr ſchwa— 
chem Slanze. Theils in kugeligen, Enolligen, nierenförmigen und 
jtalaetifchen Gejtalten, theils derb und eingefprengt, und gar 


häufig als Berfleinerungsmaffe von Pflanzen und Motusfen, 


namentlich von Fleineren Ammoniten. Auch in Pfeudomorphofen. 
Iſt dem PVitriolescieren im hohen Grade unterworfen. Allgemein 


Ä — 


Findet ſich ſelten auf Gängen, häufig dagegen in der Keuper— 
Anh, Liasformation, und in den thonigen Bildungen - juraffifcher 
Formationen, fo wie des tertiären Gebirges und des. Diluviums; 
häufig auch im Steinfohlengebirge, fowohl in den Kohlenfchiefern 
als in. der Kohle felbit.. Einzelne Fundorte aufzuführen ift bey 
per allgemeinen Berbreitung unnöthig. 

Man benubt den Binärfies vorzüglich ‚zur ‚VBitriols, und 
Alaun-Bereitung. Er ift an vielen Orten thonigen Abänderun— 
gen von Schwarz: und Braunkohle in großer Menge beygemengt; 
Solche Kohle zerfällt an der Luft, während Eifenvitriol und 
fchwefelfaure Ihonerde auswittern, die man, vermitfelit Waſſer, | 
auszieht. Oftmals läßt fi Die ‚Kohle zuvor noch als Brenn: 
material benuben,, worauf erſt der Rüditand, unter Befeuchtung, 
„an der Luft der Bitriolescierung überlaffen. wird. Diefe geht in 
dem Falle, nad) vorangegangenem ‚Brennen ber Kohle, erſt recht 
‚go von GStatten, wenn der Kiesgehalt etwas gering, oder feine 
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j Befchaffenheit fehr Dicht, und der des gemeinen Schwefelkieſes 
ähnlicher iſt. Derartige Fieshaltige Kohle verarbeiten die Vitriol— 
und Maunwerfe zu Burweiler im Elfaß, zu Gaildorf und Deden- 
dorf in Schwaben, zu Friesdorf und Püschen bey Bonn u.f.w. 
In England-find, zumal in Vorffhire, bey Whitby, erdige Lias— 
fhichten fo fehr mit dieſem Kies imprägniert, daß fie mit großem 
Nusen auf Alaun verarbeitet werden, Der auch von Whitby aus 
über London in großen Maſſen nad) Schweden und Ne ver- 
fendet wird, 

Während der Binärfies vitriofesciert, wird Wärme erzeugt, 
und die Temperatur jteigt oft, zumal bey größeren Maffen, ‘bis 
zur Entzündung. YFeuchtigfeit befördert dieſe Umwandlung außers 


ordentlich, und deßhalb Fann man gerade durch MWaffer, durch 


Befeuchtung Fiefiger Thon- oder Kohlenmaffen, diefe zum wahren 


Erglühen bringen. An der Küfte von Horffhire löste fi vor 
mehreren Sahren eine große, Fiefige Liasmaffe ab, fiel auf den 


Strand, wurde hier von den Wellen benest, vom Meerwaffer 
Durchdrungen, und gerieth, in Folge der dadurch außerordentlich 
rafch eintretenden und vor fich gehenden Vitrivlescierung, in völ— 
liges Erglühen, und brannte einige Jahre fort, bis alle brenn— 
baren Theile des Felfens verzehrt waren. Manchmal gelangt dies 
fer vitrivlescierende Kies felbft in Steinfohlengruben, wo er der. 


— 


Kohle eingemengt iſt, und Haufen von Kohlenklein längere geit 


dem Einfluß der Luft und der Feuchtigkeit preisgegeben ſind, zur 
Zerſetzung, und bewirkt dadurch ſogar Entzündung von Kohlen- 
maſſen, ja verderblichen Grubenbrand, wobey ganze Kohlenflötze 


ins Glühen gerathen und mit äußerſter Heftigkeit Jahre lang | 


fortbrennen. 


3. Geſchlecht. Magnetfies. 
Syn. Rhomboedrifher und heragonaler Eifenkies. 


Cryſtallſyſtem drey: und einachfig. Die fehr felten deutlichen 
Eryftalle find tafelartige, fechsfeitige Prismen mit horizontaler 
Endfläche, tafelartige Heragontodecatder mit dieſer verbunden, 
pder eine Eombination des Prismas mit dem Dodecaeder, Beide 
GSeftalten bisweilen horizontal geitreift. ) 
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Theilbarfeit parallel der Endfläche ig vollkommen; nach 
dem Prisma unvollkommen. 

H. — 354 ſſpec. Ge 4,7; Metall⸗ 
glanz; bronzegelb, oft braun angelaufen; Strich graulichſchwarz; 
undurchſichtig; magnetiſch, gewöhnlich. Beſteht aus einer Ver: 
bindung von Einfach-Schwefeleiſen mit Doppelt-Schwefeleifen, in 
welcher gewöhnlich 6 M.-©. des eriteren mit 1 M.-&, des lep- 
teren verbunden find, in welchem Falle das Mineral 59,85 Eifen 
und 40,15 Schwefel enthält. Es find dieſe beiden Sulfurete 
aber auch noch in anderen Berhältniffen mit einander zu Magnet. 
fies verbunden, da man bereits folche Eennt, welche 44 Procente 
Schwefel enthalten. Riecht beym Glühen nach fchwefeliger Säure, 
löst fih in Salzſäure zum größten Theil auf, unter enmideleng 
von Schwefelwafferitoff. 
| Findet fih gewöhnlich derb und eingefprengt in blätterigen, 

förnigen, ins Dichte verlaufenden Zufammenfegungen, auf Lagern 
und Gängen im Grunögebirge und eingemengt in Geſteine. So 
zu Bodenmais in Bayern, Breitenbrunn und Geyer in Gachfen, 
Querbach in Sclefien, Bal-Sugana in Südtyrol, Obedacd in 
Steyerniark, Fahlun und Nya-Kopparberg in Schweden. Auf Gän— 
gen, fommt er zu Andreasberg und Kongsberg vor, und im 
Brünftein bey Trefeburg am Harz; dem Gerpentin eingemengt 
zu Todtmons und bey Gt. Blaſien im Schwarzwalde; ‚in grani- 
tiſchen Gefteinen an der Mraladetta und bey Bagneres-Luchon, in 
Slimmerfchiefer am Pic de Midi de Bigorre, in Ddioritifchen Ge- 
fleinen zu Bareges in den Pyrenden, in boleritifchen am, Kaifer- 
ftuhl im Breisgau. Sehr intereffant iſt deffen Borfommen in 
den Metevrfteinen von Stannern und Juvenas. | 
Der Meagnetfies wird nad vorangegangener Nöftung auf 
Eifenvitriol benutzt. 


4, Geſchlecht. Arfeniffies. 
Syn. Brismatifher Arfenikkies. 
Cryſtallſyſtem ein und einachſig. Die Erpftalle find gemößn- 
(ich eine Combination des verticalen rhombifchen Prismas g mit 
dem zweyten horizontalen Prisma f umftehender Fig. 194. Sind 
beide Geſtalten im Gfeichgewicht, fo find die Cryſtalle tafelartig, 
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Fig. 194. bey vorherrfihenden Prismenflächen 
# j g fäulenartig. Die Geitenfläden 
Eon, dDiefes Prismas find öfters concav; 
iu dag horizontale Prisma ift nach) der 
kürzeren Diagonale ſtark geitreift. 
Häufig kommen auch Zwillinge vor, 





— Individuen parallel einem erſten horizontalen Prisma ver— 


bunden ſind, welches als Abſtumpfungsfläche des ſtumpferen Ecks 
an Fig. 194 erſcheint. "Die Sndividuen durchkreuzen ſich, indem 
ihre längeren Achſen zufammenfallen, 
Fig. 19. N — 
und die kürzeren mit einander einen 
Winkel machen, Fig. 195. 
Theilbarkeit paraffel g ziemlich 
deutlich. J 
H. =55. 6,0; ſpec. Gew. 
— 6,0 ... 6,2; Metallglanz; ſilber— 
weiß, bis lichtſtahlgrau; undurch— 
ſichtig. Beſteht aus 1 M.G. Dop- 
pelt⸗ Schwefeleifen und 1 M.G. Doppelt-Arfenifeifen, und ent— 
hält 36,04 Eifen, 21,08 Schwefel und 42,88 Arſenik. Gibt 
beym Glühen auf Kohle ſtarken Arfenifgeruch nebſt Schwefel 
geruch; beym Glühen im Kölbchen gibt er erit ein gelbes Su— 
blimat von Schwefel-Arfenif, und fpäter ein graues metallifches 
von Arfenif. | 
Findet fich theils eryſtalliſiert, theils derb, in verworren 
ftängeligee oder Fürniger, ins Dichte übergehender Zufammen- 
fegung, theils eingefprengt, auf Gängen und Lagern zu Frepberg, 
Altenberg, Soachimsthal, Ehrenfriedersdorf, Munzig, Geyer, 
Zinnwald, Schlacdenwalde, zu Andreasberg und am Rammels— 
berg am Harz, zu Zulathna in Siebenbürgen, im Canton Walz 
lis in der Schweiz, auf den Sinnerzlagerflätten in Corn: 
wall, im Gerpentin eingefprengt zu Todtmoos im Schwarzwalde 
u, a. a > r 
Der Urfeniffics wird zur Darftellung von Auripigment und 
weißem Arſenik benubt, Der fiiberhaltige Arfeniffieg von Bräuns— 
dorf bey Freyberg, welchen Werner Weißerz genannt Beer, 





wird auf Silber verarbeitet. 


ut 
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5. Geſchlecht. Arſenikalkies. 
Syn. Axotomer Arſenikkies. 

Cryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Cryſtalle gerade rhom⸗ 
biſche Prismen, durch die Flächen des erſten horizontalen Pris— 
‚mas an den Enden zugefchärft, ähnlich Fig. 181. Theilbarfeit 
parallel einer geraden Endfläche, vollfommen. Die Prismen pa- 
rallel ihren ECombinationsfanten geftreift. | 

= 50 ... 55; ſpec. Gew. = 72 ... 7,3; Metall- 
glanz ; filberweiß, ins Strahlgraue; undurchfichtig. Beſteht aus 
Doppelt:Arfenif-Eifen, und enthält bisweilen eine Beymengung 
von Schwefel-Eifen, fo wie von Arſenik-Nickel und Arſenik-Ko— 
balt. Der Reichenfteiner Arfeniffies enthält 32,35 Eifen, 65,88 
Arfenif und 1,77 Schwefel. Er gibt beym Glühen im Kölbchen 
ein fehr geringes Gublimat von Echwefel-Arfenif, und verhält 
fich im Uebrigen wie Arfeniffies. 

Findet fich derb und erpftaflifiert auf Spatheifenfteinlagern 
in der Löling bey Hüttenberg in Kärnthen und zu Schladming 
in Steyermarf, lager: und neflerweife im Serpentin zu Reichen: 
ftein in GSchleften. 

Wird, vorzüglich zu Reichenftein, zur Darſtellung von metal 
liſchem und weißem Arfenif benugt. 


| 6. Geſchlecht. Haarkies. 

Zarte, haarförmige Cryſtalle, dem drey- und, einachfigen Cry— 

ſtallſyſtem angehörig, ſechsſeitige Prismen von meſſinggelber Farbe, 
metalliſchem Glanze und ungefähr 3,0 Härte und 5,2 ſpec. Gew. 
Beſteht aus Einfach-Schwefel-Nickel, und enthält 64,8 Nickel 
und 35,2 Schwefel. Gibt, in einer offenen Röhre geglüht, den 
‘ Geruch nad) fehmwefeliger Säure aus. Löst ſich in Königswaſſer; 
die Röfung wird durch einen Ueberſchuß von Ammoniaf faphir: 
blau. Findet fi zu Soachimsthal in Böhmen, zu Schutzbach 
am Wefterwalde und auf Abendröthe bey Andreasberg. 


7. Geſchlecht. Kupfernidel. 
Syn. Prismatifdher Nickelkies. 
CEryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find Furze, 
fechöfeitige Prismen durch die Flächen eines Dodecatderg zuge⸗ 
ſpitzt. Theilbarkeit nicht ausgemittelt. 
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RR ne 55 ee TI Metall⸗ 
glanz; kupferroth, licht; braun und ſchwarz durch Anlaufen. Bes 
ſteht aus Einfach-Arſenik-Nickel, und enthält 44,21 Nickel, 54,72 
Arſenik nebft Fleinen Quantitäten Eifen, Bley, Schwefel und 
Kobalt. Riecht beym Glühen ftarf nah Arfenif, verhält fich 
nach ſtarker Röftung wie Nickeloxyd, und zeigt gewöhnlich eine 
ſchwache Kobaltreaction. 

Findet ſich höchit felten in, gewöhnlicy undentlichen, Cry—⸗ 
ſtallen, in der Regel derb und eingefprengt, auc in Furgeligen, 
traubigen, nierenförmigen und flalactitifchen Geftalten, welche 
mitunter eine Andentung faferiger Structur erfennen laffen. 
Kommt vorzüglich auf Kobalt: und Gilbergängen vor, zu Schnee— | 
berg, Annaberg, Marienberg, Freyberg in Sachfen, Andreasberg 
am Harze, Zoachimsthal in Böhmen, NRiegelsdorf in Heffen, 
Saalfeld in Thüringen, Biber im Hanauiſchen, Wittichen im 
Schwarzwalde, Schladming in Steyermarf, Wallis in der Schweiz, 
Orawitza im Bannat, Allemont in Frankreich, auch in Cornwall 
und Schottland. Wird zur Darſtellung von Nickel-Metall benutzt, 
das in neuerer Zeit ſehr vortheilhaft zur Argentanfabrication und 
zu einigen anderen Legierungen verwendet wird. 


8. Geſchlecht. Arſeniknickel. 
Syn. Weißmetallkies. 


Cryſtallform nicht beſtimmt; derb; Theilbarkeit undeutlich; 
H. etwa 5,0; ſpec. Gew. 7,1 ... 7,2; Metallglanz; zinnweiß; 
undurchſichtig. Beſteht aus Doppelt-Arſenik-Nickel, und enthält 
28,14 Nickel, 71,30 Arſenik. Sn kleinen Quantitäten iſt Schwe— 
felkupfer und Schwefelwismuth, oder Arſenik-Eiſen und Kobalt- 
eingemengt. Verhält ſich vor dem Löthrohr im Weſentlichen 
wie Kupfernickel, und zeigt überdieß die Reactionen der Ein— 
mengungen. \ 

Findet fich zu Schneeberg in Sacfen und auf der Een ice 
arube Haſſelhäue bey Tanne am Harz. 


9. Geſchlecht. Antimonnickel. 


Cryſtallſyſtem nicht genau beſtimmt. Erſcheint in kleinen, 
dünnen Tafeln, welche ſcheinbar regulär ſechsſeitig ſind, einzeln 
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und an einander gereiht auftreten; auch in erpftallinifchen den⸗ 
dritiſchen Parthien und eingeſprengt. H. — 5,0; ipec, Gem, 2 
Metalfglanz; lichtkupferroth ins Blaue, angen wie innen; ‚Strich 
röthlichbraun, Beſteht aus Einfach-Antimon-Nickel, und enthält 
25,92 Nickel, 63,73 AUntimon und eine Einmengung von 0,86 | 
Eiſen und 6,43 Schwefelbley. Iſt alfo dem Kupfernidel analog - 
zufammengefegt, deſſen Arfenif hier durch Antimon erſetzt iſt. 
Gibt, auf Kohle, geglüht, ftarfen Antimonrauch; löst ſich in 
Königswaſſer; die Löſung wird durch einen lcherfchuß von Am— 
moniaf blau. 

Findet fich zu Andreasberg auf dem fogenannten Andreaſer 
Ort, begleitet von Kalkſpath, Bleyglanz und Speiskobalt. 


10. Geſchlecht. Speiskobalt. 
Syn Octaedriſcher Kobaltkies. 
Cryſtallſyſtem regulär. Die Cryſtalle find Würfel, Octaöder 
und Verbindungen dieſer Geſtalten unter einander, ſo wie mit 
dem Rautendodecaëkder und dem Seofitetratder. Die Würfel find 
bisweilen in der Richtung einer, Durch die entgegengefekten Ecken 
laufenden, Achfe in die Länge gezogen, prismatifch verlängert, 
wodurch Das Anfehen der Eryitalle rhomboedrijch wird. Solche 


Individuen find zumeilen zu Swilfingen verbunden, deren Zu— 


fammenfesungsfläche parallel iſt einer Herafispetakderfläche in 
Fig. 125. ©. 252. Die Oberfläche der Würfel: oft conver oder 
unregelmäßig gefrümmt; die Eryitafle bisweilen wie zerſprungen. 
Theilbarfeit parallel den Würfelflächen, fehr unvollfonmen. 
9. = 5,5; fpec. Gew. 6,3 ... 6,65 Metallglanz; zinnweiß 
bis jtahlgrau; dem Anlaufen unterworfen; Strich graulichfchwarz; - 
undurchfichtig. Beſteht aus Doppelt-Arfenif-Kobalt, dem Eleine 
Dnantitäten von Arſenik-Nickel und Eifen, fo wie Schwefel-Eifen 
und Kupfer eingemengt find. Der weiße Speisfobalt von Rie- 
gelsdorf enthält 74,21 Arfenif, 20,31 Kobalt, 3,42 Eiyen, 0,15 
Kupfer und 0,88 Schwefel; der graue Speisfobalt von Schnee— 
berg enthält 70,37 Arfenif, 13,95 Kobalt, 11,71 Eifen, 1,79 
Nickel, 1,39 Kupfer, 0,01 Wismuth, 0,66 Schwefel. —— 
Glühen ſtarken Arſenikrauch; färbt die Flüſſe ſmalteblau. 
Findet ſich theils eryſtalliſiert, die Cryſtalle in Druſen ver 
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ſammelt, theils in ausgezeichneten geſtrickten, ſtaudenförmigen 


und baumförmigen Geſtalten, heils endlich derb und eingeſprengt, 


und von körniger ins Dichte verlaufender Zuſammenſetzung. Kommt 
auf Gängen vor mit Silber- und Kupfererzen, Kupfernickel, vor- 
zigfic zu Schneeberg und Joachimsthal im Erzgebirge (an ers 


ſterem Orte, namentlich auch auf der Grube Daniel, eine Hän- 


gelige Abänderung und in Zwillingserpitallen), zu Riegelsdorf 
in Heffen, Biber im Hanauifchen, Wittichen im Schwarzwalde 
(hier insbefondere eine Dichte graue Abänderung). Zu Schlad— 
ming in Gteyermarf und zu Orawitza in lingarn bricht er auf 
Lagern ein, Weitere Fundorte find Freyberg, Annaberg, Marien: 
berg, Saalfeld, Glüdsbrunn, Andreasberg, das Sayn’fche, Siegen: 
ſche, Cornwall, Schweden und einige andere Gegenden. 
Wird zur Gmaltebereitung verwendet, und ift Dieferwegen 


und bey feinem im Ganzen —— Vorkommen ein ſehr ge— 


ſchätztes Erz. 


11. Geſchlecht. Kobaltkies. 
Syn. Iſometriſcher Kobaltkies. 
Cryſtallſyſtem regulär, Die Eryſtalle find Octaëder, bis— 
weilen in Combination mit Würfelflächen. Theilbarkeit in Spu— 
ren wahrnehmbar nach beiderley Flächen. | 
9 — 5,5; Ipec. Gew. 4,9 ... 5,05 Metallglanz; zinnweiß 
ing Stahlgraue geneigt; mitunter gelblich und röthlich angelau— 
fen; Strich grau; undurchfichtig. Beſteht aus Anderthalb-Schwe— 
fel- Kobalt, gemengt mit etwas GSchwefel-Kupfer und Schwefel: 
Eiſen, und enthält Kobalt 53,35, Schwefel 42,25, Eiſen 2,30, 
Kupfer 0,97. Gibt deym Glühen den Geruch der fehwefeligen 
Siure aus und Fein Xrfenif. Färbt die Flüſſe fmalteblan. 
Schmilzt im Reductionsfener zu einer magnetifchen Kugel, 
Findet fich theils cryftaltifiert, theils derb mit Fürniger * 


— 


ſammenſetzung auf einigen Gruben bey Müfen im Siegenſchen, 


und it auch zu Loos in Helfingland und auf der Baſtnäsgrube 
he Wa in Schweden vorgefommen, 


Iſt das reichſte Lobaterge kommt aber nur in geringer 


Menge vor. 


12: Sefhlecht. - Glanzkobalt. 
Syn. Dodecaedrifher Kobaltkies, 
Erpitafffyftem regulär, hemiẽdriſch. Die Cryſtalle find Wür— 
fel, Octaöder, Combinationen beider, Pyritoäder Der Fig. 12, 


S. 47, Combination diefer Geftalt‘ mit dem Octakder Fig. 7, 


S. 41, und Fig. 185, ©. 399, mit dem Würfel Fig. 184, 6.399, 
und mit Diefem und dem Octaëder. Die Würfelflächen geftreift 
paraffel den’; Pyritväderfanten. Xheilbarfeit nach den Würfel- 


flächen vonfommen. 


9. — 5,5; fpec. Gew. = 6,0 ... 6,01. Metallglanz; filbers 
weiß ins Röthliche, öfters röthfichgran angelaufen; Gtridy graus 
lichſchwarz; undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung von 
Doppelt:Schwefel-Kobalt mit Doppelt-Arfenif: Kobalt, und enthält 
33,10 Kobalt, 43,46 Arfenif, 20,08 Schwefel und 3,23 Eifen. 
Gibt beym Röften in einer offenen Röhre arſenichte Säure und 
fchwefelige Säure aus; färbt die Flüffe fmalteblau. 

Finder fich gewöhnlich eryſtalliſiert, auch derb und einge: 
fprengt, von körniger Zufammenfegung, auf Lagern und Gängen 
im Orundgebirge zu Qunaberg und Häfanbo in Schweden, zu 
Sfutterud in Modums Kirchfpiel in Norwegen. Ein Haupterz 


‚zur Gmaltebereitung. 


13. Geſchlecht. Nickelglanz. 

Syn. Weißes Nickelerz. 

Cryſtallſyſtem regulär, hemiẽdriſch. Die Cryſtalle find Com: 
binationen des Pyritoeders mit dem Octaëder. Xheilbarfeit nach 


den Würfelflächen, . 


9. = 50 ... 6,0; fpec. Gew. — 6,1 ... 6,35 Metalle 
glanz; lichtbleygran, dem Zinnweißen fie ich 9 ſtark anlau⸗ 
fend, und dadurch äußerlich oftmals ſchwarz; undurchſichtig. Be⸗ 
ſteht aus einer Verbindung von Doppelt-Schwefel-Nickel mit Dop⸗ 
pelt-Arſenik-Nickel, und enthält 29,94 Nickel, 45,37 Arſenik, 
19,34 Schwefel, nebſt 4,11 Eifen und 0,92 Fupferhaltigem Ko: 
balt. Decrepitiert beym Erhiten, gibt beym Glühen viel Schwe- 


fel-Arſenik aus. Die geglühte Probe ficht wie — aus, 


m gibt mit den Flüſſen diefelben Reactionen. 
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Findet fih auf den LovgeKobaltgruben in Schweden, auf 
ber Grube, Bari bey Harzgerode am Harz. 


— 


ir 14 Geſchlecht. 
Syn. Nickelſpießglanzerz. Ar 


Senftalfinftem regulär. Die Eryitalle find Würfel, Sheila 
barfeit nach den Flächen veifelben, vollfommen. | 

9 = 5,0; ſpeec. Gew. = 6,2 ... 6,5; Metallglang; bley: 
‚grau, ins Stahlgraue, durch Anlanfen dunkler; Strich graulich- 
fchwarz; undurchfichtig. Beſteht aus einer Verbindung von Dop— 
pelt-Schwefel-Nickel mit Doppelt-Spießglangnicel, wobey öfters mit 
dem Spießglanz das diefem ifomorphe Arfenif in die Zufammen- 
ſetzung eingeht, und enthält Nickel 27,36, Schwefel 15,98, Spieß: 
glanz 55,76; in einer anderen Abänderung wurde gefunden: 
Nickel 25,25, Schwefel 15,25, Spießglanz 47,75, Arfenif 11,75. 
Gibt beym Röften in der offenen Röhre ſtarken Antimonraud), 
im Fall eines Arfenifgehaltes auch Arſenikrauch, und den Geruch 
der fchwefeligen Säure. Die geröjtete Probe gibt mit Königs: 
wajfer eine Auflöfung, welche durch einen mebenchus von Am: 
moniak blau wird, 

Findet fich gewöhnlich derb auf Gängen im Uebergangsge: 
birge auf der Grube Jungfrau bey Goſenbach, Aufgeflärt Glück 
bey Eifern, Landsfrone bey Willnsdorf, im Siegenſchen, auf der 
Grube Friedrich Wilhelm zu Frensburg im Sapnifchen und auf 
einigen GSpatheifenfeingruben bey Lobenftein im Fürſtenthum 
Reuß. 


18. Geſchlecht. Kupferkies. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig, hemiedtiſh Die Grund⸗ 
geſtalt, ein quadratiſches Octaöẽder, tritt ſelbſtſtändig auf, öfters 
ſäulenartig verlängert oder tafelartig verkürzt, und nicht ſelten 
iſt die eine Hälfte der Flächen gegen die andere vorherrſchend 
entwickelt, o und o“, wodurch ‚die Geſtalt einen tetraëedriſchen 
Habitus erhält, wie umſtehende Fig. 1965. Mit, dem Grunde 
octaẽder iſt bisweilen ein zweiteres, ſpitzeres 20 verbunden, 
Fig. 197, ferner eine gerade Endfläche e, Fig. 198, auch ein 
ſtumpferes Octaẽder 0, Fig. 199. Auch kommen noch Flächen 
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Sig. 196. Sig. 197. von anderen Öetakdern 

a vor, die ſpitzer oder ſtum⸗ 

pfer find als o fo wie vie 
Flächen des erften und 
zweyten quadratifchen 
Prismas. Die Detadder: 
flächen geftreift parallel 
den Eombinattonsfanten 
mit 20; die Prismen: 
flächen horizontal. Große 
Neigung zur Zwillinge: 
bildung, ſo daß einfache 
Geſtalten felten find. Die 
Zufammenfesungsfläche 
parallel einer Flaͤche von 
0, oder parallel einer 
Fläche eines ftumpferen 

} NEL | Drtakders; auch Fommen 
Durhfreuzungs-Zwillinge vor, durch tetraödrifche Sndividuen ges 
bildet. | — | 
Theilbarkeit paralfel dem ſpitzeren Octakder 20 ziemlich voll: 
kommen; nad) e unvollkommen. jun uni 
9 = 35... 4,05 fpee. Gem. = 41°... 4,35 Metalle 
glanz; meffinggeld, häufig bunt angelaufen; Strich grünlichſchwarz; 
undurchfichtig. "Beftcht aus einer Berbindung von Einfach-Schwe⸗ 
fel-Rupfer mit Einfach-Schwefel-@ifen, und enthält 34,40 Kupfer, 
30,47 Eifen, Schwefel 35,57. Gibt, beym Röſten ſchwefelige 
Säure aus, färbt die Gläfer grün, welche nach der Behand: 
fung im Reductionsfener unter Zinnzufa bey der AbFühlung 
roth werden." Schmilzt zu einem dem’ Magnete folgfumen Korn, 
‚Finder ſich theils erpftallifiert in Fleinen, häufig verzerrten 
Cryſtallen, "die bald einzeln aufgewachfen , bald zu Gruppen und 
Drufen verbunden find, theil®' in nierenfürmigen‘,' traubigen und _ 





ſtalactitiſchen Geftalten, am haͤufigſten aber derb und eingefprengt. 


Sehr verbreitet. "Kommt auf Gängen’ und Lagern in den ver 


ſchiedenſten Gebirgsbildiingen vor, begleitet von anderen Kupfer 
erzen oder den verfchiedenften Mineralien; fo in -Sachfen zu 


/ 


en 
Feeyberg, zumal auf den Gruben kuckt Beſchert⸗ Stick, 
Zunge hohe Birfe, am Harz zu Laute sberg und Goslar, in Thü- 
ringen zu Kamsdorf und Mannsfeld, im Schwarzwalde zu Schap— 
bach und Rippoltsau, im Siegenſchen zu Siferfed, in Naſſau 
zu Dillenburg, in Sädtyrol am Monte Mulatto bey Predazzo, in 
England auf Angleſea, in Cornwall und Derbyſhire, in Irland 
zu Wicklow, in Schweden zu Fahlun, in Norwegen zu Röraas 
und Arendal, in Ungarn, Sibirien und vielen anderen Län— 
dern. 
Iſt eines der wichtigſten Kupfererze, und wird zur Darſtel— 
lung des metaͤlliſchen Kupfers benutzt. 1 


16. Geſchlecht. Zinnkies. 


Cryſtallſyſtem regulär. Die Cryſtalle find Würfel, Theile 
barkeit parallel Den Flächen derfelben und ihren Diagonalen.. 

9 = 4,0; ſpec. Gew, — 43; Metallglanz; ftahlgrau, ing 
Meffinggelbe geneigt; Strich ſchwarz; undurchfichtig. Beſteht 
aus einer- Verbindung von Halb:Schwefel-Kupfer und Einfach: 
Schwefel:ginn, und enthält Kupfer 30,0, Zinn 26,5, Schwefel 
30,5, nebit einer Einmengung von 12,0 Eifen. Niecht beym 
Glühen an der Luft nach fchwefeliger Säure, wird auf der Ober: 
fläche weiß von Zinuoryd, und gibt mit den —— die Kupfer⸗ 
und Eiſenreaction. 
Findet ſich gewöhnlich derb, hohſt ſelten in täten zu 
St. Agnes in Esenwal, 1.0 w 


17. Geſchlecht. DBuntfupfererz 
Syn. Octaedriſcher Kupferkies. 


Cryſtallſyſtem regulaͤr. Die Cryſtalle ſind Würfel, und Com: 
binationen diefer Geftalt mit dem Octakder; auch Zwillinge, die 
Zufammenfegungsfläche eine Octaederfläche, Umdrehungsachfe ſenk— 
echt darauf, und Durchkreuzungen wie Fig. 33. ©. 65. Ober: 
fläche rauh, zum Theil gefrümmt. Theilbarkeit nach den Octak- 
derflächen, ſehr unvollfommen. | 
ı Di 3,05 fpec. Gew. = 4,9 ... 5,1; Meetallglanz; Farbe 
ein Mittel zwifchen bronzegelb nnd. kupferroth; Läuft ſehr ſchnell 
an, bunt, roth, blau, braun; Strich ſchwarz;  undurchfichtig. 
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Befteht aus einer Verbindung von Halb:Schwefel:Kupfer mit 
Einfach-Schwefel-Eiſen, und enthält Kupfer. 61,07, Eifen 14,00, 
Schwefel 23,75. Verhält fi vor dem Löthrohr wie Kupferkies. 
Färbt, mit Salzſäure befeuchtet, beym nachherigen (üben. die 
Löthrohrflamme ſchön blau, J ARE 

Finder ſich gewöhnlich derb, höchſt felten eryſtalliſiert, einges 
fprengt und in Platten von Fürniger, ins. Dichte verlaufender 
Zufammenfegung, auf Oängen und Lagern zu Redruth in Corn: 
wall, zu Orawisa im Bannat, zu Fahlun in Schweden, zu Hit: 
tertalen und Arendal in Norwegen, zu Saalfeld und Kamsdorf 
in Thüringen, zu Leogang in Galzburg, Annaberg und Frepberg 
in Sachſen, in Sibirien, zu Pereguba im ruffifchen Lappland und 
in Nordamerica. | ai; 

Wird mit anderen Kupfererzen verhüttet.- 





2. Sippſchaft der Glanze. 
| 1. Geſchlecht. Kupferglanz, | 


Cryſtatlſyſtem ein und einachfig. Die Erpftalle find Furze, 
vertieale, rhombifhe Prismen g, häufig combiniert mit der zwey— 
ten Eeitenfläche b, der horizontalen Endflädhe c, den: Grund: 

octaẽëderflächen o, den Flächen des zweyten horizontalen Prismag 
f und den Flächen eines ftumpferen Octadders —, Figur 200. 

| | Auch Fommt das 

Fig. 200. Fig. 201. Prisma g bloß mit 

| der Geitenflädhe b 

und der Endfläche 
c combiniert vor, 
wobey die Eryital: 
fe kurz fäulenartig 
oder tafelartig find, 
"Sul | | * > und einem regus 
lären fechsfeitigen 

Priema ſehr ähn— 

| | N „lich fehen, Fig. 201. 
Die Flächen Fund b ftarf horizontal geſtreift. Auch Zwillinge; 
die Sufammenfesungsfläche parallel ‚einer Fläche g..,Die Zufam: 
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menſetzung an beiden Seiten eines Individuums aus; 
geführt, bringt Zwillinge und 3 Drillinge hervor, wie m Arragon 
und Weißbleyerz. Eine endere Zufammenfegung findet nad) dem 
jtumpferen Octadder — ftatt, und bildet Durchkreuzungs⸗ Zwil⸗ 
unge. Theilbarkeit * g höchſt vollkommen. | 
Ä H. — 45 ... 3,05 fpec. Gew. = 54 ... 5,7; Metalle 
glanz; fchwärzlichbleygrau, bisweilen bunt angelaufen; Strich 
ſchwarz; undurhfichtig, milde in hohem Grade; befieht aus 
Halb-Schwefelfupfer, und enthält 79,50 Kupfer, 19,0 Schwefel 
nebft etwas Eifen. Riecht beym Slühen nach fchwefeliger Säure, 
ſchmilzt leicht, Focht auf und jtößt glühende Tropfen aus; gibt 
mit Soda ein Kupferforn. 
Findet fich felten deutlich cryftallifiert, meiſt derb, einge» 
Iprengt, in Platten, knollig und wulftig, auch als Verfteinerungs« 
mittel von Pflanzen (Franfenberger Kornähren). 
| Kommt auf Öängen und Lagern vor, und eingefprengt in 
bituminöfe Mergelfchiefer. Ausgezeichnete Fundorte find: mehrere 
Gruben in der Nähe von Redruth in Cornwall für eryſtalliſterte Ab— 
änderungen; für derbe das Temeswarer Bannat, Cornwall und Die 
Gegend von Efatharinenburg in Sibirien; für Fnollige u.f.w. das 
Mergelichiefergebifde im Mannsfeldifchen. Die Franfenberger 
Kornähren finden fih zu Sranfenberg in Heffen. Als weitere 
Fundorte Fünnen angeführt werden: Kupferberg ‘und Rudelſtadt 
in Schlefien, Freyberg und Gießhübel in Sachſen, Kapnif in 
Ungarn, Kongsberg und Uardal in Norwegen, das Giegenfhe u. 
m. a. G. Wird mit anderen A zur Daritellung bes 
Kupfers Denubt. 







2. Geſchlecht. Rupferindig. 


Derb oder klein nierenförmig, kugelig, in Platten und ein— 
geſprengt. Zerreiblich; ſpee. Gew. 3,5; fettartig glänzend oder 
ſchimmernd; indigblau, ins Schwarze; undurchſichtig. Beſteht 
aus Einfach-Schwefel-Kupfer, und enthält 64,8 Kupfer, 32,8 
Schwefel, nebſt einer Beymengung von etwas Eiſen und Bley. 
Brennt für ſich erhitzt mit blauer Flamme, und ſtoßt den Geruch 
von fehwefeliger Säure aus, Schmilzt unter Ausftoßen glühen- 
der Tropfen. Gibt mit Soda ein Kupferforn, 

Okens allg. Naturg. 1. 27 
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Finder ſich mit Kupfererzen zu Badenweiler am Echwarz: 
walde, Leogang in Salzburg, Kielce in Polen, und wurde zuerft 
1813 im GSangerhaufer Revier beobachtet. Am Befuv bildet fich 
in Spalten und Mündungen der Fumerolen dieſelbe Gubftanz 
vermöge der. Einwirkung von Schwefelwafferitoff * ſublimiertes | 
eh 


| 3. Geſchlecht. Selenkupfer. 


Derb, weich, geſchmeidig, metalliſch glänzend, ſilberweiß, auf 
dem Striche glänzend, undurchfichtig. Beſteht aus Halb-Selen- 
Fupfer, und enthält 64,0 Kupfer, 40,0 Selen. Schmilzt für ſich 
zu einer grauen Kugel, und riecht Dabey ftarf und widerlich nach 
verfaultem Rettige. Gibt, nach der Röſtung mit Soda, ein 
Kupferforn. 

Findet fi) auf der Kupfergrube Sfriferum in Smäland 
in Schweden. 


4. Geſchlecht. Eufairit. 


Erpftaflinifch Förnige Maffen; weich, nimmt Eintrüce vom 
Fingernagel an; bleygrau, metalliſch glänzend, milde, undurch— 
fihtig. Befteht aus Halb-Selen-Kupfer und Einfach-Selen-Silber. 
Schmilzt unter Ausjtoßung eines ftarfen Selengeruchs, gibt mit 
den Flüffen Kupferreaction, und hinterläßt beym Abtreiben auf 
Knochenaſche ein Gilberforn. | 

Findet ficy ebenfalls auf ter Skrikerum-Grube in Smäland, 


5. Geſchlecht. Silberglanz. 
Syn. Hexaëdriſcher Silberglanz, Glaserz. 


Cryſtallſyſtem regulär. Die Cryſtalle find Würfel, Octaẽder, 
Icoſitetrakder, NRautendodecadder und Combinationen dieſer Ges 
ſtalten. Sie ſind häufig bis zur Verunſtaltung in die Länge 
gezogen, zumal bey reihenweiſer Gruppierung. Oberfläche oft 
uneben und wie eingedrückt. Theilbarkeit, Spuren nach Würfel: 
und Dodecaẽderflächen. 

H. — 2,0 ... 3,55 ſpec. Gew. — 68 ... 7,15 Metalle 
glanz; ſchwärzlich bleygrau, durch Anlaufen braun oder ſchwarz, 
bisweilen bunt; Strich glänzend; geſchmeidig, undurchſichtig. 


a1 


Beitcht aus Einfach-Schwefel-Silber, und enthält 87 Silber 
und 13 Schwefel, Riecht beym Schmelzen nach fehwefeliger 
Säure, und hinterläßt bey anhaltendem Schmelzen zulegt ein 
Silberkorn. 

Findet ſi ſich häufig eryſtalliſiert, in rer, zu Srüfen 
verfammelten, reihenweife und treppenförmig gruppierten Cry— 
ſtallen. Bey undeutlicher und unvollfommener Ausbildung Der: 
felben erfcheinen erpftaltinifche, haar=, draht, baumfürmige, zäh— 
nige, geftrictte Geſtalten. Auch Fommt er in unregelmäßigen, 
aftigen Geftalten vor, in Platten, derb, eingefprengt, als pulverige 
Maffe (Silberfchwärze) Ucberzüge bildend. | 

Man findet ihm vorzugsmweife auf Gängen im Grund- und 
Mebergangsgebirge. Seine reichften Fundſtätten find die Silber: 
gruben in Merico, Peru und Chili, Guadalcanal in Spanien, 
Schemni und Kremnitz in Ungarn, Sreyberg, Johanngeorgen⸗ 
ſtadt, Schneeberg, Annaberg, Marienberg, Joachimsthal im Erz— 
gebirge, Kongsberg in Norwegen. Auch kommt er in Cornwall 
vor, zu Schwag in Tyrol, zu Wolfad und Wittichen im Schwarze 
walde u, a. e. a. O. 

Der Silberglanz ijt nach dem Gediegen:©ilber das reichte 
Silbererz und auch das vortrefflichite, 0: 

6. Geſchlecht. Silberfupferglanz. 


Erpitallfuftem ein: und einachſig. Die Eryftalle zeigen die 
Combination der Fig. 200. S. 416, und find diefer ähnlich. 
Die verticalen Prismenflächen mehr in die Ränge gezogen. Iſo— 
morph mit Kupferglanz. Zeigt auch Zwillinge wie diefer. 

Weich und vollfommen milde; fpec. Gew. — 6,255 Metalle 
glanz; ſchwärzlich bleygrau; undurchfichtig. Beſteht aus einer 
Verbindung von Halb-Schwefelkupfer mit Einfach-Schwefel-Silber, 
und enthält 52,27 Silber, 30,48 Kupfer, 15,78 Schwefel. Riecht 
beym Glühen nach ſchwefeliger Säure, gibt mit den Flüſſen 
Kupferreaction, und — beym Abtreiben auf —— 
ein Silberkorn. 

Findet ſich derb am Schlangenberge in Sibirien, und er y⸗ 
ſtalliſiert und derb zu Rudelſtadt in Schleſien. 

| a7. 


420. 
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7. Geſchlecht. Sternbergit. 

Cryſtallſyſtem ein⸗ und einachſig. Die Cryſtalle haben das 
Anſehen rhombiſcher Tafeln, und ſind Combinationen der Fläche 
eines rhombiſchen Octaëẽders, mit einer vorherrſchenden, horizonta— 
len Endfläche und mit verticalen Prismenflächen, immer tafelartig. 
Auch Zwillingscryſtalle, die Zuſammenſetzungsfläche parallel einem 
verticalen Prisma. heil ASCHE ſehr vollfommen nad) der gera= 
den. Endfläcdhe, 

1 PR Din DI I WERT. 16 11: 154 ER ‚Gew. = 4,2; Metalfglanz; 
Dunfel tombadbraun; Strich fchwarz; fehr mild; dünne Blättchen 
volfommen biegfam; undurchfichtig. Beſteht aus einer Verbin— 
Dung von Einfarh-Schwefel:Silber mit Schwefel-Eifon, und ent 
hält Silber 33,2, Eifen 36,0, Schwefel 30,0. Riecht beym 
Slühen nach fchwefeliger Säure, fehmilzt zu einer magnetiſchen 
Kugel, ertheilt den Flüſſen Eiſenfarbe und hinterläßt beym Ab» 
treiben auf Knochenaſche ein Silberkorn. 

Findet fich theils in Eryftalfen, die gewöhnfic) mit einer 
Prismenfläche aufgewachfen, und zu Roſen und Kugeln mit dru— 
figer Oberfläche gruppiert find, theils in derben Maſſen von blät- 
teriger Zufammenfebung, zu Soachimsthal in Böhmen, in Bes 
gleitung anderer Silbererze. Beten 


8. Geſchlecht. Shilfglaser, 

Syn Biegfames Shwefelfilber. 
CEryſtallſyſtem ein: und einachſig. Die Eryitalle find Com— 
binationen des verticalen rhombifchen Prismas mit der erften 
und zweyten Geitenfläche, mit den zwepten horizontalen Prismen 
and -folchen verticalen Prismen, welche vie Kanten des erjten 
rhombifchen zufchärfen. Der Habitus ift fchilfartig, worauf fi 
auch der Name bezieht. Iheilbarfeit nad) der zweyten Seiten⸗ 
fläche vollfommen. Weich und milde; wird vom Meeffer leicht 
gefchnitten; fpec. Gew. = 5,9 ... 6,35 Metallglanz; grau, zwi⸗ 
ſchen ſtahlgrau und ſchwärzlich bleygrau; in dünnen Blättchen 
biegſam. Beſteht aus einer Verbindung von Einfach-Schwefel—⸗ 
Silber und -Bley mit Anderthalb⸗Schwefel-Spießglanz. Iſt noch 
nicht genau analyfiert. Gibt beym Glühen Schwefelgerucd, auf 


Rofle Antimon» und Bleyrauch, und hinterläßt Abtreiben 
ein Silberkorn. 

Iſt ſehr ſelten auf einigen Gruben, Habacht, Alter a 
Zweig u.ſ.w. zu Freyberg vorgefommen. 


9. Sefhleht. Sprödglaserz. 
Syn. Prismatifher Melanglanz. 


Eryjtalliyftem ein: und einadhfig. Die Grundform ein Rhom⸗ 
benoctaẽder, kommt nicht ſelbſtſtändig, immer nur in Combinationen 
vor. Die gewöhnlichſten Combinationen ſind: eine Verbindung 
des zum Grundoctaẽder gehörigen verticalen rhombiſchen Pris— 
mas mit der horizontalen Endfläche und der zweyten Seitenfläche, 
ähnlich Fig. 201. ©. 416, tafelartig, und lange Zeit für eine 
reguläre, fechsfeitige Tafel gehalten; eine Verbindung des Octaẽ— 
ders o, mit dem zweyten horizontalen Prisma f und der Ends 

fläche c, Fig. 202; eine Combinativn des 

Fig. 202. Grundoctadders o mit dem zwepten vers 

ticalen Prisma f, dem verticalen Prisma 

— Br g, der zweyten Seitenfläche b, einem ſtum⸗ 

LTE pferen Octakder —, und der geraden 

SZ Endfläge e, ahnlich Fig. 200. ©. 416. 

Bisweilen tritt dazu noch Die erfte Sei— 

tenfläche und ein ſpitzeres Octaëder 20, 

Häufig kommen auch Zwillinge vor; die Zuſammenſetzungsfläche 

parakel g. Wiederholt ſich die Zuſammenſetzung mehrmals 

mit parallelen Zuſammenſetzungsflächen, fo entitehen Zwillinge, 

welche denen des Arragons, Zigur 107. ©. 239, ähnlich) 

find; wiederholt fie fi mit geneigten Zufammenfegungs: 

flächen, fo werden Eryitallaggregate gebildet, welche Die Be— 

ſchaffenheit der Zwillinge des Speerfiefes, Fig. 192, ©. 403, 
"haben, 

Der Habitus der Erpftalle ift durchaus tafelartig oder Furz 
ſäulenförmig. Theilbarfeit parallel f und b fehr unvollfommen, 
Die tise von g und b vertical gejtreift. 

Dre 20 5. 255 fpec. Gew. = 6,2 ....:6,35. Metall: 
glanz; eifenfehwarz bis fihwärzlich bleygrau; felten bunt ange: 
laufen, undurchfichtig; milde. Beſteht aus einer Verbindung von 





422 | 
6 M.G. Einfach-Schwefel-Silber mit 1 M.-G. Anderthalbe | 
Schwefel-Spießglanz, und enthält Silber 68,54, Spießglanz 14,68, 
Schwefel 16,42 nebit 0,64 Kupfer. Gibt beym Glühen Schwe- 


felgeruch,, Antimonrauch, und hinterläßt beym —— auf 
Knochenaſche ein Silberkorn. 


Findet ſich gewöhnlich eryſtalliſi iert, in aufgewachſenen, zellig, 
roſenförmig und treppenförmig gruppierten Cryſtallen, auch derb 
und eingeſprengt, mit körniger Zuſammenſetzung. Iſt früher aus— 
gezeichnet im Freyberger Revier vorgekommen, namentlich auf den 
Gruben Morgenſtern, Himmelsfürſt u. e. a., ſodann zu Schner⸗ 
berg, Johanngeorgenſtadt, Joachimsthal, Annaberg. Weitere 
Fundorte ſind Andreasberg am Harz, Przibram in Böhmen, 


Wolfach im Schwarzwalde, Schemnitz und Kremnis in Ungarn, 


auch Hat man es in Merico und Peru gefunden. Wird als 
reiches Gilbererz zur Darftellung metallifchen Silbers benugt. 


10. Geſchlecht. Polybafit. 
Syn. Axotomer Eugenglanz, Mildglanzerz. 


Cryſtallſyſtem drey- und einachfig. Die Eryftalle find regu— 
läre, fechsfeitige Prismen, gewöhnlich niedrig und tafelartig an 
den Enden durch eine horizontale Fläche begränzt. Auch kommen 
zwifchen den Prismenflächen und der Endfläche Rhomboeder vor. 
Die Endflädhen find parallel den abwechfelnden Endfanten des 
Prismas geilreift. Iheilbarfeit ift nicht zu bemerfen. 

9 = 23,5; fpec. Gew. = 6,2; Metallglanz; eifenfhwarzz; 
milde; undurdfichtig. DBeiteht aus einer - Verbindung von 9 M.⸗ 
G. Schwefel-Silder und Schwefelfupfer mit 1 M.:©. Anderthalbe 
Schwefel-Spießglanz und Schwefel-Arfenif, und enthält Silber 
64,29, Kupfer 9,93, Spießglanz 5,09, Arfenif 3,74, Schwefel 
17,04. DBerhält fi vor dem Löthrohr wie Sprüödglaserz, mit 
dem Unterfchied, daß es beym Glühen im Kölbchen ein gelbes 
Sublimat von Schwefel-Arfenif, und beym Glühen auf Kohle 
Arfenifgeruch gibt. 

Findet fich theils eryſtalliſiert, theils derb und eingefprengt 
zu Ouanaruato und Guariſamey in Merico, und auf einigen 
Gruben bey Freyberg, in Begleitung von Sprödglagerz. 
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ER 11. Geſchlecht. Fahlerz. 
Syn. Tetraedrifher Kupferglanz. 

Eryſtallſyſtem regulär, hemiedrifh. Die CEryſtalle haben 
ſämmtlich einen tetraedrifchen Habitus, und find reine Tetraeder, 
Hemiicofitetraeder und ECombinationen Diefer Geftalten mit meh: 
reren anderen Geftalten des Syſtems. Fig. 203 ftellt eine Eombis 
nation zwey—⸗ 
er Tetracder 
dar, wobey 
Das weniger 
entwickelte - 
— als Ab 
ſtumpfung 
der Ecken des 


Fig. 203. Fig. 204. 


den 5-0: 
fheint; Fig. 
204 iſt eine 
Eombination 
Des Rautens 
dodecaëders 
d, mit dem 
Tetraëẽder 

Figur 
205 zeigt das 
Hemiicofitets 
radder p (Pyramidentetralver); 





Des Tetrakders —- mit dem Hes 
miicofitetraäder p vor; Fig. 207 
zeigt eine Combination des Tetra: 
eders —, des Hemiicofitetradders 
p und des NRautendodecaevders d, 
mit vorherrfchenden Tetraẽderflä— 





eine Combination des Hemiicoſitetrakders p mit dem Hemitrias 


vorherrſchen⸗ 


Fig. 206 ſtellt eine Combination 


chen; umſtehende Fig. 208 zeige 


\ 
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Gig. 209. Fisoctadder 20 (Trapes 

| zuiddodecaeder) und dem 

Rautendodecaeder d, wo⸗ 

bey die Slächen ber er⸗ 

ſten Seftalt vorherrfchen. 

Auch kommen dfters Zwil⸗ 

linge vor; die Zufammen= 

fesungsfläche parallel ei— 

ner Octaẽderfläche, die Individuen Durchs 

| kreuzen fich oft, wie in Fig. 209. Die 

Flächen — und p parallel den Tetraäderfanten geftreift; — 
immer rauh, öfters auch d. 

Theilbarfeit oetacdrifch, fehr unvollkommen. 
| 9. = 30 ... 4,0; fpec. Gew. 4,7 ... 5,2; Metallglanz; 
ſtahlgrau bis eifenkhwarz; Strich graufihfchwarz; undurchfichtig. 
Befteht aus einer Verbindung von Schwefel-Metalfen, in welcher 
einerfeitsS Schwefel-Kupfer und Schwefel-Gilber, nebft etwas Schwe: 
fel-Eifen und Schwefel-Zinf als pofitive oder bafifche Körper auf 
treten, andererfeits Schwefel-Spießglang und Gchwefel-Arfenif alg 
die negativen, gleichfam fauren Körper erfcheinen, wobey fowohl 
Schwefel-Kupfer und Schwefel-Silber, als Schwefel-Spießglanz 
und GSchwefel-Arfenif fich mwechfelfeitig erfegen. Nach Diefer 
Berfchiedenheit in der chemifchen Zufammenfesung unterfcheidet 
man zwey Gattungen. 

1. Kupfer-Fahlerz. Der bajifche Körper ber Verbin: 
dung ift vorwaltendes Schwefel: Kupfer; die negativen Kürper 
Schwefel:Spießglanz und Schwefel-Arfenif Fommen bald zufame 
‚men, bald einzeln in der Verbindung vor. Bey vorwaltendem 
Arſenik ift Die Farbe im Allgemeinen lichter, bey vorwaltendem 
Spießglanz im Allgemeinen dunfler, und fo findet man, naments 
lich in der Abänderung, welche man an) Shwarzerz, 
Schwarzgültigerz genannt hat, immer einen beträchtlichen 
Gehalt an Spießglanz, und dfters gar Fein Xrfenif. Der Sil— 
bergehalt ift unbedeutend, und immer um fo geringer, je größer 
ber Kupfergehalt if. Mit dieſer Zufammenfegung üt das ge= 
ringere fpec. Gewicht verbunden. 

Das Fahlerz von Gersdorf bey Sreyberg enthält: Kupfer 
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38,63, Silber 2,37, Eiſen 4,89, Zink 2,76, Spießglanz 16,52, 
Arſenik 7,21, Schwefel 26,33. Das Fahlerz von Zilla bey 
Clausthal enthält: Kupfer 34,48, Silber 4,97, Eiſen 2,27, 
Zink 5,55, Spießglanz 28,24, Schwefel 24,73. 

Bor dem Lörhrohr gibt es Schwefelgeruh, Antimons oder 
Arſenikrauch oder beides, ſtarke Rupferreaction, und — Ab⸗ 
treiben auf Knochenaſche ein kleines Silberkorn. | 

Findet fich cryftaltifiert, derb und eingefprengt auf Lagern 
und Gängen, welche Kupfererze führen. Ausgezeichnete, eryſtalli— 
fierte Abänderungen kommen vor: zu Elausthal am Harze (His 
gur 205), zu Dillenburg im Naffenifchen (Fig. 204, 208), zu 
Kapnif und Felfübanya in Giebenbürgen (Fig. 204, 207), zu 
Freyberg im Erzgebirge, zu Neudorf im Anhaltiſchen, zu Falken— 
itein bey Schwatz in Tyrol, zu Schemnitz und Kremnitz in 
Ungarn. 

2. Silber-Faper;, Der baſiſche Körper der Berbins 
dung ift vorwaltendes GSchwefel-Silber, oder aber dieſes bes 
trägt mehr als die Hälfte vom Gehalt des Schwefel.Kupfers. 
Hieher gehören die früher unter dem Namen Örangültigerz 
aufgeführten Abänderungen, welchen dag größere fpec. Gewicht 
zufommt, und deren negatives Schwefel-Metall Schwefel-Spieß- 
glanz iſt. Die Farbe iſt jtahlgrau. Das Gilber-Fahlerz von 
Habacht-Fundgrube, einem Beylehen von Beſchert-Glück bey Frey: 
berg, enthält: Silber 31,29, Kupfer 14,81, Eifen 5,98, Zink 
0,99, Spießglanz 24,63, Schwefel 21,17. Das Gilber-Fahlerz 
von der Grube Wenzel bey Wolfach im Schwarzwalde enthält: 
Siber 17,71, Kupfer 25,23, Eifen 3,72, Zinf 3,10, Spießglanz 
26,63, Schwefel 23,52%. Gibt vor dem Löthrohr Schwefelgeruch, 
Antimonrauch, Kupferreaction, und binterlißt beym Abtreiben 
auf Knochenaſche eine große Gilberfugel. 

Weit. weniger verbreitet als das Kupfer-Fahlerz. Finder 
fi) vorzüglich auf Habacht-Fundgrube bey Freyberg, und auf 
dem Wenzel:Gang bey Wolfah im Schwarzwalde. 

Die Fahlerze find fowohl wegen ihres Kupfergehaltes, als 
auch, und vorzüglich wegen ihres oft ſehr beträchtlichen Gilber- 
gehaltes, ſehr gefchäßt, und werden auf Kupfer und Eilder 
verhüttet. 
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Der Tennantit ſcheint ein Kupfer-Fahlerz zu ſeyn, 
deffen negatives Schwefel: Metal in Schwefel: Arfenif beſteht. 
Findet fi auf Öängen bey Nedruth in Cornwall. 


12, Geſchlecht. Bleyglanz. 
Syn Hexacëdriſcher Bleyglanz. 

Eryſtallſyſtem regnlär. Die CEryſtalle find, vorherrſchend 
Würfel, auch Octaëkder, Combinationen dieſer beiden Geſtalten, 
Combinationen des Würfels mit dem Dodecaẽder, mit dem Jeoſi— 
tetraeder (Fig. 8. ©. 42.) Die Oberfläche des Würfels parallel 
den Combinationsfanten mit dem Octaẽëder geitreift. Auch Zwil— 
linge; Die Zufammenfesungsfläche eine Dctadverfliche, öfters mit 
Durchwachſung, wie e8 Fig. 126, ©. 252, zeigt, Theilbarkeit 
nach den Würfelflächen ſehr vollkommen. a 

9. = 23,5; jpee. Gew. = 7,3 ... 7,65 Metallglanz; bleys 
gran; bisweilen bunt en: zumal Die Octaẽderflächen; 
Strich graulichſchwarz; undurdfichtig. Beſteht aus Einfache 
Schwefel-Bley, und enthält 86,64 Bley und 13,36 Schwefel. 
Beynahe immer ift etwas Schwefel-Silber beygemengt, öfters 
Antimon, Eifen, Kupfer, auch Spuren von Selen, Arfenif, Gold. 
Deerepitiert gewöhnlich ſtark beym Erhiben. Gebt beym erften 
Anblafen auf Kohle einen weißen Streifen von antimoniger Säure 
ab, wenn er Antimon enthält. In flärferer Hitze brennt der 
Schwefel ab, und es bleibt ein Bleyforn, Das, auf Knochenafche 
‚adgetrieben, beynahe immer Spuren, und häufig deutlich wahrs 
nehmbare Körnchen von Silber hinterläßt. Ein Kupfergehalt _ 
färbt bey diefem Verſuche die Knochenaſche grünlich; ein Gehalt 
an Eifen bräunlich oder ſchwarz. Gelenhaltiger Bleyglanz ftößt 
beym Röjten auf Kohle Rettiggeruch ms) arfenifhaltiger Knob— 
lauchgeruch,. 

Der Bleyglanz findet ſich haufig erpitaliftert, zum Theil in 
großen Cryſtallen, die oft ein gefloffenes, zerfreffenes Anfehen 
haben, zerfchnitten und nicht felten trichterfürmig ausgehöhlt, und 
gewöhnlich in Druſen verfammelt find; auch in Pfeudomorphofen 
nach Buntbleyerz (Blaubleyerz), ferner röhrenfürmig, tranbig, 
geſtrickt, derb und eingefprengt von grobfürniger, ins Dichte vers 
laufender Zufammenfegung, Nach der Größe des Korns unter 
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feheidet der Berg: und Hüttenmann grobs, klein- und fein 
fpeifigen Bleyglanz. 

Man findet den Bleyglanz auf Lagern und Singen von 
Grundgebirge an in allen Gebirgsbildungen herauf bis zum Lias, 
und einfchließfich deſſelben. Er ift eines der verbreitetiten Erze. 
Schöne erpftallifierte Abänderungen Fommen vor zu Neudorf im 
Anhaltifhen, zu Andreasberg am Harze, zu Freyberg, Johann— 
georgenftadt und Annaberg im Erzgebirge, zu Przibram und 
Mies in Böhmen, zu Dillenburg im Naffauifchen, auf dem 
Wenzelgang bey Woifach im Schwarzwalde u.ſ.w. Große Lager⸗ 
ſtätten kommen zu Bleyberg und Windiſchkappel in Kärnthen 
und in Granada in Spanien vor; mächtige, bleyglanzführende 
Gänge am Harze, im Naſſauiſchen, im Schwarzwalde, in Sieben: 
bürgen, England, Schottland und in vielen andern Ländern. 

Der Bleyſchweif ſcheint ein dichter, mit Schwefel-Untimon 
gemengter, vielleicht aucd, Damit chemifch verbundener, Bleyglanz zu 
feyn. Er zeichnet ſich durch Fichtbleygraue Farbe aus, und ein fper. 
Gewicht von 7,2. Gemenge dejjelben mit Bleyglanz haben öfters 
ein ſtreifiges Anſehen, und gelten für ſtreifigen Bleyglanz, Ga- 
lena striata der älteren Mineralogen. Die Schweden nennen 
diefes Borfuommen Strip malm. 

Der mulmige Bleyglanz befteht aus feinſchuppigen, locke⸗ 
ren Theilen des Minerals. 

Der Bleyglanz iſt dasjenige Erz, woraus man die große 
Maſſe von metalliſchem Bley und Bleyglätte darſtellt, welche in 
allen Zweigen ber Technik und der Kunjt, im gewöhnlichen Les 
ben und in der Medicin benugt wird. Nebit dem liefert das Erz 
eine beträchtliche Menge Silber, und wird im rohen Zuftande, 
in dem es Alquifoux heißt, zur Ölafur der Töpferwaare ver: 
wendet, Daher der Name Ölafurerz, Hafnererz. 


13. Geſchlecht. Selenbley. 


Derbe Maſſen, von feinkörniger, ins Dichte verlaufender 
Zuſammenſetzung. 9. etwas über 2,5; ſpee. Gew. = 82 ... 
8,35 Metallglanz; bleygrau; undurchfichtig. Beiteht aus Einfach— 
Selen-Bley, und enthält 72 Bley, 28 Selen, nebit einer Fleinen 
Quantität Kobalt, was die Beranlaffung gegeben hat, das Erz, 
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ehe deffen Selengehalt bar gethan war, Kobaltbleyerz zu nennen. 
Gibt beym Glühen in einer Glasröhre ein rothes Sublimat, 
auf Kohle erhitzt den Geruch nach faulen Rettigen und Bley— 
rauch. Der Kobaltgehalt färbt die Gläſer von Borax und Phos— 
phorſalz ſmalteblau. 

Findet ſich auf der Grube Lorenz zu Clausthal und auf 
Eiſenſteingruben bey Lerbach, Tilkerode und Zorge am Harz. 


14. Geſchlecht. Selenkupferbley. 


Derbe Maſſen von feinkörniger Zuſammenſetzung; weich; 
fpee. Gew. = 7,0; Metallglanz; lichtbleygrau; durch Anlaufen 
meſſinggelb und blau; geſchmeidig; undurchſichtig. Beſteht aus 
einer Verbindung von Einfach-Selen-Bley und Einfach-Selen— 
Kupfer, und enthält Bley 59,67, Kupfer 7,56, Selen 29,96. 
Gibt vor dem Löthrohr die unverfennbaren Reactionen des Se— 
lens, Bleys und Kupfers. 

Findet fich zu Tilferode am Harze. 

- Bon diefem Erze unterfcheidet fi) das Selenbleykupfer 
Durch .eine etwas dunflere Farbe, ein fpec. Gew. von 5,6, dur) 
einen hohen Grad von Schmelzbarkfeit und eine verfrhiedene Zus 
fammenfesung, indem es 47,33 Bley, 15,45 Kupfer, 34,26 Se⸗ 
len, 1,29 ©ilber, nebſt etwas Eifen-, Bley: und Kupferoryd, 
alfo neben dem Einfach-Selen-Bley noch Halb-Selen- Kupfer ent- 
halt. Es findet fi mit dem vorhergehenden. 


. 


15. Geſchlecht. Selenfilberbley. 
Syn. Selenfilber. | 

Cryſtallſyſtem regulär, wie es die Theilbarkeit zeigt, welche 
parallel den Flächen eines Würfels fehr vollfommen if. . = 
2,5; fpec. Gew. 8,0; Metalfglanz; eifenfehwarz; geſchmeidig; 
undurchfichtig. DBefteht aus einer Verbindung von Einfach-Selen— 
Bley und Einfach-Selen-Silber, und enthält 89,61 Selen-Silber 
und 6,79 Selenbley, nebſt etwas Selen-Eiſen. Riecht beym 
Glühen nach faulen a, wird mit Soda auf Kohle redu⸗ 
ciert zum Silberkorn. 

Findet ſich in kleinen Blättchen, die bisweilen von Kupfer— 
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kies — ſind, zu Tilkerode am Harz in — von 
Selen-Bley. 


16. Geſchlecht. Selenqueckſilberbley. 


Derbe Maſſen von körniger Zuſammenſetzung, nach drey 
rechtwickelig ſich ſchneidenden Richtungen theilbar, und ſomit zum 
regulären Cryſtallſyſtem gehörig; weich; ſpee. Gew. — 7,3; Me— 
tallglanz; bleygrau, ins Blaue und Schwarze; undurchſichtig. 
Beſteht aus einer Verbindung von Einfach-Selen-Bley mit Ein— 
ſach-⸗Selen-Queckſilber, und enthält Bley 55,84, Queckſilber 16,94, 
Selen 24,97. Gibt beym Glühen im Kölbchen ein metallifches 
Sublimat von Selen: Auedfilber; mit Eohlenfauvem Natron im 
Kölbchen geglüht metallifches Queckſilber. Im Uebrigen verhält 
es fich wie Selenbley. 

Findet fich mit den vorhergehenden zu Tilkerode am Harze. 


17. Geſchlecht. Molybdaͤnglanz. 
Syn. Waſſerbley. 


Cryſtallſyſtem drey- und einachſig. Die ſeltenen Cryſtalle 
ſind Combinationen des erſten ſechsſeitigen Prismas mit der ge— 
raden Endfläche, oder des Hexagondodecaëders mit derſelben, und 
immer tafelartig. Prismen- und Dodecaẽderflächen find horizon— 
tal geſtreift. Theilbarkeit nach der horizontalen Endfläche höchſt 
vollfommen. 

9. = 10 ... 15; fpe. Sm. = 45 ... 4,6; Metall: 
glanz; lichtbleygrau; milde in hohem Grade, abfärbend; in dün— 
nen Blättchen biegfam; fettig anzufählen; undurchfichtig. Beſteht 
aus Doppelt-Schwefel-Molybdän, und enthält 60 Molybdän und 
40 Schwefel. 

Niecht beym Slühen nad) fchwefeliger Säure; färbt, in Der 
Nlatinzange erhigt, die Löthrohrflamme grün; verpufft mit Salz 
peter, und hinterläßt dabey gelbe Flocken, welche die Reaction 
der Molpbdänfäure zeigen. 

Findet fi) gewöhnlich derb und eingefprengt, mit Förnig: 
fchaliger Zufammenfegung, theils eingewachſen in Granit und 
Gneis, wie zu Baltimore, Northhampton und Haddam in Con⸗ 
necticut, theils mit Quarz verwachſen auf den Zinnerzlagerflätten 
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zu Chrenfriedersdurf, Schladenwalde und Zinnwald, theils auf 
Eifenerz: und Kupfererzlagerjtätten, wie im Norwegen zu Aren— 
. dal, Laurvig und Hitterdal, in Schweden am Bifpberg, zu Skins— 
Fatteberg und an vielen anderen Orten; endlich hat man ihn 
auch in Schleften zu Glaz, in Mähren zu Obergas, im Ehamou- 
nythal und in England gefunden. 


18. Geſchlecht. Wismuthalan;. 


Cryſtallſyſtem ein: und einachfig. Die Eryftalle find nadel- 
fürmige, rhombifche Prismen mit vertical geftreiften Flächen. Theil— 
barfeit parallel der Endfläche des rhombifchen Prismas und feis 
nen en. ziemlich vollfommen. 


H. — 2,0 ... 2,5; ſpec. Gew. — 6,1... 6,5; Metall⸗ 


glanz; lichtbleygrau; undurchſichtig. Beſteht aus Anderthalb— 
Schwefel-Wismuth, und enthält Wismuth 80,98, Schwefel 18,72. 
Gibt im Kölbchen ein Schwefelfublimat, fehmilzt auf Kohle unter 
Umberwerfen von glühbenden Tropfen, und hinterläßt metallifches 
Mismuth. - 

Findet fich gewöhnlich in fpießigen und nadelfürmigen Cry» 
ftalfen, oder in zartftängeligen Parthien eingewachfen, auch derb 
und eingefprengt zu Schneeberg, Ultenberg, Sohanngeorgenftadt 
und Joachimsthal im Erzgebirge, zu Rydarhyttan in Schweden, 
bey Rebruth in Cornwall, zu Retzbanya in Oberungarn und zu 
Bereſow in Sibirien. 


19. Geſchlecht. Kupferwismutherz. 


Nadelförmige Erpftalfe von unbeftimmter Geftalt; gewöhn— 
lich derb und eingefprengt; weich; ſpee. Gew. = 5,0? Metall—⸗ 


glanzz; Tichtbleygran, durch Anlaufen gelblih, röthlich, auch 


bräunlich; Strich ſchwarz; undurchſichtig. Beſteht aus einer 


Verbindung von Schwefel-Wismuth mit Schwefel-Kupfer, und 


enthält Wismuth 47,24, Kupfer 34,66, Schwefel 12,58. Riecht 
beym Glühen nach Schwefel; es ſeigern Kügelchen von Wis— 
muth aus, und die Kohle beſchlägt gelb; die geröſtete Probe zeigt 
Kupferreaction. 

Hat ſich in früheren Jahren auf den Gruben Neuglück und 
Daniel) bey MWittichen im Schwarzmwalde gefunden. 
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20. Geſchlecht. Silberwismutherz. 
Syn. Wismuthbleyeryz; Wismuthfilber. 

Haar und nadelfürmige Cryſtalle von unbeftimmter Geftalt. 
Weich und milde; fyec. Gewicht unbeſtimmt; Metellglanz; licht— 
bleygrau, wird durch Anlaufen dunkler; Strich ſchwarz; undurch- 
fichtig. Beſteht aus einer Verbindung von Schwefel-Wismuth-⸗ 
Bley und Eifen mit Schwefel:Silber, und enthält Wismuth 27,0, 
Diey 33,0, Eifen 4,3, Silber 15, Schwefel 16,3, nebft etwas 
Kupfer. Schmilzt leicht; es feigert bey gelinder Erhitzung Wis: 
muth aus; gibt Bleyrauch, riecht nach Schwefel, Hinterläßt 9— 
Abtreiben auf Knochenaſche ein Silberkorn. 

Hat ſich innig verwachſen mit Quarz, und in dieſen ein— 
geſprengt, auf der Grube Friedrich⸗Chriſtian im Wildſchapbach 
im Schwarzwalde gefunden. 


21. Geſchlecht. Nadelerz. 


Die Geſtalten ſcheinen rhombiſche Prismen zu ſeyn mit ſtark 
geſtreifter Oberfläche. Theilbarkeit nach einer der Diagonalen 
undeutlich. H. = 2,5; ſpec. Gew. = 61 ... 6,7. Metall: 
glanz; fehwärzlich bleygrau, wird durch Anlaufen röthlich und 
braun; Strich fehwärzlichgran; undurchfichtig. Beſteht aus einer 
Berbindung von Schwefel-Wismuth, Schwefel: Bley und Schwefel- 
Kupfer, worinn Schwefel-Wismuth einerfeits mit Kupferfulphuret, 
andererfeits mit dem Bleyſulphuret verbunden ift, und enthält 
MWismuth 36,45, Bley 36,05, Kupfer 10,59, Schwefel 16,61, 
Schmilzt vor dem Löthrohr; die Kohle befchlägt gelb von Wis- 
muth- und Bleyoryd, es hinterbleibt ein welches 
Kupferreaction gibt, 

Sindet fih in Quarz eingewachſen in —————— nadel—⸗ 
und ſtangenförmigen Gejtalten, auch derb in kleinen Parthien im 
Duarz zu Bereſow am Ural, begleitet von Gediegen-Gold. 


22. Geſchlecht. Tellurwismuth. 
Syn. Tetradymit, rhombordrifcher Wis muthglanz. 
Cryſtallſyſtem drey- und einachſig, hemieödriſch. Die CEry⸗ 
ſtalle find Combinationen zweyer ſpitzer Rhomboevder mit der ho: 
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Be Endflaͤche, welche ſtark bothereſcht/ weßhalb der Habi⸗ 
tus der Geſtalten tafelförmig iſt. Sie ſind gewöhnlich zwillings⸗ 
artig verwachſen, die Zuſammenſetzungsfläche parallel einer End: 
Fante, und fih an allen Endfanten wiederholend, wodurch Bier: 
linge gebildet werden, und worauf fich der Name Tetradymit bes 
zieht, von dem griechifchen Worte tetradimos, vierfach, abgeleitet. 
Die Rhomboederflächen horizontal geftreift. Theilbarkeit paraftel 
der horizontalen Endfläche fehr vollfommen. 

— — 2,0; biegſam in dünnen Blättchen; ſpee. Gew. — 
7,4 ... 7,5; Metallglanz, Farbe zwiſchen zinnweiß und ſtahl—⸗ 
grau; — ichtig. Beſteht aus einer Verbindung von Tellur⸗ 
Wismuth mit Schwefel-⸗Wismuth, und BEER Wismuth 59,84, 
Tellur 35,24, Schwefel 4,92. 

Gibt vor dem Löthrohr auf Kohle einen gelben und weißen 
Befchlag, welcher die Reductionsflamme blau färbt, riecht nad) 
fehwefeliger Säure, - Fand fih unfern Schemni in Ungarn, beym 
Dorfe Schoubkau auf einer Lettenfluft im Grünftein und auf 
der Nazianzeni:Örube unweit Pojana in Siebenbürgen. Auch 
ſoll der  prismatifche Wismuthglang von Nezbanya in Ungarn 
Dazu gehören, und das auf der Baftnäsgrube zu Riddarhyttan in 
Schweden und zu Tellemarken in Norwegen gefundene Tellur— 
wismuth. 


23. Geſchlecht. Tellurwismuthſilber. 
Syn. Silberwismuthſpiegel; wismuthiger Spiegelglanz; 
Molybdänſilber. 


Derbe Maſſe in einer Richtung parallel einer horizontalen 
Endfläche ſehr vollkommen theilbar, und wahrſcheinlich zur hemi— 
ẽdriſchen Abtheilung des drey- und einachſigen Cryſtallſyſtems ges 
hörig. H. — 23,55 ſpec. Gew. = 8,0; Metallglanz; lichtſtahl- 
grau; in dünnen Blättchen biegſam; undurchſichtig. Beſteht aus 
einer Verbindung von Schwefel-Wismuth mit Tellur-Wismuth 
und Tellur-Silber, und enthält Wismuth 61,15, Tellur 29,74, 
Silber 2,07, Schwefel 2,33. Gibt vor dem Löthrohr Schwefel— 
geruch, ſchmilzt leicht, und befchlägt die Kohle gelb und weiß, 
färbt die Lörhrohrflamme. blau. 
Findet ſich zu Deutfch-Pilfen (Börfeny) bey Gran in Ungarn 
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in © VOR Blähterieliie 
Syn. Pyramidaler Tellurglanz; Blaͤttererz. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und einachſig. Die Cryſtalle find Com⸗ 
binationen zweyer Quadratoctaëkder, und der horizontalen End» 
fläche, ähnlich Fig. 176. ©. 379. Die Octaẽderflächen zart ges 
ftreift, die Endfläche wie zerfreffen. Theilbarkeit ausgezeichnet 
parallel derfelben. | | 
9. = 10 ... 155 fpe. Gew. — 6,8 ... 71; Metall 
glanz; fchwärzlich bleygrau; in dünnen Blättchen biesfam; uns 
durchfichtig.. Beſteht aus einer Verbindung von Schwefel-Bley 
und Schwefel-Spießglanz einerfeits, und von Schwefel-Bley und 
Tellur-Gold andererfeits, und enthält Bley 63,1, Tellur 13,0, 
Gold 6,7, Spießglanz 4,5, Schwefel 11,7, nebit etwas Kupfer. 
Raucht, beym Glühen auf Kohle, und befchlägt Diefelbe gelb; 


wert 


bey fortgeſetztem jtarfem Blafen hinterbleibt ein Goldkorn. Riecht, 


in der Glasröhre geglüht, nach ſchwefeliger Säure. Gibt ein 
weißes Sublimat, das durch Erhitzen grau wird, und aus tellur: 
faurem Bleyoxyd beſteht. 

—— ſi ch zu Nagyag in Siebenbürgen. 


25. Geſchlecht. Tellurbley. 


Derb; theilbar nach den Würfelflähen. 9. = 3,0; * 
Gew. — 8,16; Metallglanz; zinnweiß, ins Gelbuche; milde; 
undurchſichtig. Beſteht aus Tellur-Bley, mit einem kleinen Ge— 
halte von Tellurſilber, und enthält Bley 60,35, Tellur 38,37, 
Silber 1,28. Zärbt, vor dem Löthrohr auf Kohle geglüht, die 


Flamme blau, und — gänzlich, bis "anf ein — Sil⸗ 


berkorn. 
Findet ſich auf der Grube Samwobinsfi am Ural. 


26. Geſchlecht. re, 


Derbe Maſſen von grobkörniger Zuſammenſetzung. Theil⸗ 
barkeit nicht wahrgenommen. He nahezu 3,0; ſpec. Gew. = 8,4 

. 8,55 Metallglanz; Mittelfarbe zwiſchen bleygrau und ftahl- 
— geſchmeidig; undurchſichtig. Beſteht aus: Tellur⸗Silber, 
und enthält 62,32 Silber, 36,98 Tellur, nebſt etwas kupferhal⸗ 
Oteus allg. tet. 1. .. 28 
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tigem Eifen. Hinterläßt, mit Soda geſchmolzen, ein reines Site 
berkorn. Schmilzt für ſich zur ſchwarzen Kugel, auf der ſich 
beym Erkalten weiße Pünftchen oder feine Dendriten von Silber 
bilden; gibt in der offenem Röhre ein weißes Sublimat, das fich 
zum Theil fortblafen läßt, zum Shi in “feine Tröpfchen zus 
fammenzieht. 

Findet ſich mit dem vorherrfchenden Erz auf der Grube | 
Suwodinsfi am Ural, welche 40 Werjt von der reichen Gilber- 
Bar —— am Fluſſe Buchtharma, liegt. 


27. Geſchlecht. MWeißtellurerz. 
Syn. Gelberz. 


polo Binde ein= und einacdhjig. Die Eryfiaffe find verticale 
rhombifche Prismen, verbunden mit der zweiten Seitenfläche und den 
Flächen‘ des zweyten horizontalen Prismas, als Zufchärfung an 
den Enden, ähnlich Fig. 104. ©. 238. Theilbarkeit nur in 
Spuren vorhanden. Weich; fpec. Gew. = 10,67; Metallglanz; 
ſilberweiß; gelb, grau und ſchwarz durch Anlaufen; ;. undurchſich⸗ 
tig. Beiteht aus einer Verbindung von Tellur, Bley, Gold und 
Silber, und enthält Tellur 44,75, Bley 19,50, Silber S,50, 
nebit 0,5 Schwefel. Berhält ſich vor dem Löthrohr im Weſent— 
lichen wie Blättertellur, riecht ader nicht ven Schwefel. Findet 
v. zu Nagyag in Siebenbürgen. 


ai; 28. Geſchlecht. Schrifterz. 6 
sr Sy. Schriftglanss prismatifher Antimonglanz. 
Eryſtallſyſtem zweys und eingliederig. Die feinen, Furz 
nadelfürmigen Eryftalie find rhombiſche Prismen, und gewühnlid) 
in einer Ebene reihenfürmig gruppiert zu Öeftalten, welche Schrifts 
zügen ähneln, vder zu Drufenhäutchen und eryſtalliniſchen Ueber: 
zügen verbunden. = 15 ... 3,0; fpec. Gew. = 5,7 ... 5,85 
Metallglanz; ſtahlgrau; milde; undurchfichtig.  Zufammenjegung 
noch nicht genau: befannt, Enthält annähernd 51... 52 Zellur, 
11,33- Silber, :24 Gold, 1,5 Bley und 21,7 Spießglanz, Arfenif, 
Kupfer, Eifen, Schwefel, Gibt, auf Kohle 'geglüht, einen weißen 
Beichlag, welcher die Neductionsflamme grünlichblau fürbt und 
verfchwindet. Wird. vom Königswaſſer unter — von 
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— aufgelöst; die fung gibt, mit Eifenvitriof verſetzt, 
einen bräunlichen Niederſchlag von Gold. 


Findet ſich zu Offenbanya in Siebenbürgen, Ya el auf | 
ber Grube Franziscus. Si “ 


29. Geſchlecht. Grauſpießglanzerz. 
Syn. Antimonglanz, prismatoidiſcher Antimonglanz. 


Cryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Cryſtalle find meiſt 
lang⸗ſäulenartig, ſpießig oder nadelförmig, und gewöhnlich Com: 
binationen des rhombiſchen Octaeders o mit dem rhombiſchen 
Prisma g, und der eriten Seitenfläche a, Fig. 210, oder eine 

| Combination der genannten Prismenflächen 
mit einem flumpferen Octaver —-, Fig. 
211. Die verticalen, vorherrfchenden Flächen 
find ſtark vertical geftreift, und deßhalb 
die Prismen nicht felten fchilfartig. Die 
Slächen o bisweilen horizontal geftreift. 

Theilbarfeit parallel der Fürzeren Dia- 
gonale des Prismas g höchft vollfommen; 
nach einer geraden Endfläche, nach den 
Flächen g und a unvoflfommen Die 
Hauptipaltungsfläche bisweilen horizontal 
geftreift. 

9. = 230; ſpee. Gew. = 45 .. 
4,7; Metallglanz; bleygrau, rein, ing 
Stahlgraue geneigt, bigweilen bunt anges 
laufen; undurchfichtig. Beltcht aus Ans . 
derthalb-Schwefel-Spießglanz, und enthält 
72,3 Spießglanz und 27,2 Schwefel, 

Schmilzt vor dem Löthrohr für fi 
mit Leichtigkeit, und wird von der Kohle 
eingefogen; gibt, in der offenen Glasröhre erhist, Schwefelge- 
ruch und einen weißen Befchlag von Antimonoxyd. Löst fich 
in Salzſäure auf, unter Entwicelung von Schwefelmwafferitoff. 
Die Uuflöfung gibt, mit ig A einen reichlichen weißen 
| TER | 
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Man unterfcheidet folgende Bartetäten: 

1. Strahliges Graufpießglangerz. Umfaßt bie 
/ deutlich erpftaffifierten und ſtängelig zufammengefesten Varietäten. 
Die gewöhnlich fpießigen Eryftalle find häufig büfchelfürmig oder 
zu verworren ftrahligen Aggregaten zufammengewachfen, die fic) 
theils derb, theils eingefprengt, auf Gängen im Grund und 
Uebergangsgebirge finden, und von Quarz, Kalffpath, Braun- 
fpath, Schwerfpath begleitet find. Wolfach, Sulzburg, Münfter- 
thal im Schwarzwald, Leogang in Salzburg, Schladming in 
Steyermarf, Neudorf im AUnhaltifchen, Przibram in Böhmen, 
Bräunsdorf bey Freyberg, Kremnis, Schemnitz, Pöfing, Felfos 
banya in Ungarn, Allemont im Dauphine, Malbosc im Depart. 
te l'Ardèeche, Cornwall. 

2. Haarförmiges Fee Feine, 
haarfürmige, büfchelfürmig gruppierte oder filzartig durch einan- 
der gewebte Erpitaffe von fchwärzlich bleygraner Farbe, oft bunt 
angelaufen. Iſt öfters ein Begleiter des vorigen. 

3 Dichtes Sraufpießglanzerz. Derb. Bon Fleins 
und feinfürniger, ing Dichte verlaufender Zufammenfeßung und 
lichtbleygrauer Farbe. Kommt ebenfalls mit der erſten Varietät 
vor. Die vorzüglichſten Fundorte ſind: Goldkronach, unfern Bai⸗ 
reuth, Bräunsdorf in Sachſen, Malbosc im Ardeche: Dep. ., Mas 
gurfa und Kremnig in Ungarn. | 

Das Graufpießglanzer; wird bergmännifch gewonnen, und 
fowohl durch einfaches Ausfehmelzen vder Ausfaigern aus den 
mit Oangarten verniengten Erzen zu fogenanntem rohem Spieß: 
glanz (Antimonium crudum) gemacht, als zur Daritellung von 
metaflifchem Spießglanz benutzt. Erjteres wird vorzüglid in Der 
Heilkunde angewendet, letzteres zur DBereitung vieler Metall: 
legierungen gebraucht, von denen wir zunächſt nur das Lettern- 
metall nennen wollen, das zum GSchriftguß verwendet wird. 


30. Geſchlecht. Zinfenit. 

Syn. Bleyantimoner;z. | 
Cryſtallſyſtem eins und einachfig. Die Eryitalfe find rhom— 
biſche Prismen, durch ein horizontales Prisma an den Enden 
N u Fig. 181, ©. 393, wahrſcheinlich drillingss 


x | 437 
artig DR indem fie wie irreguläre, fechsfeitige, an den 
Enden mit fechs Flächen zugefpiste Prismen erfcheinen, wie beym 
Arragon gruppiert. Die Endflächen gewöhnlich rauf und unter- 
brochen; die Geitenflächen Mage vertical gejtreift. Theilbarkeit 
nicht ausgemittelt. 

H. — 30 ... 3,5; ſpee. Gew. = 5,3; Metallglanz; ftahl- 
gran; undurchfichtig. Beſteht ans einer-Verbindung von 1 M.: 
G. Einfah: Schwefel-Bfey mit 1 M.G. Anderthalb- Schwefel: 
Spießglanz, und enthält Bley 31,84, Spießglanz 44,39, Schwe: 
fel 22,58. Gibt beym Glühen auf Kohle Schwefelgeruch, Bleys 
und einen weißen Befchlag von antimonichter Gäure. 

Findet fich zu Wolfsberg, unfern Stollberg am Harze. 


31. Geſchlecht. Federerz. 


Seine, haarförmige Cryſtalle filzartig verwebt; ſchwärzlich 
bleygrau; dem haarförmigen Grauſpießglanzerz ſehr ähnlich. Be— 
ſteht aus einer Verbindung von 2 M.⸗G. Einfach-Schwefel-Bley 
mit 1 M.⸗G. Anderthalb-Schwefel-Spießglanz, und enthält Bley 
46,37, Spießglanz 31,04, Schwefel 19,72, nebſt 1,30 Eifen und 
etwas Zinf. Gibt auf Kohle beym Glühen Bleyrauch, den 
weißen Antimonbefchlag, und, mit Goda gercimolgen, viele Bley⸗ 
körner. 

Findet ſich ebenfalls zu Wolfsberg am Harze, und bo 
fcheinlich "gehört noch Manches, was bisher ale N 
BANPEEglEneeN, betrachtet worden ift, hieher. 


32. Geſchlecht. Samefonit, 

Syn. Drstomer Antimonglanz. 
Erpflalffyftem ein» und einachfig. Die Gryfiaffe find ver - 
ticale rhombiſche Prismen mit horizontaler Endfläche, und diefer 
paralfel höchſt vollkommen theilbar. Eine weitere, weniger voll; 
kommene Theilbarfeit geht N den Brismenflächen und der 
Fürzeren Diagonale, 9. = 2,0... 3,55 fpec. Gew. = 5,5 ... 
5,8; Metallglanz; ftahlgrau; undurchfichtig. — Befteht-aug einer 
Berbindung von 3 M.-G, Einfach-Schwefel-Bley mit 2 M.-©. 
Anderthald-Schwefel-Spießglanz, und enthält Bley 40,75, Spieß⸗ 
glanz 34,40, Schwefel 22,15, nebſt etwas Kupfer und Eiſen. 
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Verhäaͤlt ſich vor dem Lothrohr wie die ERROR zeigt aber 
noch überdieß Eifen- und Kupferreaction.: 

Findet ſich feltener in Eryftallen, gewöhnlich in dünnftängefig 
zuſammengeſetzten Maffen in Cornwall und in Ungarn. 


33. Geſchlecht. Plagionit, 
Syn. Rofenit. 2 
Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryitaffe find 
eine Combination Des zwey- und eingliederigen Octaẽders o, eines 
ſpitzeren ähnlichen Octakders 20, der erſten Seitenfläche à und 
einer ſchiefen Endfläche e, Fig. 212 
Ale Flächen, e ausgenommen, wes 
nig glänzend und ſtark geftreift, 
Theilbarfeit nach den Flächen 20. 
9. = 3535 per. Gew. 5,4; 
Metallglanz; ſchwärzlich bleygrau, 
ins Eiſenſchwarze; undurchſichtig. 
Beſteht aus 4 M.: ©. Einfache 
Schwefel-Bley und 3. M.⸗G. An 
bertfale Ehwil-Epiehglang; und enthält: Bley 40,52, Spieß» 
glanz 37,94, Schwefel 21,53. Gibt vor dem Löthrohr ——“ 
Bley- und Spießglanzreaction. 
Findet ſich gleichfalls zu Wolfsberg am Geh und: * den 
Namen wegen der ſchiefen Stellung der Achſen feiner — er⸗ 
halten, nad) »plagios,« ſchief. 


Fig. 212. 





34. Geſchlecht. Bournonit, 
Syn. Spyießglanzbleyer; diprismatifcen 
© Kupferglanz. 
ECryſtallſyſtem ein: und einadhfig. Eine einfache, gewöhnlich 
— —— lee der Flächen seines rhombiſchen Pris- 


— 213, 


mag g, Der eriten und zweyten Sei: 
tenfläche-a und b, des zweyten ho⸗— 
rizontalen Prismas f und! der horis 
zontalen Endflädye e ift durch Fig. 
213 dargejtellt. Häufig kommen 
Zwillinge vor; die Zuſammenſetzungs⸗ 
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fläche parallel g5 oft ift die Sufammenfesung an parallelen 


Flächen wiederholt. XTheilbarfeit parallel b — und 
noch unvollkommener nad) a und e. 

Ei 4,0; fpen Gem, = 705 era 
ſchwärzlich 5 bis eiſenſchwarz; undurchſichtig. Beſteht aus 
einer zweygliederigen Verbindung von 3 MG. Halb⸗Schwefel—⸗ 
Kupfer mit 1 M.-6. Anderthalb-Schwefel-Spießglanz einerſeits, 
und IMG. Einfach-Schwefel-Bley mit 1 MG. Anderthalbs 


Schwefel:Spießglanz amdererfeits, und enthält Kupfer 12,65, 


Bley 40,84, Spießglanz 26,28 und Schwefel 20,31. Gibt 
vor, dem Löthrohr — * Bley⸗, SR und FM 
reaction. 


Findet fih derb und in Erpftalfen zu Wolfsberg, Neudorf | 


J Andreasberg am Harze, Nanslo in Cornwall und Kapnik 
in Siebenbürgen Gädelerz). | Ä 


35. Geſchlecht. — en 
Syn. Eiſenantimonerz; Haidingerit. Bag 


Derbe Maffe von blätteriger Zuſammenſetzung, dem An⸗ 
nach aus verwachſenen, rhombiſchen Prismen beftehend, 
Selten feine, nadelfürmige Erpitalle. Theilbarkeit parallel der 
Fürzeven Diagonale veines rhombifchen Prismas. 9. = 3,05 
fpec. Gew. = 4,0 ... 4,2; Metaflglanz; dunfelftahlgrauz uns 
durchſichtig. Befteht aus einer Verbindung von 3 M.-G. Eins 
fah-Schwefel:Eifen und: 2 M.:G, Andertbalb-Schwefel-Spieß- 
glanz, und enthält 16,0 Eifen, 52,0 Spießglanz und 30,3 Schwes 
fel. Gibt vor dem Lörhrohr —— Eiſen- und Spieß: 
glanzreaction, 

Findet fich zu Chazelles in der Auvergne und auf der Grube 
Nene Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf bey Freyberg. 

Außer dem Berthierit gibt es noch zwey andere Berbindune 
gen von Schwefel: Eifen und Schwefel- Spießglanz, Die eine 
kommt in der Grube Matouret, unweit Chazelles, vor, und be 

fteht aus 3 M.-G. Schwefel-Eifen oder 15,7 Procent, und 4 
. M.:6, ‚Schwefel: Spießglanz oder 84,3 Procent. Die ats 


dere findet fich zu Anglar, im Dep. de fa Ereufe, macht fih 


Durch eine dünn- und parallel-faferige Iufammenfegung, fo wie 


\ 
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‚auch eine graugräne, ing bronzeartige ziehende Farbe bemerklich, 
und befteht aus einer Verbindung von gleichen Miſchungsgewichten 
Einfach-Schwefel-Eiſen und Anderthalb-Schwefel-Spießglanz, und 
enthält 19,4 Schwefel-Eifen und S0,6 Schwefel-Spießglanz. 


36. Geſchlecht. Antimonfupferglanz. 
Syn. Prismatvidifher Kupferglan;z. | 
Cryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Eryftalle find F. 144; 
©. 272, ähnlich. Theilbarfeit paraltel der Endfläche e ziemlich 
deutlich, Doch. unterbrohen. 9 — 3,05 ſpec. Gew. = 5,73; 
Metallglanz; fchwärzlich bleygrau; ‚undurchfichtig.  Beiteht aus 
einer zwengliederigen Verbindung von 2 M.-G. Halb-Schwefel⸗ 
Kupfer und 1M.⸗G. Anderthalb-Schwefel-Arfenif einerfeits, und 
von 2 M.«G. Einfah-Schwefel-Bley und 1 M.:G, Anderthalb— 
Schwefel-Spießglanzg amdererfeits, und enthält Kupfer 17,35, 
Bley 29,90, Arfenif 6,03, Spießglanz 16,64, Schwefel 28,60, 
-nebft 1,40 Eifen. Gibt beym Glühen im Kölbchen ein Subli— 
mat von Schwefel-Arfenifz auf Kohle gegläht gibt er Bleyrauch, 
Antimonbefchlag, Arfenif- und Schwefelgeruch, und — 
eine Schlacke, welche ſtarke Kupferreaction zeigt. 
Findet ſich derb und in undeutlichen Cryſtallen mit Spath 
eiſenſtein zu St. Gertrud, unweit We im — in 
 Kärnthen. 


3. Sippfchaft der Blenden. 


1. Geſchlecht. Spießglanzblende. 
Syn. Rothfpießglanzerz, Antimonblende; Frinatiiht 
Purpurblende. 


Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig, Die Erpftalle find | 
haare oder nadelfürmig, und in der Richtung der Furzen Diago— 
nale eines rhombifchen Prismas in die Länge gezogen, wie die 
Eryftalle des Slauberfalzes, Fig. 154, ©. 296. Einzelne Ery- 
ftalle wurden als eine Combination eines rhombifchen Prismas 
mit der eriten Geitenfläche und einer fehiefen Endfläche erfannt. 
Theilbarfeit parallel der erjten Seitenfläche höchſt vollkommen; 
nach der zweyten Geitenfläche unvollfommen. 


i Ä ai 

su H. — 10... 15; ſpee. Gew. — 4,5 .., 4,65 Demant- 

glanz; kirſchroth; durchſcheinend; milde; in dünnen DBlättchen 

biegfam. Beſteht aus einer Verbindung von Antimonoryd mit 

Anderthalb-Schwefel-Antimon, und enthält 30,14 Autimonoryd 

und 69,86 Schwefel-Antimon, Verhält fi) vor dem Löthrohr 
im Wefentlichen wie Graufpießglanzerz. 

Man unterſcheidet gemeines Rothſpießglanzerz, welches 
die flrahligen und fpießigen Abänderungen mit büfchelförmiger 
Zufammenfegung, fo wie die haarfürmigen Eryitalle begreift, und 
Zundererz, welches in zunderähnlichen Lappen. und Häutchen 
erfcheint,/ die aus haarfürmigen Individuen zufammengefegt find. 

Findet fih auf Gängen mit anderen GSpießglanzerzen zu 
Bräunsdorf bey Freyberg, zu Allemont im Dauphine, zu Malaczfa 
in Ungarn, zu Horhaufen im Saynifchen; das Zundererz fommt 
vorzüglich zu Klausthal und Andreasberg am Harz vor. 


2. Sefhleht Manganblende. 
Syn: Heraädrifhe Ölanzblende. 

Cryſtallſyſtem regulär. Die Eryftalle find Combinationen 
des Würfeld und des Octaëders, mit rauher Oberfläche. : Theile 
barkeit nach Den Würfelflächen. vollkommen. 9. = 3,5... 4,0; 
fpee. Gew. = 4,0; Metallglanz, unvolffommener; eifenfchwarz; 
Strich Dunfelgrün; undurchſichtig. Beſteht aus Einfach-Schwe— 
fel-Mangan, und enthält 63,23 Mangan und 36,77 Schwefel. 
Gibt beym Glühen in einer offenen Röhre Schwefelgeruch, auf 
Kohle adgeröftet mit den Flüſſen violblaue Gläfer, mit verdünn— 
ter Salzfäure Schwefelmwafferitoff. 

Findet fidy Derb, mit Fürniger Zufammenfehung und in uns 
deutlichen Eryfiallen zu Nagyag in Siebenbürgen mit Blättererz, 
auch in Eornwall und Mexico, 


3. Geſchlecht. Helvin. 
Syn. Tetracëdriſcher Granat. 

Cryſtaltſyſtem regulär, hemiedriſch. Die C Eryſtalle find Eom- 
binationen zweyer Tetradder, ähnlich Fig. 203, ©. 423. Theil— 
barfeit nach En unvollfommen. 

De 6er Bee, .. 0,8 
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glasartiger; wachs- und honiggelb, ins Braune und Grüne ver 
laufend; durchfcheinend an Den Kanten; Strich ungefärbt. Be— 
ficht aus einer merfwärbigen Berbindung von Schwefel-Nangans | 
Manganoryd mit einem Bifilicat von Mangan, und einem Si⸗ 
ficat von „Eifenoryd und Glyeinerdezsenthält Schwefe-Mangan 
14,0, Manganoxydul 29,3, Eifenorydul S,0, Glycinerde 8,0, 
Kiefelerde 35,5, nebft 1,4 Thonerde, - Entwidelt mit warmer 
Salzfäure Schwefelwafferftöff mit Hinterlaffung einer Gallerte; 
fürbt Borarglas vivlblau; löst fih im Phosphorfalg mit Rn 
laffung eines Kiefelffeletts, 

Findet ſich theils in aufs oder eingewachfenen Fleinen Cry⸗ 
ftallen, theils derb und eingefprengt auf Granatlagern im Gneife 
zu Bergmannsgrün und Nittersgrün bey Schwarzenberg, fo 
wie in AOReRHICHBAin am Kalten-Kober bey Breitenbrunn im - 

Sachſen. 


—* 


4. Geſchlecht. Zinkblende. 
Syn. Dodecaëdriſche GOranatblende, 


Cryſtallſyſtem regulär, hemiẽdriſch. Die CEryſtalle find Tes 
traeder, Combinationen derfelben, ähnlich Fig. 203, ©. 423. 
) 34 Tetraëẽder in Come 
| Er ur bination mit dem 
Seofitetraeder, ähn⸗ 
lich Fig. 204, ©, 
423, woben Die 
Flächen: des legte: 
ren öfters ziemlich 
groß find, wie bey 
Fig. 214; Dodes 
caeder d in Eombination mit dem Tetra—⸗ 
ẽder —- und dem Würfel a, Fig. 215; 
Dodecaeder d in Eombination mit Dem 
Hemivetafisheradder t, Fig. 216. Große 
Neigung zur Zwillingsbifdung, fo daß eins 
fache Erpyitaffe felten find. Die Zuſam— 
menfegungsfläche eine Octatderfläche, Die 
Umdrehungsachfe fenfrecht darauf; Die Zus 
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fammenfegung findet mit theifweifer Durchkreuzung oder mit 


Juxtapoſition ſtatt. Octaëẽder-Zwillinge dieſer Art find dargeſtellt 


durch die Figuren 32 und 33, ©. 65; cin Rhombendodecaẽder—⸗ 
Zwilling iſt Dargeftellt Durd Fig. 217: 


Fig. 217. 


Theilbarfeit nach den Flächen Des Raus 


gelingt bisweilen Xheilungsgeftalten, wie 
Fig. 217, zu erhalten. 
H. — 3,5 ... 4,0; fper. Gew. = 3,9 
... 4,15 Demantglanz; geld und grün, 
und durch Beymifchung von Eifen- roth, 
braun und fchwarz; öfters bunt angelaufen; durchfichtig in allen 
Graden, bis undurchfichtig, bey ganz dunkler Färbung. Beſt eht 
aus Einfach-Schwefel-Zink, mit: einer größeren oder Fleineren 
Beymifchung von Einfach-Schwefel-Eiſen, und Hin und wieder 
von etwas Schwefel-Cadmium Enthält 61,5 ... 63 Zink, 33,0 
o.. 35 Schwefel und 2,0 ... 4 Eifer. Riecht beym Glühen vor 
dem Löthrohr fchwefelig, und gibt, auf Kohle ftarf geglüht, Zink— 
rauch, der in der Hibe geld it, und unter der Abfühlung weiß 
wird. Gchwer fchmelzbar. Er 
Findet fich theils eryitellifiert, in aufgewachfenen, häufig in 
Drufen verfammelten Cryſtallen, Die auch oft zu Fugeligen Grups 
pen Durch einänder gewachfen, und deßhalb fehwer zu erfennen 
find; theils derb und eingefprengt, mit blätteriger und Fürniger, 
auch mit ftrahfiger und faferiger Zufammenfegung (Strahlen 
blende), die mitunter verbunden ift mit traubigen, nierenför: 
migen, ftalaetitifchen Geitalten, und einer krummſchaligen Ablo: 





fung (Schalenblende). Manchmal verlaufen ſich Fürnige Abe 


änderungen ins Dichte, — alsdann der Glanz ſich vermindert 
und fettartig wird. 


Die verfchiedene Färbung hat Beranlaffung gegeben, die 


Blende auch in gelbe, braune und ſchwarze zu unterſchei⸗ 
den. Zu der erſteren rechner man die gelben, einerſeits ing 


Grüne, andererfeits ins Rothe verlaufenden Abänderungen. Gie 
befigen den höchiten Grad des Glanzes und der Durchfichtigfeit. 
Zur braunen Blende zählt man die "braunen, ins Rothe und 
Schwarze ziehenden Abänderungen, welche nur noch an den Kan— 


tendodecadders höchſt vollkommen. Es 
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ten durchſcheinen; die ſchwarze Blende endlich umfaßt die dunkel— 
fehwarzbraun und fammtfchwarz gefärbten — *— die gewöhnlich 
undurchſichtig ſind. 

Die Zinkblende kommt häufig vor, und zwar auf Lagern 
und Gängen, mit Bley-Kupfer-Silber⸗ und Eiſenerzen. Die 
gelbe Blende findet man in fehr ſchönen Abänderungen zu Schem⸗ 
nis in Ungarn und zu Kapnick in Siebenbürgen, auch zu Schwar- 
zenberg, Scharfenberg und Rittersgrün in Sachſen, zu Gumme— 
rud bey Drammen in Norwegen, zu Ratieborziz in Böhmen; die 
braune findet ſich zu Ems in Naſſau, zu Freyberg und an meh— 
reren andern Orten in Sachſen, zu Mies in Böhmen, zu Schem: 
nis, Offenbanya, Nagyag in Ungarn, zu Gala in Schweden, zu 
Goßlar und Pautenthal am Harze, in Derbyfhire u.f.w. Die 
faferige Schalenblende kommt zu Raibel in Kärnthen und zu 
Brilon in Weftphalen vor, und ift früher auch in den Gruben 
Silberedel bey Hohengeroldsekd und Hofsgrund im  füdlichen 
Schwarzwald vorgefommen. Die braune, ftrahlige, cadmiumhalz 
tige Blende findet fich zu Przibram in Böhmen, | Die fehwarze 
Blende kommt häufig auf den Gängen um Freyberg vor, zu 
Zellerfeld am Harze, auf der Grube Teufelsgrund im Meünfter: 
thal im Schwarzwald, zu Schemnig, Kremnig, Felſöbanya und 
an vielen anderen Orten, 

Us cadmiumhaltig hat man * die Zinkblende von 
Chèronies im Cherente-Dep. erkannt, die ſchwarze Blende von 
Breitenbrunn, die Blende von Brilon, die ana Blende der 
alten Morögrube bey Freyberg u. e, a; 

Die Zinfblende Fann zur Darftellung des Zinfvitriolg und 
des metallifchen Zinfs benugt werden. Sie bedarf im le&teren 
Falle einer langen und forgfältigen Röftung unter Zufa von 
Kohlenftaub, und gibt 24—25 Procent Zinfmetall. 


5. Geſchlecht. Silberblende 
Syn. Rhomboedrifhe Rubinblende. Rothgültigerz. 
Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig, hemiẽdriſch. Grundgeſtalt 
ein Rhomboẽder, deſſen Endkantenwinkel 108° 20° oder 107° 56° 
ift, je nach der Sufammenfesung. Es beftehen nämlich die In— 
dividuen dieſes Gefchlechtes entweder aus einer Verbindung von 
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3 MG. Einfach-Schwefel-Silber mit 1 MG. Anderthalb— 
Schwefel-Spießglanz, vder aus einer Verbindung von 3 M.:G, 
Einfach-Schwefel:Silber mit 1 M.-G, Anderthalb:Schwefel-Ar: 
fenif. Nach den matyematifchen und chemifchen Eigenfchaften zer— 
fällt daher das Sefchlecht in zwey Gattungen. 

1. Antimon. Gilberblende Rhomboẽder von 108° 
20°. Theilbarfeit ziemlich vollkommen nad den Flächen deffelben, 
Die Eryitalle find Combinationen des zweyten fechsfeitigen Pris— 
mag a mit einem flumpferen Rhomboeder —, ähnlich F. 218; 

Sig. 218. gig. 219. N 


mit dem Grunds 
vhomboeder r und 
der Hälfte der Flä— 
chen des erſten 
fechsfeitigen Prigs 
mas g, Fig. 219; 
des zweyten ſechs⸗ 





ſeitigen Prismas 


mit der horizontalen Endfläche, ähnlich Fig. 99, ©. 230; des 
zweyten fechsfeitigen Prismas a mit dem Gfalenoeder z, Dem 
Grundrhomboäder r, mit dem flumpferen Rhomboeder —, F. 220; 
Au} Des zweyten ſechs⸗ 

A N feitigen Prismas a 
und. Dreyer über 
einander und an 


der Skalenoeder z, 
z'’ und z', 5.221. 
Außer. Diefen ge= 
wöhnlichen Combis 
nationen Fommen 
noch mehrere ans 
dere, und auch 
Zwillinge vor. Die Zufammenfjesungsfläche 
parallel. einer Endfante von — oder pas 
rallfel einer Fläche z. Die Flächen a, — und z geftreift. 





2 


feitigen Prismas a 


den Enden liegen» 
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9 = 35 ... 3,05 ſpee. Gew. — 5,78 ... 5,555 Metall: 
glanz; Fermefinvoth bis ſchwärzlich bleygrau; Strich Fermefin- ... 
kirſchroth; Durchfcheinend an den Kanten bis undurchfichtig. Bez 
fteht aus einer Verbindung von 3 M.⸗G. Einfach-Schwefel-Sil— 
ber und 1 M.G. Underthalb-Schwefel-Spießglanz, und enthält 
Eilber 58,95, Spießglanz 22,54, Schwefel 16,61. Gibt beym 
Glühen auf Kohle Schwefelgeruh, ftarfen Antimonrauh, und 
hinterläßt ein Silberkorn. ; 

Findet fi) theils. cryſtalliſiert, in aufgewachfenen und zu 
Drufen verfammelten, öfters auch büfchelförmig oder treppenfür: 
mig-gruppierten Eryftallen, theils derb, eingefprengt und alg Ans 
flug. Kommt in fchönen Gryjtallen vor zu Andreasberg am 
Harze und zu Freyberg, auch zu Wolfah im Schwarzwalde, 
Soachimsthal in Böhmen, zu Schennig und Kremnis in Uns 
garn, zu Kongsberg in Norwegen u. a. e. a. O. N 

2. Arſenik-Silberblende. Rhomboẽder von 107° 36‘. 
Theildarfeit nach defien Flächen, nicht immer deutlih. Die hier 
vorfommenden Eryftafle zeigen denfelben Habitus und denfelben 
Charakter, wie diejenigen der vorhergehenden Gattung. Die 
Sfalenväder z und z’ herrfchen vor, das Sfalenoeder z' kommt 
auch felbitftändig vor. Die Oeftalten find deßhalb mehr pyra- 
nıidal und fpießig, wie Fig. 222 zeigt, 
welche eine Combination des Sfalenveders 
z' mit dem flumpferen Nhomboeder —- 
ift, und dem Rhomboẽder r’, ; 

9. — 45 ... 3,0; ſpec. Gew. — 
5,5 ... 5,6; Demantglanzz; cochenill- und 
Fermefinroth; Strich morgenroth; bald» 
durchfichtig bis Durchfcheinend an Den Kanz 
ten. Beſteht aus einer Verbindung von 
3 M.:©. Einfady- Schwefel- Silber mit 
1.M.:6. Anderthald- Schwefel: Arfenif, 
und enthält Silber 64,69, Arſenik 15,09, 
Schwefel 19,51, nebft 0,69 Spießglanz. Gibt beym Glühen im 
Kölbchen ein gelbes Sublimat von Schwefel-Arfenif, auf Kohle 
Schwefelgeruch, Arfenifgeruch, und hinterläßt ein Silberkorn. 

Findet: fh eryſtalliſiert, traubig, derb, eingefprengt und als 


Sig. 222. 
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Anflug. Komme unter ähnlichen Berhältniffen vor, wie die vor: 
hergehenbe Gattung, in Begleitung von Gediegen-Gilber, Kobalt: 
erzen und Arfenif, zu Svachimsthal in Böhmen, zu Annaberg, 
Schneeberg, Marienberg, Zohanngeorgenftadt, auch auf den Gru— 
ben Kurprinz und Himmelsfürft zu Freyberg, zu Andreasberg 
am Harz, zu Wittichen im Schwarzwalde, zu Chelanches im Dau⸗ 
phiné, zu Guadalcanal in Spanien. \ 

Bey der Zufammenfegung dieſes Gefchlechtes vertreten fich 
Arfenit und Antimon gegenfeitig als ifomorphe Gubitanzen, 
Beide Gattungen Fommen dfters mit einander gemengt vor; die 
Antimonfilberblende enthält oft einen Kern von XArfenif-Silber: 
biende, und diefes wird dfters von jener überzogen, und es gibt 
fogar Erpitalle, die aus flängeligen Theilen beider Gattungen zus - 
fammengefegt find. Die Silberblende ijt ein fehr reiches, geſchätz⸗ 
tes, aber im Ganzen nur im geringer Menge vorfommendes 
Silbererz. ' 


6. Geſchlecht. Myargyrit. 
Syn. Hemiprismatiſche Rubinblende. | 
Cryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Eryitalfe find ges 
wöhnlich etwas verwidelte Combinationen. Das eine Flächen: 
paar des ein- und eingliederigen Octadders o kommt mit der End» 
fläche e vorherrfchend entwicelt vor, wie es die Fig. 223 zeigt, 
Sig. 23. RT AR deren Habitus kurz ſäulenartig 
iſt, und durch Vergrößerung 
der Fläche e öfters dick tafel— 
artig wird. Damit find noch 
Flächen anderer DOctadder ver: 
bunden, welche als Halbpyra— 
miden auftreten, wie e, f, s, 
und Prismenflächen b und oX. 
Fig. 224 —* eine aͤhnliche Combination mit pyramidalem Has 
bitus. Theilbarkeit parallel b unvollkommen, auch nach anderen 
Richtungen. 
H. — 2,5; ſpee. Gew. = 5,2 ... 5,4; Metallglanz, in 
Demantglanz geneigt; eiſenſchwarz, bis lichtſtahlgrau; Strich 
dunkelkirſchroth; undurchſichtig. Beſteht aus einer Verbindung 
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von 1 M.⸗G. Einfad-Schwefel-Bley mit 1 M.«G. Anderthalb⸗ 
Schwefel-Spießgfanz, und enthält Silber 36,40, Spießglanz 39,14, 
Schwefel 21,95, nebit 1,66 Kupfer und 0,62 Eifen. Berhält 
ſich vor dem Löthrohr im Wefentlichen wie Antimon-Silberblende. 
| Findet fich auf der Grube Neue-Hoffnung: Gottes zu Bräuns— 
dorf. Es hat den Namen von argyros, Silber, und meion, wes 
niger, erhalten, weil es. wenigie Silber enthäft als das Roth: 
gültigerz. | 


7. Geſchlecht. Zinnober. 

‚Syn. Merkurblende, peritome Rubinblende. 
Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig, hemiedriſch. Das Grund: 
rhomboeder von 71° 48° kommt nicht für ſich allein vor, dagegen 
häufig in Combination mit einer horizontalen Endfläche, wobey 
beiverley Flächen öfters im Oleichgewichte ſtehen, wodurch Die 
Cryſtalle AehnlichFeit mit einem Octakder erhalten. » S. Fig. 91, 
©. 229. Gewöhnlich findet ſich das Grundrhomboẽder r, ver: 
bunden mit der Endflähe ec, in BEIN Combination mit zwey 
ſtumpferen Rhomboẽdern und —, Fig. 225, oder in Ver⸗ 
bindung mit einem ftumpferen Rhombodder tr und den Flächen 
Sig. 238. des erjten fechfeitigen Prismas g. Die 
meiſten Nhomboederflächen find horizontal 
gejtreift. Oefters Zwillingseryftalle; die 
Hanptachfen beider Individuen parallel, 
das eine gegen Das andere Durch 60° um 
dDiefe Achſe verdreht; theils mit Juxtapo—⸗ 
fition, wobey die horizontale Fläche als 
Zufammenfesungsfläche erjcheint, teils mit - 
Durchfreuzung. XTheilbarfeit parallel g 
R vollfommen. 4— 
H. — 20 ... 2,5; ſpec. Gew. = 8,0 ... 8,1; Demants 
glanz; cochenillroth, ins Bleygraue und Scharlachrothe; Strich 
ſcharlachroth; milde; halbdurchſichtig, bis durchſcheinend an den 
Kanten. Beſteht aus Einfach-Schwefel-Queckſilber, und enthält 
85 Queckſilber, 15 Schwefel. Verflüchtiget ſich beym Glühen gänz— 
lich; ſublimiert ſich im Kölbchen, gibt, mit Eiſenfeile —— 
rieben, beym Glühen metaliſches Queckſilber. stud 
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‚ig 220. Findet ſich theils in Fleinen Eryitalfen, die 
ee  —.  felten Deutlich, meiſt durch einander gewachfen und 
in Drufen verfammelt find, theilg derb mit körni⸗ 
ger oder faferiger, ind Dichte verlaufender Zu⸗ 
ſammenſetzung, ferner eingeſprengt, als lockerer 

NR Anflug und in zarten Dendriten. Iſt se 
burd erdige Theile verunreiniget. 

‚Die Hauptfundorte in Europa find Akmaden in Shan und 
Idria in Krain. An letzterem Orte kommt er oft mit einer 
erdigen und kohligen Maſſe vermengt vor, die eine große Menge 
eines eigenthümlichen, dem DBergtalg ähnlichen Körpers enthält, 
den man Idrialin genannt hat. Dieſes Gemenge nennen die 
Krainer Bergleute Kohlenzinnober, auch Queckſilber— 
lebererz. Weitere europäiſche Fundorte ſind Moſchellandsberg 
unfern Zweybrücken, Hartenſtein in Sachſen, Windiſchkappel und 
Neumärktl in Kärnthen, Roſenau, Szlana, Schemnitz, Krems 
nitz in Ungarn, Dumbrawa in Siebenbürgen. In großer Menge 
findet er ſich in Peru, Mexico, Neugranada, China. 

Der Zinnober it ein Hauptqueckſilbererz, und wird zur Dar: 
— des en Queckſi lbers benutzt. 





8. Seh, — 
Eon Gelbe Arſenikblende. Auripigment, Operment. 


Cryſtallſyſtem ein⸗ und. einachſig. Die ſehr ſeltenen und ges 
hi. undeutlichen Eryſtalle find Combinationen des rhombi⸗ 
ſchen Octakders 0 mit den grünen des verticalen rhombiſchen 
Prismas g und den Flächen — welche die ſcharfen Seitenkanten 
des Prismas 8zuſchärfen, f. Fig. 49, ©. 155; Combinafionen 
des Prismas g, mit ber erſten Geitenfläche b und dem -erften 
horizontalen Prisma d, ähnlich, dig. 170, ©, 3735. öfters er: 
fcheint auch das horizontale Prisma, d an der Geſtalt Fig. 49 
als "Abftumpfungsfläche der Kanten zwifchen 0. Die Seiten 
fläche b rau, Die übrigen Flächen parallel den Combinationg: 
Fanten mit b geftreift und BR uneben. Zheilbarkeit nach 
b hochn vollkommen. er 
ON =L5... 2,05 ſpec. Gew. — 8,4... 3,5; Fetiglanz 
auf b melallahnlicher AA EN citrongelb bis pomeran⸗ 
Okens allg. Naturg. I. 29 


0 


zengelb; Strich ebenſo; milde; in dunnen Blättchen biegfam; 
halbdurchfichtig bis Duvchfcheinend an den Kanten. Beſteht aus. 
Anderthalb:Schwefel-Arfenif,. und enthält 62 Arſenik und 38 
Schwefel. Brennt, für fih auf Kohle erhißt, mit meißgelber 
Flamme, und riecht. dabey nach Schwefel-und Arſenik; ſchmilzt 
im Koölbchen, und gibt einen gelben, durchſichtigen Sublimat. 
Findet ſich theils eryitaliifiert in Kleinen durch einander ges 
wachjenen Eryitallen, die bisweilen zu Drufen verfammelt find, 
theils traubig, nierenförmig, flalactitifch mit febaliger und ſtrah— 
Tiger Zuſammenſetzung, fo wie derb und eingefprengt, mit de Bi 
blätteriger Structur, und als Anflug und Ueberzug. Ä 
Findet fich jelten auf Gängen, wie zu Andreasberg am 
Harze, öfters als Ueberzug auf Kalkſpath zu Kapnik und Felſö— 
banya in Siebenbürgen. Zu Tajowa bey Neuſohl in Ungarn 
findet es ſich im Thonmergel, und, wie es ſcheint, unter ähns 
lichen Berhältniffen auch in der Walachey und in Natolien, Zu 
Hall in Tyrol Hat man es im körnigen Gyps gefunden, und an meh= 
reren Orten als ein Sublimat in vulcaniſchen Fi 


9 Geſchlecht. Realgar. 

Shyn. Rothe Arſenikblende. Raufchroth. 
Eryſtallſyſtem zwey⸗ und eingliederig. Die Cryſtalle find 
ſaulenartig. Fig. 227 ſtellt eine Combination der Geſtalten vor, 
— ——— welche die Cryſtalle 
Sig. 2 297. —9 gig. J wieſes Geachlechis 
| gewöhnlich zeigen, 
> nämlich. eine Ber: 
bindung des verti⸗ 
calen Prismas 
mit einem zweyten 
rhombiſchen Pris⸗ 
ma gder erſten 
und zweyten Geis 
tenfläche. a — b, * ih ink hier Snofädre e, der hinteren 
ſchiefen Endfläche ce’ mit dem vorderen fchiefen Prisma) o: und dem 
hinteren fchiefen Prisma .o‘. Gar oft erſcheinen auch mir Die 
Flächen 8 "u e und 0 mit ‚einander. Ba * 228. .. 
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barkeit ich e und b ziemlich vollffommen, weniger deutlich nad) 
a und g. Die verticalen Prismen gewöhnlich aud) vertical ge— 


ſtreift, md © parallel der geneigten Diagonale; ° und o’ * 
ters rauf. 


H. — 15 ... 2,0; ſpec. Gew. — 3,4 ... 3,65 irn 
sehe ; Strich pomeranzengeld; milde; halbdurdfichtig bis 
durchfcheinend an den Kanten. Beſteht aus Einfach-⸗Schwefel⸗ 


Arſenik, und enthält 69,57 Arſenik und 30,43 Schwefel, — Bi 


hält fich vor dem Löthrohr wie Raufchgelb. 
Finder ſich theils eryſtalliſiert in EFleinen, ‚oft zu Srufen y 
verfammelten Eryftallen, theils verb;, mit Fürniger Zuſammen— 
fesung, theils eingefprengt, als Anflug und Ueberzug. 
Kommt auf Gängen vor zu Andreasberg, Kapnif, Felſbba— 
nya, Nagyag, Wittichen, Schneeberg, Joachimsthal. Zu Tajowa 
hat man.es mit dem Naufchgelb im Ihonmergel gefunden, Am 


Gotthardt Fommt es im Dolomit vor, und in vulcaniſchen Ge— 


fteinen am za: Aetna, auf Duadeloupe und ih Japan. 


W. —— Gediegene Ge 
Metalle, im mehr oder weniger reinen Zuſtande, ſo wie Ver⸗ 
bindungen derſelben unter einander. | 
i BEN Geſchlecht. Gediegen-Eifen. 
Eryſtallſyſtem regulär; Theilbarkeit nach den Flächen des 
Würfels. Nach Beobachtungen von Cryſtalliſations⸗Verhältniſſen 
des Schmiedeeiſens und der Figuren, welche beym Aetzen einer 


polierten Fläche von Meetevreifen mit Salpeterſäure hervortreten, 


gehört Das Gediegen:Eifen entfchieden dem — in 


** an, 


9. = 50... 6,05 ſpec. Sem — 6,0 .u 7,85 Metall: 


| al: ſtahlgrau, ins Silberweiße; wird dutch Anlaufen ſchwarz; 


- Oberfläche gewöhnlich rauh; wirft far auf den Magnet; ſehr 


zähe. Beſteht aus metaflifchem Eifen, und enthält immer etwag 

Nickel, und zwar von 1,5 bis S Procent, auch Eleine Beymen- 

gungen von Mäagnefium, Ehrem, a — nm. und 

Phosphor. 5 Bi | Be | J 
J * 


Die bekannte Sediegen: Eifen-Maffen, für welche dieſe Ber 
ſheeicu gilt, gehören zu den aus der Luft auf die Erde herab: | 
gefallenen Maſſen, welche man meteorifche nennt, und Diefes: 
Gediegen:Eifen ift Daher Meteoreifen. Es bildet gewöhnlich 
poröfe, zeflige und aſtige Maffen, ſelten dichte. Die Höhlungen 
find gewöhnlich mit einem Schmelz ausgefletvet, und fchließen 
mitunter Olivin ein. Es kommt audy häufig eingefprengt in 
fteinigen Maſſen vor, die von Zeit zu Zeit * die —— — 
fallen. > 

Die erfte Metepreifenmafie, welche genauer befannt ih von 





Klaproth unterfucht wurde, ift diejenige, welche, laut eidlicher 


‚ Beftätigung von Augenzeugen, im Jahr 1751, am 26. May, 
Abends gegen 6 Uhr, zu Hraſchina, unweit Agram in Eroas 
tien, unter ftarfem Krachen, als Bruchſtück einer fenrigen Kugel, 
71 Pfund fchwer, niedergefalfen iſt. Sie wurde’ in das Kaifers 
lihe Naturalien-Gabinet zu Wien gebracht. Im Sahre 1794 
entdedte Pallas am Jeniſey in Sibirien, zwifchen Krasnojarsf 
und Abekansk, im hohen Schiefergebirge, ganz oben auf bem 
Rücken, am Tage liegend, eine Eifenmaffe von 1680 Pfund, voll 
Blafenräume, in Denen öfters Dlivin liegt. Diefe große Maffe 
ward von den Tataren als ein vom Himmel gefallenes Heilige 
thum verehrt. Weitere intereffante Metevreifenmaffen find: Die 
in dem füdamericanifchen Bezirfe San Jago del Eſtoro gefundene, 
welche Rubin de Celis an Ort und Stelle unterfucht, und 
über 30,000 Pfund fchwer geſchätzt hat; Die Eifenmaffe von neh» 
reren Tauſend Pfunden, weldhe in der Provinz Durango in 
Merico, in der Mitte einer ausgedehnten Ebene gefunden wurde, 
und von welder U. v. Humboldt Stücke mitgebracht Hat; fere 
ner die Mafien von Louifiana in Nordamerica, Santa Rofa in 
Südamerica, von Ellbogen in Böhmen (der verwünſchte 
Burggraf, im. Bolfsmunde), von Bittburg bey Trier, welche 
aus Unfunde in einem Friſchfeuer war eingefchmolzen worden, 
Sn allen diefen Eifenmaffen wurde der Nickelgehalt RE 


J— 


Größere und kleinere ſteinige Maſſen, welche von Zen nl 
Zeit auf bie Erde herabfallen, gewöhnlich) von einem krachenden, 
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oftmals dDonnerähnfichen Getöfe begleitet, nennt man Meteor: 
feine. Sie find gewöhnlich) von rundlicher Geftalt, an der 
Oberfläche verglast, braun, fehwarz und- fchlacig, im Innern er: 
dig und grau, und enthalten Meteoreifen eingemengt, das roitet, 
wenn der Stein mit lufthaltigem Waffer befeuchtet wird.  Gie 
haben 3,4 ... 3,7 ſpec. Gewicht, wirken auf den Magnet und 
beſtehen öfters aus einem körnigen Gemenge, worinn man neben 
Nickel-Eiſen, Augit, Labrador, Magnetkies, Olivin, Chrom⸗Eiſen, 
Magnet-Eiſen unterſcheiden kann. Haͤufig ſind ſie indeſſen ſo 
‚dicht, daß man ihre Zuſammenſetzung nur durch eine ganz ſorg— 
fame, mechanifche und chemifche Analyfe ermitteln Fann. Sm 
Ganzen find fie einander fo ähnlich, Daß die gegebene Befchreis 
bung beynahe auf alle paßt. Nur der Meteoritein von Alais 
unterfcheidet fich von alfen andern, indem er verhärtetem Thone 
/ ähnlich, graufchwarz it und in Waffer mit Thongeruch zerfällt. 
Gewöhnlich zerfpringen die Steine während ihres Falls, und die 
Stücke werden gemeiniglic) weit umhergefchleudert. Bilder aber 
das Meteoreifen den überwiegenden Bejtandtheil derfelben, fo 
 zerfpringen fie nicht, und folche eifenreiche Maſſen find es daher, 
welche die größten der gefundenen Meteorfteine zufammenfeßen. 

- Die einfachen Stoffe, welche man in. diefen, nach Art tellus 
riſcher Gefteine gebildeten Maffen feither angetroffen hat, belaus 
fen ſich auf achtzehn, und machen fomit gerade ein: Drittheil von 
den auf der Erde entdeckten aus. Sie ſind: 

Sauerjtoff, als Beſtandtheil der in ———— Sehe 
denen Metallfalche und Erden. 

 Wafferftoff, in einer im Stein von Alais gefundenen 
—— Verbindung. 

Schwefel, Beſtandtheil des Schwefeleiſens, das den Stei⸗ 
nen fein eingemengt iſt. 

Phosphor, in den metalliſchen ——— welche bey 
Auflöſung des Meteoreiſens in Salzſäure von dieſem abfallen. 
Kohle, im Meteoreiſen und im Stein von Alais. 

Kiefel, in den Kiefelverbintungen, welche häufig in — 
Maſſen vorkommen. 

Kalium, 


a in mehreren ‚Steinen, 
 Matrium, ) 


R 
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Magneſium, 





— 6; (ci MN ER an * 
ee find af a ‚oder Sryde, Aa 


eu Beftandtheile Ber —V— an 


Ehrom, ale Chrom: Eifen. J 

Zinn, ale Zinnoxyd in geringer Menge in der ee 
verteilt, theils metalliih, an Eifen gebunden. 

Kupfer, in fehe geringer Menge, mit Zinn vereiniger. 

Nieel, im meteoriſchen Olivin — im abe | 

Mangan um ik eh) 

Kobalt gewöhnlich mit we, ER 

- Eifen verbunden, welches nicht nur melalliſch Körbe 
auch als Magneteifen den‘ "Stetten ganz — einge⸗ 
mengt iſt. 

Das ſind nun —*— wohl bekannte Stoffe unſerer Erde 
Die Steine aber, von denen die Rede iſt, fallen aus der Luft 
herab, oder, wie man auch ſagt, vom Himmel nieder, und ſind 
zu allen Zeiten gefallen. ge kommen nun dieſe int wo 
iſt ihre Heimath? — 

Nach dem Berichte von Plutarch PEN Anaxag v⸗ 
ras von einem zu ſeiner Zeit bey Aegos Potamos in Thracien 
gefallenen Steine, daß er von einem anderen Weltkörper ausge— | 
worfen ſeye. Diefe, vielleicht die Wahrheit einſchließende, An⸗ 
ſicht, ſo wie alles Andere, was von der älteſten Zeit bis her⸗ 
auf gegen das Ende des 18. Sahrhinderts von aus der Luft 
niedergefallenen Steinen berichtet wurde, fand keine Beachtung. 
Die Naturforſcher zogen die Zuverlaͤßigkeit ſolcher Nachrichten in 
Zweifel, Niemand hielt Meteoriteinfäfle für: möglich, und was 


Die Alten davon überliefert hatten, dag wurde als Lächerliche Fa= 


bel und Aberglaube verworfen. Da ſprach unfer Landsmann 
Chladni 1794 in feiner anzichenden Schrift: „Weber den Ur- 


jprung der von Pallas gefundenen und anderen ihr ähnlichen 


Eifenmaffen, nebſt einigen damit in Verbindung ſtehenden Natur 
erfcheinungen“ mit großer Beflimmtheit aus, daß dergleichen 
Maſſen wirklich aus der Luft herabfallen, und daß ſie außer⸗ 
halb der Erde entſprungen, kosmiſchen Urſprungs ſeyn mäffen. 
Im gleichen Jahre ereignete fi) zu Siena in Italien ein Me— 


teorſteiufall. Olbers —— ihn 1795, und aͤußerte dabey Die 
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Idee daß dergleichen Steine vom Monde ausgeworfen ſeyn 
könnten, hielt es aber doch für wahrfcheinlicher, daß fie aus dem 
Veſuv herſtammten. In demfelben Jahre ereignete ſich zu Wolds 
cottage in Vorkſhire am 13. December ein Meteoriteinfall, wel- 
cher gehörig beglaubiget wurde. Howard unterfuchte die Steine, 
fand darinn metalliſches Eifen eingefprengt, entdeckte Nickels 
‚gehalt, und theilte feine Unterfuhung im Jahr 1802 der Königl. 

Gefeltfchaft in London mit. Durch diefe Arbeit veranlaßt, ſprach 
nun im gleichen Jahre Laplace bie Idee aus, daß die Steine 
von dem Monde Fümmen, zufügend, die den Fall begleitende 
Feuererſcheinung habe ihren Grund in der Zufammendrüdung der 
Rufe in Folge der unendlichen Geſchwindigkeit, mit welcher die 
Meteorſteine in die Atmoſphäre eindringen, welche jedoch durch 
den: Wideritand der Luft fe verringert werde, daß der Fall 
zulegt nur mit der gewöhnlichen Fallgeſchwindigkeit geſchehe. 
Ein neues auffallendes Ereigniß war aber noch nöthig, um auch 
jest nocdy der Anfiht Chladnis Anerfennung und Eingang zu 
verſchaffen. Der Zufall wolite es, daß ſich einige Monate nad 
dem Musfpruche von Laplace, am 26. April 1803 zu PNigle 
im Dep. de l'Orne, einer der größten und merfwürdigiten Stein 
regen ereignete, wobey auf eine gewiſſe Fläche gegen ein Paar 
Tauſend Gteinjtüde fielen. Die Zahl der Augenzeugen war 
groß, und die franzöfijche Arademie der Wiffenfchaften, ſchon auf: 
merkſam geworden auf solche Ereigniffe, übertrug ihrem Mit— 
gliede Biot eine Unterfuchung der Berhältniffe au Ort: und 
Stelle. Sein Bericht hob nun alle Zweifel, daß Die Steine von 
oben herabgefallen waren, unter Erfcheinungen,' die denjenigen, 
welche man von früheren Steinfällen anführte, fo fehr ähnlich 
waren, daß dadurch auch alle älteren Berichte von Meteorfteins 
fällen glaubwürdig wurden. 

Bon jest an erregten alle ähnlichen Maffen Die größte Auf⸗ 
merkſamkeit, und man fieng nun an darüber nachzudenken, wo 
dieſe Maſſen gebildet worden, von wo ſie kommen möchten, und 
überzeugte ſich dabey immer mehr und mehr von der Richtigkeit 
der Chladni’fchen Anſicht und von der Wahrſcheinlichkeit, daß 
fie vom Monde ausgeworfen werden. 

Es if befaunt, daß die uns zugewandte Seite des Mondes 
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voll Unebenheiten und mit Ringgebirgen, die ben Kratern ber 
Vulcane unferer Erde fehr ähnlich find, ganz beſaͤet ift. Dieſe 
‚Ringgebirge, die im Verhältniß zur Größe des Mondeg, viermal 
höher find, als die Berge auf. der Erde, mächtig hohe Wälte, 
die meilengroße Kraterbecken umſchließen, zeigen eine Maſſe, die 
nahezu die Größe hat, welche hinreichen würde, den Krater aus— 
zufülfen. Gie fcheinen daher nichts anderes als diejenige Maſſe 
zu ſeyn, welche vor der Entſtehung des Kraters den ganzen 
Naum ausgefüllt hat, woraus folgt, daß Die unſern Kratern ſo 
ähnliche Vertiefungen, durch Eruptionen entſtanden ſind. Welche 
ungeheure Kraft gehört aber dazu, Maſſen von ſolcher Größe bis 
zu einer Höhe von 25,000 par. Fuß aufzuthürmen? 

Nach den Beobachtungen der Aſtronomen ſind einige Bier 
Seuerberge des Mondes jegt noch thätig. Wenn nun die Kraft, 
welche auf dem Monde Eruptionen bewirkt, jedenfalls fo groß 
angenommen werden muß, als die Wurffraft der irdifchen Buls 
cane, fo müffen ſich die ausgeworfenen Körper bedeutend weiter 
von dem Monde entfernen als von der Erde, und zwar aus 
folgenden Gründen: erjtens beträgt die Maffe des Mondes 
nur Yo, oder 1,43 Procent von der Maffe der Erde, und deßs 
halb macht auch die Schwere, oder die Kraft, mit welcher der 
Mond alle Körper auf feiner Oberfläche anzieht, nur den fünften 
Theil von der Schwere ter Erde aus; zweytens hat der Mond 
Feine Atmofphäre, oder nur eine äußerſt feine, der Wurf gefchieht 
folglich in einem jedenfalls fehr verdünnten Naume, und die ges 
worfenen Körper erleiden alfo nicht den mechanifchen Widerjtand, 
den die Atmofphäre der Erde den auf ihre geworfenen Körpern 
entgegenfeßt, Die Daher bald wieder zur Nahe kommen; Drits 
tens iſt der Auswurf immer gegen die Erde gerichtet, da der 
Mond der Erde beitändig Diefelbe Seite zufehrt, und während 
nun ein geworfener Körper vom Monde aufiteigt, nimmt Die 
Anziehung der Erde zu demfelben bejtändig zu, indeffen die Anz 
ziehung des Mondes jtätig abnimmt; viertensg endlich liegt 
die Gleichgewichtsgränge zwijchen der Erde und dem Monde, der 
Punkt, wo die Anziehungsfphären beider an einander grängen, bes 
Deutend näher am Monde als anıder Erde, und eine Wurffraft, 
durch welche ein Körper in der Secunde 7771 Fuß fortgefchleus 
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dert wird, ‚würde, nad) Biot, dieſe Oränze erreichen. Mit 
einem geringen Kraftüberfchuß wird der Körper dieſelbe überſtei⸗ 
gen, dadurch in den Anziehungsfreis ber Erde gelangen, und in 
Folge deſſen auf die Erde niederfallen müſſen. Jene Gefchwins 
digkeit iſt etwa fünf bis fechsmal größer als die einert24pfüns 
digen Kanvnenfugel beym Austritt aus der Geſchützröhre, und 
wird, fchon von der Wurffraft unferer Bulcane übertroffen. Da 
nun ein Körper, mit einer zewiffen Kraft vom Monde aus in 
die Höhe geworfen, dabey fechsmal fo hoch jteigt als wenn er 
von der Erde aus geworfen würde, jo jtellt fi), mit Erwägung 
ber angeführten Ihatfachen, Elar heraus, daß Nuswürflinge von 
Mondvulcanen allerdings auf die. Erde herabfallen Fönnen. 
u Mngenommen, ‚daß die aus der Luft niederfallenden Meteor: 
fteine wirflih vom Monde fommen, fo werden fie near 
meiltens vom höchiten Punete der Scheibe abjtammen, da fie von 
hier aus am Teichteiten über Die Sfeichgewichtlinie hinausgeworfen. 
‘werden Fünnen. Sie dürften fomit von einer befchränften Berg— 
IR maſſe herfommen, und dieß erFlärte ſodann ihre große Gleichheit 
in phyfifalifchen und chemifchen Verhältniffen, da ein und ders 
felbe Berg leicht Maffen von ziemlich gleicher Bephaffenheit aus⸗ 
ſenden kann. 
Bon Meteorfteinmaffen,* welche in deutſchen Laͤndern nieder: 
| gefatten find, verdienen befonders angeführt zu werden: bie 
Maffe von Enfisheim im Elfaß, welde 1492 nicdergefalfen 
ift, von der cin großes Stück in der Kirche des genannten Ortg 
aufgehängt ift; der Stein von Stannern, der 1308, und der 
Stein von Errleben, der 1812 niedergefalfen iſt. Meitere gut 
bekannte Meteorfteine find die von Liſſa, Smolensf, Zuvenag, 
Benares, Chantonnais, Lontalar, Blansko. Der Stein von 
Blansfo iſt der erſte, welcher in Folge einer planmäßigen und 
confequenten Racyfuchung gefunden worden ill. Am 25. Novem⸗ 
ber 1833, Abende 6'/, Uhr, erfchien in der Nähe von Blansko 
in Mähren ein ſtark leuchtendes Feuermeteor, das mit donners ' 
ähnlichem Getöſe verfehwand Der Berge und Hüttendirector 
Reichenbach befand fich zu dieſer Zeit gerade auf dem Felde, 
war ein Zeuge des Meteors, erkannte daffelbe als eine Erfcheis 
nung, welche gewöhnlich den Fall von Meteorſteinen begleitet, 








und vrdnete unverzüglich mit affer Umſicht Nachſuchungen an, 
Die mit großer Mannfchaft und ſehr befriebigendem Erfolge auge 
geführt wurden. Man fand wirklich cine Anzahl Eleiner Meteor: 
ftein-Stürfe, die zufammen etwa t/s Pfund ausmahen. Die 
Hauptmaſſe Fonnte indeffen wegen Der —— Reh ffenbeit 
der Gegend nicht entdeckt werden, | 
Berzelius hat den Meteorjtein von Blansko ana, 
Er beiteht aus: 
Nickeleiſen, welches Kobald, a Dekan Ve 
Schwefel und Phosphor enthält, «17,15. 
Silicat von Talferde und Eifenoeydul, mit ete 7 
was Echwefeleifen, dem Dlivin vers. v 
gleihbar, . . a 267 
Biſilicat von Talkerde und Eifenurpbit, gemengt Be 
mit Gilicaten von Alkali, Kalk une x 
Thonerde, dem Angie aͤhnlich 7. 39,43, 
Chromeifen verunreiniget mit Zinnitein . 7. 0,75: 
Möglicherweife Ffünnen die Meteorfteine auch Stücke eines 
zerfprungenen Planeten feyn. Bekanntlich äußerte Olbers die 
Bermuthung, Daß Die Fleinen Planeten zwifchen Mars und Zus 
piter Stüde eines zerfprungenen Planeten feyn dürften. Im _ 
Folge deffen wurden denn mehrere dergleichen Stücke von den 
Altronomen gefucht, und Olbers fand wirklich ſelbſt eines der: 
felben, den Fleinen Planeten Beta. Hat nun, fey es durch die 
MWirfung innerer Kräfte, ſey es durch Anſtoß, eine ſolche Cata— 
ſtrophe wirklich ſtattgefunden, iſt ein Weltkörper geborſten, ſo 
muß eine unendliche Menge kleiner Stücke umhergeſchleudert 
worden ſeyn, und dabey können fie auf ihrem Wege in die Atmo⸗ 
fphäre anderer Planeten, alfo auch in die der Erde, gerathen und 
auf fie herabfaften. So viel it einmal gewiß, daß fie nicht von 
der Erde, fondern von einem andern Weltförper abftammen. Cie 
verfünden uns alfo die Befhaffenheit der außerhalb der Erde 
vorkommenden Stoffe, und haben fehon in * — ein 
Are Intereſſe. 
Terreſtriſches Gediegen— Bien. 
Das Borfommen von terreitrifchen ‚Gediegen-Eifen, oder J 
genanntem Tellureiſen, iſt lange ſehr zweifelhaft geweſen. In 
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neuerer Zeit wurde deffen Borhandenfeyn mit ziemlicher, Wahr- 

ſcheinlichkeit dargethan. Bey Canaan in Connecticut hat nämlich 
‚ein Grundbefiger, Major Burral, auf der Höhe eines Berges, 
deffen Fuß aus Kalfitein, und defien Gipfel aus Glimmerfchiefer 
beſteht, in der Nähe eines Fleinen Teiches, allwo Die Magnet: 


nadel große Störungen erleidet, ein Stück Eifen gefunden, das 
Saalbänder hat, eingefprengte Quarzfürner enthält und ganz wie 
ein Gangſtück ausfieht. Es it von Shepard im Yale-Eoflege 
zu New-Haven chemifch unterfucht, und von Dr. Silfiman für 
Bediegen-Eifen erflärt worden. Auch foll es, nad Shepard, 
in der Grafſchaft Guitfort in Rordamerica in Deutlichen Octak— 


dern, und nach Eſchwege in dünnen, biegfamen Blättchen im 


brafilianijchen ee einem Eifenconglomerat eingemengt 
vorfommen. | 


2. — Gediegen-Kupfer. 
Syn. Octacdriſches Kupfer. 
nen vegulär. Die Eryitalle find Octakder, warfel, 
——— Pyramidenwürfel und Combinationen dieſer 
Geſtalten unter einander. Auch kommen Zwillinge vor, die Zu— 


ſammenſetzungsfläche eine Detakderfläche, die Umdrehungsachſe 


fenfrecht darauf. Sind die Zwillinge durch Pyramidenwürfel ges 


bildet, und in der Richtung der Umdrehungsachfe J ver⸗ 


kürzt, fo erſcheinen fie als ſechsſeitige Ppramiden, weil die bei— 


derley Kanten in dieſer Geſtalt gleich groß ſind. Die na 
find gewöhnlich verzerrt, ihre Oberfläche meiſt uneben, eingedrückt. 
Theilbarkeit nicht wahrgenommen. 


ni 25... 3,05 Apecs- Schw. = 8,3 — 9,0; Metall⸗ 
glanz; kupferroth, gelb und braun durch Anlaufen; undurchſichtig; 
dehnbar und geſchmeidig. Beſteht aus metalliſchem Kupfer. 


Löst ſich leicht in Salpeterſäure auf, und gibt mit Ammonigak 


an der Luft eine blaue Auflöſung. vie 
Finder ſich theils eryftallifiert, theils in eryſtalliniſchen, 
baum⸗, moos-⸗, Draht: oder aſtförmigen Geſtalten, auch in Plat— 


ten, derb, eingeſprengt, in eckigen Stücken, Körnern und als 


Anflug. Kommt vorzüglich im Grunde, Uebergangs: und Zech— 
ſteingebirge vor, auf Lagern und Gängen, und im Schuttlande, 
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loſe mit Steintrümmern vermengt. Cryſtalliſterte Abinderungen 
fommen aus Cornwall, Sibirien, von der Grube Käuferfteimel 
am Weiterwalde und von der Infel Naalſöe in der Färder Gruppe, 
bie übrigen findet man zu Rheinbreitenbach, Siegen, Eiſerfeld, 
Kamsdorf und auf vielen Kupferwerfen in Ungarn, Schweden 
und Normegen. Im Schuttlande kommt es befonders häufig in 
Nordamerica vor, an den Ufern des Fluffes Ontonagon, zwifchen 
den Seen Huron und Superior, Unter ähnlichen Berkältaiffen, 

doch minder häufig, finder es ſich im nordweitlichen Theile der | 
‚Hudfonsbay, in Canada, auf den Bäreninfeln, in RORSEINETRR 
Ehina, Zapan und Chili, 

Es wird zur Ente des reinen metalliſchen Kupfer 
benutzt. — 

3. Salt —— Kan 

Drahte, haarförmig, drendritifch und in Körnern; behnbar 
und gefihmeidig., 2 — 10 ... 23,05 fpee. Sem. = 11; Me 
tallglanz; bleygrau; undurdfichtig; abfaͤrbend. Beſteht aus me⸗ 
talliſchem Bley. Schmilzt leicht, beſchlägt die Kohle gelb, wird 
beym Schmelzen auf Knochenaſche von dieſer allmaͤhlich einge⸗ 
ſogen. Löst ſich in Salpeterſäure; wird äh, a aus 
der Auflöfung gefällt. 

Findet ſich bey Alfton in England auf einem Gange im 
Bergkalk; in Draht: und haarförmigen Geftalten Fommt es in 
alten Gruben von Garthagena in Murcia in Spanien vor; mit 
Bleyglanz verwachſen hat man es im Bette Des Anglaize⸗Fluſſ es 
in Nordamerica gefunden, in Körnern im ſibiriſchen Gold: und | 
Platinfand in den Newjänskiſchen und Melfowsfifchen Ablage: 
rungen. Zu affererit hat auf deffen Vorkommen Der morwegifche 
Zoologe Rathke mit jener Umficht und Befonnenheit aufmerffam 
gemacht, welche den früheren Unglauben über feine Eriftenz bes 
fiegte. Er fand es auf der Infel Madera in ziemlicher Quanti. 
tät in Blafenräumen eines lavnartigen le — 


4. Geſchlecht. Gediegen— — 
| Syn. Detaedrifhes Wismuth. 
ea regulär, hemiedriſch. Die Gryftaffe find Tetras 

der, Verbindungen zweyer Tetrakder, wie Fig. 203, ©. 423, 





N 


‘ 
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oder eines Tetrakders mit dem Rautendodecaeder wie Fig. 204, 
©. 423. Sehr oft find die Geſtalten verzerrt; ihre Oberfläche 
oft uneben.  Theilbarkeit nad) den Flächen eines  Dctaeders, 
vollfommen. | a 
9. 2,0 ... 35; fpec Gew. = 9,6 ... 9,85 Metall» 
glanz; vröthlichsfilberweiß; durch Anlaufen grau, roch over blau. 
Beſteht aus metallifchem Wismuth, und enthält Häufig etwas 


Arſenik. Sehr Teichtfläffig; leicht löslich in Salpeterfäure; die 


Löfung wird durch Waffer zerfest, in dem fich ein weißer Niedere 


. fchlag abfegt. 


Findet fich felten deutlich eryftaltifiert, meift in eryſtallini⸗ 
fchen Parthien, baumfürmig, geſtrickt, in Blechen, derb und eins 
gefprengt. Es Fommt im Ganzen felten vor, auf Gängen, im 
Grunde und Uebergangsgebirge, wie zu Johanngeorgenftadt, Annas 
berg, Altenberg, Schneeberg, Joachimsthal, Biber im Hanauiſchen, 
Modun in Norwegen, Wittichen im Schwarzwalde und an eini—⸗ 
gen anderen Orten. | 

Es wird feiner Leichtflüffigfeit wegen zum, Schnellloth bes 
mußt, und it in Sachſen ein Gegenftand bergmännifcher Ges 
winnung. | 

5. Geſchlecht. Gediegen-Tellur. 
Syn. Rhomboedrifhes Tellur. 

Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachſig, hemiẽdriſch. Die —— 


ſollen Rhomboever von 115° 12°, und mit einer geraden Ends» 


flähe combiniert feyn. Theilbarfeit nach den Nhomboederflächen. 
= 230 .. 23,5; fpe. Gew. = 6,1 ... 6,4; Metallglanz; 
zinnmweiß; undurchfichtig. Beſteht aus metallifhem Tellur, und 
enthält nebitvem etwas Gold und Eifen. Färbt die Löthrohre 
flamme blau; leichtflüfftg, flüchtig. Löst ſich in Galpeterfäure, 
Aeußerſt felten. Hat fi früher eingefprengt und in EFleinen, 
berben, Fürnigen Parthien auf Gängen zu Facçebay bey Zalathına 
in ı Siebenbürgen gefunden. 


6. Geſchlecht. Gediegen-Spießglanz. 
| Syn. Rhombordrifhes Antimon. 
Eryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig, hemiẽdriſch. Die bisher 
beobachteten Cryſtalle ſind kuͤnſtlich erzeugt. Durch Theilung 
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wie ein Rhomboëeder von 116° 59° erhalten; überdieg vollfome N 
men theilbar parallel einer horizontalen — Su 
He 8,0 er, rer Metall: 
glanz; ——— undurchſichtig; ſpröde. Beſieht aus metalli⸗ 
ſchem Spießglanz, und enthält Beymengungen vom Arſenik, Sil—⸗ 
ber und Eiſen. Leichtflüſſig; verbrennt mit Funkenſprühen, wenn 
eine ftarf erhiste Kugel durch Herabfallen fich in viele kleine 
zertheilt, und beſchlägt den Körper, über welchen die Fleinen Kü—⸗— 
gelchen hingfeiten, weiß. Löst fich in Salzſäure auf; Die Auf: 
löfung wird Durd) Poli er zerfegt, unter Abſatz eines — 
Niederſchlags. Br 

Findet fich theils derb mit Förniger Zuſammenſetzung, theilg 
in traubigen und nierenförmigen Geſtalten, zu Allemont im Dau- 
phind, zu Przibram in Böhmen, zu Sala in ——— und zu 
es am Harze. r 


7. Geſchlecht. Gediegen-Arfenik 
Syn. Rhomboedrifhes Arſenik. | 

Cryſtallſyſtem drey⸗ und einachfig. Die Erpftalfe find Rhom: 
boöder von 114° 26°, in Eombinstion mit einem fpiheren Rhom— 
boeder von 85° 26°. Theilbarfeit nach beiden Rhomboedern und 
nach einer horizontalen Endfläche, unvollkommen. ' | 

9 = 3,5; fpec. Gew. = 5,7 ı.. 6,0; Metallglang;- kahl 
grau oder weißlichbleygrau; Durd) Anlaufen fehr bald graulich- 
ſchwarz; fpröde; undurchfichtig. Beſteht aus metallifchem Ar- 
fenif, und iſt gewöhnlich vermengt mit etwas GSpießglanz, Bley, 
Silber, bisweilen auch mit Spuren von Gold; Berflüchtiget fich 
vor dem Löthrohr ohne zu fchmelzen, und entwickelt einen ah 
Knoblauchgeruch. DE 

Kommt fehr felten in deutlich Argus Cryſtallen — 
gewöhnlich in kugeligen, nierenförmigen, traubigen und ſtalacti— 
tiſchen Geſtalten mit ſchaliger Zuſammenſetzung (Scherbenkobalt, 
Näpfchenkobalt), ſelten mit ſtängeliger oder faſeriger Be 4 
Öfters auch in Platten, derb und eingefprengt: — | 

Findet ſich vorzüglich auf Gängen im Grund⸗ und a 4— 
gangsgebirge, zu Freyberg, Schneeberg, Annaberg, Marienberg, 
Joachimsthal im Erzgebirge, zu Andreasberg am Harze, u 
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Wittichen und im Münſterthal im Schwarzwalde, zu Markirch 
im Elſaß, zu Allemont im Dauphine, zu Kongsberg in Nors 
— in Siebenbürgen und Orawitza im Bannat. 

Man benußt es zur Darjtellung von reinem, — 
Yrfenit (Fliegenftein) und von weißem Arfenif. 


8. Gefchlecht. Gediegen-Quedfilber, 
Syn. Flüffiges Mercur. 

Flüſſig, in Geſtalt von Tropfen. Spec. Gew. = 13,5 ... 
13,6; Metallglanz, ſtarker; zinnweiß; undurchſichtig. Erſtarrt 
bey einer Kälte von 40° C., und ſchieſit dabey in regelmäßigen 
octaẽkdriſchen Eryftallen an. Giedet bey 360° E.; verdampft in 
alten Temperaturen. Beſteht aus metallifchem Quedfilber. Ver—⸗ 
flüchtiget fich vor dem Löthrohr ohne Rückſtand. Löst ſich leicht 
in Salpeterfäure auf; die Löfung wird durch Salzfäure und Koch- 
ſalz weiß gefällt; metallifches Kupfer ſcheidet daraus das Queck⸗ 
ſilber metalliſch ab. 

Kommt theils eingeſprengt And: in Tropfen, theils i in Höh⸗ 
lungen und Drufenräumen des Zinnobers, oder in ſchieferigen 
Gefteinen vor, und findet fich zu Wolfitein, Mörsfeld und Mo: 
fchel bey: Sweybrüden, zu Idria in Krain, zu Horzowis in 
Böhmen, zu Delach in Kärnthen, zu Almaden in Spanien, auch 
in Peru und China, Wird zur Darfiellung von reinem Qued: 


ſilber benutzt. 


— Geſchlecht. Amalgam. 
Syn. Dodecacdriſches Mercur. 


Eblaliſyſtem regulär. Die Cryſtalle find Sransenpnbeniiher 
und Combinationen. diefer Geftalt mit dem SDctakder, dem Ico— 
fitetraeder und dem Herafisoetaver. - Kanten und Eden abge: 
rundet, wie geflojfen. Zheilbarfeit, Spuren parallel dem Dode- 
calder.. 9 = 30 ... 35; fpe. Gew. — 13,7 ... 1415 
Metallglanz; filberweiß; undurchfichtig. Beſteht aus einer Ver—⸗ 
bindung) von 2 M.G. Düedfilder mit 1 MG. Silber, und 
enthält 64 Queckſilber und 36 Silber. ———— beach as 
a Silber, 

» Finder fich theils in Cryſtallen, theils in ſolchen chulihen, 
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Fugeligen Geſtalten, theils in Trümmern, dünnen Platten, derb 


und als Anflug, am Landsberg bey Mofchel im Zweybrückiſchen, 


zu Szlana in Ungarn, zu Allmaden in Spanien, und foll ches 


dem auch zu Alfemont im Dauphind und zu — in Be 


Borgeluinmen feyn. 


10. Geſchlecht. a 
Syn. Herasdrifhes Silber. 


Erpflattfyitem regulär. Die Erpftafle find Würfel, Octakder, 
——— dieſer beiden Geſtalten, Icoſitetrakder und Com⸗ 


binationen dieſer Geſtalt mit dem Dctacder, und eines Leucitoids 
mit dieſer Geſtalt. Gar oft ſind die Cryſtalle verzerrt, theils 
durch einſeitige Verkürzung oder Verlängerung, theils durch uns 


vollzähliges Auftreten der Flächen. Selten kommen Zwillinge 


vor; die Zufammenfegungsflädhe parallel einer  Octaederfläche. 


Die Oberfläche der Cryſtalle ift oft uneben, Fuge oder. Berk 
Iheilbarfeit noch nicht wahrgenommen. 

O. =U5 ... 830; ſpee. Gew. = 10,3 ... 106,5; Metalle 
glanz; filberweiß, durch Anlaufen oft geld, braun oder ſchwarz; 


undurchfichtig; dehnbar und gefchmeidig. Beſteht aus metalliſchem | 


Eilber, und enthält oft Beymengungen von Arſenik, Spießglanz, 
Kupfer und Spuren von Gold. Löst fich Teicht in Salpeters 
fäure auf; die Auflöfung wird durch Salzfäure oder: Kochfalze 
löſung weiß gefällt. Diefer Niederfchlag Gornſilber) ſchwärzt 
ſich am Lichte. 

| Die Ubänderungen diefes Geſchlechtes kommen häufig, aber 
ſelten deutlich cryſtalliſiert vor, und die Cryſtalle find gewöhn—⸗ 
lich klein, verzerrt und verſchiedentlich gruppiert, in manchfalti⸗ 


gen, zähnigen, draht⸗, haare und baumförmigen, in moosartigen 


und geitrickten Geſtalten; auch erfcheint es in Platten, Blechen, 
Blättchen, derb, in ſtumpfeckigen BURN in ra und ol 
Anflug. Ä 13050 


Das Gediegen⸗Silber findet ſi — — auf — im 


Grunde und Uebergangsgebirge, namentlich zu Freyberg (auf den 


Gruben Himmelsfürft und Hoffnung Gottes, auf deren erfterer 


fhon centnerfchwere Draffen eingebrochen find), Schneeberg, Anna: 
berg, Marienberg, Zohanngeorgenftadt (hier angeblid, einmal eine 
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Maſſe von 100 ———— zu Joachimsthal, Przibram, An⸗ 
dreasberg/ Wittichen im Schwarzwalde (wo auf der Gruͤbe Anton 
in neueſter Zeit derbe Maſſen bis zu 8 Pfunden vorkommen), 
Kongsberg in Norwegen (früher öfters Maffen von 100 Mark; 
im. Suny 1834 wurde cine derbe Gilbermaffe von 71, Eentner 
gefunden), Schlangenberg in Eibirien, zu Guanaruato, Zacatccas, 
Sresnillo und Catorce in Mexico, zu Serro de Pasco in Peru, 
bey. Toquimbo in Chili. ‚Sn Fleinerer Auantität findet es ſich 
noch an mehreren anderen Orten. Der Silberreichthum von Peru 
ift außerordentlich. Im Jahr 1760 hat ein einzelnes Gruben- 
gebäude 80,000 Marf Silber geliefert. Ueberhaupt ſind die 
americaniſchen Gebirge ſilberreich. Nah H. v. Humboldt 
haben die ſpaniſchen Colonien ſeit ihrer Entdeckung bis zum Jahr 
1803, alſo in einem Zeitraum von 311 Jahren, 512,700,000 
Mark Silber geliefert. As 9 v. Humboldt dieſe Eolonien 
verließ, war Die jährliche Ausbeute noch 3,460,000 Mark, wo- 
von Merico allein 2,340,000 Mark erzeugte. 

Das Eilber, jagt ev, welches feit drey Jahrhunderten in 
dem neuen Gontinente dem Schooß der Erde entzogen worden 
ift, würde, von aller Beymifchung gereiniget und zufammenge- 
ſchmolzen, eine Kugel von 63 par. Fuß Durchmeffer bilden. 

Die Silberausbeute von Europa und dem uflatifihen Ruß—⸗ 
fand beträgt über 324,000 Mark; davon erzeugen: das ruffifche 
Rage... N Ne 2.7 7,008: Sean. 


die Oeſterreichiſchen Staaten aber =. 2 780,000, 
a 669000 
Bear —— a u NEN IL OLE a 
die Preußifchen Sünder ee os. 520 DR 
Norwegen . ... a 660— 
N 443434383864600 
RE 666 
a ch ne Ve u Ne Ar 6,000 ,„ 
a Fa re EN er 350 
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Chili . '. ® a ® “ ® 184,000 » 
Die Vereinigten Stanton » 02.180,00, 
Solumbien .: . . | 1,250” 


Demzufolge werden alljährlich 3,924, 000 Mark Silber dem 
Schooß der Erde enthuben, und ‚fofort wieder vermünzt und zu 
den verſchiedenartigſten Sbe verwendet in einem * | 
führen Betrage von 95 Millionen Guben! 

11. Geſchlecht. — 

Eryſtallſyſtem ein- und einachſig. Die Cryſtalle find verti⸗ 
cale rhombiſche Prismen, verbunden mit der zweyten Seitenfläche 
b, und an den Enden mit einem Rhombenoctaëder und Dem 
zweyten horizontalen Prisma f, wodurch fie den Anfchein einer 
Combination eines fechsfeifigen Prismas mit einer fechefeitigen 
Pyramide erhalten. Die zweyte Geitenfläche und das zweyte 
horizontale Prisma erfcheinen "bisweilen vorherrſchend, und Die 
Geſtalt ift fodann Fig. 182, ©. 371, ähnlich. Oefters tritt 
auch eine Horizontale Endfläche hinzu, welcde mitunter auch al: 
lein an den Enden liegt. Oefters Zwillinge; die Zuſammen— 
ſetzungsfläche eine verticale Prismenfläche. Die Zuſammenſetzung 
wiederholt ſich öfters mit parallelen und mit geneigten Zuſam— 
menfesungsflächen, fo daß Aggregate entitehen, wie beym Arra— 
gonit und Weißbleyerz, mit deren Eryitallifationen Die Geftalten 
dDiefes Sefchlechts überhaupt große Aehnlichkeit Haben. "Die ver- 
ticalen Prismen geſtreift. Iheilbarfeit nad Der horizontalen 
Endfläche und nad) f deutlich; unvollkommen parallel dem * 
ticalen Prisma. 

9 ='3,5; fpec. Gew. — 94 ... 9,8; Metallglanz; ſitber 
weiß, durch Anlaufen gelb, braun oder ſchwarz; undurchſichtig; 
etwas ſpröde. Beſteht aus einer Verbindung von 2 M.G. Sit 
ber und 1 M.-©. Spießglanz, und enthält 76 Silber und 24 
Spießglanz. Schmilzt Leicht, gibt Antimonrauch und — — 
bey längerem Schmelzen tez ein Silberkorn. 


Findet ſich cheils eryſtalliſiert, theils knollig, nierenförmig, 
in re Platten, derb und eingefprengt, mit förniger und 
ſtrahlig⸗ blätteriger Zuſammenſetzung. Kommt auf Gängen im 
Grund: und Uebergangsgebirge vor, zu Andrasberg am Harz, 
und iſt in früheren Jahren ausgezeichnet auf Der Grube Wenzel 

zu Wolfad) im Schwarzwalde vorgelommen,: Als. weitere Fund⸗ 
= werden Allemont in Frankreich und Guadalcanal in Spa 
nien angeführt, | 


12. Geſchlecht. Gediegen— Gold. 


» —— vegulär. Die Eryftalle find Würfel, Oetakder 
Rautendodecaẽder, Pyramidenwürfel, Combinationen der erſteren 
drey Geſtalten, Combinationen eines; Leucitoids mit dem Octaẽ⸗ 
der, und bisweilen kommen ſehr zuſammengeſetzte Combinationen 
vor, in denen man Oectaẽder, den Würfel, das Rautendodecaeher, 
ein Leucitoid und Hexakisoctaeder unterſcheidet. Auch Zwillinge 
parallel einer Detakderfläche verbunden, und durd) Pyramidens 
würfel gebildet. Diefe Zwilfingseryftalle bilden fechsfeitige Pyraz 
‚miden, wie beym ©ediegen- Kupfer, da. ‚bey Diefem Pyramiden: 
würfel die zweyerley Kanten. unter einander gleich ſind. Theil⸗ 
barkeit nicht beobachtet. 

9. = 25. ..3,0; ſpec. Gem, 2,0 19,09; Me 
taffglanz ; goldgelb, ins Meſſinggelbe und ins Graugelbe; us 
durchſichtig; dehnbar und geſchmeidig. Beſteht aus metalliſchem 
Golde, welches aber niemals ganz’ rein iſt, ſondern immer etwas 
Silber, und zwar in ſehr verſchiedenen Mengen, und eine kleine 
‚Quantität von Kupfer und Eifen enthält. Das reinſte, bisher 
bekannte Gediegen⸗— Gold iſt dasjenige aus dem Goldſande von Scha⸗ 
browsti bey Katharinenburg am Ural, es enthaͤlt 98,96 Gold, 0,16 
Silber, 0, 35 Kupfer und 0,05 Eifen.. Der Silbergehalt ſteigt ‚dig 
auf 38,38 Procent. Das ſpec. Gewicht ſteht mit dem Silhergehalte 
in umgekehrtem Berhaͤltniſſe; je größer derſelbe iſt, 202 Heiner 


dag ſpecifiſche Gewicht. 

Bey, dem, ſergehelt von ‚0,16 Proc, iſt das ſpec. Sm. * * 19,09 
2 » » » 5,23 DEN IEM » TE 18,44 
Pen Piiy » » 8, 35 NASE | Rn; Er) 
» Meike » » ‚9,02 » mm BR 14,88 
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* 
Bey dem lbergehalt von 10,65 Proc. iſt das —*— Gew. = 17,48 


Din m. „ 12,07 EM » se 17,40 
» » » „13,19 a us Re 16, 86 
» N we 16, — J9—— »17,06 
” » » 8835 3» » „ 14,55 


Doch finden hier auch Anomalien ftatt, in — * das Gold 
von 16,15 Silbergehalt ein größeres fpec. Gew. zeigt, als das— 
jenige mit einem Gilbergehalt von 13,19 Procent. Mit dem 
größeren SGilbergehalte wird Die Farbe meſſinggelb und graulic). 
Löst fih nur in Königswarfer auf, unter Sinterlaffung von 
Ehlorfilber. | w’ 
Diie verſchiedenen Abänderungen des Gediegen-Goldes finden 
ſich theils Deutlich eryſtalliſiert, die Cryſtalle ſehr Hein, aufge⸗ 
wachſen oder in Druſen verſammelt und loſe, theils in den 


manchfaltigſten, eryſtalliniſchen Formen und Gruppierungen, als 


zahnig, draht⸗, haar⸗, moos⸗, baumförmig, geſtrickt, aſtig, in 
Blechen, Platten, derb, eingeſprengt, als Anflug, in erde 
Stücken, Körnern, ale Sand und feiner Staub. 

Das Gold iſt außerordentlich verbreitet, findet ſich an fehr 
vielen Orten, aber in ſehr ungleichmäßiger Vertheilung, und nur 
an wenigen Orten in größerer Menge. Geine gewöhnlichen Be— 
. ‚gleiter find Quarz, Schwefelfies und Brawneifenftein, Gänge 
feine alfgemeinite urfprüngliche Lagerjtätte, und Feldfpath- und 
Hornblendegefteine, fu wie Conglomerat: und Schiefergebilde des 
Uebergangsgebirges, diejenigen Gebirgsbildungen, in welchen es 
vorzugsweiſe vorkommt. Im Srünftein- und Syenitgebirge lie— 
gen die goldführenden Gänge von Ungarn und Siebenbürgen 
Kremnitz, Schemnitz, Nagyag, Zalathna, Offenbanya), fo wie Die- 
jenigen von Antioquia und Choco in Südamerica, der Inſel 
Aruba bey Curaçao, wie auch die goldfuͤhrenden Eifenerzgänge 
in Nordcarolina; im Grauwacken⸗ und Thonfchiefergebirge liegen 
die goldführenden Gänge von Peru, Merico, Neufpanien und zu 
Berefow am Ural, wie auch am Schlangenberg in Sibirien, wo— 


her das fogenannte Electrum kommt, welches einen Silber⸗ 
gehalt von 36 Procent hat: Sn*feldfpathigen, porphyrifchen 
Gefteinen findet es fich zu Vördspataf in Giebenbürgen; in 





— 


quarzigem Talkſchiefer und im Eiſenglimmerſchiefer kommt es in 
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Brafilien vor, zu Billa ricca, Maito Groſſo und Tejuco; auf 
Lagern zu Pöfing ud Magurka in Ungarn, Nauris und Schell: 
gaben in Galzburg und am Galanda in Öraubündten. In ges 
ringer Menge hat man es auf feiner urfprünglichen Lagerſtaͤtte 
gefunden zu Kongsberg in Norwegen, zu Aedelfors in Schweden, 
zu Eula in Böhmen, zu Tilferode am Harze, im Zillerthal in 
Tyrol, im Schwarzagrund bey Rudolſtadt, am Hundsruck, und bey 
a Gardette in Frankreich. | 
In ſehr beträchtlicher Menge nt es im Schuttlande als 
Waſchgold vor, öfters von Magncteiſen, Chromeiſen, Zivcon * 


und anderen Edelſteinen begleitet, bisweilen auch von Senaßt er 


und Platin. Unter ſolchen Berhältniffen findet es ſich nament⸗ 
lich in Braſilien, ferner in Mexico, Peru, Chili, in Nordcaro— 
fina, auf der Inſel Aruba, und in neuerer Zeit hat man, feit 
1819, im aftatifyen Nußland, an beiden Seiten des Urals und 
im Norden deffelben, goldführendes Schuttland von nie geahneter 
Ausdehnung und NReichhaltigfeit aufgefunden. Das Gold findet 
fi) hier aewöhnlih in Fleinen Körnern und Schüppchen im 
Duarzfand, der ſtark mit Geſchieben von Grünſtein, Serpentin 
und Ehloritfchiefer untermengt iſt. Zuweilen fommen Stüde von 
bedeutender Größe vor, befonders in ber Wäfche Czarcwo Alexan— 
drewsk bey Miasf im fürlichen Ural, wo Stücke von 13 und 
16 Pfund, und ein Stüd von 24?/; vuffifchen Pfunden vorges 
Fommen if. Auch im Innern von Africa, in Manica, Monv: 
motapa, um Schabun, auf der Teraffe von Fazoglo, im Lande 
Bouré und in der Landfihaft Bambuc liegen goldreiche Schutt: 
ablagerungen. | 
Sn der Eapitania Porpaz in Südamerica kommt eine Yet 
-&ediegen-Gold vor, welche den Namen Ouro poudre, faules 
Gold, hat, leicht fchmelzbar ift, und aus 85,98 Gold, 9,55 Pal⸗ 
ladinm und 4,17 Silber befteht. 
Sn Eleinerer Menge kommt Gediegen-Gold in Fleinen. Bi- 


‚(Aurigera) in. Franfreich, im Nheinbette zwifchen Waldshut und 
Mannheim, wohin es von der Mar geführt wird, auch in 
der? Donau, der Iſar und cinigen. Flüſſen in Maccdonien, Thra⸗ 
cien und mehreren auderen, findet ſich Gold, und in der neueſten | 





chen bey Ohlapian in Sichenbürgen vor, im Bette Der Ariege 
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Zeit hat man in ber Moſelgegend, im ebbach bey Enkirch, 
ein Stück Gold von 4 Loth gefunden, und in kleineren Stücken, 

im Werthe einiger Ducaten, Fommt es öfters im Goldbach bey 
Andel, unfern Berncaftel, vor. Ä 

Die. ehemaligen fpanifchen Colonien haben in’ einem Zeit: 
raum von 311 Jahren 3,625,000 Mark Gold geliefert, und 
während diefer Zeit ift die Goldpruduction von Brafilien wenig⸗ 
ſtens zweymal ſo groß geweſen, ſo daß man ſie mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf 6,300,000 Mark anſchlagen kann. Bon 1752 bis 1761 
ag: die reichite Ausbeute jährlich über 48,000 Marf. 

Die gegenwärtige jährliche Ausbeute iſt beyläufig folgende: 


sr 


Braſilien liefert, ‘. 2... 
SEREED 0. nn ea 
Golimbien.. .. 0,000. AS 

a ee I 
> die Vereinigten Staaten 5, ARE 
DaU: 2... er... 
BuenosUnres. . . ... 2...2,000 
RUBREHU. 4 
a ee en A 
Indiſcher EEE un a 
EnDalen 0 0.0.0: 0 a 
Süpäftiea :: 2... u... I0BE 
Deiterteih ..... 0. 000 Aue 
Bin eye 50  ». 
Meat. ne en. u .; 
Su. a in. 


Schweden . . . | Be a 
Im Ganzen werden alfo sähe % beyläufig_ 130,000 Mark 
‚Solo gewonnen, wovon indeffen Europa nur ungefähr den breyfig- | 
iten Theil ——— 


18. Geſchlecht. Gediegen— Platin. 


Cryſtallſyſtem regulaär. Cryſtalle, Heine Würfel, find höchft 
fetten. Gewöhnlich in platten oder edfigen, oft rundlichen Kür 
"nern, feltener in ſtumpfeckigen Stüden. ai: nicht genau 
Nachgewieſen. 
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= 50... 6,05 ſpec. Gew. — 17,1 2... 17,95 Metalt- 
glanz; ſtahlgrau; undurchfichtig; geſchmeidig und dehnbar. Bes 
fteht aus metallifchem Platin, mit Spuren von Gold, oder hat 
eine Beymengung von Iridium, Rhodium, Palladium, Osmium, 
Kupfer, Eifen und Mangan. Ein braftlianiiches Gediegen-Pla— 
tin fand Wollafton beynahe vollfommen rein, Magnetiſche 
Platinfürner von Nifchne-Tagilsf am Ural fand Berzelius zu: 
fammengefest aus: Platin 73,58, Eiſen 12,98, Iridium 2,35, 
Rhodium 1,15, Palladium 0,30, Kupfer 5,20, und unlöglichen 
‚Theilen 2,30. Nicht magnetiiche Körner von demſelben Orte ent— 
hielten: Palin 78,94, Eifen 11,04, Iridium 4,97, Rhodium 
0,86, Palladium 0,28, Kupfer 0,70, unlögfiche Theile 1,96. Das 
‚Gedtegen-Platin von dieſer Stelle beiteht fomit bauptfächlic) aus 
einer Berbindung von Platin mit Eifen. Im Platin von Bar: 
bacoas in Antivguia in Ehdamerica fand Berzelius: Platin 
84,30, Eifen 5,31, Rhodium 3,46, Zridium 1,46, Palladium 
1,06, Kupfer 0,74, Osmium 1,03, Kelf 0,12, Quarz 0,605 und 
im Platin von Goroblagodnt am Ural: Platin S6,50, Eifen 8,32, 
Rhodium 1,13, Palladium 1,10, Kupfer 0,45, unlösliche Theile 
1,10. Sm Platin von Choco in Südamerica fand Svanberg: 
Platin 86,16, Eifen 8,05, Rhodium 2,16, Zridium 1,09, Palla— 
dium 0,35, Osmium 0,97, Osmium-Iridium 1,91, Kupfer 0,40, 
‚Mangan 0,10. Die - Beymengungen find alfo nicht nur unge- 
-wöhnlich zahlreich, fondern fie beftchen zum Theil auch aus fel: 
‚tenen, wenig verbreiteten Stoffen. Unfchmelzbar vor dem Löth— 
rohr; löst fid) in Königswaſſer; die Auflöfung wird durch Kalie 
‚und Ammoniafverbindungen gelb gefällt. 

Findet fich, zugleich mit Gediegen:Gold, auf Brauneifenftein 
führenden Gängen, die im Syenitgebirge auffegen, zu Santa 
Rofa- in Antioquia, eingefprengt im Grünftein-Eyenitgebirge des 
Urals zu Laja, zwifhen Nifchne-Turinst und Niſchne-Tagilsk. 
Weit häufiger aber kommt es im Schuttlande vor, welches bey 
der Berwitterung der Grünjtein- Syenitbildung entſteht, Der 
das Platin angehört. Als begleitende Mineralien erfcheinen 
Magneteiſenſtein, Titaneifen, Ehromeifen, Gediegen-Gold, ver: 
ſchiedene Evelfteine, Bruchitücke von Serpentin u. ec. a. Unter 
ſolchen Berhäfteiffen findet es ſich zu Choce und Barbactoas in 
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 Südamerica, von Demant begleitet zu Minas-Geraes i in Braſi⸗ 
lien, auch hat man es auf St. Domingo, im. Thale von Sabyı 


gefunden. ‚ | 
In neuerer Zeit erft wurde es am Ural aufgefunden, J J 


zwar auf der Weit: und Oſtſeite Des Gebirges, theils mit Ge⸗ 


diegen-Gold, theils für fich allein, und namentlich mit Vtar i 
bey Niſchne-Tagilsk, am weſtlichen Abfall des Gebirges, im 





biete des Grünſteins, der hier die Waſſerſcheide des — 


bildet. Die jährliche Platinausbeute am Ural beträgt zwiſchen 


6—7000 Maxk. Die Petersburger Sammlung bewahrt ein Dort. 
‚gefundenes Stück von 10°), Pfund ruffifch, und die größten in 


America gefundenen Stücke find Diejenigen, welche in der Ma— 
drider Summlung (11641 Gran fihwer), und in der Berliner 
Sammlung (1083 Gran fehwer, ven 9. v2 Humboldt mitge- 
dracht) aufbewahrt werden. In neuefler Zeit ift das Platin au 
im Lande der Birmanen, mit Gediegen-Gold im Schuttlande von 
Bergſtrömen, gefunden worden. 

Man ſtellt aus dem Gediegen-Platin das reine metallifche 
Platin dar, weldes, vermöge feiner Dehnbarfeit, Strengflüffig: 


‚feit und des Widerjtandes, den es, mit Ausnahme des Könige: 
waſſers, allen Säuren entgegenfegt, fo wie feiner Eigenfchaft, 
‚felbjt in fehe hoher Temperatur ſich nicht zu verfalchen, nicht, zu. 


orydieren, zu den nüglichiten Metallen gehört, welche entdeckt 
wurden. Mat wendet es vorzüglich zu Schmelz: und Giedge- 
füßen in chemifchen, phyftcafifhen, pharmaceutiſchen und den 
verſchiedenſten technifchen Laboratorien an, und darf behaupten, 
daß Wiſſenſchaft und Technif durch daffelbe in den Stand ge- 
fest wurden, erfolgreiche Entdeefungen, höchſt wichtige Forte 
ſchritte zu machen. | | | 


14, Geſchlecht. Gediegen-Palladium. 


Aleine Körner und Schuppen. Härter als Platin; ſpec. h 
Ser. = 11,3 ... 11,8; Metallglanz; licht ſtahlgrau, ins Silber 
weiße; gefchmeidig und dehnbar; undurchſichtig. Beſteht aus 


metalliſchem Palladium, und hat eine Fleine Beyimengung von 


Platin und Iridium. Unfcehmelzbar vor a — * ſich 
Salpeterſäure auf. Be de 
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#; + Findet 4* mit Gediegen-Platin in Beaſt * in loſen Kor⸗ 
nern; zu Tilkerode am Harze kommt es höchſt ſparſam in ſehr 
kleinen Schüppchen mit Gediegen-Gold vor, das von Selenbley 
umgeben iſt. Es wurde darinn auch etwas Platin gefunden, 
was in wiſſenſchaftlicher Beziehung intereſſant iſt, da nun Deutſch⸗ 
land mit Gewißheit in die Reihe der — Länder ge⸗ 
ſtellt werden kann. 9— 


15. Geſchlecht. Gediegen— Iridium. | 


Cryſtallſyſtem regulär. Die Eryitalle find Octaöder 4 
Würfelflächen. Theilbarkeit nach den Würfelflächen, undeutlich. 
9 = 6,5; ſpec. Gew. = 21,5 ... 22,6; Metallglanz;  filber- 
weiß, durch Anlaufen gelblich; wenig dehnbar; undurchfichtig. 
Beiteht aus 76,85 Zridium, 19,64 Platin, 0,59 Pafadium und 
1,78 Kupfer. Schmilzt felbit nicht im Sauerjtoffgebiäfe; wird 
von Königswaſſer nicht aufgelöst. 

Findet fid, felten in kleinen Körnern ul Erpfianett ı unter 
den Martin von Nifchne-Tagilsf und Newiansf am Ural. 


N 16. Geſchlecht. Osmium⸗Irid. 


Eryſtallſyſtem drey- und einachſig. Die Cryſtalle ſind Com⸗ 
binationen eines Hexagondodecaẽders mit einer horizontalen End— 
fläche, und dem erjten fechsfeitigen Prisma, ähnlich Fig. 46, 
©. 152. Bie Endfläche herrſcht oft vor, und die Cryſtalle er- 
fcheinen dadurd) tafelartig. Theilbarkeit parallel der Endfläche 
ziemlich vollfommen. | 

9 = 7,0; ſpec. Gew. = 99,3 ... 19,4; Metallglanz; 
zinnweiß; undurchfihtig. Beſteht aus einer DBerbindung von 
1 M.6. Osmium mit 1 M.-©. Iridium, und enthält Osmium 
49,34, Iridium 46,77, NRhodium 3,15 und Eifen 0,74. 

Berindert fi) beym Glühen nicht; wird vom Königswaffer 
nicht aufgelöst; im Kölbehen, mit Salpeter gefehmolzen, riecht es 
etwas nad Osmium, und bilder nach dem Erfalten eine grüne 
Maſſe. 

Findet ſich ſelten in Cryſtallen, gewöhnlich in Körnern in 
dem Goldſande von Neviansk am Ural, 95 Werſte nördlid) von. 
Karharinendburg, auch bey Bilimbajewsf, Kyfchtim und an 
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‚mehreren anderen Orten am rat und zu Minas Geraes in 


Braſilien. 

Außer diefer Verbinbung hat man noch zwey andere gefun⸗ 
den, welche bleygraue Farbe, die Cryſtallform m der beſchriebenen, 
die gleiche Theilbarkeit und Härte, aber ein höheres 'fpee. Gew. 
Haben, nämlich von 21,1. Schmelzen beym Glühen nicht, ver⸗ 
lieren aber den Glanz, werden ſchwärzlich und verbreiten dabey 
einen durchdringenden Geruch nach Osmium, der die Augen hef- 
tig angreift. Sie beftehen aus einer Verbindung von 1 M.:G, 
Iridium mit 3 und mit 4 MG. Osmium. Cie enthalten 


‚überdieg etwas Rhodium, aber fein Platin. Fundort Nifchnes 


Tagilsk am Ural. 


Geognosie 


Be griff 
Geognoſie betrachtet das Berhältniß der einzelnen Mine: 
ralien zu einander, lehrt Die Befchnffenheit der Geſteine, die 


‚Form, Structur und Lagerung der Bebirgsmaffen Fennen, welche 
‚die, feſte Erdrinde zufammenfeßen, macht uns mit den organiſchen 


Reſten bekannt, welche darin eingeſchloſſen liegen und mit den 


Berhältniffen der Bildung der Erdrinde und den Veränderungen, 


welche fie fchon erlitten hat, und fortwährend noch erleidet, 
Nach dem Namen, der abgeleitet ijt von dem Griechifchen g®, 


Erde und gnosis, Kenntniß, wäre fie, firenge genommen und 


in allgemeiner Bedeutung, Kenntniß der Erde. Das Wort ift 


jedoch in dem bezeichneten, eingefchränfteren Sinne zu nehmen. 
Außerhalb Deutfchland wird dafür ganz allgemein Die Benennung 


Geologie gebraudht, die von Werner, dem Begründer der 
poſitiven, wiffenfchaftlihen Geognofie, mit Ichterem Namen 


vertaufcht worden ift, weil, was man früher Geologie nannte, 
bis auf feine Zeit faſt nur aus größtentheils ganz mißglücten _ 
Theorien über die Erdbildung beftand, die, theils wegen des 
damals fehr unvollkommenen Zuſtandes der Hilfswiffenfchaften, 
theils weil dabey gar Bieles aus der Region der Phantafie her- 
beygezogen wurde, wenig geeignet waren, den wiſſenſchaftlichen 
Forſcher anzuſprechen und die Fortſchritte der Wiſſenſchaft eher 
hemmten als beförderten. 
Seitdem haben aber Phyſik, Chemie, Mineralogie, Botanik, 
Zoologie und vergleichende Anatomie ganz ungewöhnliche, ja zum 


Theil rieſenhafte Fortſchritte gemacht, und ſie ſeen uns nunmehr 
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in Stand, wichtige Urkunden der Natur aufzufinden, fie zu Tefen 
und darin Beweisitellen für die Gefchichte der Erde zu entdecken, 
die für unfere Vorfahren ein verfchloffenes Buch geblieben war. 
Auf folche Weife ift die Geologie in das Gebiet der Thatſachen 
zurücgefehrt, und hat fie ſich in der öffentlichen Meinung in 
guten Ruf: gefest, ſo daß fie jetzt ‚ohne Scheu unter ihrem wahren 
Namen auftreten kann. Gie ijt nun ganz daffelbe, was man in 
Deutfchland mit Geognoſie bezeichnet. 
Eintheilung. | 

Mineralien, welche große Maffen der Erdrinde zufammene 
feßen, heißt man Geſteine, au Gebirgsarten, Diefe Be: 
zeichnung wird allgemein gebraucht, die Mineralien mögen bey 
dieſem Borfommen einfache oder gemengte feyn, fo bald ſich deren 
allgemeine Verbreitung nachweifen läßt und fie mit gleichbleiben- 
der Befchaffenheit in großen Waffen auftreten. Die größeren 
Gebilde, welche durch die Geſteine ———— werden, I 
man Gebirgsmajfen. | 

Nach diefen natürlichen Linterfchieden der Gegenftände, welibe 
die Geognoſie zu betrachten hat, theilt man fie auf eine dem 
Studium fürderliche Weite in zwei Abtheilungen : 

1. Sn die Lehre von den Gefteinen, Gejteinslehre oder 
Petrographie, aus dem Grichhifchen, von petra, Fels und 
en ich fchreibe over befchreibe, hergeleitet. | 

. Sn die Lehre von den Gebirgsmaffen, welche durch bie 
Geſtene zuſammengeſetzt werden Gebirgsmaſſenlehre, Oro» 
graphie, nach dem griechiſchen Worte Oros, Berg, BR 
gebildet. 


Erſte Abtheilung. 
Petrographie. N 
Die Kenntniß der Gefteine wird bey der Betrachtung der 
'verfehiedenen Gebirgsbildungen voransgejeßt, ‚und deßhalb muß 
"die Gejteinsichre der Gebirgsmaſſenlehre vorangehen. | 
Zuſammenſetzung der Geſteine. 


Die Geſteine ſind entweder einfade, gleihartige, d.h. 
‚von ſolcher Beſchaffenheit, daß man bey —* mit dem 





477 


bewaffneten Auge, noch durch Anwendung mechanifcher oder cher 
miſcher Trennungsmittel eine Zuſammenſetzung aus verſchiedenen 
Mineralkbrpern nachweiſen kann, oder ſie ſind gemengte, gu: 
fammengefeste, ungleichartige, ſolche, bey welchen durch 


die angeführten Mittel eine Zuſammenſetzung aus en 
— ——— nachgewieſen werden kann. 


Es find nur einige wenige Mineralien, welche in ganz all- 
ER Berbreitung, theils als einfache Gefteine auftreten, theils 
allgemein in Die Zuſammenſetzung der gemengten eingehen. Sie 
gehören vorzäglich in die Elaffe der Erden und find: Quarz, 
Feldſpath, Glimmer, Kalf und Thon. — Alle übrigen 
in der Reihe der Gefteine hervortretenden Mineralien flehen bie: 
fen an affgemeiner Berbreitung und Maffe weit nad. Gyps, 
Hornb: ‘ende, Augit, Eerpentin, Pechftein und Obſidian TORE, 
ſich denſelben zunächſt an. 

Der einfachen Geſteine find wenige, auch ſind ſie lot 
fo rein, wie Das einzelne einfache Mineral, das in Meinen Indi⸗ 


viduen auftritt, während die Geſteine in großen Maſſen erſchei—⸗ 


nen, die in mannigfaltiger Berührung mit anderen Maſſen jtehen. 
Bey weitem die mehrſten Geſteine ſind aus zwey oder meh— 


| teren einfachen Mineralien zufammengefest. Diefe heißen als— 


dann Gemengtheile. des Gefteins. Selten tt ihre Quan— 
tität bey einem zufammengefegten Gefteine gleich groß. Gewöhn⸗ 
lich übertrifft ein Gemengtheil den anderen, oder mehrere andere 
an Menge. Man nennt dieſen alsdann den vorwaltenden 
Gemengtheil und von ihm ſind ſehr oft die Charaktere eines 
Geſteins abhängig. Doch übt öfters auch ein in geringerer Menge 
vorhandener Gemengtheil einen entſchiedenen Einfluß auf die 


Eigenſchaften eines Geſteins aus. Jederzeit heißt derjenige Ge— 


mengtheil, der die Haupteigenfchaften eines Geſteins bedingt, 
der harafterifirende. Die Verbindung der Gemengtheile 
iſt bald mehr, bald weniger innig. Sehr innig gemengte Gefteine 
haben nicht felten das Anfehen einfocher, ungemengter und ihre 
Zufammenfesung Fann öfters nur auf chemifchen Wege .. 
— werden. | 
| Structur der Geſteine. \ 
EN die Theile eines Geſteins ſo zuſammengefügt, Nr: keis 
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ner als den anderen umſchließend erſcheint und beſtehen dieſe Theile 
aus eckigen, ſcharfkantigen, cryſtalliniſchen Körnern, die nad) 


allen Seiten hin mit einander in gleicher Berührung ſtehen, fo 


nennt man die Structur eine körnige. Beſtehen Die einzelnen 


Theile aber aus Blättchen, die fich vorzugsweife nad) ihren vor⸗ 


herrſchenden Dimenſionen berühren, und daher lagenweiſe mit 
einander verbunden find, fo nennt man dieſe Structur Die f chie- 
ferige. Dicht nennt man ſolche Geſteine, deren Theile keine 
orlanbere. Geſtalt Aalen ur bie ſo kung mit einander Bun: 
Sas ib das Ganze wie As ausfieht, | — 

Beſteht ein Geſtein aus einer Grundmaſſe, in welcher, wie 
in einen Teig, cryſtalliniſche Theile oder wirkliche Cryſtalle von 


‚Mineralien eingefchlojjen Liegen, jo ‚heißt man dieſe Structur die 
Porphyr-Structur und nennt man ein folcheg Geſtein einen . 


Porphyr. Die Porphyr - Structur tritt um fo deutlicher 
hervor, je inniger die Grundmaſſe oder der Teig gemengt 


ijt, worin ‚Die Cryſtalle Liegen, Entfernt fid Die Grundmaſſe ER 


vom Dichten, treten, im Fall fie gemengt iſt, Die einzelnen Ge— 
mengtheile deutlicher hervor, fo erfcheint Die Porphpr - Struetur 
unvollfommener, indem ſich Die im Zeige liegenden Cryſtalle nicht 


mehr ſo deutlich pon den Beſtandtheilen deſſelben unterſcheiden, 
und man nennt dieſe unvollkommene Porphyr⸗ Structur alsdann 


porphyrartige, zumal dann, wenn ſtatt vollkommener Cry⸗ 
ſtalle eryſtalliniſche Theile in der Grundmaſſe liegen. 

Befinden ſich in der Grundmaſſ e eines Geſteins Höhlungen, 
die theilweiſe oder ganz mit, von der Grundmaſſe verſchiedenen, 
Mineralien ausgefüllt find, jo nennt man dieſe Structur Die 


% 


Mandelftein- Structure und die Geiteine, welde fie zeigen, 


Mandelfteine Der Rome ift dadurdy veranlagt worden, Daß 


die in,den Höhlungen eingefrhloffenen Mineralien, öfters die Geſtalt 
einer Mandel haben. ı Die Ausfülungen ‚beftehen gar ft nur aus 
“einem einzigen ‚Minerale. und namentlich tritt Kalf ſehr häufig 
als Ausfüllungsmafle auf. ‚Nicht felten werden Die Plafenräume 
aber auch von mehreren Mineralien erfült, die gewöhnlich in 
Lagen über einander liegen, die den Umriſſen der Räume. pas 


rallel find. ‚Gemeiniglich find die Wandungen zunächſt mit einer 
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dünnen Lage von Grünerde bekleidet, dann folgen die Ausfül— 
lungsmineralien, unter welchen, außer Kalk, uar; und Zeolithe 
am haͤufigſten auftreten. 
Biegen in einer Grundmaſſe größere und kleinere derbe, mehr 
oder weniger eckige oder abgerundete Stücke von Mineralien oder 
Gefteinen, wie in einen Teig. eingebaden, fo nennt man diefe Art 
. von Ötructur die Eonglutinat: Struetur. Die Geſteine 
von dieſer Beſchaffenheit ſind aus Trümmern anderer gebildet, 
ſpäter wieder zuſammengebackene Maſſen, — und 
heißen auch Trümmergeſteine. 

Oft ſind die Theile eines Geſteins ganz locker mit einande 
verbunden, liegen loſe neben einander und ſolche Geſteine —9— 
nen als lofe Gemenge. 


Berlaufen der Gejteine in einander. er 

Während ein einfaches Mineralgefchlecht niemals in ein ans 
Deres verfänft, ſehen wir zahlreiche Beiſpiele, daß Geſteine iq 
einander übergehen oder verlaufen. Die beflimmten Mis 
ſchungsverhältniſſe der einfachen Minerglien find bei Den 
Geſteinen nicht anzutreffen, deren Theile nur mehanifch mit 
einander vereinigt find. 

Das VBerhältniß zwiſchen ben Gemengtheilen eines zuſam— 
mengefeßten Gefleins ift veränderlich. Der eine oder Der andere 
Gemengtheil nimmt öfter überhand, vermehrt fich mitunter auf 
Koften eines anderen, oder er vermindert fi, oder endlich es 
‚tritt ein neuer hinzu. Die Cigenfchaften des Gefteins ändern ſich 
Dabei, nähern ſich bald mehr bald weniger den Eigenſchaften 
eines anderen, und fo werden Uebergänge gebildet, Auch 
Durch bloße Veränderungen der Structur entftchen Uebergänge. 
So geht der körnige Granit dadurch in Gneis über, daß ſich die 
Glimmerblättchen in parallele Lagen ordnen. 


Beymengungen. 

Gar oft kommen in Geſteinen einzelne Mineralien vor, 
welche nicht weſentlich zur Zuſammenſetzung gehören und Die Deß- 
halb als Beymengungen betrachtet werden. Die gemengten 
Gefieine enthalten fie häufiger als die einfachen, und in der Regel 
find file nur im geringer Menge vorhanden, und nicht ſelten ift 
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von Auftreten an Dertlichfeiten, vder an serie Dertheunge⸗ 
verhaltniſſe mit andern Geſteinen ‚gebunden. 2 


& Beränderungen, melde Die Gefeine * Verwin 
terung erleiden. 


* An der Luft er die. mehrſten Geſteine nach und Bi | 
verändert. Gie erleiden. eigenthümliche Veränderungen, und dev. 


dabei jtattfindende Vorgang wird im Ullgemeinen Berwitte- 


rung. genannt. Die Einwirkung iſt theils mechann theils 


chemiſch. 
Auf mechaniſche Weiſe bewirkt * atmoſphariſche Waſſer 
ganz allgemein das Zerfallen der Geſteine an der Luft. Es dringt 


in ihre Maſſe, oder ſintert auf Sprüngen und Klüften ein, er⸗ 


flarrt bey eintretendem Froft und treibt dabey die Maſſe aus 
einander. Tritt nun Thauwetter ein, ſo ſchmilzt das Eis aus, 
die Theile trennen ſich von einander, Stücke Iöfen ſich los und 
fallen ab. So wird bey fortgeſetzter gleicher Einwirfung 
des Waffers der Zufammenhang der Maſſe immer mehr und 


mehr aufgehoben, Das geſchloſſene Ganze immer mehr und 


mehr zerſtückelt und am Ende in ein lockeres Haufwerk umge⸗ 
wandelt, in eine Schuttmaſſe umgebildet. — Geſteine, welche 
Waſſer einſaugen, und ſolche, die ein ſchiefriges Gefüge beſitzen, 
welches das Eindringen des Waſſers auf Spalten begünftigt, find 
dieſer mechanifchen Zeritörung befonders ausgeſetzt. Diefe 3er: 
ftörung der Gefteine ift aber geradezu die Grundlage eines neuen 
Lebens, indem Dadurch der fruchttragende Boden gebildet wird, 
worinn die Pflanzen Wurzel faffen Fünnen. 


Auf chemiſche Weife wird die Verwitterung ber Geſteine 


namentlich durch den Sauerſtoff- und Waſſergehalt der Atmoſphäre 
herbeygeführt. In der Regel werden beide von dem einen oder 
andern der Stoffe eines Geſteins aufgenommen, es entſtehen 


Oxyde, höhere Oxydationsſtufen, Hydrate, Salze, dag Volumen 


der Maſſe wird dabey größer, und in gleichem Maaße das Ge— 


füge Ioderer. Ein Gehalt an Eifen und Manganorydul, an 


Magneteifenftein, Schwefelfies und Binarfies trägt befonderg zur 
WVerwitterung der ©ejteine bey. Sie werden ander Oberfläche 
| ae dag entitehende Eiſenoxydhydrat roſtfarbig, braun, die oberſte 
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Lage wird Inder, erdig, löst fid, ab und fest die nächft tiefere 
derfelben Einwirfung aus. Dies fieht man alfenthalben beym 
Serpentin, Grünflein, Dolerit u.f.w, 

Dft verwandelt fich der Kies in braunes Oxydhydrat, am 
gewöhnlichſten aber in waſſerhaltiges, ſchwefelſaures Eifenorydul: 
Salz, welches ausblüht, oder du h eine in dem Geſtein vor⸗ 
handene, erdige oder alfalifche Subflanz, wie durch Thonerde, 
Kalkerde, Bittererde, Kali, zerfegt wird, wobey fich fchwefelfaure 
Thonerde, Gyps, Bitterfalz, Alaun bilden, welche ausblühen, 
während das Geflein mürbe wird und zerfällt. Auch folche Ges 
fleine, weldye eine größere Menge eines Fali: oder natronhaltigen 
Minerals enthalten, wie Granit, Weißftein, Klingftein, find der 
Derwitterung jlarf unterworfen. Die atmofphärifhen Waffer 
ziehen eine lösliche Verbindung von Alkali und Kiefelerde aus, 


und es bleibt eine thonige Maſſe zurüd, welche häufig noch eine | 


Kleine Menge Alkali enthält. Zemperaturverhältniffe wirfen noch 
mehrfach motiftcierend auf ſolche Zerfegungen ein. Manchmal 
erfolgt Berwitterung auch einzig in Folge einer Wafferanziehung, 


wie beym Anhydrit. Endlich wirfen auch häufig Dämpfe’ ver 


ändernd auf. Geſteine ein. 


VBeränderungen, welde Öefteine Duch Feucr: 
einwirfung erleiden, 


Diefe Veränderungen, find mehr örtlich, und werden übers 
haupt weit feltener BabLa uuimen. als bie ae BR 
Berwitterung. 

Durchglühungen verwandeln, je nach; bem Grade der Hiße, 
die Gejteine immer mehr oder weniger, entfärben oder färben 
anders, machen dichte, Gejteine Fürnig, bewirken ein Zuſammen⸗ 
fintern der Theile, wodurd die Gejteinsmaffen häufig härter und 
fpröder werden; wird die Hibe bie zum Schmelzen gejleigert, fo 
findet ein völliger Fluß der Maſſen, oder eine Verſchlackung ſtatt, 
und berühren fich dabey verfchiedenartige Geſteine, 3. he Fiefelige 
und Falfige, fo fließen fie an den Berührungsflächen in einander, 
durchdringen fich mehr oder weniger chemifch, und 8. entfichen 


> * 


an ſolchen Stellen und unter ſolcher wahrhaft chemiſcher Auf⸗ 


einanderwirkung verſchiedener Stoffe, mauchfaltige Mineralien, die 
Okens allg. Naturg. IL 31 
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nicht felten in ſchönen Erpitallen in den in einander gefloffenen 
Maſſen liegen. Erdbrände und vulcenifdes Feuer bewirken 
mancherley Brennung, Duchglühung und Schmelzung von Ge— 
fteinsmaffen, wobey Schladen, Laven, Bimsſtein u.f.m. gebildet 
werden. 


Elaffification der Gefteine, 


Die Geiteine zerfallen in zwey große Abtheilungen, wovon 
die erfte Diejenigen Geſteine in fich faßt, welche unter chemiſchem 
Einfluß und unter chemifcher Aufeinanderwirfung der Stoffe ge— 
bildet worden find, und unter Mitwirkung der Erpftallifationg: 
kraft eine mehr oder weniger cryſtalliniſche Beſchaffenheit ange— 
nommen haben. Man wennt diefe Gejteine deßhalb eryitalli: 
niſche. Die zweyte Ubtheilung umfaßt folche Gefteine, die aus 
Brudftüden und Trümmern einfacher Mineralien, oder ſowohl 
ungemengter als zufammengefegter’ Gejteine, oder aus Reiten 
organifcher Subſtanzen beftehen, deren Form eine Folge erlittener 
mechanifcher Einwirfung ift, und die man daher nichtceryſtal— 
linifhe, auhb Zrümmergeftcine heißt. 

Die criftallinifchen Geſteine laſſen fich nach Dem characteri- 
fierenden Oemengtheil in Sippfchaften ordnen, die Trümmer: 
gefteine nach den Structurverhältnifien. 


Beſchreibung der einzelnen Gefteine. 


1. Abteilung. Cryſtalliniſche Gefteine, 
1. Sippfhaft. Duarzgefteine. 

Die Gefteine diefer Sippfehaft haben: zur Orundmaffe und 
als characterifierenden Gemengtheil Quarz, der fowohl ziemlich 
rein, als mit Thon, Eifenorydhydrat, Feldftein, Schörl und koh— 
ligen Theilen gemengt vorfommt. Sie zeichnen fi Durch große 
Härte und Sprödigfeit vor allen anderen Geſteinen aus m fi nd 
für ſich unfchmelzbar. 

1. Geftein. Quarzfels. 

Quarzmaſſe, von lichter, weißer und grauer Farbe, gewöhnlich 
körnig, auch ſchieferig, Dicht und porphyrartig. Oef— 
ters iſt etwas Thon beygemengt, nicht ſelten Glimmer, Der. eine 
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ſchieferige Stmsctur herbeyführt und einen Uebergang im Glimmer— 
Schiefer vermittelt. Dazu tritt bisweilen auch Feldipath, wodurch 
das Geſtein granitartig wird, und mitunter iſt Dichter Felditein 
eingemengt, wodurch es ſich dem Hornfels nähert. Es trotzt 
der Witterung lange, wird nach und nad mechaniſch zeritürt 
und zerfällt in eine rauhe, tteinige Schuttmaffe, auf der nur 
kümmerlich Flechten und Mooſe ſich anjegen. 
2. Geftein. Hornftein. 

Der Hornftein, wie er in der Oryetognofie ©. 143 beiebries 
ben worden ijt, erfcheint in größeren Parthien, vorzüglich als vie 
Grundmaſſe eines Porphyrs (Hornjtein-Porphyr). Der ausge 
zeichnete Hornfleinporphyr von Elfvalen in Schweden, hat eine 
braune, ins Rothe verlaufende, Farbe, und fehließt Fleinere und 
größere Feldfpathprismen von graulich- und gelblichweißer, fo wie 
von fleifchrother Farbe ein, bisweilen auch Olimmerblättchen und 
Quarzeryſtalle. Durch Auswittern der Feldfpatherpftalle wird 
das Geftein lücherig. Seine Dichte, harte Grundmaffe widerfteht 
aber den Einflüffen der Witterung fehr lange, und liefert endlich 
bey. feiner mechanifchen Zerflörung einen im Allgemeinen fehr 
unfruchtbaren Boden. Der fehböne Elfdaler N ee wird 
verarbeitet. 

3. Geſtein. Kieſelſchiefer. 

Erſcheint im Großen als eine ſchieferige, mit Thon, Kalk 
und Kohle gemengte, durch letztere grau und ſchwarz, Durch Eiſen— 
oxyd oder Eiſenoxydul roth, braun oder grün gefärbte Quarz— 
maſſe, die häufig von feinen weißen Quarzadern durchzogen und 
ſehr hart iſt. Der Bruch iſt theils ſplitterig, theils flachmuſche— 
lig. Beymengungen vermindern die Härte. Durch eine ſtärkere 
Thonbeymengung nähert er ſich mehr oder weniger dem Thon: 
fchiefer.  Eingefchloffene Feldfpatheryitafe geben ihm bisweilen 
Porphyr-Character. Der ſchönſte Kiefelfchiefer-Porphyr ift der: 
jenige von Elfdalen, den man daſelbſt verarbeitet. Sn der Dunkel: 
braunen Kiefelfchiefermaffe liegen hellgefärbte Feldſpatheryſtalle. 
Der Berwitterung widerfteht der Kiefelfchiefer fehr lange. Nach 
und nach wird er an Der Oberfläche graugeld, und durch mecha— 
nifche Zerflörung verwandelt er ſich endlich in ein der Vegetation 
ſehr ungünſtiges Erdreich. 
| 31 a 
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4. Geftein. Jaspis. 

In größeren Gebirgsmaffen kommt nur der Bandjaspis vor, 
der parallellaufende rothe, braune, graue, grüne und gelbe Farbens 
bänder zeigt. Die Färbungen find durch Eiſenoxydul, Eiſenoxyd 
und Eiſenoxydhydrat hervorgebracht. Mitunter iſt er thonig, 
und bisweilen wird er, durch Einſchluß von Feldſpatheryſtallen, 
porphyrartig. Der Witterung widerſteht er ſehr lange, und deß— 
halb zeigt er ſich auch dem Wachsthum fehr ungünftig. 

5. Geſtein. Wetzſchiefer. 

Beſteht aus einer Dichten Auarzmaffe, die mit etwas 
Thon genergt, und gewöhnlich durch Eifenorydul, zuweilen auch 
durch Ehlorit grünlich gefärbt ift. Er befist fehieferige Structur, 
geht bey einem größeren Thongehalt in Thonfchiefer über. Wider: 
fteht den Einflüffen der Witterung lange, und zerfällt nach und 
nach in edige Stüde, die ſich endlich im eine fehr wenig frucht: 
bare Erde verwandeln. Er wird als ———— angewendet, 
und hat davon ſeinen Namen. | 

6. Geftein. Hornfels. 

Ein inniges dichtes Gemenge von Quarz und dichtem Feld: 
fein, worinn der Quarz vorwalter, Die herrfchende‘, in ver- 
fchiedenen Abänderungen auftretende Farbe wird hin und wieder 
durch beygemengten Zurmalin dunfel, und durch Hornblendes 
einmengung grün. Olimmer bewirft öfters eine fchieferige ©truce 
tur. Seltener liegen einzelne Felvfpatheryitafle oder Körner von 
Magneteifen und Granat in der Maffe. Mit zunehmender Quarzs 
menge geht er in Duarzfels über, mit Ueberhandnehmen Des 
Felditeins in Weißftein. Eine Vermehrung der Hornblende 
vermittelt einem Vebergang in Grünftein, und wenn einzelne 
Slimmerblätter und Feldfpathförner darinn auftreten, fo nähert 
fich das Geitein dem Granit. Es widerfteht der Bermwitterung 
fehr hartnäckig.  Gewöühnlid, wird es an der Oberfläche graugelb, 
bey eingemengten Meagneteifenfürnern wird es außen vekergelb. 
Das aus ihm entftehende Erdreid, ift wenig fruchtbar, 


2. Sippſchaft. Feldfpathgeiteine. 


Die Feldfpathgefteine enthalten Feldſpath oder Feld— 
jtein als Grundmaffe oder als characterifierenden Gemengtheil. 
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Auch) zählt man dazu diejenigen Gefteine, welche höchft wahrs 
fcheinlich durch Feuereinwirfung aus feldfpathigen Maffen gebildet 
worden find. Diefe Geſteine haben eine geringere Härte als die 
Quarzgefteine, und zeichnen fich durch Schmelzbarfeit ars. Ale 
weitere Gemengtheile enthalten fie Quarz, Olimmer, Hprnblende 
und Zeolith. | 

1. Seftein. Weißſtein. 

Befteht aus einem innigen Gemenge von dichtem Feldftein 
und Quarz, worinn erjterer ſtets vorwaltet. Oefters bildet er 
eine Fiefelige Feldſpathmaſſe, aus welcher Kalilauge viele Kiefel- 
erde auszieht. Das Geſtein iſt im Allgemeinen Dicht und von 
lichter Farbe, grau, weiß, worauf fich der Name bezieht, bis 
weilen aber auch dunfler gefärbt, braun, grün und mitunter ges 
ftreift. DOefters ift Glimmer beygemengt, das Geſtein dadurch 
fehieferig, dem Gneis ähnlich; treten dazu noch Quarzkörner, fo 
nähert es fic) dem Granit. Es verlauft auch in Hornfels, und 
durch Beymengung von Hornblende in Grünjtein. Die Wittes 
rung wirft fehe ſtark auf den Weißitein ein; er zerbrödelt, 
zerfällt in Grus, und verwandelt fi) nach und nach in eine 
weiße Thonmajfe. Das Erdreich, welches aus der Berwitterung 
deifelben entiteht, ift der Vegetation fehr günſtig. 

2. Beftein, Granit. 

Beiteht aus einem Fürnigen Gemenge von Feldſpath, 
Quarz und Ölimmer, von vollfommen eryftallinifchem Anfehen. 
Der Feldſpath ift vorherrfchend, Glimmer in geringiter Menge 
vorhanden. Mit dem Feldſpath, und ftatt deffelben iſt öfters 
Albit in dem Gemenge, bisweilen auch eine thonige, vder fpeck- 
fteinartige Subftanz. Der Glimmer wird mitunter durch Chlorit- 
oder Talfblättchen erſetzt. Der Feldfparh ift gewöhnlich von 
weißer, grauer, jeltener von rother Farbe; der Glimmer von 
grauer, tumbadbrauner, ſchwarzer oder dunfelgrüner Farbe, felten 
von filberweißer, am feltenften von violblauer oder rofenrother. 
Der Quarz iſt meiftens grau. Die Größe der Gemengtheile it 
außerordentlich verfchieden. Der klein- und feinfürnige ift ine 
deſſen der häufigſte, der grobförnige fchon viel feltener und 
großförniger, in welchem die Oemengtheile bis zu fußgroßen 
Stücken liegen, it jeher felten. In Sibirien liegen in einem 
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großförnigen Granite fo große Glimmertafeln, daß man daraus 
Scheiben fpaltet, die zu manchen Zwecken, zw Fenſtern, Laternen, 

ftatt des Glafes gebraucht werden. Auch bey Gernsbady und 
Forbach im Schwarzwalde, bey Penig und Giebenlchen in Sachſen 
Fommen fehr großfürnige Granite vor, worinn Quarz und Feld⸗ 
ſpath in großen Parthien auftreten. 

Eine gewöhnlich glimmerarme Granitabänderung, in welcher 
der Quarz in kleinen prismatiſchen Theilen zwiſchen den Blättern 
des Feldſpaths liegt, nennt man Schriftgranit (Pegmatit), 
weil Die ftängeligen Qurrztheile Figuren daritellen, welche 
Schriftzügen ähnlich find. Liegen einzelne Feldfpatheryftalle im 
Granitgemenge, fo erhält das Geficin Porphyr:Character, und 
wird porphyrartiger Granit genannt. Die Feldfpath. 
erpitaffe find Zwillinge, Die öfters Die Größe einiger Zolle er- 
reichen, und bald gleichfürmig in der Maffe, wie in einem Teig, 
vertheilt, bald gruppenweife beyfammen liegen. Einer feinfüre 
nigen, feldfpathreichen Granitabänderung, worinn der Glimmer 
höchſt fparfam in Fleinen Blättchen vorfommt, aber öfters Theile 
von dichtem Felditein liegen, haben franzöfifche Mineralogen, ihrer 
Schmelzbarfeit wegen, den Namen Eurit gegeben, und wenn fie 
Feldſpatheryſtalle einfchließt, was öfters der Fall iſt, dieſelbe Eurit— 
Porphyr geheißen. Auch zählt man das vom erzgebirgiſchen 
Bergmann Greifen genannte Geſtein zum Granit, welches 
einen Beftandtheil der Zinnwelder Sinnerzlagerftätte ausmacht, 
aus grauen Quarzkörnern und Fleinen Blättchen von Lithon- 
Glimmer befteht, theils fehr wenig, theils gar Feinen Feldfpath, 
dagegen üfters Körner und Erpftalfe von Zinnftein enthält. 

Als fremde Beymengungen erfcheinen am häuftgften Ecörl, 
Granat, Pinit, Hornblende, Magneteiſen, Schwefelkies, feltener 
Apatit, Piftazit, Beryll und noch einige andere Mineralien, 

Nicht Selten fieht man den Grenit in andere Öefteine ver: 
laufen. Durch lieberhandnahme des Glimmers und parallel ge: 
prönete Lagen deffelben geht er in Gneis, durch Abnahme des 
Duarzes und Vermehrung der Hornblende in Syenit md Grün 
ftein über, und durch Berfcehwinden des Glimmers und Ein: 
mengung von Dichtem Felditein verläuft er in Weißſtein. 

-Der VBerwitterung widerſtehen Die Fleine und feinförnigen, 


487 


quarzreicheren Abänderungen im Ulfgemeinen ſehr lange; die grob: 
förnigen, und namentlich die großfürnigen, verwittern Dagegen bald, 
und von dieſen insbefondere Die mit fremden Mineralien vermeng- 
ten, fo wie diejenigen, welche talk- und Falferdehaltigen Feldſpath 
führen. 

Die Berwitterung beginnt damit, Daß der Feldſpath matt 
und weich wird. Das Geſtein verliert dadurch ſeine Feſtigkeit, 
zerbröckelt, zerfällt in Grus und verwandelt ſich nach und nach 
in einen thonigen Boden, worinn der Quarz in kleinen Körnern 
und der Glimmer fparfam in fehr Fleinen Blättchen liegt. Unter 
Einfluß des atmofphärifchen, Fohlenfäurchaltigen Waffers ver- 
wandelt fich der Feldſpath auch häufig in eine weiße, thonige 
Maſſe, welche man Kaolin nennt. 

Der Boden, welcher aus Granit entſteht, iſt immer thonig, 
um ſo mehr, je feldſpathreicher das Geſtein iſt, und im Allgemeinen 
ſehr fruchtbar. Sein Gehalt an Thonerde, Kalkerde, Bittererde, 
Kali und Natron, wirft äußerſt vortheilhaft auf Die Vegetation, 
und in einem milden Klima fieht man darauf Die frhönite Vege— 
tation, wie z. B. am wejtlichen Fuß bes Echwarzwaldes, wo bey 
Dffenburg, Achern, Oberfich, Bühl, Affenthal u.ſ.w. neben vor= 
züglichem Getreide, fehr gutes Obſt, Nüffe, Kaſtanien, Hanf, 
Mohn, Reps uf.w., und vortrefflicher Wein, auf granitifchen 
Boden wachfen. Sm höheren Gebirge ſtehen barauf ausgezeichnete 
MWeißtannenbeftände, 

Die Elein- und feinförnigen Oranitabänderungen find ein ſehr 
vefies Baumaterial, und ganz geeignet zu größeren architeftonis 
fchen Sonitructionen, ganz befonders zu Säulen, Obelisfen, Pie: 
deitals, Einfoffungen, Schalen; auch liefern fie vortreffliche Mühl: 
feine. Die Watterlvobrüde zu London ift aus rothem ſchotti— 
ſchem und aus grauem cornifchem Granit erbaut; aus finnläns 
diſchem Granit befteht das Piedeital, welches zu St. Petersburg 
die Bildfäule Peters des Großen trägt, Daraus bejtehen die pracht— 
vollen Säulen der Sfafs: Kirche dafelbit, und die majeftätifche 


Aleranderfünle; aus einem von den Rauenſchen Bergen herges 


holten Öranitgefchiebe iſt Die 22 Fuß lange Schale des Berliner 
Mufeums gearbeitet; aus porphprartigem Granit des Schwarz: 
waldes Türennes Denkmal zu Sasbach bey Achern errichtet, 
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ein Obelisk von 24 Fuß Länge; aus vrientaliſchem Granit find 
die beiden fchönen Granitfäulen gehauen, welche Venedigs Piaz⸗ 
zetta zieren, und wovon die eine den aus Erz gegoſſenen, antiken 
geflügelten Löwen trägt; aus röthlichem Granit iſt der ſchlanke, 
168 Fuß hohe, ägyptifche Obelisk Luxor gearbeitet, der in Paris 
auf dem Concordien-Platze aufgeitellt iſt. 

3. Geftein. Syenit. 

Beiteht aus einem körnigen Gemenge von Feldfpath over 
Labrador und Hornblende, worinn der Feldfpath vorherrfcht, 
und Quarz entweder gar nicht, oder nur in fehr geringer Menge 
erfcheint. Die Farbe des Feldfpaths oder Labradors ift häufig 
roth, feltener grau oder grünlich; Die Hornblende ift gewöhnlich 
lauchgrün oder ſchwarz. Mitunter nimmt fie überhand und bil 
det den Hauptgemengtheil. Das Korn ift größtentheils ein mitts 
leres, felten fein. Eingewachfene Feldfpatheryftalle geben dem 
Geſtein öfters ein porphyrartiges Anfehen. Nicht felten ift Glim— 
mer beygemengt, und Dann nähert fi) Das Gejtein dem Granit, 
und wird wohl auch Hornblendegranit genannt. Gemeinig- 
lich it Schwefelfies beygemengt, bisweilen auch Magnet: 
eifen in Körnern und einzelnen Eryitallen, manchmal auch Zirs 
fon und Titanit. 

Durch Ueberhandnehmen von Hornbfende und Auftreten von 
dichtem Felditein geht der Syenit ın Grünftein und Hornblende— 
geitein über; durch Einmengung von Glimmer und — in 
Granit und Gneis. 

Der Verwitterung unterliegen Feldſpath und Hornblende, 
und deßhalb wird das Geſtein an der Luft ſtark angegriffen; es 
beſchlägt roſtfarbig, indem ſich der eingemengte Kies und der Mag— 
neteiſenſtein, in Eifenorydhydrat umwandeln. Es zerſpaltet ſich 
ſofort, zerbröckelt, zerfällt in Grus und verwandelt ſich in eine 
thonige, braune oder gelbe Erde, die ziemlid, feucht, im Xllges 
meinen aber fruchtbar ift. 

Sm Alterthum wurden die veften Spyenitabänterungen zu 
verſchiedenen Zwecken verarbeitet, Ein großer Theil der zahlreichen 
fhönen Monumente Oberägpptens, die große Säule zu Alerans 
drien u. v. a. find aus rothem Syenit gearbeitet. Die dunkel— 
gefärbten Abänderungen, mit ſchwarzer Hornblende und granem 
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Feldſpath, oder bisweilen dichtem Felditein, hat man mehrfültig 
bey ägyptiſchen Monumenten mit Bafalt verwechfelt. Aus einer 
folchen Abänderung beftehen die beiden ägyptifchen Figuren, welche 
Belzoni feiner Vaterſtadt Padua gefehenft, und dieſe am Eingang 
des großen Saales aufgeftellt hat, worinn fi das Monument 
von Titus Livius befindet. Porphyrartige Ubänderungen mit 
fchwarzer Hornblende hat man auch für Porphyr genommen; fo. 
ift die fihöne Säule in der Kreuz:Capelle der Marcusfirhe in 
Benedig, als »Porfido nero e bianco“ bezeichnet, ein deutlich er— 
Eennbarer Syenit; daraus bejteht auch kie Niefenfäule im Oden— 
walde. Moreaus Denfmal bey Rädnis, unfern Dresden, tft aus 
dem rothen Syenit des Plauenfchen Grundes conftruiert, der auch 
als Pflaſterſtein jener Stadt benugt wird. 

4. Geſtein. Gneis. 

Erpftaltinifches, ſchieferiges Gemenge von Feldſpath, 
Quarz und Glimmer. Feldſpath und Quarz find mit einan— 
der zu einem Förnigen Gemenge verbunden, parallele Glimmer- 
lagen fondern daffelbe in Platten, geben dem Geſtein das jtreis 
fige Unfehen und das fchieferige Gefüge. Der Feldſpath waltet 
gewöhnlich vor, ift grau oder weiß, felten roth. Der Quarz fehlt 
zuweilen ganz; mitunter erfcheint Dichter Felditein in der Muffe, 
und das Geſtein nähert fich alsdann, je nach der Quantität des 
Quarzes und der mehr oder weniger innigen Verſchmelzung der 
Beitandtheile, bald mehr dem Weißitein, bald mehr dem 
Hornfels Se glimmerreicher das Geſtein und je feinfürniger 
Quarz und Feldfpath find, um fo vollfommener ift feine fchiefes 
rige Structur; bey gröberem Korn jener Gemengtheile und Ab- 
nahme des Slimmers fpaltet es in dicke Platten, und wenn der 
Glimmer fparfam und nicht immer in paraflelen Lagen in dem 
Geſteine liegt, fo erlangt es ein granitartiges Anfehen, und ſtellt 
eine dem Granit wirklich nahe jlehende Abänderung dar, welche 
man granitifhen Gneis heißt. Schr felten erfcheint er 
durch einzelne auseryftallifierte Feldſpatheryſtalle porphyrartig. 
An der Stelle des Glimmers treten hin und wieder Chlorit, 
Hornblende, auch Talk, fehr felten Graphit auf. Eifenoryd färbt 
das Geſtein bisweilen rot). Bon beygemengten Mineralien bez 
merft man vorzüglich Schwefelfies, Granat, Pinit, Schörl. 
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Man bemerft Uebergänge in Granit, Syenit, Weißſtein, 
Hornfels, Grünſtein, Glimmer-, Chlorit- und Talkſchiefer. 

Der feldſpath- und glimmerreiche Gneis verwittert ſehr ſtark, 
der quarzige dagegen widerſteht den Einflüſſen der Atmoſphäre 
ſehr lange. Der erſtere iſt der allgemein verbreitete, und Def: 
halb fieht man Oneisfelfen in der Regel vermwittert und mit 
lockerem Grus überdeckt, und dieſen an vielen Stellen in tiefen 
Lagen. Die daraus entjtehende Erde ift lehmig, hat gewöhnlich 
eine gelbe Farbe und ſich ſehr fruchtbar. 

5. Geſtein. Feldſtein. 

Dichte — ſelten rein, gewöhnlich mit 
Quarzkörnern vermengt und Feldſpatheryſtalle ein— 
ſchließend, und ſo faſt immer als Grundmaſſe eines beſonderen 
Porphyrs auftretend, den man Feldſteinporphyr nennt. Die 
Feldſpatheryſtalle haben in der Regel eine lichtere Farbe als die 
Örundmaffe, und heben ſich dadurch deutlich hervor. Gie find 
meist Hein und Zwillinge. Die Quarzförner find grau, ziemlich 
gleichfürmig vertheilt, Statt ausgebildeter Feldſpatheryſtalle lie 
gen Hin und wieder erpflallinifche Theile .diefes Meinerals in der 
Maffe, öfters auch thonige. Graue und rothe Färbungen find 
vorherrichend. St die rothe Farbe der Grundmaſſe tief und 
rein, die Farbe der Feldſpatheryſtalle weiß, fo hat das Geftein 
ein fehr ſchönes Anfchen, Solcher Art ift der antife rothe Por: 
phyr. Won fremden Beymengungen erfcheinen vorzüglich Glim— 
mer, Hornblende und GSchwefelfies, Sehr Dichte Abänderungen 
des Feldſteinporphyrs haben Aehnlichkeit mit dem Hornſtein— 
porphyr, und werden bisweilen mit dieſem verwechſelt. Sie 
unterſcheiden ſich indeſſen von demſelben ſehr leicht durch ihre 
Schmelzbarkeit. Nehmen Quarzkörner, Glimmerblätter und Feld— 
ſpatheryſtalle überhand, fo nähert ſich das Geſtein dem Granit, 
durch Ueberhandnahme von Hornblende, dem Syenit. 

Der Verwitterung widerſteht der Feldſteinporphyr ſehr lange. 
Davon machen nur die feldſpathreichen Abänderungen eine Aus— 
nahme, die bald zerfallen und ſich in einen thonigen, der Vege— 
gation nicht ungünftigen Boden verwandeln. Die Dichten Abänz 
derungen werden fehr langfam mechanifch zerflört, und in ein Haufe 
werf erfiger Stücke umgewandelt, das höchſt langfam zu Erde 
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zerfällt, während das atmofphärifche Waſſer daſſelbe auslaugt 
und ihm Kali, Natron, Kalte und Bittererde entzieht, welche 
dem Wachsthum fehr fürderlich find, weßhalb ſich dann Die Kelfen 
und Schutthaufen diefes Gejteins häufig nact zeigen, und der 
endlich daraus ſich bildende Boden der Vegetation nicht günftig 
ift. Der ſchöne, rothe, ägyptiſche Feldſteinporphyr, der wahre 
porfido antico, läßt fich fehr gut schleifen und polieren. Im Ba: 
tican zu Rom fiehen daraus gefertigt ein Garcophag und zwey 
große ſchöne Bafen, in der Marcusfirhe in Venedig mehrere 
ausgezeichnet ſchöne Säulen, und in der Academie daſelbſt ift in 
einer Urne aus antifem Porphyr Canova's Rechte eingefchloffen. 
6. Geſtein. Klingſtein. 
(Phonolith.) 

Ein ange von Dichten Feldſtein und Zeolith, in 
abweichenden Berhältniffen und fo innig gemengt, daß nur Die 
chemifche Analyfe Auffchluß über deſſen Zufammenfegung geben 
kann. Die vorherrfchende Farbe des Geſteins it grau, ing 
Braune, Grüne und Schwarze verlaufend; es ift an den Kanten 
durchfcheinend, im Bruce fplitterig und gibt beym Anſchlagen 
einen Klang. Darauf bezieht fi) der Name. Im gepulverten 
Zuflande mit Salzfäure behandelt, gibt es eine Gallerte, indem 
der Zevlith zerfegt wird; der Gehalt an Keldftein bleibt unver: 
ändert zurüc, während man den Zeolith durch Gäure ganz aus— 
ziehen Fann. Häufig iſt glafiger Feldfpath eingemengt in 
Feinen Cryſtallen oder eryſtalliniſchen Blättchen, wodurch das 
Geſtein die Beſchaffenheit eines Porphyrs erhält. Eine ſolche, 
zugleich etwas febieferige Abänderung Hat man früher Porphyr— 
ſchiefer geheißen. 

Der Zeolith iſt gar oft in Schnüren und Adern, oder in 
feinen Cryſtallen darinn ausgefondert, auch erfeheinen Apophyflit, 
Analeim, Chabafie, Augit, Horndblende, Glimmer, Magneteifen 
beygemengt, Durch Ueberhandnehmen des Augits nähert er fich 
dem Bafalte, durch Anwachfen des glafigen Feldſpaths dem 
Trachyte. 

Der Witterung widerſtehen nur die zeolitharmen Abände- 
rungen; je größer Die Menge des eingemengten Zeoliths iſt und 
die Beymengung der übrigen zeolithifiken Mineralien, um fo 
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fehneller verwittert er, da die bald erfolgende Zerſtörung biefer 
fein Zerfallen herbeyführt, wobey er fich in eine fehr fruchtbare, 
dem Weinbau fehr günjtige Erde verwandelt, 

Die dichteſten Abänderungen Fünnen zu Bau: und Pflafter: 
fteinen benugt werden. Die Manern der demolirten Felfenveftung 
Hohentwiel im Hdgau waren aroßentheils aus einem fehr dich: 
ten Klingitein gebaut, 

7. Geftein. Trachyt. 

Beiteht aus einer feldfpathartigen Örundmaffe von 
rauhem, matten Anfehen, worinn Erpitalle von glafigem 
Feldfpath Khyakolith) liegen. Das Geftein Hat gewöhn— 
lich eine graulichweiße Farbe, bisweilen ift es aber auch dunkler 
gefärbt, aſchgrau, röthlich, bräunfich, fchwärzlich, auch grünlich. 
Man unterfcheidet folgende Hauptabänderungen : 

1. Körniger Trachyt. Die Grundmaſſe beſteht aus einer 
Verbindung einzelner Körner der feldfpathartigen Maſſe, und zu: 
weilen aus lauter Körnern von Rhyafolith. Sehr fpröde, fühlt 
fih ſcharf an und befigt von allen Trachytarten den meiften 
Slanz. | 

2, Porphyrartiger Trachyt (Trapp: Porphyr). In einer 
feinfärnigen oder Dichten Trachyt-Grundmaſſe liegen einzelne Erys 
jtaffe von Feldfpath oder Rhyakolith. | 

3. Blafiger Trachyt. Enthält viele Fleine, vundliche 
oder eckige, öfters in Die Länge gezogene Blafenräume, deren 
MWandungen theils wie verglast, theils von Fleinen Erpftallen 
verschiedener Mineralien überfleidet find. 

4. Schladiger Trachyt. Die Grundmaffe befindet fich 
in einem halbverglasten, ſchlackenartigen Zuftande, hat einen große 
mufcheligen Bruch und viele Blafen. 

5. Dichter Trachyt. Dichte Trachytmaffe von fplitteris 
gem Bruch. Riecht beym Anhauchen ſchwach thonig. 

6. Erdiger Trachyt. Erdige, weiche, oftmals zerreiblicye 
Teachptimaffe, Die beym Anhauchen ftarf thonig riecht (Demit). 

Zahlreiche fremde Beymengungen, von welchen namentlich 
Glimmer, Horndblende, Augit, Magneteifen häufig auftreten, 
Quarz, Harmotom, Granat, Hauyn, Sphen, Kalkipath, Schwefel 
fies, Eifenglanz feltener vorkommen, modifteieren, je nach ihrer 
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Dnantität, die Befchaffenheiten Des Gefteins auf mandyfaltige 
Weiſe. Einmenaung von Dichtem Feldftein nähert daffelbe 
dem Klingftein. Auch fieht man Uebergänge in Perlitein, 
Dechftein und Obfidian. Der Trachyt wird an der Luft 
bald mürbe und erdig. Er verwandelt fich in eine graue Erde, 
welche der Vegetation fehr günftig fit, da fie, aus einer feld: 
fpathigen Maſſe hervorgehend, reich an Thonerde und Kali iſt. 
Die porphyrartige Abänderung wird Durch Auswittern der Erys 
itaffe lücherig, wie man dieß am Cölner Dom fieht, der aug dem 
porphyrartigen Trachhyt des Drachenfels im Siebengebirge er: 
baut iſt. 

8. Geftein. Andefit. 

Beiteht aus einer erpfiallinifch-förnigen Maffe von Albit, 
mit Einmengung von Hornblende, mworinn auch viele Körner 
von gemeinem Feldſpath und Erpitalle von Rhyakolith liegen. Im 
Heußern ganz dem Trachyt ähnlich, fo wie in feinen übrigen 
Berhältniffen. Der Name bezieht fi) auf das häufige Vorkom— 
men Des ©efteins in den Anden, namentlich an den Bulcanen 
von Chili. 

Sn naher Beziehung zu mehreren der befchriebenen Feld— 
fpathgefteine, namentlich zu den beiden lesteren, jtehen die nach: 
folgenden Geſteine, welche, nach allen bisherigen Beobachtungen, 
unter Feuereinwirfung gebildet worden find, und diefe Durdy ihre 
Eigenfchaften beurfunden. 


9. Geſtein. Pechftein. 

Dichte Pechſteinmaſſe, durch eingefchloffene Feldſpath— 
erpftalle oft porphyrartig. Selten find Körner von Quarz, Aus 
git, Hornblende, Blätthen von Glimmer beygemengt. Mas 
bemerft Uebergänge einerfeits in dichten Feldſtein und 
fchladigen Track yt, amdererfeits in Perlitein und Ob— 
fidian. | 

Berwittert Außerft langfam. Er verbleicht an der Ober: 
fläche, zerfpringt, es löfen fich fehalige Stücke ab, Die nach und 
nach in ein Haufwerk fharffantiger Stüde zerfallen, die fich fehr 
langfam weiter zertheilen und in eine thonige Erde verwandeln, 
welche der Begetation nicht fehr günflig ift. 
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10. Geſtein. Perlſtein. 


Beſteht aus Perlſteinmaſſe, welche durch kugelige Zu— 
ſammenſetzung ausgezeichnet iſt, und ſich in ſchalige Stücke zer— 
legen läßt. Oefters porös, blaſig, ſchwammig. Selten find 
Glimmer, Quarz, Granat beygemengt, mitunter Feldſpatheryſtalle 
eingeſchloſſen, wodurch er porphyrartig wird. Mean kennt Ueber— 
gänge des Perlſteins in Trachyt, Pechſtein, Obſidian und Bims— 
ſtein. Die unzähligen feinen Riſſe, von welchen er, vermöge 
ſeiner Structur, durchſetzt iſt, führen ein ſchnelles Zerfallen ſeiner 
Maſſe herbey, und er verwandelt ſich an der Luft bald in eine 
Grusmaſſe, welche in eine thonige fette Erde übergeht, die 
wenig fruchtbar ift. 


11. Geftein. Obſidian. 


Dichte Obſidianmaſſe, durch eingeſchloſſene Feldſpath— 
eryſtalle öfters porphyrartig; bisweilen blaſig, ſchwammig. Die 
Blaſenräume gewöhnlich nach einer Richtung in die Länge ge: 
zogen. DBeygemengt findet man zuweilen Augit, Glimmer, Quarz, 
Chryfolith, auch Bruchftücde von Trachyt und Perlſtein. Er zeigt 
Uebergänge in Trachyt, Pechſtein und Bimsitein. 

Er widerftcht den Witterungseinflüffen lange. Allmahlich 
löſen ſich von feiner Oberfläche Eleine, dünne Blättchen. ab, welche 
oftmals die Befchaffenheit des fogenannten blinden Glaſes zeigen, 
fülberweiß und metallartig glänzend werden. . Bisweilen erhält 
das Geftein, namentlih wenn es blafig ift, bey der Verwit— 
terang einen vöthlichen Befchlag von Eifenoryd. Nach und 
nach zerfällt es in eine Erde, welche der Vegetacion nicht un⸗ 


günftig iſt. 
12. Geſtein. Bimsſtein. 


Bimsſteinmaſſe, durch eingemengte Eryſtalle von glaſi— 
sem Feldſpath oft porphyrartig. Bisweilen häufen ſich dieſe 
CEryſtalle ſo ſehr an, daß fie die vorherrſchende Maſſe bilden. 
Bisweilen ſind Augit, Hornblende, Glimmer, Magneteiſen bey— 
gemengt. Verwittert äußerſt langſam, und verwandelt ſich end⸗ 
lich in cine ſehr lockere, das Wachsſthum wenig Ba Are 
Erde. 
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3. Sippſchaft. Glimmergefteine. 


Sie find durch Ölimmer, vder die verwandten Mineralien 
Ehlorit und Talk characterifiert, und zeichnen fich durch ein 
frhieferiges Gefüge aus. 

1; Geftein. Glimmerſchiefer. 

Befticht ang einem Gemenge von Glimmer und Quarz, 
bey welchem die Olimmerblätichen in paralieler Lage an einander 
liegen und die Duarzförner einfchließen. Beſitzt eine mehr oder 
weniger vollfommene, fchieferige Gtructur. Die Farbe des Glim— 
mers bedingt die Farbe des Geſteins. Es wird um ſo dickſchie— 
feriger, in je größerer Menge Quarz barinn enthalten ifi, und 
geht Durch Ueberhandnehmen deffelben in einen fchieferigen Quarz 
fels über. Nebft dem Glimmer iſt bisweilen auch Chlorit oder 
Talk vorhanden, welche bey -ftärferer Beymengung dem Geftein 
eine grüne oder graulichweiße Farbe geben. 

Bon fremdartigen Beymengungen, die im Allgemeinen bey 
Diefem Geſteine häufiger auftreten, als bey irgend einem andern, 
erfcheint am aflergewöhnlichtten Granat, in Körnern und Cry— 
itallen von fehr verfchiedener Oröße, und mitunter in folcher 
Menge, Daß er wie eingefüet in dem Geſtein liegt, und öfters den 
Quarz verdrängt. Es find namentlich die dünnfchieferigen, glim- 
merreichen, oft auch Chlorit oder Talk führenden Abänderungen 
granatreich. Bisweilen liegen. auch Feldſpathkörner in der Maſſe, 
und hin und wieder einzelne Cryſtalle davon. Neberdieß Fommen im 
Glimmerfchiefer oft Hornblende, Schörl, Eyanit, Staurolith ver 
und noch viele andere Niineralien. Man fieht das Gejtein in 
Gneis, Ehlorit und Talkſchiefer verlaufen. 


Vermöge feiner fchieferigen Structur zerfällt es in der it - 


terung bald in fcheibenförmige Gtüde, dünne Schiefer und nad) 
und nach in Blättchen. Die chemifche Zerſetzung geht indeffen 
fehr langſam vor ſich. Der fich endlich aus Der. zerfallenen 
Maſſe bildende Boden iſt der DBegetation in Der Regel nicht 
ſehr günftig. 
Man benützt die veiteren, Dünnfchieferigen Abänderungen 
zur Bedachung, die quarzigen, Diekfchieferigen zu Platten, Treppen: 
ftufen, Einfaffungen und bisweilen auch zur Gonftruction des 
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Schmelzraums der Eifenfchmelzöfen, und nach dem technifchen 
Worte „Geſtell,“ Das zur Bezeichnung jenes Dfentheiles ges 
braucht wird, hat man dem Slimmerfchiefer auch den Namen 
Geſtellſtein gegeben. 
2. Geftein. Ehloritfchiefer. 

Beſteht aus einer mehr oder weniger reinen Chloritmaffe 
von fchieferigem Gefüge, lauch- und beraggrüner Farbe. Defters 
find Quarzfürner eingemengt, bisweilen auch Thon, öfters Talk, 
wobey die Farbe lichter wird und perlmutterartiger Glanz auf: 
tritt. Liegen neben Talk aud noch Blättchen von Glimmer 
in der Maffe, fo erhält das Geftein ein gefprenfeltes Anfehen. 
Bey vorwaltendem Ehlorit ift es in der Regel dünn: und wellen- 
förmig-ſchieferig; mengt fih Quarz in größerer Menge ein, fo 
wird es diefjchieferiger, veiter und feine Farbe zieht ins Graue. 
Bon fremden Beymengungen erfcheint am gewöhnlichſten Mage 
neteifen, das bald in Körnern, bald in wohlausgebildeten 
Erpftallen im Ehloritfchiefer eingefchloffen it. Oefters auch liegt 
Granat darinn, manchmal in unzählig vielen Fleinen Cryſtallen, 
und mitunter kommt Feldſpath, Eyanit, Hornblende, Magnefit, 
Schwefelkies, Kupferfies darinn vor. Man bemerft Mebergänge 
in Slimmer:, Talfe und Thonfihiefer. In 

An der Luft Hleiht er ab, und zerfällt nach und nach in 
eine blätterige Schuttmaffe, die ſich ſehr langfam in: cine eifen: 
reiche, lehmige Erde umwandelt, welche der ——— nicht ſehr 
günſtig iſt. 

3, Geftein. Talkſchiefer. 

Schieferige Talkmaſſe von graulich⸗ und —— 
Farbe, oftmals mit Quarzkörnern gemengt, bisweilen auch mit 
FGeldſpath. Durch Ueberhandnehmen des Duatzes wird das Ges 
ſtein veſter und dieffchieferig. Oefters ift Glimmer und Ehlorit 

beygemengt, und bisweilen liegen darinn auch Strahlſtein, Mag— 
neteifenitein, Meagnefit, Cyanit, Granat und cinige andere Mine- 
ralien. Gar oft tritt indeffen das Geftein ziemlich rein auf. 

Ein inniges Gemenge von Talfmaffe mit Glimmer und Ehlos 
rit, Dichter und Dickfchieferiger als der reine Talkſchiefer, und 
gewöhnlich Körner von Magneteiſen einſchließend, wird Topf⸗— 
ftein genannt, von feiner Anwendung zu Töpfen und verfchiedenen 
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anderen Gefäßen. Dieſer Topfſtein iſt ber Tapis comensis 
oder ollaris des Plinins, der in der Gegend von Ehlavenna 
immer noch verarbeitet wird, und in der Schweiz unter dem 
Namen Lawezitein oder Giltftein befannt ift. Man macht | 
auch Ofenplatten daraus, die von großer 2 "Bauer find, f. ©. 179. 
Die Inſulaner von Nen:Ealedonien follen eine weiche, ini 
Abänderung von Talffchiefer pfundweife verfchluden. 

' Eine befondere Abänderung eines quarzigen Talkfchiefers hat 
den uneigentlichen Namen biegſamer Sandſtein, und den 
indifchen Namen Itakolumit erhalten. Er befteht aus einem 
innigen Gemenge von Fleinen, filberweißen ober bläufichweißen 
Talkblaͤttchen und ſehr kleinen Quarzkörnern, hat eine graulich⸗ 
weiße Farbe und ein ſchieferiges Gefüge. Dünne Platten deſſel 
ben — biegſam. 

Der < (Efchiefer verfauft’in Glimmer⸗, Chlorit: und Thon: 
fihiefer. Der Berwitterung widerſteht er nicht lange; er zerfaͤllt 
bald und verwandelt ſich in einen ı thonigen, fetten Boden, ‚ber 


em — ift. | Ru | 
5 ish A ‚Sinpfhaft: —————— ah 


—— ‚welche durch Hornblende oder Augit hains 
— Er nd. Sie zeichnen fi a durch Beraten und dunkle 
DRM aus, a — he 
ld Manag Geſtein ern bsenbee KERN 

—— von gemeiner Hornblende und Quarz, worinn 
— gewöhnlich vorwaltet. Das Gefüge iſt mehr oder weniger 
ſchieferig; deutlich ſchieferige Abänderungen nennt man Horn 
blendeſchiefer. Bisweilen nimmt der Quarz überhand, das 
Geſtein wird dadurch grau, dick- und unvollkommen ſchieferig. 
Manchmal liegen in einem ſolchen quarzreichen Gemenge einzelne / 
blaͤtterige oder ftrahlige Hornblendeparkhien, wodurc) eine dunfle 
Sprenfelung der Maffe hervorgebracht wird. Eine fehr gewöhn⸗ 
liche Beymengung it Schwefelfies, der die Hornblende allent⸗ 
halben fo häufig begfeitet; feltener erfcheint Oranat. Manchmal 
liegt Glimmer in Dem Gemenge, bisweilen auch Feldfpath, 
Magneteifen und Magnetfies. Man bemerft Uebergänge in 
Gneis und Grünfein 2. | i 
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— en das Hornblendegeſtein * 
beſchlägt an der Dberfläche zuerſt roſtfarbig, indem, ſich Hier 
er. eingemengte Schwefel. und Magnetkies, ſo wie, der, Magnet 

eifenftein, zerfegen „umd „in, ‚gelbes Eiſenoxydhydrat perwandeln. 

Dabey wird das Geſtein an der Oberfläche allmahlich ich aufgelockert, 
erdig, es bekommt Kiſſe, zerfällt und verwandelt ſich ganz all⸗ 
mählich in einen thonigen, gelben Boden, der im Allgemeinen 
der, Vegetation ſehr ungünſtig iſt, und nur, wenn Feldſpath und 
Glimmer eingemengt ſind, ſich einigermaßen Funke zeigt. ad 


92, Kia — — naher 
* yun Diorit. A 
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tender Härte or Zähigkeit. er 
Der Albit ift weiß, oftmals ins Grunuiche — 
mengte Hornblende, durchſcheinend und fpaltbar: Die Horn 
blende iſt gruͤnlichſchwarz big ſchwaͤrzlichgrün und undurchſichtig. 
Beide find öfters zu einem grobförnigen Gemenge vereinigt, ‚bey, 
welchem man die Gemengtheile gut unterfcheiden kann; häufiger 
aber ift das Korn klein, "zumal bey Abänvderungen) worinn Die 
Hprnblende ‚vorwaltet, die, dann „eine fehr Dunkle Farbe haben, 
und, worinn der Albit grünlichweiß erſcheinte Sie werlanfem 
dfters in Dichte, feheinbar gleichartige Maffen. Waltet Der Albit 
vor, fo liegt die Hornblende bisweilen in einzelnen Cryſtallen 
‚und, ‚Körnern in: der, fürnigen Albitmaffez und auf ‚gleiche Weiſe 
ſieht man. bey Grünſteinen mit vorwaltender Hornblende ‚den: Al⸗ 
bit in Cryſtallen und Körnern in der Hornblendemaſſe liegen. 
Bisweilen liegen auch einzelne, größere Hornblende-Eryftalte sin) 
einem . feinkörnigen Grünfteingemenge.. Characteriſtiſch iſt Pie 
+ Beftigfeit,. mit. welcher die. Gemengtheile san einander, ‚hängen. 
Häufig it Magneteiſenſt ein in feinen Körnern eingefprengt) 
wodurch). er ‚magnetifch wird. Als ‚weitere * Gemengtheile 
erſcheinen Quarz, Glimmer, Schwefelkies paugirsivico 2 
Nicht felten ‚Liegen im, ‚einer. dichten Srnfein- Grundmaf 
Eryſtalle von Albit und Hornblen de. Das Geiteind n 
alsdann Grünfteinporphyr genannt. Die Grundmaſſe hat 
immer eine et theils grünliche oben ſchwaͤrzlichgraue, theils 
A EL 12 2 I 5 De 
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grünlich⸗ oder granlichweiße Farbe, einen fplitterigen. Bruch, it 
matt, hart und schmilzt zu einem fhwärzlichgrünen Glaſe. Der 
Albit liegt darinn theils in weißen, glänzenden Zwillingsery⸗ 
ſtallen, theils in weniger ſcharf begränzten, grünlichen oder graus 
lichen Individuen, theils endlich unterſcheidet er ſich ſo wenig 
von der Grundmaſſe, daß er nur beym Befeuchten der Stücke 
ſichtbar wird. 

Die — iſt ——— und tritt in N 

matifchen Cryſtallen auf, die ſcharf an der Grundmaffe ab⸗ ui 
jönrien 

Häufig liegen Albit und Hornblende i in fait ‚gleicher Menge 
in ‚der. Grundmaſſe, und nicht felten in, folcher Menge, daß Die 
Erpftalte beynahe: eben, fo viel Raum einnehmen als die Grund: 
maſſe. Oftmals tritt. aber. auch) Albit pder. Hornblende zurück, 
Oftmals ift Quarz eingemengt, bisweilen in. großer Menge, und 
dann. meift in Hexagondodecaëdern, die an den Kanten abgerun- 
det und fettglängend find. 

Bisweilen beſitzt der Grünftein ein fchieferiges Gefuge 
Gruͤnſteinſchiefer), Dann und wann Manbdeljtein-Structur. 
Eine befondere Abänderung wird Bariolit pder Blätter- 
Aut — Es ſind in eine dichte Grunſteinmaſſe rundliche, 
de ein länger Eee als die Srundmafle, 
und deßhalb bey deren Berwitterung pockenartig hervorragen. 

Man bemerkt Uebergänge in Gneis und Annäherungen zum 
Gabbro und Hornfels. Bey der Berwitterung bilden fih auf 
feiner ‚Oberfläche Roſtflecken durch Zerſetzung des eingemengten 
Meagneteifens und Schwefelfiefes, es bildet fid eine erdige, gelb⸗ 
liche Lage, Die ſich abfhält, in Grus zerfällt und nach und nad) 
in eine eifenhaltige, thomige Erde verwandelt, welche der Vege— 
tation günftig ift. = | We 

Der Grünſtein wurde vielfältig von den Alten verardeitet, 
namentlic, der Grünſteinporphyr, Der unter dem Namen Granito 
‚amandola und porfido verde antico in Stalien bekannt iſt. 

3. Geſtein. Hyperſthenfels. 

Beſteht aus einem körnigen Gemenge von Labrador und 

9 perfthen, bey welchem im Allgemeinen ‚der Labrador vor⸗ 

32 * 
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herrſcht. Er beſitzt gewöhnlich eine graulichweiße Farbe. Der 
Hyperſthen iſt ſchwaͤrzlichbraun, ſchwaͤrzlichgrun bis grünlichfchwarg. 
Der braungefürbte zeigt bisweilen auf der vollkommenen Opal: 
tungsfläche kupferrothe Farbe mit metallifhem Perkmutterglang 
(fv derjenige von der Paulsinfel). Das Gemenge iſt öfters grob: 
Förnig, fo daß Die Gemengtheile den Durchmeffer "einiger Zolle 
haben, andererfeits aber auch mitunter fo feinförnig, daß die 
Meaffe fcheinbar gleichartig erfcheint. Als fremdartige Bey: 
mengung Fommen darinn vor: Olivian, Granat, Glimmer, Apatit, 
Schwefelfies, Titaneiſen. Die eingewachfenen Hyperſthen⸗Stücke 
find hin und wieder mit einer dunfleren Rinde von grünliche 
ſchwarzer Hornblende umgeben und Danıit Yegelmäßig verwachfen, 
in ber Art, bag die Hauptachfen der geſchobenen vierfeitigen 
Prismen, " welche die Spaltungsfläden je a — * * 
Hornblende bitben, paralfel find. 

Durch Einfluß: der Witterung wird das Geſtein an * 
Oberfläche bräunlichſchwarz, der Labrador wittert nach und nach 
aus, wobey ſich die ſchwerer verwitternden Hyperſthenblaͤtter her: 
ausheben, ſo daß dieſe dem Fuße veſten Anhalt geben, und man 
an den ſteilſten Abhaͤngen der Hyperſthenfelsberge hingehen Fann, 
— Eine fehöne Abänderung des Gefteins wird in Elfdalen ver: 
arbeitet. - Es nimmt vortreffliche Politur am, und gehört, vers 
möge der abjtechenden Barden feiner — 7— zu den ſchon. 
ſten Geſteinen. era 

4. Geſtein. Gabbro. EEE 

Befteht aus einem Fürnigen Gemenge von Labrador und 
Diallag. Der Labrador ift graufich- und grünlichweiß, ges 
wöhnlich dicht, im Bruce fplitterig und etwas durchſcheinend. 
Der Diallag hat meiftens eine ſchmutziggraue Farbe, die ins 
Graue, Braune und Schwarze übergeht, feltener ins Grünlich 
und Graulichweiße. Die vollfommene Spaltungsfläche hat metall: 
artigen Perlmutterglanz. Häufig find die Diaflagblätter mit einer 
deutlichen dunkleren Rinde von Hornblende umgeben, die damit 
eben fo regelmäßig verwachlen ift, wie mit dem Hpperfihen des 
vorhergehenden Gefteins. Gewöhnlich waltet der Labrador vor. 
Das Gabbrogemenge iſt öfters grobförnig, mitunter ’aber fo feins 
Förnig, daß Die Dunkle Maſſe des Gefteins gleichartig zu feyn 
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ſcheint. Von fremdartigen Beymengungen erſcheinen — 
Glimmer, Schwefelkies, Magneteiſenſtein und Titaneiſen. Big- 
weilen ‚enthalten einige Abänderungen Serpentin, , Man bemerkt 
— zum Hyperſthenfels, Grünſtein und Serpentin. 

Von der Witterung wird zuerſt der Labrabor angegriffen. 
er: wird, matt, pulverig, vom Waſſer ausgewaſchen, wodurch Ver⸗ 
tiefungen an der Oberfläche entſtehen, zwiſchen welchen der Dial- 
lag, hervorragt, wodurch die Außenſeite der Gabbromaſſen ein 
rauhes Anſehen erhält. Durch den Gehalt an Magneteiſen wird 
das Geſtein ſtellenweiſe roſtgelb. Nur ſehr langſam dringt die 
Verwitterung tiefer ein, wobey das Geſtein endlich fi in ‚einen 
ziemlich fruchtbaren Boden verwandelt. 

+ Der Gabbro wird als Bauftein. benußt. Die erften zu archi⸗ 
— — Zwecken verwendeten Gabbromaſſen wurden unter 
Ferdinand von Medicis 1604 zum Bau der Laurentiniſchen Ca⸗ 
pelle zu Florenz aus Corſica beygeführt, und daher der italieni⸗ 
we Name: ; Verde di Gorsica duro. 

5. Geſtein. Eklogit. 

Beſteht aus einem Gemenge von Diallag our Granat. 
Der Diallag ift grün, und öfters erſcheint an feiner Stelle die 
innige Verwachſung von Diallag und Strahlitein, die unter dem 
Kamen Smaragdit bekannt iſt. Der Granat it roth. Beide 
Semengtheile treten in ziemlichgleicher Menge auf, Doc) waltet 
dfters der Diallag vor. Die Structur iſt Fürnig. Als fremd⸗ 
artige Beymengungen beobachtet man; Glimmer, Cyanit, Quarz, 
Schwefelkies, Hornblende. Der Name des Geſteins deutet auf 
ſeine ausgeſuchten ahene hin. Es wird hin und wieder 
verarbeitet. Bi | 

6. Geſtein. Augitfels. 
Syn, Cherzolith. 

Köornige Augitmaffe von grüner, brauner, grauer und 
gelber Farbe, fettartigem Glanze, rauhem und. fcharfem Anfühlen 
und :3,2 bis 3,3 fpecifiichem Gewichte, Die Farben wechfeln 
aufs Manchfaltigfte, und neben einander liegende Körner fi nd oft 
ganz verfchieden gefärbt, ja ſelbſt einzelne Theile eines Korns. 
Die Größe deſſelben ift fehr variabel, Hin, und wieder erſcheint 
ein großes Korn, und die Maſſe geht ing, Blätterige über und 
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jeii ge ſich deutlich ſpaltbar; haͤufig aber iſt das Korn Hein und 
fein, und bisweilen fo ehr, daß das Geftein einer Dichten‘ Maſſe 

ähnlich wird, ‚womit immer eine grüne Färbung verknupft iſt 
Als ftemdattige Beymeugung erſcheint am haͤufigſten Topf: 
ſtein, der öfters durch die ganze Geſteinsmaſſe verbreitet ift, 
ferner Speckſtein und Schörl. Seltener liegt Lornblende Kalte 
ſpath oder Asbeſt in der Maıfe. a 

| Wiberfteht i im iimvermengten Zuftande der Witterung a 
wird in der Sderfläche zuerft matt, bräunlich und gelblich." "Der 
mit Wofſtein unkermengte Augitfels zerfaͤlt ſeht bald 38 ement 
eiſenſchüſſigen Grus. 





TUE 


1. Se ARE ai 
Beſteht aus einem Förnigen Gemenge von eines Aus 


i 


git und Magneteifen. Der Labrador Den eine —8— der 


geünliche Farbe, ber Augit iſt ſchwarz, und das Ma gueteifen 1 in 
feht feinen Körnern eingemengt. Das Geſtein iſt ſchwarg/ gran 
oder grün. Selten iſt das Gemenge fo grobförhig, daß man die 
Labrador und Augittheile deutlich unterfcheiben Fann; gewöhnlid) 
iſt das Korn klein oder fein, und gar oft naͤhert ſich das Geſtein 
einer dichten Maſſe. Nicht ſelten liegen wohlausgebildete Cry⸗ 
fläfte von fchwarzem Augit darinn, manchmal kreuzformig durch⸗ 
wachſen, wodurch das Geſtein porphyrartig rird. Nucd) iſt es 
häufig mit Blafenräumen erfältt, worinn Kalk, Arragon, Zeofith, 
Opal, Magnefie eingefchloffen, und darinn Wandungen oͤfters 
mit Grünerde überkleidet find. Mitunter erſcheinen in dieſem 
Dolerit- Mandelftein die Blafenräume auch nur an den 
MWandungen Dünn überkleidet von einzeltten der genannten Mine: 
ralien, bisweilen ganz leer, und mitunter fo nahe an einander, 


daß dag Geſtein Idwammig, oder wenn die Blafenräume edig, 


und deren Wandungen nach ihnen mit einem glaͤnzenden Schmelz 
überzogen find, ſchla ckenartig ausſieht. Nach dieſen verſchiedenen 
Verhältniffen des Geſteins unterſcheidet man körnige nd idten 
porphyrartigen, mandelfteinartigen, fhwammigen 
und ſcheckigen Dokerit. Als fremdartige Beymengungen er⸗ 
ſcheinen ſehr viele Mineralien, namentlich Glimmer, Titaneifen, 
Apatit, Nephelin, Titänit, Melanit, Hornblende, Ittnerit, Hauyn, 
Schwefelfiee, Magnetkies. Dinch einige Verſchmelzung dee 
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Gemengtheile nähert fi) der Dolerit dem Baſalt, mn in re 
Abanderungen erſcheint auch bisweilen Olivin On ing": 
on Der Luft ausgeſetzt bleicht er an der wur, A a8 
aus und wird lichtgrau; ſpäter verwandelt ſich der der Sberfläche 
zunaͤchſt liegende Magneteiſenſtein in Eiſenoxydhydrat Awodurch 
eine roſtfarbige oder bräunliche Rinde entſteht, und wobey Das 
Geſtein aufgelockert zerklüftet, außen erdig wird und. ſich ver⸗ 
witterte Schalen von demſelben abloſen, wodurch es nach und 
nach zerfällt/ Zuletzt verwandelt es ſich in eine ſchwärzlichgraue 
oder braͤunliche loͤckere Erde, worinn viele Körner and Ccryſtall- 
fragmente wort ſchwarzem Augit liegen, und aus dem mit dem 
Magnet eine Menge ſandigen Magneteiſens ausgezogen: werben 
kann Die doleritiſche Erde iſt ungemein fruchtbar, ſaugt die 
Wärmeſtrahlen ſtark ein, hat eine angemeſſene Lockerheit, und iſt, 
vermoöge wer verſchiedenen Beſtandtheile, die fie enthält, allen Eule 
turen, namentlich dem Dbjt: und Weinbau, ungemein günſtig. 
Die dichten Doleritabaͤnderungen werden zu Chauſſee⸗Pfla⸗ 
ſter- und Bauſteinen, zu Abweiſeſteinen, Platten für —— 
en * — u ſ. w. aM, BE TSaLIEL" 29 
una md Khan Bee Manch) mgimur 1ada 
ellehe aus nö innigen Gemenge von La * ii Au 
read Magneteiſen, das ſich Durch große Dichtigkeit und 
beträchtliche Härte, eine dunkle, graulichſchwarze Farbe, ein: ſpe⸗ 
cifiſches Gewicht von 30 His 3,2 und Einſchluß von Olivin aus⸗ 
zeichnet) Das Geſtein wirft immer auf den Magnet, > hat: einen. 
flachmuſcheligen oder ſplitterigen Bruch, und ſchmilzt für ſich zu 
einem grünen ‚Gräfe, Mit Salzſäure im fein gepulverten Zu— 
ſtande Nebpaniseie, bildet der Pa Ren: OR) PA AR Dei eine 
Gallerte 
era Sie ſehr * Verangung der Gemeungtheile des Bafaltes 
erlaubt in Der Regel deren Beftimmung auf mineralogifche Weiſe 
nicht. Die chemifche Zerlegung  geftättet aber immer die Aus⸗ 
ſcheidung von Augit und Magneteifen von dem geletinierenden 
Labrador, und die Ausmitteluug der — Verhaltniſſe 
diefer Mineralien. we e shyus 99 
ESehr dichte Baftttabänderingen‘ Haben, Aehnlichkeit mit dem 
Obſidian. Der Olivin fehlt’ nie; bisweilen iſt er in großer und: 


mitunter sin ſolcher Menge vorhanden,‘ daß das Seftein dadurch 
bunfelgrän wird und das Anſehen einer Chryſolithmaſſe erhält. 
Zumeilen zeigt⸗ der Baſalt Blaſenräume, hat die Beſchaffenheit 
eines Mandelſteins und ſchließt in den Blaſenräumen Zeolith, 
Achat, Opal, Kalk, Arragon, Magneſit ein. Manchmal; liegen 
Hornblendekörner ‚oder Cryſtalle darinn, Körner von. Titaneiſen, 
Glimmer, Diallag, Hyazinth, Saphyr. Doch ſind dieß im All⸗ 
gemeinen: ſeltene Beymengungen, und ‚ben. gewöhnliche Baſalt 
— weiße Olivinkoͤrner, ſelten ein anderes Mineral/ ein. bon 
oil Bisweilen, doch weit feltener als der Dolerit, enthaäͤlt der 
— »-Bfafenräumes; und wird zum Mandelſtein (Baſalt⸗ 
Mand el it e in): uf Gewöhnlich ſitzt in den Blaſen Zeolithoft 
auch Opal, Achat, Kalkſpath, Arragon, und ihre Wandungen 
haben haͤufig einen Ueberzug von Grünerde. Als weitere Bey⸗ 
mengungen beobachtet man Glimmer, Hornblende, Siadag⸗ Aline 


eiſen, Obſidian, und als Seltenheit Hyacinth. — et 
Gar oft verlauft der Baſalt in alas and nähen ‚er fich 
manchmal dem Klingſtein. EEE 


Der Witterung ausgeſetzt erleidet ber Bafakt — mehr 
oder weniger ſchnell eine Veränderung, je nach dem Grade ſeiner 
Dichtigkeit und der Quantität und Beſchaffenheit der Beymen⸗ 
gungen. Seine Farbe wird an der Oberfläche blaſſer, lichtgrau; 
es erſcheinen päter gelbe und braune Flecken, es bildet ſich eine 
bräunliche Rinde, die, ſich abſchält, das Geſtein löſst ſich in ein⸗ 
zelne runde Blöcke auf, die auf die gleiche Weiſe weiter zerfallen, 
und ſo bildet ſich eine Grusmaſſe, aus welcher nach und nach 
eine überaus fruchtbare Erde entſteht, die dem Getreide⸗ wie dem 
Obſtbau, und vorzüglich aber dem Weinbau, höchſt günſtig äfte, 
Der Boden iſt reich an Thonerde, Kalk: und Bittererde, Kali 
und Natron, wegen ‚feiner dunkeln HER Bahn, ſtetg locker und 
u ‚Eulturen günſtig. 1 ET TTOR 

‚Man benugt dem. Bafalt ı mit —— Bortheit Bis Straßen, 
AIR. und zu Abweifefteinen,. Zum Straßenpflaſter iſt er nicht zu 
empfehlen, obwohl er große Härte und Dauerhaftigkeit beſi itzt, da 
er durch Abreiben außerordentlich glatt wird, ſo daß ein naſſes, 
etwas geneigtes Straßenpflaſter aus Baſalt, wegen feiner Schlüpfe ⸗ 
rigkeit, ſehr ſchwer zu begehen iſt, wovon; man ſich im Caſſel und 
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in Coln überzeugen „Fann. Auf ‚den Südſee⸗Inſeln „wird er zu 
verfchiedenen Scyneidewerkzeugen- benutzt. Aus Bafaltfäulen. cons 
ſtruirt iſt —R Denkmal an der Straße wi —— 


und Dr esden. 


een 9. Geftein. Melaphyr. 
os Syn. Augitporphyr. 


Befteht aus ciner labradoriſchen Sesam weht die 
mit mehr oder weniger Augit ſehr innig gemengt iſt, und in 
welcher Cryſtalle von Labrador ‚und Augit liegen. Die 
Grundmaſſe hat gewöhnlich eine grüne oder graue, trübe Farbe, 
wird aber auch ‚bisweilen ſehr licht, und manchmal ſo dunkel wie 
die Grundmaſſe des Baſalts. Sie ſchmilzt an innen Kanten zu 
ehnam Schwärzlichgrünen Sfafe. . 

Die Cryſtalle des, Labradors fi nd — Klein, elta ſo 
| J daß ſie bis 1 Zoll meſſen, theils grau und weiß, wenig 
durchſcheinend, theils etwas dunkler gefärbt durch Einmengung 


ber, Grundmaſſe. Es find immer Zwillinge, ſymmetriſche ſechs⸗ 


ſeitige Prismen, mit einer ſehr breiten Geitenfläche. . Hin und 
wieder find ſie fein nadelförmig (Nadelporphyr des ſüdlichen 
Norwegens nad) v. Laud). _ 

‚Die — — * grasgrün bis pe WA or 


Zum ie 


theile. "glatt. * ri an Pi Oberfläche, und Ellen dann 
beym, Zerſchlagen des Geſteins häufig heraus, in dem fie, Eins, 


drücte, hinterlaffen, an denen man. ‚ihre Form deutlich erfennen 


Fannz. ‚theils find. fi ie matt -und. verti@hl geftreift und dann veſt 
mit der Grundmaſſe zuſammengewachſen. Oefters find Die Cry⸗ 


ſtalle Mankütn ſ. S. 267, namentlich in den: Uralifchen Re 
phyren. 

Die Pr Menge ı von Augit und Labrador iſt A vers 
ſchieden, ſelten ganz gleich; häufig iſt einer der Gemengtheile 
vorherrſchend, und. bisweilen fehlt einer derſelben beynahe ganz. 


Die Labrador: -Erpftalfe liegen fehr oft mit ihren Hauptachfen oder. 


ihren breiten Seitenflächen parallel, die Augit-Cryſtalle Dagegen 
ergeblos in der, Grundmaffe. Die labradorreichen Abänderungen 


haben ein ſpec. Gewicht von 2,8 bis 2 2,9; „bie augitreichen find. 
etwas. ſchwerer, indem ihr mittleres ſpec. Gew. == 3,0 bis 8,1 iſt. 


3 
NE A 
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Als fremdartige Beymengungen findet nan Schwefelties und 
Hornblende mit Augit verwuthfent · ira asrzan — 
Mitunter erſcheint das Geſtein mandelſteinartig. In den 
Blaſenräumen finden ſich Zeolithe, Kalkſpath, Piſtäzit, Quarz 
abänderungen. Die dichten Abänderungen des Melaphyrs zeichnen 
ſich Durch große Veſtigkeit und ungemeine Zähigkeit aus, und 
rn deßhaͤlb äußerſt ſchwer in Formatſtücke zu ſchiagen 
Bey der Verwitterung verhält ſich das Geſtein beynahe wie 
A Bafale. Es zerfaͤllt aber ſchneller als dieſer Der Boden, 
vet bey feiner völligen Verwitterung entſteht, it ſehr fruchtbare 
Mehrere Abauderungen von Melaphyr/ namen tlich die Aabra⸗ 
a zeichnen fich durch fehöne Farbe und Politurfähigkeit 
aus, und find ſchon von den Alten mehrfältig verarbeitet worden! 
Das unter dem Namen Serpentino verde antico, durch 
Schönheit der Farbe der Grundmaſſe und "der eingeſchloſſenen 
Labrador⸗ Cryſtalle ausgegeichhete und darinn unübertroffene Ge⸗ 
ſtein gehbrt zum Melaphyr Gegenwärtig werden in den Schlei⸗ 
fereyen von Catharinenburg und von Kofyivan” ſchöne Abaͤnderun⸗ 
gen des ural ſchen und Altai'ſchen BR veratbeitet, 


6 hr mans ra 
RE RN „10. Geſtein. Seucitaphnr.. u 2022 
TER | Maya! Seucitgeftein , Leukomelam a A in 


Beneeht aus einem koörnigen, erhſtalliniſchen Gemenge von 
Leucit und Magneteifen. Das Geſtein iſt ſchwatz 
and weiß gejprenfelt, und "wenn es fehr Dicht iſt, von grauer 
Farbe. Oefters liegen einzelne Cryſtalle von Augit und Leueit 
in einer innig gemengten Grundmaſſe, wodurch ein Porphyr⸗ 
Character hervorgerufen wird. inch iſt das Geſtein mitunter 
blaſig oder Thladig. Es gehbren zu demſelben viele leucite 
führenden Laven. Manchmal liegen Eryſtalle von Melanit dar⸗ 
inn. Der Leucit iſt der Vrrwitterung ſtark unterworfen, und 
führt ein baldiges Zerfallen des Geſteins herbey, welches ſich in 
eine fehr fruchtbare Erbe umwandett. „See Windetunten wer: 


% 4 ry 9 
SINE 


Ag den ee — benutzt. 


——— 


11. Geſtein ara ——— 

Mit diefem Namen hat man en —5 — beltgt welches 
gen Baſalt nahe verwandt iſt, und ebekſo mit manchen Ödleriten 
in! naher Beziehung fleht. Die Gemt u theile· Feheinen"blefelsen 
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zu ſeyn, wie bey jenen Öefteinen. Es tft von dunfelgrauer 
Farbe, ſchließt bisweilen Olivin ein, hat dfters eine mandelftein- 
Artige Beſchaffenheit, und die Blaſenräume enthalten alsdann 
Zeolithe, Kalkſpath urſ.w. Immerhin zeichnet es fich durch Po⸗ 
röſitat und ein gewiſſes ſchlackenartiges Anſehen ans. Bon 
fremdartigen Beymengungen erfcheinen Glimmer⸗ Hornblende, 
Hauyn, Granat, Nephelin ue. a Die poröſen, ſchlackenartigen 
Abänderungen widerſtehen der Witterung ſehr Tange. an = 
N = daraus entftchende Boden ift fchr fruchtbar, 

Die veſteren Bafanite werden zu Hauſteinen benutzt, — 
vie feinporöfen fo viel zu Müpffteinen verarbeitet, namentlich zu 
Niedermendig und Mayen, unfern Andernad) am Rheine, Daß 
das Geſtein in den Rheingegenden unter kl Namen weder 
| sung aa a bekannt if. Mon 


ad ıma Pe eure ne 

Geſtemme, welche durch Serpentin characteriſiert find... 

ah ‚Geftein. _ Serpentinfels. 

Beſteht aus einer Grundmaſſe von Serpentin, die mit 
TE von PRESRENELTER und Faſen von Asbeſt ge— 
a. Mt. 

Das Geſtein iſt dicht, und hat in der Regel eine dunkel 
grüme Farbe. Bisweilen iſt die Farbe Tichter, grünlichgrau, gelb, 
roth, braun, und mitunter erſcheinen mehrere dieſer Farben neben 
einander, nnd das Geſtein hat alsdann ein geflecktes buntes An— 
ſehen. "Die Härte iſt gering. Nur ſehr dichte, ſchwarzgruͤne Ab: 
änderungen erſcheinen mitunter härter. Von fremdartigen Bey⸗ 
mengungen erſcheinen beſonders Chromeiſen, Diallag, Glimmer, 
Kalk, Magnefit, Granat, Schwefelfies, Magnetkies, Arfeniffies 
und Gediegen- Kupfer. Der Witferung ausgefeht befchlägt der 
Gerpentinfels gelb oder braun, vermöge der höheren Orybation 
feines Eifengehaltes und der Bildung von Eifenprydhydrat, die 
Außerfte age bes Geſteins lockert ſich ſehr Tangfam auf und 
wird erdig. Die ganze Maſſe klüftig, und bald falten ſtumpf⸗ 
eckige Stüce ab. "Die Klüftflächen zeigen eine blaue ſchillernde 
‚Haut. Allmählich verwandelt 099 act ganze weh in einen 
gelben fruchtbaren Thonboden. 


# 
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WVeſte dichte Abaͤnderungen werden zu .architeftonifchen Vers 
zierungen verwendet, Den fehönen, diallagführenden Gerpentin 
Des Mante Ferrato, gegenüber. ‚Prato, fieht man. zu Florenz, wo 
er Verde di Prato heißt, mehrfältig an Facçaden ‚von Kirchen. 
Auch verarbeitet man Den Gerpentin zu Platten, zu. Bafen, Scha= 
len, Büchfen u.f.w., und zwar hauptfächlich zu — in Mader 
; ‚2. Geftein.. Ophit. nn KT 

ikea von: Eripensie und Kalf,. worinn ‚ei im 
dichten und Fürnigen Zuftand oder als Kalffpath vorfommt. - Der 
Kalk ift gewöhnlich weiß, und fticht Daher fehr gegen ‚den grünen 
Gerpentin ab, fo: daß das Geſtein ſchön gefleckt iſt. Die, Ges 
mengtheile find oft an den Gränzen in, einander gefloffen, oft 
zieht ficy der Kalf in Adern und Schnüren zwifchen den Gerpen- 
tinftäcfen dur. Als Beymengungen bemerft man Schwefelfies 
und Magnetfies. Diefes Geſtein ijt der Ophites der Alten. 
Daraus gearbeitet fieht man acht fehr fehöne Säulen am Haupte 
altar der marmorreichen Sefuitenfirche in: Venedig. , 


6. Sipofcaft. Thongeſteine. 


Gefteine, deren Grundmaffe ober: characterifiereuber — “ 
theil Thonſtein iſt oder eine andere thonige Maſſe. Sie ver: 
halten ſich im Weſentlichen wie Silicate der Thenerde⸗ — ent⸗ 
wickeln Bey Anhauchen einen Thongeruch. * 

2.26 Geſtein. Thonſtein. 

* Beftept aus Thoniteinmaffe, deren Eigenfcaften: ©: 210 
angegeben worden find. Man unterfcheidet, wie Dort, samen 
Shonftein und: Eifenthon. TER 

1. Der gemeine Thonſtein kommt cheilbar Be Ein. 
mengungen vor. Gewöhnfich bildet, er. die, Grundmaffe eines 

Porphyrs (Thon: oder ThonfteinePorphyr), indem Dis 
heraäder von Quarz in feiner, Maffe liegen und einzelne 
kleine Seldfpatheryitalle. Häufig haben Diefe ‚ein mattes 
Ausfehen und Feine ganz ſcharfe Begränzung, öfters fi nd: fie in. 
eine weiße, thonige, Faplinartige Maſſe umgewandelt, und nicht 
ſelten liegen an ihrer Stelle einzelne Puncte und ſchmale Streifs 
chen einer ſolchen Subſtanz. ‚Manchmal, ‚liegen, Fugelfürmige 
Stüde eines härteren Thonſteins in. der vorherrſchenden Maſſe, 


509 


und öfters Nieren, Kugeln und Adern von Achat. Zuweilen ers 
fepeint es mandeljteinartig, und in den’ Blafenräumen lie— 
‚gen alsdann gewöhnlich zunächſt eine Rinde von Grünerde, dann 
Zeolithe, Auarzabänderungen, en ok Dann und wann 
ift das Geftein blaſig. 

2. Der Eifenthon tritt im auftaönersen auf- dieſelbe Weiſe 
auf, ſeltener dicht und unvermengt, gewöhnlich als Porphyr⸗ 
grundmaffe (Eifenthon=Porphyr) mit den Hauptcharacteren 
des gewöhnlichen Thonporphyrs, öfters aber erfcheint er blafig 
und als Mandelftein, mitunter vollfommen ER NE 
und fchladig. | 

Beide Abänderungen des Thonſteins ſind bisweilen ſchiefe— 
rig und führen öfters Augit; im letzteren Falle fehlen die Quarz— 
körner, dagegen treten als Beymengungen auf Glimmer, Horn⸗ 
blende, Piſtazit, Magnefit, Magneteiſenſtein und mehrere andere 
Mineralien. Bey größerem Augitgehalt, und wenn diefes Mis 
neral nicht nur) in Gryitaffen, fondern auch in Körnern einges 
mengt iſt, zeigt fich die Farbe Dunkler, grau oder braun, und 
oftmals ins Schwarze ziehend. Oft hat das Geftein zw gleicher 
Zeit Porphyr: oder Mandeljtein-Befchaffenheit. Jederzeit wird 
ed, wenn es Augit einfchließt, durch das Beywort PERL | ID 
|. bezeichnet, 

Die Witterung bewirft bey dem waffereinfaugenden Geſtein 
bald eine mechaniſche Zertheilung ſeiner Maſſe, und darum liegen 
die Abhänge der Berge, die aus ihm beſtehen, aller Orten mit 
Bruchſtücken deſſelben überdeckt. Aber nur langſam ſchreitet die 
Verwitterung weiter und bewirkt ſie das voͤllige Zerfallen in 
Erde, etwas ſchneller im Allgemeinen bey dem weniger veſten 
Eiſenthon, der indeſſen einen ſehr eiſenreichen, leicht austrocknen⸗ 
den Boden liefert, welcher wenig fruchtbar iſt. Der Vegetation 
günſtiger ijt Das Erdreich, welches ‘bey der Verwitterung des ges 
meinen Thonfteins entiteht. Als Bauftein taugt er, * ber 
— Eigenſchaften, nicht viel. | nad 

| 2. Geftein. Thonfchiefer. Au ll 
Barehſteht aus einer ſchieferigen, kieſelreichen Thonmaffe, 
welche mit Waſſer nicht bildſam wird, bevm Anhauchen thonig 
riecht, ſich wenig an bie feuchte Lippe hängt und aus variabeln 


510 


—9 von Kieſelerde and Thonerde beſteht, deren Sili— 
cate von Kalk, Bitterde, Eiſen und Kali beygemengt ſind. Manche 
Thonſchiefer beſtehen aus einer Maſſe, die ſich durch Behand: 
Yung» mit, Säuren in. einen darinn löslichen und in ‚einen unlös⸗ 
lichen Theil trennen läßt. wo. Theile treten, nebſt Seien 
als färbende Subſtanz auf. ar hp er ee 
—3* Dieſer Thonſchiefermaſſe "find ‚häufig andere; "Mineralförper 
beygemengt, und demnach unsere man: folgende an. 
rungen: ; th 
1. Reiner T Gig Shonfhiefeungare bene rc 
artige Bepmengungen. RR grau, von leht glejch 
artigem Anſehen. 

2. Glimmeriger Aboeſdiefer— Min ‚Simmerblättchen 
gemengte Thonſchiefermaſſe. Die Glinmerblättchen ‚liegen. „in 
größerer oder geringener Menge - ‚zwifchen den: —— * 
Geſteins.. Ben 
I 3. Quarziger <honfdiefer. — fieſelige lag 
unter. glimmerführende Thonjchiefermafle, in welcher ſich häufig 
Quarz in Adern, Scnüren, u Lagen oder in Körnern aus- 
gefondert zeigt. In db Pa ae 

Diefe beiden: RER zeigen verfchiebene Farben. Die 
vorherrfchende graue geht oft in eine grüne, blaue, bläuliche 
über, und bisweilen ift die Färbung völlig roth durch eingemeng- 
tes Eifenoryd ‚welches Daun und wann. in folder Menge vor: 
handen ift, Daß man den Schiefer wie einen armen ‚Eifenftein 
benutzen kann. Much zeigen beide  Abänderungen bisweilen eine 
ſehr beftimmte prismatifche Structur, vermöge welcher, fie beym 
Zerfchlagen in griffelähnliche Stücke zerfatten (Griffelfchiefer). 

4 Porphyrartiger Thonfdiefer. Selten, fchließen 
die vorhergehenden Abänderungen einzelne  Seldfpatherpftalle ein, 
und. in dieſem Falle erſcheinen ſie porphyrartig. 
— 5. Kohliger Thonſchiefer. Der ganzen Maſſe nad 
von kohligen Theilen durchdrungener Thonſchiefer, von» graulich⸗ 
und ſammetſchwarzer Farbe, meiſtens etwas, glimmerführend. Be— 
ſitzt auf den Schieferflächen einen Schimmer; brennt ſich weiß. 
Oefters iſt er ſehr dünn und vollkommen geradeſchieferig, leicht 
ſpaltbar, und dann heißt man ihm Dachſchie fe r, weil ihn dieſe 
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Eigenſchaſten zur Bed achung ſehr geeignet machen. Manchmal 
enthält der kohlige Thonſchiefer eine ſtarke, kieſelige Veymengung, 
und, dann iſt die Schieferung unvollkommen HERREN — 
Platten ſind dicker. 

6. Brandſchiefer nennt mangeinen fo. Ant, ind: ‚kofligen 
Theilen beladenen Schiefer, daß er in der Hitze brennt.. 
——— Kalkiger Thonſchiefer. Kalkthonſchiefer. Mit 
Theilen von kohlenſaurem Kalk gemengte Thonſchiefermaſſe, welche 
dieſerwegen mit Säuren aufbraust. Oft liegt der Kalk auch in 
Körnern und ‚Kanten, in, der Geſteinsmaſſe, und manchmal wech⸗ 
ſelt er in ‚dünnen ‚Lagen, mit der Thonfchiefermaffe in ‚Blättern 
ab, wodurch der, Schiefer, ‚nicht felten buntitreifig ‚wird, x 

‚Die gewöhnlichite Beymengung. ift Schwefelfies,. ne 
Kurs, in der. Eohligen Abänderung, nie ganz fehlt, und. oft. in 
einzelnen Cryſtallen und nierenförmigen Stücken darinn Liegt. 
Ueberdieß finden: ſich im Thonfchiefer öfters Chiaſtolith und Stau— 
rolith, ferner Talk, Chlorit, Granat, ‚Hornblende, Piſtazit. 

Der kohlige Thonſchiefer verlauft durch Ueberhandnahme von 

Ouarg in, Kleſelſchiefer, der glimmerige nähert ſich häufig dem 
Glimmerſchiefer, und Zunahme von Chlorit bringt ihn dem Chlo— 
ritſchiefer nahe. Eingemengte Quarz- und Feldſpathkörner machen 
ihn dem Grauwackenſchiefer aͤhnlich. 

Der Verwitterung iſt der Thonſchiefer ſehr ſtark — 
und um ſo ſtärker, je dünnſchieferiger er iſt, weil das Waſſer 
dann ſehr leicht zwiſchen ſeine Blätter eindringen, und beym 
Froſt ſie zerſprengen kann. Die äußerſte Lage, Spaltungs- und 
Kluftflächen beſchlagen gelb oder braun, bald zerfällt das Geſtein 
in ‚ein Haufwerf von Schieferblättchen, das ſich allmählich in 
einen thonigen, im Allgemeinen fehr fruchtbaren Boden ummans 
delt. , Namentlich bildet der. quarzige Thonfchiefer einen: (ehr 
guten Boden, indem der Quarz viel zur Lorkerheit und Wärme 
bindungsfähigfeit deſſelben beyträgt. Dumfel gefärbte, Eohlige 
Abänderungen liefern zumal einen warmen Boden. ‚Der Fiefelige, 
ſich dem ‚Kiefelfchiefer nähernde Thonfchiefer, verwittert weit lang⸗ 
famer, Die ſchwarzgefärbten Abänderungen sieichen an. der, vi 
nad) und nad) aus. Ans 

Kiesreiche, thonige Abänterungen — ai J "Ber: 
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witterung an der Oberfläche mit einem weißen Pulver von ſchwe⸗ 
felſaurem Eiſenoxydul und ſchwefelſaurer Thonerde, werden 'mit 
Nuten zur Alaunfabrieation benutzt, und deßhalb wi N 
fhiefer genannt. 

Die Anwendung des dünn⸗ und zekabdeſh — 
fers iſt allgemein bekannt. Schwarze, kieſelige Abänderungen 
werden befanntlich zu — und mitunter — * er 
platten benußt. 

8. Oeftein. Schaalſtein. 

Beſteht aus einem innigen Gemenge von Lhonn eher. 
maffe und Fohlenfaurem Kalf, das geringe Dichtigfeit, ein 
deutliches, Dickfchieferiges Gefüge, eine geringe Härte hat und mit 
Säuren aufbraust. Riecht beym Anhauchen thonig a hat un⸗ 
reine, graue, gelbe, grüne, braune und rothe Farben. 

Der Kalf befindet ſich in dieſem Geftein in der Regel in 
Heinen, fpäthigen, erpftaffinifhen Theilen, und durch Ueberhand: 
nehmen deffelben, und innigere Verſchmelzung der Körner, geht 
das Geſtein in einen etwas thonigen Kalfitein über, ſo wie an- 
dererfeits Durch Abnahme des Kalfgehaltes' das Geſtein ſich dem 
eigentlichen "Thonfchiefer nähert und in dieſem verlauft. Nicht 
felten ijt Ellorit eingemengt, der eine grüne Färbung bewirkt, 
und wenn er reichlicher. auftritt, den Schaalftein einer — 
rigen Abänderung von Chloritſchiefer nähert. 

Defters ift die Grundmaſſe dem Eifenthon ähnlich, gelb, 
braun, roth, erdig. Die Schieferung verfehwindet, das Geftein 
it in Dickern Lagen abgerheilt, und der durch die ganze Maſſe 
verbreitete Kalf liegt häufig in Fleinen, kugeligen, fphäroidifchen 
und mandelförmigen Theilen von lichter weißer Farbe und, 
eryftallinifhem Gefüge in der Grundmaffe ausgefondert, wodurch 
dag Geſtein mandelfteinartig wird (Blätterftein) Häufig 
ift dieſer Abänderung Chlorit beygemengt, und oft in ſolcher 
Menge, daß das Geſtein eine Tauchgrüne und berggrüne Farbe 
hat, und fih dem Chloritfchiefer nähert. Nicht ſelten liegen 
Seldfparhblättchen darin, und oft iſt ein anfehnlicher Gehalt 
von Eifenoyyd in der Maffe, wodurch es dunklere Farbe und 
größeres fpecififches erhält Bisweilen iſt * 2 
grünfteinartig. | nr 
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Der Verwitterung — E — der an Thonſhlefermaſſe reiche, 
—* Schaalſtein ziemlich lange. Der Boden, der aus ſeiner 
Zerſetzung entſteht, iſt fruchtbar. Der Falfige Schaalſtein zerfällt 
ſchneller, und liefert Feinen fo frifchtbaren Boden, da der in ihm 
enthaltene körnige Kalf lange unverändert in Der Erdmaffe: liegen: 
bleibt, Beym mandeljteinartigen Schaaljtein löſen ſich bey der 
Einwirkung der Witterung oft einzeln Kalkkügelchen los, fallen 
aus: der Grundmaffe heraus, und dabey wird das Gefteim an 
ber — —— löcherig. Nicht ſelten beſchlägt es auch roſtfarbig. 


8 Sippſchaft. Kalkgeſteine. 


98 dent Kalfgeiteinen vechnet man Diejenigen Seiteine, wen. 
ale 55* oder als characteriſierenden Gemengtheil kohl en⸗ 
ſaure Kalkerde enthalten. Sie brauſen mit Säuren - auf, 
leuchten ſtark, wenn man fi e heftig glüht, und aennen ſich da⸗ 
* RR 

| 1. Geſtein Kalkſtein. ad 

Die. — 59 dieſes Geſteins iſt Eohlenfa ure Kalt⸗ 
erde. Dieſe findet ſich in, den Kalkſteinen in verſchiedener Rein⸗ 
heit, Dichtigkeit und. mit verſchiedenen Structurverhältniſſen. 
Baer unterſcheidet man folgende Abänderungen: 

Reiner Kalkſtein. Mit unbedeutenden Beymengun⸗ 
gen von Thon, Eifenoryd oder deffen Hydrat. Ä 

12 Körniger Kalkſtein, wie er S. 232 und 233 * 
een: worden! ift, Oefters fchließt er als ‚fremdartige Bey: 
mengungen ein: "Eryflalte und: eryſtalliniſche Theile von: Quarz, 
Feldipath, Granat, Glimmer, Chlorit, Talk, Augit, Hornblende, 
Magneteiſen. Der Marmo cipollino iſt ein mit Blättchen von 
Slimmer und Talk gemengter körniger Kalk. 

Trotzt der Witterung im reinſten Zuſtande Jahrtauſende. 
Seine Benutzung ift ©. 236 angegeben. Ü 

2, Dichter Kalkſtein, ©; 233. Man unterfcheidet ges 
meinen Dichten und fchieferigen dichten Kalkitein,-und nennt: leb- 
tern auch KRalffchiefer. 
3. Rogenartiger oder oolithiſcher Kaltſtein. Ro⸗ 
genftein, ©: 335. N; 

4. Erdiger Kalkſtein. Kreide, ©. 234. 
Dfens allg. Nature. l. 33 
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—6. Thoniger Kalfitein (Mergelkalfftein). Kalkſtein 
mit Thongehalt, der ſich durch ben, beym Anhauchen hervors' 
tretenden Thongeruch zu erkennen gibt, beym Auflöfen des: Ges: 
fteitis in «Säuren ungelöst een und OR auf 20: — 
anſteigt. Erdiger Bruchh.. RR Sen 
— e. Kohliger Kalkſtein. Durch Kohn Theile dunkel, 
oftmals ganz ſchwarz gefärbter Kalkſtein. Lucullan. Brennt 
ſich weiß; entwickelt mit Salzſäure öfters FONTS und 
enthält manchmal auch bitumindfe Theile. 7 
d. Bituminöſer Kalkſtein. Durch — ——— 
Theile braun und ſchwarz gefärbter Kalkſtein. Gibt beym Zer: 
ſchlagen und Zerreiben einen unangerichmen, oft fehr widrigen 
Geruch aus (Stinffalf), ebenfo beym Erwärmen, bey ber Auf- 
löfung "in Säuren. Brennt auf glühenden Kohlen ai Mr wie⸗ 
der eine zeitlang mit heller Flamme. } aus 
e. Kilfeliger Kalkſtein. Von Kieſelerde — 
gener Kaltſtein, bey welchem ein Theil der Kalkerde manchmal 
in chemiſcher Verbindung mit Kieſelerde iſt, und dieſe ſich an. 
einzelnen Stellen als quarzige Maſſe Kb Oft Pe ’ 
Ei Kalftuff Duückſtein, OS!" 0 
Der Berwitterung widerſtehen dien reineren, Where Abe 
änderungen „außerordentlich fange. Durch Einfluß des Froſtes 
werden fie nad und nach zerklüftet. Bey einem Gehalte am 
Eifen befchlägt Die. Oberfläche roſtgelb. Die Fohliger: Und bitu⸗ 
minbſen Theile werden durch Einfluß ber Luft, des Waſſers und 
Des "Lichtes an der Außenſeite des Geſteins zerſetzt, und dabey 
| * ſi — die kg aus. Die Deore —— 


wandeln ſi in einen siemfich J—— Boden. Der Kiefefige 
Kalkitein widerſteht der — Ta jur ir „DAR: eine 
ne Erde, naunst® 3.148 
| ur, Geſtein — Dolomit. ——— 

Beſieht aus einer chemiſchen Verbindung von eh wu . 
rer Kalferde und Fohlenfaurer Bittererde. Härter 
und ſchwerer als Kalfftein. Das fpecififche Gewicht nicht. unter 
2,8. Braust mit Salzſäure Häufig nicht, oder nur vorübergehend, 
im gepulverten m. anf; in ber Märme ds er iu vu. 
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mit. lebhaften Braufen auf. Die gejättigte, neutrale, Auflöfung 
gibt "mit Kalkwaſſer einen weißen, florfigen Niederfchlag von 
Bittererde. 

Man unterſcheidet körnigen und dichten —— S. 243. 
Die dichteren Abänderungen ſchließen häufig- als: fremdartige Bey: 
mengungen ein: Feuerſtein, Hornſtein, Baryt, Bleyglanz, Kupfer: 
laſur, Steinöl; in den erpftallinifchen, körnigen Abänderungen 
findet man Glimmer, Chlorit, Talk, Schörl, Hornblende, Schwe— 
felkies u. e. a. 

Die cryſtalliniſchen veſten — —* widerſtehen der Wite 
terung fehr lange; ebenfo die dichten. Dagegen zerfallen locker⸗ 
körnige Dolomite ſehr bald. Die Erde, welche aus der Verwit⸗ J 
terung der verſchiedenen Dolomitabänderungen hervorgeht, iſt im 
Allgemeinen dem Pflanzenwachsthum nicht ungünſtig. 

3. Geſtein. Mergel. 

Der Mergel beſteht aus einem Gemenge von Eohlenf, Aus 
tem Kalf und Thon, bey welchem der letztere nicht unter 20 
und nicht über 60 Procent beträgt. Er iſt weicher als Kalkſtein, 
riecht beym Anhauchen ſtark thonig, braust mit Säuren auf und 
wird im gepulverten Zuftande mit Waffer mehr oder weniger 
plaftifh. Eifenoryd, beffen Hydrat, bituminöfe und Fohlige Theile 
erſcheinen als färbende Beymengungen. Oefters iſt auch Quarz⸗ 
fand bengemengt und Fohlenfaure Bittererde. Die Farben find 
unrein. | 

Nach der Zuſammenſetzung des Geſteins unterſcheidet man: 
Mergelſtein, die veſtere, und Mergelerde, die lockerere Abs 
änderung. Nach der relativen Menge der zu dieſem Geſtein ver— 
bundenen Subſtanzen unterſcheidet man ferner: 

1. Kalkmergel. Der Gehalt an kohlenſaurem Kalk iſt 
der weit überwiegende, und ſteigt bis «uf 75 Procent. 

' Man macht weiter folgende Unterabtheilungen: 

in Dichter Kalfmergel, Dicht; feine Maffen vielfach 
zerklüftet. 
b) Schieferiger Kalkmergel. Zeigt eine deutliche Ab⸗ 
ſonderung in ſchieferige Stücke von verſchiedener, im All⸗ 
gemeinen ‚aber geringer Dicke, und gar oft iſt er dünn— 
ſchieferig. Mergelſchiefer. Mitunter it dieſe Abaͤn— 
| 33 * 
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derung von bituminbſen Theilen dagenigen Bitum 
nöſer Mergelihiefer. A 
c) Erdiger Kalfmergel (Falki se Mergetertie) 
Befteht aus oder verbundenen heilen, Farbe ab. 
dd) Tuffartiger Kallmergel (Mergeltuff). Porös, 
löcherig, mit Abdrücken von organifchen Reſten, mit Ein- 
{ fehlüffen oder als Ueberzug derfelben; aud im Dichteren, 
ftafactitifchen, Enofligen und nierenfürmigen Stücken. 
2. Dolomitmergel. Gemenge von Dolomitmaſſe mit 
Thon. Sit häufig mit Sand gemengt, dfters auch mit Stimmer: 
blättchen. Er findet fü ich dicht und fchieferig. 
3. Shonmergel, Thon bildet die ſtark vorwaltende Maſſe. 
Der Fohlenfaure Kalk— beträgt bisweilen nur wenige Procente. 
Saugt begierig Waſſer ein und klebt ſtark an der Zunge. Man 
unterfcheidet ebenfalls dichten und fchieferigen. . 
4. Sandmergel, Mit Sandtheilen ſehr ſtark beladene 
Mergelmaſſe. Tritt dicht und ſchieferig auf. z 
Oefters find dem Mergel aud) Schwefelfies, Gyps 4 kleine 
Quantitäten von Kochſalz, ſo wie von phosphorſaurem Kalle, 
beygemengt. 


Der Mergel zerfällt, als ein immer x waffereinfangenbes Ge 
fein, an der Luft ſehr bald, und namentlich verwandeln fi ch die 


Thon: und Sandmergel in kurzer Reit in einen lockeren Boden. 
Alle Abänderungen liefern eine ſehr ‚fruchtbare Erde, Die tho- 
nigen und Falfigen werden mit großem Nupen zur Verbeſſerung 
ſandiger Felder benutzt. 


9. Sippſchaft. Gopsgeſteine. STR, 
Sefteine, welche als. Hauptmaffe fehwefelfaure Kalferde. ente 


halten. Sie ſchmelzen für ſich in starkem, Feuer zu einem 
weißen Email, das, wenn es kalt geworden iſt, nach einiger 


Zeit zerfällt. Mit Flußſpath ſchmetzen Ein zu uhr —93 


ren Perle: 
1. Geftein. Opa. 


Beſteht aus wafferhaltiger, fih möfertauee Kalte 


tz ©. 246 u, 247. Die dichten und Fürnigen Abänderungen 
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treten allein als Geftein auf. Iſt im Großen immer mehr vder 
weniger mit Thon verunreiniget. Die übrigen — er— 
ſcheinen untergeordnet. 

Den atmoſphäriſchen Einflüſſen ausgeſetzt, zerFlüfter: ſich der 
Gyps an der Oberfläche in kurzer Zeit, er zerbröckelt und zer: 
fällt zu einer leichten, lockeren Erdmaſſe. Die Regenwaffer 
greifen ihn jtarf an, da. er fi in 450 Theilen Waſſer löst. 
Er wird aufgelöst, ausgeſpült, und feine Felſen zeigen daher 
altenthalben die Erfcheinungen einer ftarfen Auswafchung und 
Eoreofion. Der Gypsboden ift der Begetation im Allgemeinen 
günftig, wenn er mit Thontheilen untermengt ift.. Reiner Gyps⸗ 
boden ſagt nur einer kleinen Anzahl von Pflanzen zu. 

2. Geftein. Anhydrit. 

Beſteht aus waſſerfreyer, ſchwefelſaurer Kalt— 
erde, ©. 248 und 249, Nur die Förnigen und dichten Abän« 
derungen Fommen in großen Maffen vor; die anderen treten nur 
unter untergeordneten Berhältniffen auf. 

Er zieht aus der Atmofphäre Waſſer an, vermehrt dabey 
fein Bolum, beritet, theilt fich in kleine Stüde und zerfällt. 
Im übrigen ſtimmen ſeine Verwitterungsverhältniſſe mit denen 
des Gypſes überein. 


Te io. Sippſchaft. Salzgefieine. ! 

Sefteine, welche als Hauptmaffe ein lösliches Salz ent: 
halten. 

1. Geftein. ‚Steinfaiz. 

Mehr oder weniger reine, oft mit Thon oder Gyps, oder 
mit beiden vermengte Steinfalgmaffe, welche im reinen Zu— 
ftande aus Chlor-Natrium befteht, ©. 287. 

2. Geftein. Alaunfels. 

Beſteht aus einem Gemenge von Alaunftein, ©. 285, 
und Duarz. Defters ift Schwefelfies beygemengt. Die Quarz: 
maffe herrſcht öfters vor. Der Maunftein durchzieht, alsdann 
bie Duarzmaffe in Adern, wodurd das Geftein das Anfehen 
eines Trümmergeſteins erhält. Mitunter verlauft ſich daſſelbe in 
eine weiße, erdige Maffe. —* 
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11. Sippfchaft. Eifengefteine.: ar 
Geſteine, deren Hauptmaſſe oder characteriſierender Beleg 
theil aus einem Eifenerz beſteht. Sie haben unter allen Ges 
jteinen das größte fpecififche Gewicht. zur 


1. Geftein. Magneteifenfteih. 

Beſteht aus derber Magneteifenfteinmarfe, ©. 320. Iſt 
„öfters gemengt mit Quarz, Hornblende, Glimmer, Sa, Feld: 
ſpath, Ehlorit. nr | 

An der Luft zerfällt die Maffe nad) und nach in eine fan 
dige Maffe, die man Eifenfand nennt, und vielfältig durch | 

Waſſer fortgeſpült in den Rinnſalen der Bäche antrifft. 
2. Geſtein. Eiſenſchiefer. 
Beſteht aus einem Gemenge von blätrerigem Eifen: 
gla 03 (Eifenglimmer) und grauem Auarz in Körnern, wo⸗ 
bey erſterer vorwaltet, das Geſtein ein ſchieferiges Gefüge 
beſttzt und gewöhnlich ein ftreifiges Anfehen hat. Als Beymen⸗ 
gungen erſcheinen Gediegen-Gold, Schwefelkies, Talk, Cyanit, 
Strahlſtein und Cryſtalle von Eiſenglanz. Man hat Uebergänge 
dieſes Geſteins bemerkt in quarzigen Talffchiefer (Stafolumit), 
Chlorite und Thonſchiefer. Eine Abänderung dieſes Geſteins iſt 
der fogenannte Stabirit vom Pic Itabira in Braſilien, welcher, 
außer Eifenglanz und Quarz, auch noch Körner von Magnets 
eifenjtein enthält. Erleidet an der Luft eine mechaniſche Zer⸗ 
ſtäͤrung. Wird mit Nutzen auf Eiſen ine ! 


2. Abtheilung. Nicht linie ſetteine 
A. Evngliutinate, 


Geiteine, deren Theile durch eine Maſſe Bu — fi J 
we: fich zu jenen wie ein Verfittungsmittel verhält. 


1. Sippſchaft. Sandfteine, a 

Conglutinate, welche aus Quarzkörnern bejtehen, Die 
burch ein einfaches oder gemengtes Bindemittel zufammen- 
gekittet find, ' Sehr oft find Blättchen von weißem Slimmer 
beygemengt, Körner von Grünerde und. Feldfpath. ya. 5 


zu ” bu I 

ul nn, „+ Geſtein. Quarzſandſtein. © 
* — —— WM Syn. Kieſelſandſteiin. enlaig ıÜ) 
— Die Quarzkörner find durch ein kieſeliges, quarziges 
Bindemittel verkittet. Das Geſtein hat eine große Härte, 
Veſtigkeit, iſt ſehr ſpröde und beſitzt weiße und graue, ſo wie 
durch Eiſenoxyd bewirkte rothe Färbungen. Es verläuft ſich 
einerſeits durch innige Verſchmelzung der einzelnen Quarzkörner 
in das unter Dem Namen Quarzfels betrachtete Geſtein, anderer⸗ 
ſeits Durch Aufnahme — Stücke anderer — in Amin 
ger? rg 2 j 
un@Bibeviteht: der Beniätterung äußerſt ——— ir 
28Geſtein. Thonfandftein. ‚en 

Die Quarzförner find dur ein thoniges“ Bindemistel 
von verichietener Zufammenfegung verkittet. Riecht beym An⸗ 
hauchen thonig. Hat verſchiedene weiße, graue, gelbe, grüne, 
zothe und braune Farben, die vum Bindemittel’herrühren. Je 
nachdem ein gewöhnlicher eifenarmer Thon Die verkittende Maſſe 
ift, oder ein eifenreicher, roth vder braun gefürbter, unterſcheidet 
man gemeinen Thon: Saundftein und Eifenthbon-Sands 
Hein Beym verfteren ift das Bindemittel Häufig in geringer 
Menge vorhanden ,Y dfters vollfommen weiß, dem Kaolin ähn—⸗ 
fi), Eine gewöhnliche Beymengung find Glimmerblättchen, die 
dfters in folcher Menge in’ parallelen Lagen im Gerteine liegen, 
daß fie daffelbe ſchieferig machen. Der Eifentyon-Sanpjtein hat 
rothe und braune Färbungen, gewöhnlich eine größere Menge 
Bindemittel, und dieferwegen im Allgemeinen auch eine gerin- 
gere Veſtigkeit. enge ra ihn gleichfalls manch⸗ 
mal ſchieferig. 

Die lockerer verbundenen ib die bindemitteiveichen Thon⸗ 
ſandſteine zerfallen an der Luft bald, und geben bey einer etwas 
ſtärkeren Quantität Bindemittel einen fruchtbaren, lockeren Boden. 
Die bindemittelarmen aber zerfallen nach und nach zu einer un— 
emp Sandmafl e. 

3. Geſtein. Kalkſandſtein. 

Ein Sanöftein, veffen Körner durch Fohlenfauren Kalt 
zu a eherini ei find, Braust mit Säuren ſtark auf und 
zerfüllt darinn. Enthält häufig Glimmerblaͤttchen und Körner 


A 


- von Grünerbe, welche die herrſchende auge Farbe öfters ing 

Grüne ziehen. Härte und Beftigfeit finMm Allgemeinen gering. 

‚ Berfchiedene Menge des Bindemittel und der Beymengungen 

‚bewirfen manchfaltige Abänderungen dieſes Sandfteins, Er ver: 

mitiert se bald, und verwandelt ſich in eine — Erde. 
4. Geſtein. Mergelſandſtein. 

Das Bindemittel befteht aus einem Mergel, der: bald Thon⸗ 
bald Kalkmergel iſt. Die Quarzkörner ſind in der Regel klein. 
Riecht beym Anhauchen thonig, und braust mit, Säuren mehr 
oder weniger auf. Beſitzt verſchiedene graue, grüne, gelbe, rothe, 
braune Farben, hat gemeiniglich eine Beymengung von Ölimmer, 
und erfcheint beym Ueberhandnehmen deffelben, fo wie des Binde- 
mittels, manchmal | ſchieferig. 

Verwittert bald und zerfällt zu einem ——— PER fich 
durch Lockerheit und FZruchtbarfeit auszeichnet. | 

Bekanntlich werden Die Sandſteine allgemein zu ara der 
ABl gehe Art verwendet. 5, CR NER 


2. Sippfhaft. Conglomerate. 


Eonglomerate nennt man folche Gefteine, bey welchen eckige 
oder abgerundete Stüde verfchiedener Mineralien, einfacher und 
gemengter Geſteine, durch ein Bindemittel zufammengefittet find, 
Bag theilg ein einfaches, theils ein gemengtes iſt. 

1. Geſtein. Kieſel⸗Conglomerat. 

Abgerundete oder eckige Stücke verſchiedener As fi nd 
Durch ein. kieſeliges, einfaches oder gemengtes Bindemittel ver» 
kittet. Gewöhnlich ‚beitehen die verfitteten ‚Theile aus gemeinem 

Quarz; Hornftein, Kiefelfchiefer, Feuerſtein, Jaſpis, Chalcedon 
erſcheinen ſeltener. Die Größe der Stücke iſt ſehr verſchieden. 
Als Beymengungen treten Thon, Feldſpath, Glimmer, Schwefel: 
kies auf. Härte und Veſtigkeit des Geſteins ſind groß. Man 
unterſcheidet, je nachdem die verkitteten Stücke abgerundet 
oder eckig ſind, eigentliche Conglomerate und Breccien. 

Das gemeine Kiefel- Gonglomerat enthält vorzüglich 
ahgerundete Quarzſtücke von wverfchiedener, häufig von: weißer, 
Tarbe. . Das Fiefelige Bindemittel ift in fehr MIN Kae 
“ tität, öfters in ſehr geringer, vorhaudhen. 
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Der ſogenannte Puddingftein ift ein Kiefel-Eonglomerat, 
bey welchem in einer grauen, gelben ‚oder bräunlichen  Grund- 
maſſe aus Hornjtein oder Feuerftein, abgerundete Stücke derfelben 
Mineralien liegen, die gewöhnlich eine, von der Farbe des Binde— 
‚mittels verfchiedene, gelbe, braune oder dunfelgraue Farbe haben. 

Die Kiefel-Breccie enthält eckige Stücke von N 
Hornftein, Eifenfiefel, Jaſpis. 

Seldfpathige Kiefel-Breccie nennt man eine e Abän- 
derung, welche Körner und Blättchen von Zeldfpath, im-frifchen 
vder mehr und weniger zerfesten Zujtand, einfchließt. Statt 
Seldfpath liegt bisweilen eine thonige, Favlinartige Subſtanz in 
der Maffe. Als Beymengungen kommen darinn vor: Ölimmer, 
Kalkſpath, Flußſpath, Baryt, Schwefelfies, Zinkblende, Bley⸗ 
glanz, Eiſenſpath, Eiſenglanz u. e. a. 

Das Kieſel-Conglomerat verlauft in Sandſtein, in dem die: 
- eingefchloffenen größeren Stüde abnehmen und Quarzkörner an 
deren Stelle erfcheinen; in Quarzfels, wenn Bindemittel und eins 
geſchloſſene Theile in einander verfließen, und endlich in Granit: 
Eonglomerat, durch Einmengung von Feltfpath- und Glimmer. 

Die veſten Abänderungen trotzen der Witterung hartnäckig; 
die feldſpathigen, die thonigen, werden dagegen bald angegriffen 
* zerfallen zu einem Haufwerk. 

2. Geſtein. Kalk-Conglomerat. 
Stucke von dichtem oder rogenartigem Kalkſtein, meift abge: 
rundet, ſind durch ein kalkiges Bindemittel verkittet. 

Dieſes iſt öfters mergelig oder ſandig, enthaͤlt bisweilen 
Kalkſpathkörner. Selten liegen in dieſem Conglomerate auch 
Stücke anderer Geſteine, Bruchſtücke von Granit, Gneis, Quarz, 
Thonſchiefer, Grünſtein. Mitunter iſt das Bindemittel ſelbſt ein 
Conglomerat von feinem Korn. | 

Der Witterung widerfichen diejenigen Abänderungen fehr 
lange, bey denen Die eingefchloffenen Stücke Elein find, und dag 
Bindemittel ziemlid, rein Falfig if. Abänderungen aber mit. 
großen Stüden und mergeligem oder" fandigem Bindemittel: zers 
fallen bald, und das Bindemittel ege DIEB einen fruchte 
baren Boden. 

Die veſten Banker, von kleinem Ba r —— gute 


” 
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Baufteine, werben zu Hauſteinen benutzt, zu Fenſter⸗ und⸗ Thur· 
Br Zreppenjtufen u.ſ.w. verwendet.. a’ 
) ‘n 3. Geſtein. Angit-Conglomerat. 

Geige Stürfe von Augit, von mehreren: Eubiffugen bis 
herab zur Größe: eines Sandforng, find Durch eine weiße Kalk: 
maffe verkittet. In Zwifchenräumen zwiſchen diefer und den 
Augitſtücken befinden ſich oft zierliche Kalkſpatheryſtalle. Manch⸗ 
mal liegen auch Stücke von dichtem Kalkſtein in der Maſſe, und 
fein eingemengte Augittheile färben fie bisweilen dunkel. 

| 4. Geſtein. Eifen-Conglomerat. 

| Beſteht aus Stücken von Magneteiſenſtein und: Eifen⸗ 
glanz, meiſt eckig, ſeltener abgerundet, die durch eine ockerige, 
aus Braun: oder Rotheiſenſtein beſtehende Maſſe verkittet find. 
Unter den verſchieden großen Eiſenſtücken liegen hin und wieder 
Stücke von quarzigem Talkſchiefer. Als Beymengungen erſchei— 
nen Glimmer, Chlorit, Talk, nicht ſelten auch Blaͤttchen von 
Gediegen-Gold. Das Geſtein kann auf Eiſen und Gold be— 
nust werden. » IR 


5. Geftein. Bimsſtein⸗ Conglomerat. 
Eckige und abgerundete Stücke von Bimeſtein ſind Eh 
ein thoniges Bindemittel, oder eine aus zerriebener Bims 
fteinmaffe beftehende, erdige Subſtanz verfittet. Das Gejtein 
it porös, leicht und won geringer Veſtigkeit. Als fremdartige 
Beymengungen zeigen fich Blättchen von Glimmer, Opal, Stüde 
von Trachyt, Perlſtein, Obfidian und des unterliegenden Gefteins. 
Eine bindemitielreiche Abänderung von grauer ins Gelbe 
und Braune ziehender Farbe, worinn nur wenige Bimsjteinflüde . 
liegen, die eine erdige —— hat und dicht it, ‚nennt. 
man Traß. 
Das Geſtein zerfällt an der Luſt und gibt einen ae | 
Boden. Das leichte Eonglomerat wird in den Rheingegenden, ° 
namentlic, um Coblenz, Neuwied, Andernach, als Bauftein zu 
leichten Bauten, zu Kaminen, Zwifchenmauern u.f.w. verwendet, 
und der Traß ift das allgemein bekannte und geſchätzte Naterial 
zu Wafferbauten aller Art, da er mit Kalf einen Mörtel bilder, 
der im Waffer hart wird, eine baDen sale Beſtigkeit MR und 
kein Waller durchläßt 4 Re: 


A 
un nn) 770 6, Geftein. Bafalt:-Conglomerat. 

Edige und abgerundete Stücke verſchiedener Mbänderungen 
von Bafalt, Dolerit, augitifehem Eifenthon und Thon: 
porphyr find durch eine erdige Maffe verfittet, welche aus 
einem der genannten Gejteine oder aus einem Gemenge einiger 
derfelben entflanden ift. Die Farbe ift im Allgemeinen dunkel, 
grau, braun, ſchwarz oder roth. Die verfitteten Stücde find von 
fehr verfchiedener Größe, und das Bindemittel ift in ſehr ab: 
weichender Menge vorhanden. Waltet es vor, und find die ein= 
gefchloffenen Stücke Flein und fparfam vorhanden, fo ‚hat dag 
Geftein ein ‚mehr gleichartiges Anfehen, it im Bruce erdig und 
wird Baſalt-Tuff genannt. Beygemengt findet man Glim— 
. mer, Magneteifen, Titaneifen, Hornblende, Augit, Olivin, Me: 
fanit, Feldſpath, Kalffpath, und hin und wieder auch fremdartige 
Gefteine, weldye die Unterlage oder die Grenzen biiden, Kalkitein, 
Mergel, Sardſtein, Granit, Gneis, Thonſchiefer wf.w. 

Die Veſtigkeit iſt ſehr verfchieden. Manche Abänderungen 
laſſen fih als, Baufteine benutzen. Die bindemittelreicheren, 
weicheren, haben wenig Beltand, und zerfallen bald zu einem 
Boden, welcher fi) an Fruchtbarkeit dem: Bafaltboden anfchließt. 


7, Geſtein. Zradyt-Eonglomerat. 

Beſteht aus Bruchjtücen der verfchiedenen Trachytabän— 
derungen, die meilt edig, feltener abgerundet, und durch ein 
thoniges Bindemittel verfittet find, welches ein Product der Zer⸗ 
ſtbrung des Trachyts iſt. Defters liegen auch Stücke von Bu: 
falt, Bimsitein und anderen in der Nähe vorfommenden Ges 
jteinen darinn. Die Farbe ift-vorherrfchend licht, gelblich und 
graulichweiß,. grau, feltener braun oder roth. Die verfitteten 
Stüde find von.fehr verfchiedener Größe, und häufig etwas zere 
feßt, thonig, zerreiblih. Die fremden Beymengungen, Ölimmer, 
Augit, Horadlende, Rhyakolith u.ſ. w., zeigen ſich in der Negel 
beffer erhalten, und laffen ſich gemeiniglich leicht Heraus löfen; 
Manche Abinderungen des Gefteins befigen eine ziemliche Veſtig— 
feit und werden als Baufteine benußt, und da fie in der Hitze 
nicht leicht fpringen, mitunter auch zur Conftructiow vor Herden 
und’ Backöfen. Größere Stüde werden zu Trögen verwendet, 
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Die weicheren Abänderungen. veriwitterm. fönet, und liefern einen 
Io fruchtbaren. Boden. 

8. Geftein. Klingftein- — 4 | 

. Edige und abgerundete Stücke, von Klingftein find ER 
ein thoniges Bindemittel verfittet, welches gemeiniglich von 
Fohlenfaurem Kalk durchdrungen tft. Es braust in Diefem Fall 
‚mit (Säure. auf; damit in der Wärme Digerirt, gibt es .eine 
Gallerte. Die vorherrfchende Farbe ift grau, und. geht feltener. 
ins Gelbe und Brause. über. Die, verfitteten Theile fi nd mei: 
ftens etwas aufgelöst, Das Bindemittel herrſcht in der Regel 
vor. Als Beymengungen erſcheinen häufig Glimmer, Kalkſpath, 
Hornblende, Magneteiſen. Oefters liegen darinn auch Bruch- 
ſtücke fremdartiger Geſteine. Die Veſtigkeit iſt häufig von der 
Art, daß man das Geſtein zu Bauten benutzen kann. Es wider— 
ſteht indeſſen der Verwitterung nicht lange, wenn es der Luft. 
ausgeſetzt iſt, und die weicheren, mehr thonigen Abänderungen 
zerfallen bald zu einer lockeren Erde, die ſehr fruchtbar iſt. 

9. Geſtein. Vulcaniſcher Tuff. 
Syn. Zufe, 

Beſteht aus Bruchſtücken [hladiger, von Kratern na 
geworfener Gefteine, die durch eine fandige und afhen- - 
ähnliche, gleichfalls von Bulcanen ausgeworfene Maffe ver 
Fittet find. Mean unterfcheidet drey Arten von vulcanifchem Tuff. 

+1. Steintuff. Tufa litoide der Staliener. Beſteht aug 
‚einer  erdigen, rothbraunen Maffe, in welcher vranienfarbige 
Stüde einer fchladigen Lava liegen, ‚welche man in Unteritalien 
Lapillo ‚nennt. Hart und veft. Schließt mehlige Leucite ein, 
braunen Glimmer, Eryitalle von Augit und mitunter, Feldfpath. 
Bisweilen liegen Stücke von Kalkitein darinn. Das Korn des 
Geſteins iſt hin und wieder fo fein, Daß es bag ——— einer 
dichten, gleichförmigen Maſſe hat. 

Seine anſehnliche Veſtigkeit macht es ſehr geeignet 
ten. Dazu wurde es auch ſchon in der. älteren römiſchen Zeit 
verwendet, in welcher zu Nom die Zufffteingruben am capitolinis: 
ſchen Berge angelegt wurden. Aus diefem ‚Steintuff iſt Die 
Cloaca maxima erbaut, und der am Berge anliegende. Theil der 
Subfteuctionen des Tabulariums am: Capitol. In länglicht vier⸗ 
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eckige Platten gefchnitten fieht man dieſen Tuff in den Neften 
ber, Gänge des Marzellus: Theaters, fodann am Eckthurm des 
neuen Capitols. Wahrfcheinlicdy iſt es dieſes Geftein, welches 
ie Alten Lapis quadratus nannten, und die Römer in früs 
heren Zeiten zum Pflaftern der Fußwege gebrauchten, Ebenfo 


ſcheint dasjenige — zu ſeyn was Vitruv Tophus ruber 


nannte, 

8: Brödeltuff. Tufa granulare. Beſteht aus einer 
ſchwärzlich⸗ und gelblichgrauen, leichten, zerreiblicher Maſſe, aus 
groben Körnern zuſammengeſetzt, die ſchwach zufammenhängen, 
und vermengt ſind mit mehligem Leucit, Augitbrocken, Glimmer⸗ 
blaͤttchen, und bisweilen mit ſchwärzlichgrauen Klümpchen vers 
ſchlackter Gefteine. Er fcheint aus der Zerfegung einer poröfen 
Lava hervorgegangen zu feyn. Farbe, Beitigfeit und Gefüge 
zeigen fich verfchieden nach dem Grade feiner Zerfegung. Manche 
mal hat er noch ziemlich den Character der fchlarfigen Maſſe, 
aus welcher er entitanden iſt; mitunter iſt er aber auch fo zers 
reiblich und aufgelöst, daß er einer erdigen Maffe gleich ift. 
An der Witterung verwandelt er fich in einen :plajtifchen, waſſer— 


bindenden Thon, der zur Anfertigung von DBarkiteinen benutzt 


wird. Zu St. Ngata in Campanien macht man Öefäße daraus, 
und aus ihm bejtehen auch Die am Albaner See ——— 
roh gearbeiteten Aſchenurnen. 

In der Maſſe dieſes Bröckeltuffs (lägen alfe Cütasomben: in 
Rom, mit Ausnahme derjenigen von St. Valentino, . Die römis 
ſchen Entacomben find Die Arenariae, Sandgruben, der 
Alten. Heut’ zu Tage noch heißen die Puzzolangruben zu Fros 
finone und Gegni »le Arenare.« Die Puzzolanerde feldit 
ift nichts anderes als eine Abänderung diefes Tuffes, und wahr« 


ſcheinlich die Arena nigra des Vitruv, während die Arena 


rufa, welche dieſer Baumeifter den anderen Arten diefes Ges 
fteing vorzieht, vielleicht die rothe Puzzolanerde ift, welche auch) 
heute noch für die befte gilt. Bekanntlich Tiefert die Puzzolan⸗ 
erde mie Kalf einen vortrefflichen Mörtel, den man vielfältig in 


den Bauten Des alten Roms antrifft, und an f ich ef ſehr gut 


zu Waſſerbauten eignet. 
3. Pofiliptuff. Sn einer blaß Rrongelben oder gelblich⸗ 


sn 


weißen, „matten, erdigen, leichten und fpröben Maffe, liegen ſehr 
‚gehäuft: liniengroße Stücke von weißem Bimsſtein und. von 
ſchwarzer, poröſer Lava, welch letztere öfters obſidian⸗ oder pech⸗ 
ſteinartig ausſehen und größer vorkommen. Selten erſcheint Seine 
weitere Beymengung. Die Veſtigkeit des Geſteins iſt gering, und 
leicht können ſich daher Neapels Lazaroni Höhlungen in daſſelbe 
graben, wovon das Geſtein in der Nähe der Stadt voll iſt, und 
worinn auch an der öſtlichen Seite derſelben die weltlͤufige⸗ Ca⸗ 
tacomben liegen, fo wie die Poſilipgrotte ſelbſbſſt.. ar) 

Alte drey Tuffarten, leiden an der Luft mehr oder weniger, 
namentlich ‚zerfällt Der Brödeltuff bald. Der Pofiliptuff wird. 
ftarf ausgefpält; die lockereren Theile zerfallen und werden fort» 
geführt, Die vefteren bleiben und bilden Hervorragungen ‚bie: 1 
nesförmig über die Oberfläche der. Helfen ziehen. 

Die Erde, welche aus der Verwitterung des vuleaniſchen 
Tuffes entſteht, iſt ſehr fruchtbar, wenn Bimsſteinſtücke nicht in 
großer Menge darinn „liegen. In ihr wurzelt Die Rebe der 
Salerner Hügel, und in der Gegend von * ſtehen * 
—“ Feigen, Pinien und Cypreſſen darauf. | 
. | = 6, Geſtein. Peperi.. — 

Syn. Pfefferſtein, Peperino, 

—— Geſchiebe oder abgerundete Gerölle von Baf X 
Dolerit, Bafanit und eckige Stücke von ‚weißem körnigem 
Dolomit, find durch eine aſchgraue, feinerdige und weiche Maſſe 
verkittet. In dieſer liegen überdieß noch viele Glimmerblättchen 
und länglichte Glimmerparthien, mit Augit und Magneteiſen⸗ 
körnern dazwiſchen, fo wie. einzelne ausgebildete Leucite und 
Augiteryitalle. Das Geſtein zeichnet ſich durch fein frifches Ans 
fehen aus. Durch Ueberhandnehmen der bafaltifchen. Theile, ges 
winnt es öfters das: Anfehen einer Zuſammenhäufung von lauter 
Bafaltitärfen; mitunter herrfchen auf — Bari: ‚Die, — 
ſtücke vor. 

An der Witterung —“ ſi & das Geſtein in eine 
graue, fruchtbare Erde. Man ſieht es häufig an den. Bau— 
werfen ter. Alten; es Fam jedoch. wahrfcheinlich. ſpäter als der 
Tuff in — — da die * Gebäude aus — auf⸗ 
seftihrn find, ee PET 
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11, Geftein.  Granit:Conglomerak ı 

0; T: aus einem Gemenge von Theilen des Grenits, ang 
Granitgrus und einzelnen mehr oder weniger aufgelösten Granitz 
ſtücken, die durch eine thonige Maſſe verkittet ‚find, welche öfters 


durch Eiſen gelb, braun oder roth gefärbt und aus werwintertemn 


—*— entſtanden iſt. 

Der eingeſchloſſene — iſt in der Regel ein Auen 
* Glimmer liegt in kleinen Blättchen zerſtreut in der Maſſe. 
Manchmal liegen darinn auch Stücke von Gneis oder Glimmer« 
ſchiefer. Die Veſtigkeit iſt mitunter ſo groß, daß man das Ges 


ſtein zu Bauten verwenden kann. Gewöhnlich zerfällt es an der 


Luft bald, zumal wenn das Bindemittel vorwaltet, und ke 
verwandelt es fich in eine fehr fruchtbare Erde. 
12. Geftein.  Eifenthon-Eoönglomerat. 

Körner und größere, theils eckige, theils abgerundete Stüde 
von Quarz und Bruchitüde verfchiedener Geſteine, wie von Gra⸗ 
nit, Gneis, Thonfchiefer, Kiefelfchiefer, Quarzfels, Porphyr, 


= 


>. 


Glimmerſchiefer, find durch eine rothe, eifenreiche, thonige Maffe 


verkittet, welche dem ‚Eifenthon nahe) fommt. .\ Das Bindemittel 


ertheilt dem Geſtein im Allgemeinen ein vothe Farbe, und iſt, 
ſo wie ‚die werfitteten Theile, in fehr abweichenden Verhältniſſen 
vorhanden. Gbenſo variiren die lebtern Auch außerordentlidy in 
ber Größe. Je weniger Bindemittel vorhanden ift, das fich in 
der Regel ſparſam vorhanden zeigt, wenn die verfitteten Stücke 
größer find, Defto mehr Veſtigkeit hat im: Allgemeinen. das Ge— 
flein. ‚Ganz beſonders groß ift diefe bey manchen Abänderungen, 
beren Bindemittel eine Fiefelige Befchaffenheit beſitzt. Gewöhn— 
lich ſind Glimmerblättchen eingemengt, ſeltener — 
ui ‚weiße faßlinartige Parthien. = 

‘ Die weiteren Abänderungen, mit mehr oder weniger rieſe 
—X Bindemittel, widerſtehen der Witterung ſehr lange, und 
dieſe werden auch vielfältig als Bauſtein benutzt, zu Mühlſteinen 


verwendet, zu Thür und Fenſtergeſtellen, Treppenſtufen, Boden⸗ 


platten u.ſiw. verarbeitet. Die bindemittelreichen Abänderungen 
verwittern dagegen ſchnell, und ebenſo Die weniger veſten, welche 
fehr große Gefteins:Bruchftüce einſchließen. Der Boden, welcher 
aus der Berwitterung bes Gefteins hervorgeht, iſt worchthar 


* 
ER 
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13. Geftein. Porphht-Conglomerat, 

Eckige und abgerundete Stücke verfchiedener Porph! 
züglich aber von Feldftein- und Thonporphyr, find theils für ſich, 
theis in Berbindung mit Bruchſtücken von Quarz oder andegen 


-Sefteine, durch eine‘ thonige oder mehr und weniger kieſelige 


Maſſe verkittet. Die Bruchſtucke anderer Geſteine beſtehen mei⸗ 


— 
= ze 


ftens aus Granit, Thonfchiefer, Kiejelfchiefer. "Das ı thonige 
Bindemittel it gewöhnlich roth, und das Geftein in der Regel 
von feiner großen Veſtigkeit. Solche Abänderungen jedochy "welche 
ein Flefeliges Bindemittel enthalten, befiken öfters eine außer: ' 
ordentliche Bejtigfeit, und ſtellen ſich, wenn die eingeſchloſſenen 
Stücke eckig ſind, als eine ausgezeichnete era —* 
die ſich — — —— zum Straßenbau eignet. | 
14. Geftein. Graumade. 

Geige und abdgerundete Körner und Gtüde verfchiedener 

Duarzabänderungen, unter welchen der gemeine Quarz ram ges 


wöhnlichſten auftritt, find durd ein feinförniges, granitifches 


Bindemittel verfittet, welches aus feinen: Körnern von Feldſpath 
und Quarz beſteht. Die verkitteten Theile meſſen in der Regel 
weniger als einen Zoll. Härte und Veſtigkeit ſind beträchtlich, 
die herrſchende Faͤrbe grau. Man wagen. hen nn —* 
ſchieferige Grauwäcke. | 
"Bey der gemeinen Sraumäde — * die vertitteten 
Theile gewöhnlich die Oberhand, und it das Bindemittel fo 
fparfam‘ vorhanden, daß man es auffuchen muß. Bisweilen‘ find 
die Quarzkörner fehr Fein, und das Geftein hat alsdaun, bey - 
bedeutender Härte und Veſtigkeit, das Anſehen einer "gleichfür« 
migen, quarzigen Maffe. In den Abänderungem von gröberem 


Korn, und zumal in denjenigen, worinn größere Bruchſtücke Mies 


gen, fehlen: felten zerſtreut eingemengte Glimmerblättchen. In 


dieſen liegen auch oft Bruchſtücke von Thonſchiefer, die, wenn ſte 
häufig und ſchwarz find, dem Geſtein eine dunkle Färbung geben, 
und oft kommen darinn "auch Bruchſtücke von Granit, Gneis, 
Glimmerſchiefer, Feldfteinporphyr, Serpentin und Ralfitein vor, 


Auch liegen öfters Quarztrümmer in dem Geftein, knollige und 


Fugelige Stücke feinfürniger  Graumäadkenmaffe, und manchmal: 


liegen in einem folchen ‚zahlreiche, abgerundete und edige,» feins 


1 ) 


vV. 
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körnige ; Geaunadenftie, gemengt mit Sragmenten von Granit, 
1eig und Thonſchiefer. 

Die ſchieferige Grauwacke iſt durch ihre ſchieferige 
Structur ausgezeichnet, und wird auch Grauwackenſchiefer 
genannt. Sie beſteht aus einer feinkörnigen Grauwackenmaſſe, 
in welche öfters viele Glimmerblättchen eingemengt ſind, die 


ihm Schimmer ertheilen, und mitunter Dem glimmerigen Thon 


fihiefer nahe bringen. 


Gar oft ift der Grauwade eine eifenhaltige, thonige Sub⸗ 


ftanz beygemengt, die nicht felten Einfluß auf ihre Farbe hat, 
und die Urfache ift, Daß Das Geſtein beym Befeuchten thonig 
riecht. Beygemengt findet man Keldfpath, Schwefelfies, Kalk 
fpath, Anthracit, Steinmarf u. e. a. 

Die gemeine Grauwacke widerfteht der Witterung im der 
Regel lange. Die fihieferige aber, vielfach von Klüften durch: 
zogen, erleidet bald eine mechanifche Zertheilung und zerfällt zu 
einem ſandigen Thonboden, welcher der Forſtcultur fehr günftig 


it. Man benubt die veitere Grauwacke als Bauſtein; die Fiefes 


ligen Nbänderungen werden zu verfchiedenen Ofen-Eonftructionen 
verwendet, 
15. Geftein. Nagelfluh. 

Bruchſtücke verfchiedener Geſteine, größtentheilg abgerundet, 
feltenee edig, find durch eim mergeliges oder fandfteinarsiges 
Bindemittel verfitiet. Das Eigenthümliche der Ragelfluh beiteht 
darinn, Daß Die verfitteten Theile von fehr ungleicher Größe find, 
und Die größeren derfelben Zwifchenräume zwiſchen ſich Taffen, in 
welche fich Fleinere Stüce eingelagert haben, die abermals ähn- 
liche Zwifchenräume bilden, in welchen wiederum kleinere Stüde 


liegen, und dieß wiederholt fich weiter und herab bis dahin, wo 


man Die verfitteten Theile nicht mehr vom Bindemittel unters 
fheiden Fann, Manchmal ift diefes felbft eine Nagelfluh von 
ſehr Meinem Korn. Gar oft ift das Cement audy ein wirklicher 
feinförniger Kalkſandſtein, ‚der bisweilen in Neitern ausgefondert 
in der Ragelfluhmaffe liegt. Mitunter befteht der Kitt auch aus 
einem Mergel, der fich in Waſſer erweicht, Die größeren der 
verfitteten Stücde find in der Regel abgerundet, und nur dann 
nicht, wenn fie einem fehieferigen Gefteine angehören; die Fleineren 
Okens allg. Naturg. 1. 34 
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Stücke find mehr eckig. In der Größe variiren fie von Blöcken 


von 3 Fuß Durchmeffer bis herab zur Größe eines Sandkorns. 


Der größte Theil der eingefchloffenen Stücke befteht aus Kalk: 
ttein in verfchiedenen Abänderungen, womit Kalkfanditeine und 
Quarze gemengt find, Defters aber liegen Trümmer der ver: 
ſchiedenartigſten cryſtalliniſchen Geſteine darinn, Stücke von Gra— 
nit, Syenit, Porphyr, Gneis, Glimmerſchiefer, Serpentin, Gab— 
bro, Grünſtein. 

Das Geſtein hat in der Regel eine große Veſtigkeit; die 
Abänderungen mit einem mergeligen Cement haben geringeren 
Zuſammenhalt und zerfallen an der Witterung, wenn das Binde— 
mittel durch Waſſer erweicht wird. Schließt Die Nagelfluh vers 
witternde eryſtalliniſche Geſteine ein, ſo führen dieſe durch ihr 
Zerfallen die Zerſtörung des Geſteins herbey. Aus dieſer geht 
endlich ein Boden hervor, der fruchtbar, und zumal wenn das 
Bindemittel mergelig, oder die eingeſchloſſenen Trümmer feldſpa— 
thig ſind, der Vegetation ſehr günſtig iſt. Es liegen in den 
Voralpen die ſchönſten Waiden auf Nagelfluh. Sit fie aber ſehr 
veit, Dann wiedersleht fie Der Berwitterung hartnädig. Bey ges 
neigten Bergwänden rollen alle losgelüsten Stüde in die Tiefe, 
werden alle entitandenen erdigen Theile abgefhwemmt, und er— 
feheint daher das Gejtein auf große Strecken unbededt, entblößt 
von aller Begetation, da dieſe auf den Fahlen Nagelfluhfelfen 
eben ſo wenig Wurzel faſſen Fann, als auf nadten Kalfiteir- 
maffen. Dean benugt die Nagelfluh als Bauftein, und nament: 
lich als Straßenmaterial,' 

16. Geſtein. Muſchel-Conglomerat. 

Bruchſtücke verſchiedener foſſiler Muſcheln und Schnecken, 

mitunter auch guterhaltene Individuen derſelben, ſind durch ein 


kalkiges oder mergeliges, ſeltener durch ein kieſeliges Bindemittel 


mit einander verbunden. Oft ſind Stücke von Kalkſtein einge— 
wengt, Körner und kleinere Stücke von Quarzabänderungen, 
Sand, Kalkſpath. Das Geſtein hat mitunter eine ziemliche Ve— 
ſtigkeit und widerſteht der Verwitterung lange. Waltet das 
Bindemittel vor, ſo beſitzt es geringe Veſtigkeit, und zerfällt an 
der Luft bald zu einem Haufwerk, aus welchem man nicht ſelten 
ziemlich erhaltene Conchylien ausleſen kann. Die veſteren Abän⸗ 


| 
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derungen werden als Bauſtein benutzt. Man ſieht fie mehrfältig 
an den Reſten der alten Burgen im Hegau. 
j 17. Geftein. Knochen-Conglomerat. 

Knochen, ganz oder in Bruchftücen, mehr und weniger fofftf, 
verfchiedenen Thieren angehörig, namentlich Gängthieren, Vögeln, 
Amphibien, find durch ein thoniges, Falfiges oder mergeliges 
Cement verfittet. Beygemengt findet man öfters Mufchel- und 
Schneckenreſte, Stüde von Kalfitein, Quarz und einigen anderen 
Sejteinen. Manchmal it Kalffpath durch Die ganze Maffe ver- 
breitet, und hin und wieder tritt er als Hauptbindemittel auf. 
In dieſem Zalle hat das Geſtein eine ziemliche Veſtigkeit, Die 
fonft in der Regel gering ift. 


B. Evngregate. 


Darunter begreift man Diejenigen nicht cryftalfinifchen Ge— 
feine, deren Theile ſchwach zufammenhängen, ohne dag 
ein Bindemittel als Kitt auftritt, oder Die neben einander liegen, 
ohne daß fie zufammenhängen, wobey fie als Iofe Gemenge 
erfcheinen. 


1. Sippſchaft der Thone. 


Schwach zufammenhängende Gefteine, deren Hauptmaffe aus 
einer in der Oryctognofie gefchilderten thonigen Miperalſubſtanz 
beiteht, ©. 207 f. f. Sie befisen geringe Härte und Beitigfeit, 
find zum Theil zerreiblih, erweichen ſich im Waſſer und bilden 
damit eine plaftifhe Maffe. Sie geben beym Anhauchen einen 
ſtarken Thongeruch aus, hängen mehr oder weniger an die feuchte 
Eippe, ziehen ſich in der Hitze ftark zufammen und erhärten da- 
bey. Sie find bald mehr, bald weniger gemengt mit Eifenoryd 

oder deſſen Hydrat, mit Kalferde, Bittererde, Manganvıyd, 
Quarzſand, Glimmerblättchen, Fohligen und bitumindfen heilen, 
enthalten nicht felten Kali oder Natron, Einmengungen von Feld- 
ſpath, Gyps, Schwefelfies, Binarfies und dfters von Pflanzen- 
reiten, 

| 1. Geftein. Porzellanerde, 

| Tritt mit den Eharacteren, die ©, 210 von ihr angegeben 
find, öfters in anfehnlichen Maffen auf, die fi) im Großen mehr 


| 34 * 
| 
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und weniger verunreiniget, und öfters mit Bruchitüden von 
Granit, Körnern von Quarz und Feldfpath, Slimmerblättchen 
verumreiniget zeigen. 

2. Geftein. Thon. 

Man unterfcheidet in der Geognoſie Töpferthon, Lehm, 
Fetten und Schieferthon, von welchen die drey erfteren in 
der Orpetognofie, ©. 207—209, befhrieben worden find. Der 
Schieferthon ift ein Dickfehieferiger Thon, welcher in der Regel 
durch Fohlige und bitumindfe Theile dunfelgrau und ſchwarz ge- 
färbt, beynabe immer mit Ölimmerblättchen gemengt ift. Ges 
wöhnlich Liegen Erpjtalle, eryitallinifche Theile oder Körner von 
Schwefel: oder Binarfies darinn, von welchen auch bisweilen 
feine ganze Maffe Durchdrungen tft. Die Fohligen Abänderungen 
ſchließen häufig Pflanzenrefte ein, oder zeigen Abdrücke derfelben 
{Kohlenfchiefer), namentlich von Farn, Lycopodien und Equifeten. 
Defters ift die Schiefermaffe mit Fohlenfaurem Kalf gemengt, 
und in Diefem Falle braust fie mit Säuren auf, Die Fiesreichen 
Mbänderungen werden auf Maun und Bitriol verarbeitet Mlaun- 
schiefer). Der Witterung ausgefegt, zerfallen die Thonarten 
fämmtlich in Furzer Zeit. Shre Anwendungen find in der Orye— 
tognofie angegeben. Die aus ihnen entftehenden Bodenarten find 
im Allgemeinen fruchtbar, wenn fie durch Beymengungen auf: 
gelockert find. Namentlich zeigt fi der lehmige Boden fehr 
fruchtbar, 

3. Geftein. Polierſchiefer. 

Schieferige, erdige Maſſe, von gelblichgrauer, einerfeits ins 
Weiße, andererfeits ins Braune fallender Farbe, Gehe wei), 
fange MWaffer ein, ohne zu zerfallen. Sm Bruce feinerdig. - 
Enthält 79 Kiefelerde, 4,0 Eifenoryd, 1,0 Thonerde, 1,0 Kalk: 
erde und 14,0 Waſſer. Wird in Böhmen (Kutfhlin), Heſſen 
(Habichtswald) und Sachſen (Planis) zum Pugen und Polieren 
von Metallen verwendet. | | 


2. Sippfchaft des Gruſes. 
Unter Grus begreift man lockere Congregate von groben 
Körnern, ſowohl einfacher als gemengter Oefteine, welche fich in 
einem mehr oder weniger aufgelösten Zuftande befinden, Der 
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Grus, den man au Gries, und wenn die Gtüde etwas größer 
find, Grand und Kies nennt, ift das Reſultat einer ziemlich 
weit vorgefchrittenen Zerftörung oder Zerfebung ber Geſteine. Oft 
befteht er aus den Neften eines einzigen Gefteins, oft aber aus 
Trümmern mehrerer, 

Als befondere, aus den Neften einzelner Geſteine zufammen- 
gefesten, häufig vorfommende Grufe, unterfcheidet man nament- 
lich den Granit:, Gneis-, Syenit-, Gliinmerfihiefer:, Serpentin-, 
Bafalt-, Dolerit:, Trachyt:, Schlacken-Grus uf.w., den Kalf:, 
Mergel- und Mufchel:Örus, Ueberhaupt bildet jedes Geftein 
einen Grus, wenn es bey feiner Zerfegung in gröbliche Körner 
zerfällt. 


3. Sippſchaft des Sande, 


Lockere Gemenge, deren Hauptmaffe Quarzkörner aus 
machen, die bald ecfig, bald mehr oder weniger abgerundet find, 
und fich in verfchiedenem Verhältniffe mit Körnern und Blättchen 
verfchiedener Mineralien und mit Orustheilen von Gefleinen ge: 
mengt zeigen. 

1. Geftein. Quarzſand. 

Sin Sand, welcher beynahe ganz allein aus Duarzförnern 
befteht, Die in der Negel cine weiße, grane vder gelbe Farbe 
befigen. Die Beymengungen find ganz unbedeutend, Zeigen die 
Quarzförner dunflere, gelbe, rothe, braune Farben, fo rührt dieß 
von anhängenden Fifentheilen; find fie grün, fo liegt der Grund 
Davon gewöhnlich in einer Umhüllung von Srünerde, Die Größe 
der einzelnen Körner iſt fehr verfchieden, und wechfelt von der— 
jenigen einer Eleinen Erbfe bis zur Größe eines Hirfefurns, Am 
häufigsten fieht man Sand von Fleinem und feinem Korn, felten 
geobförnigen. Der Duarzfand der Quellen, Bäche und Flüffe ent: 
hält in Der Regel viel mehr fremde Beymengungen als ver 
Quarzſand der Niederungen, der Ebenen und Gteppen. Dieſer 
zeigt fich nicht felten beynahe vollfommen frey von Beymengungen, 
während man in jenem jederzeit Glimmerbfättchen uno Körner 
von Magneteifen, und vielfältig überdieß Körner von Chron- 
eifen, Granat, Spinell und anderen Ebdelfteinen findet, und bin 
und wieder Blätichen von Gold. Auch fiegen in ihm nicht felten 
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Meberrefte von Pflanzen und Thieren. Die verfchiedenen An- 
wendungen des Sandes find befannt. 
2. Geſtein. Eifenfand. | 

Beſteht der Hauptmeffe nad) aus Körnern von Magnet: 
eijenjtein, ift durch dunkelgraue und fehwarze Farbe, fo wie 
durch Schwere ausgezeichnet. Der Magnet zieht den größten 
Theil feiner Körner an. Mit den Eifenfürnern find Häufig 
Glimmerblättchen oder Körner von Augit, Hornblende, Feldfpath, 
Dlivin gemengt. Seltener erfcheinen Körner oder kleine Eryftalle 
von Quarz, Spinell, Korund, Melanit und — anderen Mi— 
neralien darinn. 

Außer dieſen Sandgattungen kann man not einige andere 
unterjcheiden, welche jedoch von Feinem Belange find. 


4. Sippfchaft der Kohlen. 


Kohlige, brennbare Maffen, die in altgemieitter Berbreitung 
und in großen Maffen vorfommen. 

1. Geftein. Steinkohle. 

Die Steinfohle tritt mit den Characteren und in den 
verfehiedenen Abänderungen auf, welde ©. 307 und 308 ange- 
führt worden find. 

2. Geſtein. Braunkohle. 

Braunfohle in derben Maffen, mit den ©, 308 und 309 
angegebenen Characteren. rfcheint vorzüglich in den Abän- 
derungen als gemeine, hulzartige, erdige Braunfohle und als 
Moorkohle. 

3. Geſtein. Torf. 

Kohlige Subſtanz, welche aus Pflanzenreſten, Humus— 
ſäure, Humuskohle, Wachsharz in ſehr verſchiedenen 
Verhältniſſen zuſammengeſetzt, und oft mit erdigen Theilen 
vermengt iſt. Die Farbe iſt braun oder ſchwarz, der Zuſammen— 
hang gering und das anderweitige Verhalten ſehr verſchieden 
nach feiner Zufammenfegung. Im feuchten Zujtande röthet Der 
Torf Das Lafmuspapier, wegen feines Gehaltes an freyer Humus— 
füure, Im trodenen Zuftande ift er brennbar, leicht entzündlich 
und zwar zum Theil leichter entzündlich als Hol. Man unter- 
fiheidest folgende Hanptabänderungen: 
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1. Rafentorf vier Moostorf, Beſteht der Hauptmaffe 
nad) aus Pflanzenreiten, die fo wenig verändert find, daß man 
fie nody gut ale grasartige Gewächſe oder Meovpfe-zu erfennen 
vermag. Die Farbe ift gelbbraun, die Confiftenz locker, die Maffe 
ſehr elaſtiſch. 

2. Faſertorf. Beſteht aus einem Gemenge von mehr 
oder weniger zerſetzten Pflanzentheilen und den oben genannten 
Subſtanzen, die zu einer innig gemengten, ſchwarzbraunen, im 
feuchten Zuſtande ſchlüpferigen Maſſe vereiniget ſind, welche die 
Pſtanzenreſte umhüllt. 

3. Pechtorf. Beſteht vorzüglich aus Humusſäure, etwas 
Humuskohle, vielem Wachsharz und ſehr wenigen Pflanzenreſten. 
Schwarzbraun. Im feuchten Zuſtand eine ſchlüpferige Maſſe. 
Zieht ſich beym Austrocknen ſtark zuſammen, wird dabey ſehr 
hart, und im trockenen Zuſtande mit Dem Fingernagel geſtrichen 
wachsglängend. 

Alle drey Abänderungen find bald mehr, bald weniger mit 
erdigen, falzigen und metallifchen Subſtanzen verunreiniget, die 
man in feiner Miche findet, und Die Duarzfand, Kiefelerde, Thon: 
erde, Kalferde, Gyps, Bittererde, phosphorfaurer Kalk, Eifen- 
und Manganoxyd, Kochſalz find. Bisweilen enthält der Torf 
auch Gchwefelfies, Eifenvitriol, erdiges Eiſenblau, Retinit. 
Torfe mit einem fehr großen Öehalt an ertigen Subſtanzen wer- 
den als eine weitere Abänderung mit dem Namen 

4. Torferde, erdiger Torf belegt. Gie find ſchwerer, 
zerreiblicher, weniger brennbar als die anderen Abänderungen, 
und ballen fich im feuchten Zuftande. 

Häufig findet man im Torfe Stüde von Bäumen, ganze 
Baumflämme, Thierrefte, bisweilen ſelbſt Menfchenrefte und 
Gegenftände eines ungebildeten Kunftfleißes. 

Die Anwendung des Torfes als Brennmaterial ift befannt, 
und feine Wichtigfeit in dieſer Beziehung beachtet. In neuefter 
Zeit hat man ſich auch von der Anwendbarkeit des verfohlten 
Zorfes, der Torffohle, zu verfchiedenen metaffurgifchen Urbeiten 
überzeugt. 
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5. Sippfchaft der Ackererde. 

Unter Ackererde, Ackerboden, verfteht man Die lockere 
erdige Maſſe, welche der Standort der wildwachſenden, fo wie 
der angebauten Pflanzen ift. Cie beiteht aus einem Gemenge 
von mineralifhen Subſtanzen, die im verfchiedenen Grade 
zerfleinert und zerfegt find, und von organifchen Reften. 
Shre Hauptmaffe iſt aus mineralifchen Stoffen zufammengefegt, 
die Sand, Gerölle, Sefchiebe, Grus oder pulverförmige, erdige 
Theile find. Der Band ift in der Regel Quarzfand, felten be- 
ficht er aus Kalk-, Feldfpath:, Glimmer-, Augit:, Magneteifen- 
Theilen. Die Gerölle und Gefchiebe beftehen aus den verfchieden- 
artigften Gejteinen. Die cerdigen Gubftanzen find vorzugemeife 
Kiefelerde, Thonerde, Eohlenfaure Kalk: und Bittererde, Oxyde 
des Eifens und Mangans, Kali-, Natron und Ammoniaffalze, 
Humusfäure und Humusfaure Salze, Humusfohle, Wachsharz. 
Damit find mehr oder weniger organiſche Reſte gemengt, und 
ein Gehalt an Waſſer und Luft verbunden. 

Quantität und Qualität der Gemengtheile bedingen eine 
außerordentlihe Manchfaltigfeit der Ackererde. Shre wichtigiten 
Hoäinderungen find die folgenden; 

1. Sandige Ackererde, Sandboden. Beſteht, feiner 
Hauptmaffe nach, aus Sand. Die Davon abſchlämmbaren Theile, 
Kalf-, Bitter, Thon: und Kiefelerde, Eifen- und Manganoxyd 
betragen höchſtens S bis 10 Drocent, Wird mit Waffer nicht 
plaftifch, hat wenig oder gar Feinen Zufammenhang, und hängt 
ſich felbit im feuchten Zujtande fehr wenig oder gar nicht an Die 
Ackerinſtrumente au. Beflst im Allgemeinen eine lichte, graue, 
gelbliche oder graulich- und gelblichweiße Farbe. Nimmt wenig 
Waſſer auf, bindet es fchwach und verliert es fihneller wieder 
‚als jeder andere Boden. Einmal ſtark ausgetrodnet, nimmt er 
Waſſer nur jehr langfam wieder auf, und immer um fo lang: 
famer, je feinförniger er iſt. An den Sonnenftrahlen erhitzt er 
fich fehr ftarf, und nur fehr langfam läßt er Die aufgenummene 
Wärme wieder fahren. | 

Man unterfcheidet beym Sandboden ferner: 

a) Rehmigen, der 10—1% Procent abfehlämmbare kg 
theife enthält; 
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b) mergeligen, deſſen Sandfürner mit Mergeltheilen ver 
mengt find; ! ” 

c) humofen, der durch Humustheile dunfel, grau, braun 
oder fehwärzlich gefärbt ift. 

2. Lehmige Adererde, Lehmboden Enthält an ab- 
ſchlämmbaren Lehmtheilen 30—40 Procent; Das Uebrige tft Sand. 
Der Lehm enthält felten über *, Procent Kalferde, außerdem 
etwas Biitererde, Eifen: und Manganoxyd, Gyps, Kochſalz, 
Kali, phosphorfaure und humusfaure Salze, Beine Farbe ift 
gelb, ins Rothe und Braune verlaufende. Man unterfceidet 
beym Befühlen die Sandkörner. Er gibt beym Anhauchen Thon: 
geruch, zieht begierig und ſchnell Waſſer ein, im trodenen Zu: 
ftande 40 bis 50 Procent. Wird, damit befeuchtet, etwas bild- 
ſam. Er hält das Waſſer länger zurücd, ale der Sandboden. 
Beym Austrocknen wird er fehr locker. Durd Bearbeitung noch 
weiter aufgelodert, zeigt er ein flarfes AUnziehungsvermögen gegen 
Luft, die er alsdann in ziemlicher Menge verdichtet. 

Man unterfcheidet, nach der Art feiner Zufammenfcehung, 
folgende Arten: 

a) Sandiger Lehmboden Enthält 70 — 80 Procent 

Sand) Schr oder. 

b) Eifenfhüffiger Lehmboden. Iſt durch einen flärs 
keren Eifengehalt dunfler, roth, gelb oder braun gefärbt. 

co) Mergeliger Lehmboden. Enthält fo viel mit Thon 
vermengte Fohlenfaure Ralf: und Bittererde, daß er, mit 
Säuren übergoffen, an feiner ganzen Oberfläche aufbraufet. 
Saugt Sehr begierig Waſſer ein, hält es ftarf zurüd; 
bleibt lange locker, wenn er bearbeitet ift. 

d) Ralfiger Lehmboden, Enthält größere oder Fleinere 
Stücke und Körner von Fohlenfaurem Kalfe, und braufet, 
mit Säuren übergoffen, nur an denjerigen Stellen länger 
auf, wo ſich die Kalkſtücke befinden. Zieht weniger Feuch- 
tigfeit an, als die vorhergehende Art, läßt das Waffer 
auch fehneller fahren, und trocknet fomit in Fürzerer 
Zeit aus, 

e) Aumpfer Lehmboden. Befist 5—10 Procent Hu: 
mus, wodurch er mehr oder weniger dunkel gefärbt ift. 
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Erhält ſich ſtets locker, und zieht viel Feuchtigfeit aus 
der Luft an. 

f) Salziger Lehmboden. Iſt durch einen größeren 
Gehalt in Waſſer löslicher Salze characteriſiert, von wel— 
chen Kochſalz, kohlenſaures Natron, Salpeter, ſal,ſaure 
Kalk- und Bittererde am gewöhnlichſten vorkommen: 

3. Thonige Ackererde. Thonboden. Die vorwal—⸗ 
tende Maſſe iſt Thon, das Uebrige vorzüglich Sand, der durch 
Schlaͤmmen abgeſchieden werden kann. Die Farbe iſt ſehr ver— 
ſchieden weiß, grau, gelb, roth, graugrün, braun und ſchwärzlich— 
grau, wobey vorzüglich Eiſen, humoſe und kohlige bituminöſe 
Theile von Einfluß ſind. Nimmt 60—70 Procent Waſſer auf, 
hält es ſehr ſtark zurück, wird damit ſchlüpferig und bildfem. 
Schrumpft beym Austrocknen zufammen, erlangt dabey ftarfen 
Zufammenhang, wird hart, befümmt viele Riſſe und Sprünge. 
Gibt im trodenen Zuftande beym Anhauchen einen fehr ftarfen Thon— 
gerudy aus. Man unterfcheidet folgende Arten von Thonboden. 

a) Feinförniger oder gewöhnlicher Thonboden. Ent- 
hält 50—60 Procent abfehlämmbaren Thon, das Webrige 
ift fehe feiner Sand, Im Thon find meiltens S—10 
Procent Kalferde, Bittererde, Kali, Natron, Eifen- und 


Manganpıyd, Phosphorfäure, Schwefelfäure, Chlor, Su: 


musfäure und fticitoffpaltige organifche Reſte enthalten. 

b) Sandiger Thonboven Enthält neben der vorwal- 
tenden Thonmaſſe fo viel Sand in feinen und groben 
Körnern, daß man fie fchon durch das Gefühl unter- 
fcheiden Fann. Weniger zähe als der gewöhnliche Thon 
boden, und geht bey anwachfendem Sandgehalte in Lehm— 
boden über. 

co) KRalfiger Thonboden Enthält 6—10 Procent in 
Stücen und Körnern eingemengten Fohlenfauren Kalk, den 
man durch Schlämmen und Gieben abfcheiden Fann. 

d) Mergeliger Thonboden Enthält einige Procente 
Fohlenfanren Kalk innig eingemengt, branfet Daher mit 
Säuren felbit im gefchlämmten Zuftand aufı 

e) Eifenfhhffiger Thonboden Iſt durd) einen größe: 
ven Gehalt von Eifen roth oder braun gefärbt. 


— 
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f) Humofer Thonboden. Ein durch Humuskohle, Hu— 
musfäure und humusfaure Salze dunfel gefärbter Thon 
boden. Schwärzlichbraun und ſchwarz. Enthält 9—10 
Procent Humofe Theile. | 

8) Salziger Thonboden. Enthält viele im Waller lös— 
liche Salze. Der Boden der Salzſteppen. 

4. Kalfige Ackererde. Kalfboden Ein Boden, der 
bis 75 Procent Fohlenfauren Kalf enthält, welcher theils im er- 
digen Zujtande, theils in Fleinen Körnern vorhanden ift. Damit 
find in der Regel auch einige Procente Fohlenfaure Bittererde 
verbunden, fo wie etwas Eifen- und Manganoıyd, phosphorfanre 
Kalferde, Gyps, Humus, geringe Mengen von Thonerde, Koch- 
ſalz und Kali. Das Uebrige iſt Duarzfand. Seine Farbe ift 
im Allgemeinen licht, weißlichgrau oder licht aſchgran. Er brau— 
fet, mit Säuren übergojfen, ſtark und lange auf, fühlt fich mei- 
ftens rauh an, da er felten ein feines Korn hat, zieht wenig 
Waſſer an, verliert Das angezosene bald wieder, und hängt fich 
felbft im noffen Suftande wenig an die Ackergeräthe an, Wird 
beym Austrocknen locker, und hat im völlig trodenen Zuftand 
eine ſehr geringe Conftftenz. 

Man unterfcheidet folgende Arten von Kalfboden: 

a) Sandiger Kalfboden Es find Dem Kalfboden 15 
bis 20 Procent Quarzkörner beygemengt. 

b) Lehmiger Kalfboden Enthält einen Thon- und 
Sandgehalt von 30—40 Procent. Hält ſich lange feucht 
und locker. 

co) Thoniger Kalfboden. Enthält 20—25 Procent durch 
Waſſer abfchlämmbare Thontheile, 

d) Humoſer Kalfboden Ein durch Beymifchung von 
Humusfäure und Humusfohle dunfel, braun oder fehwarz 
gefärbter Kalfboden. 

5. Mergelige Ackererde. Mergelboden. Beftcht 
aus einem Gemenge von 10—20 Procent Fohlenfaure Kalferde, 
30—50 Procent Thon und 30—59 Procent Sand, Der Humus⸗ 
gehalt fteigt nicht leicht über 5 Procent. Gibt beym AUnhauchen 
Thongeruch, braufet, mit Säuren übergoffen, auf, und zeigt 
manchfaltige graue, gelbe, grünfiche, rothe und braune Firbungen, 
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die. durch Eifen- und Humustheile- bewirkt werden. Zieht im 
trockenen Zuitand viel Feuchtigfeit aus der Atmofphäre an, hält 
fie fange zurüd, bildet mit Waller einen mehr vder weniger bild- 
famen Teig, zieht ſich beym Austrocknen zufammen und wird 
veit, ift aber Leicht zu zertheilen. Bon allen Bodenarten der 
fruchtbarfte. Enthält neben den obengenannten Gubjtanzen im 
mer Fleine Mengen von Kali, Natron, Ehlor, Schwefel, Phos- 
phor, fticjtoffhaltigen Subitanzen, welche, wie wir wiffen, einen 
wefentlihen Einfluß auf das Pflanzenwachsthum haben. 

Man unterfeheidet folgende Abänderungen: 

a) Sandiger Mergelboden Enthält 60—70 Procent 
Sand. 

b) Lehmiger Mergelboden Iſt durch eine größere 
Menge vorn Thon und Sand characterifiert, als Diefer Bo— 
den im Durchfchnitt enthält. 

ce) Thoniger Mergelboden Ein Mergelboden, welcher 
50—60 Procent Thon, 15—20 Procent Fohlenfaure Kalfe 
erde, 15—35 Procent Sand und 5—15 Procent Humus 
enthält. Zieht viel Feuchtigkeit aus der Luft an, bey: 
nahe fo viel als der Thonboden, trocknet aber fchneller 
wieder aus. Ballt ſich im feuchten Zuftande fehr ſtark, 
bildet große Schoffen, zieht ſich beym Austrocknen ſtark zus 
fammen, wird fehr veft und befommt viele Riffe. 

d) Kalfiger Mergelboden. Ein Mergelboden mit eins 
gemengten Körnern und Bruchitüden von Kalfitein. 

e) Talfiger Mergelboden. Enthält S—10 Procent, 

' und darüber, Fohlenfaure Talf- oder Bittererde. 

f) Humofer Mergelboden. Ein Mergelboden, der 10 

bis 15 Procent Humus enthält. Der große Humusgehalt 
hält diefen Boden ſtets loder. Er ift zugleich reich an 
ben übrigen Stoffen, welche zur Pflanzennahrung gehören, 
und bringt deßhalb an manchen Orten, in Ungarn, Podv- 
lien, Böhmen und Mähren feit einer Reihe von Jahren 
reiche Erndten hervor, ohne jemals gebüngt worden 
zu feyn. 

g) Salziger Mergelboden. Ein mit vielen Salzen vers 
mengter Mergelboden. 
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6. Humofe Adererde. Humusbobden. Ein Boden, 
deffen characterifierenden VBeftandtheil Humus qusmacht. Er 
enthält außerdem erdige Theile, einige Metalloxyde und Salze. 
Der Humus, wie er aus der Verweſung organiſcher Stoffe ent— 
ftanden it, enthält Hauptfächlih Humusfäure, Humuskohle, 
Wachsharz und nach unzerfehte organifche Reite, überdieß Kieſel— 
erde, Thonerde, Kalferde, Bittererde, Kaliz, Natron: und Am 
moniakfalge, Eifen und Mangan, Ehlor, Phosphorfäure und 
Schwefelfäure. 

Der Humusboden hat eine gelb oder fchwarzbraune oder 
ſchwaͤrze Farbe, ift fehr locker, zieht Waſſer ſtark und in großer 
Menge an, wie ein Schwamm. Die humusreichſten Arten bin= 
den über 100 Procent Waſſer, ohne Dabey tropfend naß zu wer: 
den. Hat er einen größeren Gehalt von freyer Humusfäure, fo 
reagiert er faner. 

Man unterfcheidet folgende Arten: 

a) Milder Humusboden. Sehr loderer, im trodenen 
Zuftande pulverfürmiger Humusboden von gelbbrauner 
Farbe, die fih durch Befeuchten des Bodens in eine 
fehmarzbraune verwandelt. Neagiert im feugten Zuftande 
gar nicht oder nur ſchwach fauer, und enthält Feine Fennt- 
lichen Pflanzenrefte, Dagegen viele humusſturen Salze, 
namentlicy die Verbindungen der Humusfäue mit Thon-, 
Kalk- und Bittererde, Eifen: und? Mangmoxyd, Kali 
und Ammoniaf, Der Gehalt an freyer Hmusſäure ift 
gering. Weiter aber enthält der milde Hummsboden Thon 
theile, etwas Quarzfand und die oben mehrfich genannten 
Subjtanzen, fomit alle Körper, welche den Pflanzen als 
Nahrung tienen. 

b) Kohligsharziger Humusboden. Heideboden. 
Schwärzlichgrauer oder ſchwarzer Humusboien, welcher 
Humusfäure, einige humusfaure Salze, vil Humus: 
Fohle, etwas Duarzfand, wenig Eifen- ud Mangans 
oxyd, Spuren von Gyps und Kochfalz, um nebft dem 
vie Wachs harz enthält, oftmals 10—12 Procent. Auf 
feinen Hauptgehalt an Humusfohle und Wechsharz be= 
zieht fic) der erjtere Name; der letztere auf fein Vorkommen 


542 


in Gegenden, wo das Heidefraut in Menge wächst. Sr 
enthält gewöhnlich Feine Kaiferde, nimmt wenig Feuchtigs 
Feit auf, wird Durch die Sonnenstrahlen ftarf erwärmt, 
und verliert das wenige aufgenommene Waffer viel fehnel- 
ler als Der milde Humusboden. Sein Zufammenhang ift 
gering. 

co) Saurer Humusboden. Moorboden, Moos: 

boden. Gelb» oder fchwargbrauner Humusboden, der 
viel freye Humusfäure enthält, und deßhalb immer fauer 
reagiert. Es fehlen ihm die erdigen Gubftanzen gewöhn— 
lich heynahe ganz, dagegen enthält er immer, und dfterg 
ziemlich viel, Eifenorydul und Manganoxydul. Sewohl 
die tibermäßige Näffe, in welcher fich Diefer Boden bey: 
nahe: fortwährend befindet, als der Gehalt an genannten 
metcıllifchen Subftanzen, ift dem Wacsthum der Rieb- 
gräfer, Binfen, Mooſe u.f.w., kurz der Vegetation der fo- 
genannten fauren Pflanzen fehr günftig, welche auch allent— 
halben in Menge auf dem Moorboden wachfen, während 
er Den guten Futterkräutern und den ©etreidearten fo 
nachtheilig ift, Daß fie gar nicht auf ihm fortfommen. 
Entzieht man aber diefem Boden das Waffer, verfebt 
man ihn mit Kalk, Mergel, Sand, Holzafche, fo wird er 
in eiine jehr fruchtbare Bodenart umgewandelt. 

Außer Yen hier befchriebenen allgemein vorfommenden Bodens 
arten, Fann man noch einige andere, felten vorfommende Boden- 
arten unterjicheiten, als: den Gypsboden, welcher aus 
der Berwitterung des Gypſes, den Talfboden, welcher aus ber 
Berwitterung des Dolomits entfteht, den Eifenboden, welcher 
aus der Zer flörung eifenreicher Gejteine hervorgeht, und 15—30 
Procent Eifenoryd enthält, den Torfboden, der fib an der 
Oberfläche t:euefenee Torfmoore aus den oberſten Lagen des Torfs 
und den feit langer Zeit Darauf vegetierenden Pflanzen bildet, 
endlich nenrıt man dag Erdreich, welches durch Flüffe herbeyge⸗ 
führt, oder vom Meer an den Küſten abgeſetzt wird, Marſch⸗ 
boden. 

Alle diiefe Bodenarten erleiden nun. durch Beymengung von 
Geröllen, Geſſchieben, Grus, Bruchſtücken und Körnern einzelner 
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Mineralien manchfaltige Abänderungen, und es bilden fich durch 
Veränderungen in den quantitativen Verhältniffen ihrer Beitand- 
theile zahlreiche Uebergänge. Auch ijt die veſte Unterlage, wor: 
auf die Adkererde ruht, die man den Untergrund nennt, im— 
mer von fehr wichtigem Einfluß auf ihre Befchaffenheit. Ein 
und verfelbe Boden verhält fich, namentlich gegen die Vegetation, 
ſehr verſchieden, je nach der abweichenden Befchaffenheit Des 
Untergrundes. 


Zweyte Abtheilung. 
| Orographie. 


Die Geſteine ſetzen die größeren Gebirgsmaſſen zufam: 
men, woraus die veſte Oberfläche der Erde beſteht. Dieſe Ge— 
birgsmaffen lehrt die Orographie oder Gebirgsmaſſen— 
lehre nach allen ihren äußeren und inneren Verhältniſſen kennen. 
Sie entwickelt ihre Form, Structur und Lagerung, macht uns 
mit den organiſchen Reſten bekannt, die ſie einſchließen, und mit 
den Verhältniſſen ihrer Bildung und Veränderung. 


Von der Form der Gebirgsmaſſen. 


Die Oberfläche der Erde zeigt eine unendliche Zahl von Un— 
ebenheiten. Erhöhungen und Vertiefungen wechſeln unauf— 
hörlich. Dem Begriff Erhöhung entſpricht im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch das Wort Berg; dem Begriff der Vertiefung 
das Wort Thal Wir beurtheilen die Erhöhungen theils 
nach ihrer Höhe über der Meeresfläche oder nach ihrer abſo— 
luten Höhe, theils nach ihrer Höhe über irgend einem an— 
deren Puncte des Landes oder nach ihrer relativen Höhe. 
In letzterer Beziehung unterfsheiden wir BEN Berge und 
Hügel, 

Bon den Bergen. 


Berge find durch Gebirgsmaffen gebildete Erhöhungen, 
welche ihre Umgebungen um einige hundert Fuß überragen. Der 
höchfte Theil eines Berges heißt allgemein Gipfel, wenn er 
abgerundet ift au) Kuppe, und wenn er fpisig zuläuft Spibe. 
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Den untern Theil nennt man, Fuß, und was zwifchen dieſem 
und dem Gipfel liegt die Seiten oder auch Abhänge Der 
Gipfel eines Berges fällt in der Regel zuerft, und oft Schon aus 
weiter Ferne, in Die Augen. Geine Befchaffenheit ift immer 
von wefentlichem Einfluß auf den Character der Berge. Die 
Geiten oder Abhänge haben fehr verfchiedene Neigungen. Be: 
trägt die Neigung weniger als 10 Grad, fo fagt man, daß fie 
ſich verflächen, und heißt fie wohl auch Berflähungen. 
Der Name Abhang wird bis zu einem Winkel von 45 Grad 
gebraucht; darüber und bis zu 70 Grad heißt man die Geiten 
Abſtürze, und bey noch größerem Neigungswinfel Wände, 

Gewöhnlich ift Die Neigung der Seiten gering, 10 bis höch— 
ſtens 20 Grad, und man heißt den Abhang alsdann fanft. 
Schon felten beträgt die Neigung mehr, und erhebt fie fich bis 
zu 30 Grad, Sie iſt dann ſchon beträchtlich, und der Abhang 

‚wird jteil genannt. Bey 35 Grad Neigung läßt fih ein Abhang 
frey nur noch dann erjleigen, wenn.er treppenartige Abitufungen 
hat, oder wenn man Stufen einhaut oder Steigeiſen anwendet, 
lieber 44 Grad kann man nur eigentlich Fletternd anfteigen, und 
nicht ohne Gefahr. Spricht man von ſchwach geneigten Berg: 
feiten, fo nennt man ihre Reigungewinfel die Berflähung, 
und dieſe fteht mit der Größe des Neigungswinfele immer in 
einem umgefehrten Berhältniffe. 

Der Fuß der Berge hat in Der Regel eine viel geringere 
Neigung als Die Seiten. Dieß rührt vorzüglich davon her, Daß 
die Stücke des Geſteins, welche ſich von den oberen Theilen des 
Berges loslöſen, gegen feinen Zuß herabrolfen und fid an dem- 
ſelben anhäufen. 

Die meiften Berge zeigen eine vorwaltende Ausdehnung in 

die Länge; der Gipfel foldyer Berge wird Rüden genannt, und 
häufig nennt man einen in Die Länge gezogenen Berg einen 
Bergrücken. 

Die Höhe der Berge iſt außerordentlich verſchieden. Da— 
mit man ſie in dieſer Beziehung leicht mit einander vergleichen 
kann, beſtimmt und gibt man ihre abſolute Höhe, ihre Erhebung 

über die Meeresfläche, an, auf welche überhaupt alle Höhen auf 
der Erdoberfläche zurücgeführt werden. Berge, welche ſich bis 
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zu 6000 5 u uß übers Meer erheben, find ſchon beträchtlich hoch; 
ſchon ſelten ſteigen fie bis zu 10,000 Fuß an, und Diejenigen, — 
welche ſich darüber erheben, gehören zu den höchſten der Erde. 
Die allerhöchſten überſteigen etwas die abſolute Erhebung einer 
geographiſchen Meile. Aber ſelbſt die a des höchiten be— 
fannten Berges ber Erde, Des riefigen Dhamwalagiri im 
Himalaya: Gebirge, der bis zu 26,340 par, Fuß anfteigt, fommt 
nicht Dem taufendjten Theil des Nequatorial- Durchmeffers der 
Erde gleich. | | 
Das Meffen der Höhen gefchieht theils mit geumetrifchen. 
Inſtrumenten, theils mit dem Barometer. Mit lehterem laffen 
fih affe Höhen beſtimmen, die zugänglich ſind; die unzugängs 
lichen fünnen aber nicht anders, als geometrifch beftimnt werden. 
Dieß gefyieht durch Meffen von Berticaiwinfeln, vermittelit eines. 
Thevdolits mit Derticalfreis, oder vermittelft eines dioptrifchen 
oder reflectierenden Wiederholungsfreifes. Für Den Gengnoiten, 
fo wie für jeden Reifenden, hat die Höhenmeflung durch Das 
Barometer entfehiedene Vorzüge, weil der dazu gehörige Apparat 
feicht it, und tiberall hin mitgetragen werden kann, während Die 
gevmetrifchen Inſtrumente ungleidy fchwieriger zu transportieren 
. find. Die gevmetrifhe Methode gibt zwar genauere Reſultate, 
allein die barometrifchen Meffungen find, mit möglicher Genauigs 
Feit ausgeführt, für die Zwecke des Geognoſten, und überhaupt 
des Reifenden, immer fo gewiß, daß bey Höhen von 3000 Fuß 
der Fehler nicht leicht über 10 Fuß, bey Höhen von 10,000 Fuß 
und darüber wohl nicht über 40 Fuß geht, fomit eine Genauig⸗ 
keit bis auf "Yes, erhalten wird. — 
Der Nutzen, den barometriſche Höhenmeſſungen — iſt 
daher für den Naturhiſtoriker, den Forſtmann, Deconomen ufiw. 
immer fehr groß. Derum wird auch der 19. Scytember des hi 
Sahres 1648 immerhin ein denfwürdiger Tag bleiben, an welden 
Perrier zu Elermont, aufgefordert durch feinen Schwager RN 
Paskal, welcher vermuthete, daß das Barometer auf den Ber 
gen niedriger ftehen würde, als in den Thälern, mit dem Barı 
meter den Puy de Dome beftieg, Dabey dag Queckſilber in demfelden 
um 3 Zoll 1 " Linien failen Kinn und , bie Re — 
Hoͤhenmeſſung ausführte. pi | 
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Bon den Hügeln. 

Die Hügel find niedriger als die Berge, Erhöhungen, welche 
gewöhnlich nicht über 200 Fuß über ihre Grundfläche anfteigen. 
Ihre Formen find mehr gerundet, ihre Dimenfionen gleichför= 
miger. Der höchite Theil der Hügel wird Rüden oder auch 
Höhe genannt. Die Seiten find meiſt flach geneigt, der Zuß 
ſtark verflächt. J—— 


Bon der Verbindung der Berge. | 


Selten jtehen Berge vereinzelt; fie find gewöhnlich mit ein- 
ander verbunden. Hängen fie nach Der. Längenausdehnung zu= 
ſammen, fo nennt man ihre Gefammtheit eine Bergfette, 
Eine folche Verbindung findet bald vorzüglich nach einer vorherr: 
fchenden Richtung, oder nach mehreren Richtungen Statt. Die 
Sefammtheit nach beftimmten Richtungen mit einander verbuns 
dener Berge nennt man ein Gebirge. Es hat immer eine 
mehr oder weniger fiharfe Begränzung, und unterfcheidet fich 
dadurh, und durch Anordnung feiner Theile nach beftimmten 
Richtungen, von einer Öefammtheit von Bergen, welche in der 
Form eines Haufens erfcheint, und die man Berggruppe 
nennt, fo wie von einer Anzahl mit einander in Berührung 
ftehenden Bergen, die nach unbeftimmten Richtungen an ein— 
“ander gereiht find, und deren Gefammtheit man bergiges 
Land heißt. 

Gebirge mit beträchtlicher Längenausdehnung nennt man 
Kettengebirge. Sie beftehen niemals aus einer einzigen 
Kette, fondern immer aus mehreren größeren und Fleineren, Die 
theils unter fich parallel laufen, Parallelfetten find, wobey 
eine als höchfte und mächtigite, Haupt: oder Gentralfette, 
erfcheint, theilg von Diefer unter Winkel ablaufen, und alsdann 
Seitenfetten, auch Gebirgsäfte, genannt werden, weil fie, 
Heften ähnlich, von einem gemeinfchaftlichen Gebirgsitamm aus» 
laufen. Bon diefen Aeſten gehen wieder Fleinere Ketten ab, 
Nebenketten oder Gebirgszweige, und von Diefen wieder 
andere Fleinere, fo Daß das ganze Gebirge das Anſehen eines 
mehrfach veräftelten und verzweigten Stammes hat. 


\ 
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Oft lauft eine einzelne Geitenfette über den allgemeinen Fuß 
des Gebirges hinaus, und erſtreckt fich in die Ebene hinein. 
Man nennt fie alsdann Gebirgsarm. Kauft ein folcher had) 
in dag Meer hinaus, fo bildet er ein Vorgebirge vder Cap. 
Bleibt zwiſchen auslaufenden Aeſten ein mittlerer zurüd, wäh 
rend die andern weiter vorfpringen, fo entitehbt ein Gebirge: 
bufen. Fült ihn das Meer aus, fo nennt man ihn Meer: 
bufen oder Golf, wenn der eingefchlojftene Meerestheil im 
Vergleich zum ganzen Ozean von beträchtlichem Umfange ift; das 
gegen wird er Bay oder Bucht genannt, wenn fein Umfang 
Flein ift. Die kleinſten Buchten find die Häfen, welche ven 
‚Schiffen Sicherheit gewähren. 

Hat ein Gebirge eine ziemlicd gleiche Ausdehnung in Länge 
und Breite, und befteht es aus einer Anfammlung von Bergen, die 
um einen höchften, mehr vder weniger in der Mitte liegenden, 
Punct geordnet find, der als Gebirgsſtock auftritt, fo heißt 
man das Gebirge Miaffengebirge. Hier Fünnen Feine Ketten 
unterfchieden werden; es fehlen zufammenhängende Rüden. Eine 
zelne Berge, mitunter in kurze Neihen geordnet, fchliegen fid) 
bald dem Gebirgsftod an, bald einem anderen, feitlichitehenden, 
größeren Berge der Gruppe, und in den Zwiſchenräumen liegen 
zerjtreut wieder einzelne Berge umher (Harz). | 

Eine Sefammtheit Fegelfürmiger Berge, die nach bejtimmten 
Richtungen an einander gereiht find, fid aber gewöhnlich nur 
mit dem Fuße berühren, heißt man Kegelgebirge (Hegan). 

Ein Gebirge, welches fich nicht über 3000 Fuß erhebt, wird 
ein niederes genannt; erhebt es fich bis: zu. einer abfoluten 
Höhe von 4000 Fuß, fo heißt man es Mittelgebirge Hohe 
Gebirge nennt man folche, die fih über 4000 und bis zu 
6000 Fuß erheben, Steigt ein Gebirge ‘bis zu 6000 Fuß über 
‚ bie Meceresfläche an und Darüber, fo heißt es ein Hochgebirge. 
Darüber und bis zu den höchiten befannten Höhen anjteigende 
Gebirge heißen Ulpengebirge. Nimmt ein ſolches Gebirge, 
fowohl nach Länge als nach Breite, einen bedeutenden Flächen: 
raum ein, fo nennt man das damit bededte Land ein Alpene 
land. | N 
Man unterfcheidet, als wefentliche Theile eines Gebirges, 
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Dan Bebirgsfamm, den Abfall und den Fuß des Gebirges. 
Der Gebirgsfamm wird durd das Zufammenlaufen der bei- 
- Den Geiten, des Gebirgs gebildet, und ftellt fich als eine Linie 
dar, welde wir, uns über die höchiten Puncte des Gebirges ge: 
zogen denfen. Man nennt ihn auch Gebirgsrüäden Schnei— 
den fich aber die Seiten ſcharf in eine Kante, fo erfcheint er als 
Graht. Das ift aber felten: der Fall. Gewöhnlich hat ver 
Kamm einige Breite, manchmal eine beträchtliche, und hin und 
wieder befist er eine ungewöhnlich große Breite, ſo daß er wie 
eine Hochebene erfcheint, wie es beym Längfield-Gebirge in Nor— 
wegen und bey der Andesfette in Merico der Fall iſt. Diefe 
Verhältniffe des Kamms treten nur Deutlich beym Kettengebirge 
auf; beym Maffengebirge und Kegelgebirge findet man fie nicht. 
‚Die beiden großen Seiten des Gebirges nennt man die A b- 
fälle. Sie befigen felten eine gleiche Neigung. Der af (Ige- 
meine Abfall eines Bebirges, den eine Ebene angibt, die man 
fih vom Kamm rechtwinfelig, nach dem parallelen Fuß gelegt, 
denkt, ift immer fehr gering, und beträgt nur einige Grade. 
Allein der Abfall ift niemals vom Kamm bis zum Fuß des Ge— 
birgs ununterbrochen gleichfürmig, nie derfelbe, er, hat im Gegen— 
theil viele Unterbrechungen, ift aus vielen einzelnen, fteileren 
Abfällen zufammengefest, die Häufig S—12 Grad Neigung befisen. 
Gebirge, welche große Bertiefungen einfchliegen, haben in 
der Regel ihren fleileren Abfall gegen diefelben. Das Erzgebirge, 
welches fich gegen Norden allmählich verflächt, fällt weit ftärfer 
und fehnefler füdlicd, gegen das Becken von Böhmen ab. Der 
Schwarzwald und die Vogefen haben ihren. jteileven Abfall gegen 
Das Rheinthal u.f.w. 
| Der Fuß des Gebirges wird durch den unterften Theil der 
Abfälle gebildet, und Hat in der Negel die ftärffte Verflächung. 
Er ift felten ganz feharf begränzt, fondern verlauft meiftens durch 
vorliegende, niedrigere Berge, welche man, in Beziehung. zur 
Hauptmaffe des Gebirges, Vorberge nennt, in die Ebene, oder 
ftcht, vermittelft derfelben, mit einem bergigen oder hügeligen 
Lande in Verbindung, oder mit einem andern Gebirge. So 
zieht fi) am weftlichen Fuße des Schwarzwaldes und am oſt 
| umem. der Bogefen eine Reihe von Bordergen bin. 
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Man unterfcheidet weiter an den Gebirgen, und namentlich 
an den Hochgebirgen und Ulpengebirgen, Gebirgsgipfel, 
Päſſe, Plateaus, Pforten und Teraſſen. 

Gebirgsgipfel nennt man einzelne Erhebungen auf Hei 
Kamm des Gebirges. Sie tragen, nach) Maßgabe ihrer Häufig. 
Feit, Form und nach ihrem Anfteigen über den Kamm, fehr viel 
zu den eigenthämlichen, äußeren Berhältniffen eines Sebirges 
bey. Es it befannt, daß der Kamm der Ppyrenäen nicht nur 
eben fo Hoch, fondern felbit etwas Höher ift, als der Kamm der 
Alpen, und doch gewährt ihr Anblick nicht dag Eigenthümliche, 
Großartige, Meberrafchende einer alpinifihen Ausfiht, nicht die 

Anficht von Reihen I lfetenenben Gipfel und ausgezadter _ 
Hörner. 

Sm Hochgebirge find Die Gebirgsgipfel Häufig Pyramiden 
oder Dbelisfen ähnlich, ſchroff und ſpitz, zerriffen und ausgezackt. 
Man heißt fie alsdann Hörner, Pifs, Nadeln (Aiguilles). 
Sn mittelhohen Gebirge find fchroffe, ſpitze Gebirgsgipfel felten, 
und im niederen Gebirge werden jie Faum angetroffen. Bey ges 
ringerer Sebirgshöhe find die Formen durchaus mehr gerundet, 
die Gipfel kuppen- und glodenförmig, und werden Köpfe, 
Koppen, Stöcke, Belchen (Balloas) genannt, Namen, welche 
wir in den niedrigeren Theilen der Alpen, im Riefengebirge, im 
Schwarzwalde und in den Vogeſen Häufig antreffen. 

Päffe find Uebergänge aus einem Thal in das andere, da 
wo eine Einfenfung des Gebirgskamms, ein Ausfchnitt oder ein 
Sattel liegt. Sie find den Hochgebirgen vorzugsweife eigen, vers 
mitteln Die Verbindung zweyer durch eine Gebirgsfette von ein- 
ander getrennter Gegenden, und "haben davon . ihren Namen 
erhalten. Die Römer hießen fie Juga montium, was Das 
deutſche Wort Zoch wieder gibt; im Franzöfifchen heißen fie 
Cols. Oefters feßen die Einfchniite im Kamm tief herab unter 
die Berggipfel. Sie erſtrecken fich bald eine halbe bis andert= 
halb Stunden in die Länge, wie der Paß am Gimplon, am 
Fleinen Bernhardsberg, am Mont Eenis, bald find fie nur 
einige Dußend Schritte lang, wie am Splügen und am Gtilffer 
Joch. Ungeachtet der beträchtlichen Einfenfungen des Kammes 
an der Stelle der Päffe, liegen diefe doch immer noch in einer 
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bedeutenden Höhe, Viele Alpenpäffe liegen über 7000 Zuß über 
dem Meere. Die höchften Alpengipfel, der Montblanc mit 
14,764 Fuß, und der Monte Rofa mit 14,222 Fuß, fteigen 
bis zur doppelten. Höhe an. 
| Die abfolute Höhe der merfwürbigften Päffe in den deutfchen, 
fhweizerifchen und jauppilchent Alpen ift, in franz. Fußen ange⸗ 

geben, folgende: 

Simplon. a... 

St. Bernharöin .. 12... (aden 

Brenner . . “nen. 0% ..6360 ,„ 

Mont.Eenis. u... 2.0. 070,200 

Chutthard ii dei» 2 

Splügemi so. wer. can ne 0 ED 

Drimiel ui 3 Sarnen a 

Kleiner Bexubarb 42. ine OBD 

Septinmnmne ses 

Semmti nn 

Fereeeeeee 

Bexrginngng en er 

lbala., "u heine a 

Bo. ee 

ea a Henne 3 Ze, 

SU na us ae ar u 

Großer Bernhard. » » 2... ..7668 „ 

Stilffer-Soh: ". . 14 ve. DSB 

Mont Eervin . . . 10,500 Fuß. 

Sn den Anden, wo Die Sebirgsgipfel noch. viel höher an« 
fteigen, als in den Alpen, wo in der öſtlichen Kette der perna- 
nifchen Anden der Illimani fi bis zu 22,519 Fuß, und Der 
Nevado von Sorata bis zu 23,69% Fuß erhebt, liegen auch 
die Päffe in größerer Höhe. Der Paß von Altos de los 
Hueffos liegt 12,736 Fuß, und der von Altos de Toledo 
12,736 Zuß über dem Meere. In der weltlichen Kette erhebt 
fih der Pag von Apo, auf welchem ein Poſthaus liegt, fogar 
zur Höhe von 16,550 Fuß. 

Sm Durchfchnitt liegen in den Alpen und in den Anden 
die Pälfe in der halben Höhe der höchſten Gebirgsgipfel. In 
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beiden Gebirgen befinden ſich in der Höhe der Päſſe noch einzelne 
Wohnungen; aber Gruppen derſelben, Dörfer, erreichen jene Höhe 
nicht. Die höchſten in den Alpen find die im Oberen-Enga— 
din in Graubündten, von welchen St. Morizio 5600 Fuß über 
‘dem Meere liegt; in Peru aber lebt ein Drittheil des Gebirge: 
volfes in einer Höhe von 13,200 Fuß, und dag Dorf Tacora 
ift daſelbſt 13,373 Fuß über dee Meeresfläche erhaben, 
das höchite auf dem Erdboden. 

Sind die Päffe eng und von fleilen Felsmänden einge: 
fchloffen, fo heißt man fie Engpäffe. Sie find alsdann - 
feicht zu bewachende Pforten, natürliche Gränzſcheiden benach— 
barter Völker. Sie feheiden auch zwifchen den beiden Thälern, 
die fie mit einander verbinden, die Waffer, find Waffertheiler, 
und Daher auch der Name Scheided für den höchiten Theil 
derfelben, wo fich die Waffer nad verfehiedenen Meeren fcheiden. 
So fließen vom Julierpaß die Waffer einerfeits den Rheine 
zu, und fofort in die Nordfee, andererfeits zum Inn und in 
das ſchwarze Meer. Am Bernina fließen die Waffer einer: 
feits dem Po zu und ins Mdria-Meer, PER in den 
Inn und Durch Diefen zur Donan. 

Schon dieſe VBerhältniffe laffen uns die Gebirgspäffe alg 
Höchit intereffante EigenthümlichFeiten des Hochgebirges erfcheinen. 
Gie haben aber auch noch ein weiteres, hohes, hiltorifches In— 
tereffe, als Uebergangspuncte bey den Wanderungen der Völker. 
Die Römer überftiegen, wenn fie ihre Regionen nad) Deutfchland 
entfendeten, die vhätifchen Alpen vom Comer-See her, vers 
mittelit des Septimer-Paſſes oder des Suliers. Hanni 
dal stieg über den Paß des Fleinen Bernhbardsberges 
nad) Italien hinab. Auf der Straße durch das Thal von Xofta 
führten die römifchen Feldherren ihre Heere über den Paß des 
Fleinen und großen Bernhardshberges, und Caecina, 
einer Der Legaten des Bitelliug, führte, nah Tacitus *), 
feine, fehwerbewaffneten Regionen noch im Winter über den leb- 
teren Paß, über welchen Buonaparte, nad) vielen Zurüftungen, 
erft im Sommer nach Stalien vorzudringen wagte. 


) Histor. lib. 1. cap. 70. Penino subsignanum militem itinere et grave 
legionum agmen, hibernis adhuc nivibus traduxit. 
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Gruppen von Öebirgsgipfeln, aus welchen einer derſelben ) 


fi) mächtig über die anderen erhebt, neunt man Gebirge: 


Enoten, auch Gebirgsſchöcke. Sie bilden fich da, wo einige 
Gebirgsfetten zufammenjtoßen. Der Montblanc ftefft mit feinen 


nächiten Umgebungen einen folchen Gebirgsfnoten dar. Das 
von Süden heraufziehende Alpengebirge ftößt dort zufammen mit 
dem vom Gotthard her in weſtſüdweſtlicher Richtung Pnfenben 
Theil des Alpengebirges, 

Ebenen, welche auf der Höhe eines Gebirges liegen, heißen 
Hohebenen oder Plateaus, Teraffen nennt man bie 
le welche fi) am Abfall eines Gebirges befinden. 


Zwifchen zwey oder mehreren Gebirgen liegende Plateaug | 


von bedeutender Erſtreckung, auf denen fih Hügelreihen, Berge, 


oder Furze Bergzüge erheben, nennt man Hochländer, Haben 
ausgedehnte Platenus dagegen wellenförmige Erhebungen und 
Vertiefungen, fo nennt man fie Tafelländer Mfien fchließt 
die höchſten und größten aller Hochländer ein, die Wülte Cobi, 
die Tartarey, Tibet und Die große Bucharey. 


Bon der Berbindung der Hügel. 


Die Hügel erfcheinen weit häufiger ifoliert, als die Berge, - 


Wie durch niedere Höhe, dfteres ifoliertes Auftreten, unterfcheiden 
fie fi von den Bergen auch noch durch Die Art ihrer Verbin— 
dung. Sie liegen nehmlich in Der Regel gruppenweife beyfammen, 
oder bilden Furze Reihen, felten ausgedehntere, oder in beitimmter 
Richtung weit fortziehende Ketten. Ihre Gruppen zeigen ges 
wöhnlich eine ziemlich gleiche Ausdehnung in Länge und Breite, 
Einen mit Hügeln befesten, ausgedehnteren Theil der Erdober— 
fläche nennt man ein Hügelland. 

Defters liegen Hügel am. Fuße der Gebirge, und —— 
gleichſam deren Uebergang in die Ebene. Die Vertiefungen zwi— 
ſchen den Hügeln ſind klein und flach. Selten erhebt ſich in 
einer Hügelgruppe ein einzelner Hügel ſo ſtark über die anderen, 
daß man auf ſeiner Höhe deren Geſammtheit überblicken kann. 


Von den Höhenzügen. 
Höhenzüge wollen wir die unbedeutenden, ſtark verflächten 
Erhebungen nennen, welche zwiſchen den Quellen der Bäche und 
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Flüſſe hinziehen. Sie ſondern häufig Flußgebiete von einander, 
und erſcheinen als die allgemeinſten Waſſerſcheiden. Als eine 
wichtige Waſſerſcheide tritt der Höhenzug von Polen und Ruß— 
land auf, welcher ſich zwiſchen der bothniſchen Bucht und dem 
Eismeere hinzieht. Bon dieſer Art gibt es noch mehrere große 
Streden der Erdoberfläche, über welde Höhenzüge hinziehen, 
die eine fortlaufende Wafferfcheide bilden, Man ficht Hieraus, . 
wie irrig es iſt, Die Gebirge allein als Wafferfcheiden zu be- 
trachten, und demzufolge vorauszufegen, Daß, wo eine Waſſer— 
fcheide vorhanden it, auch ein Gebirge jeyn müſſe. 


Bon den Thälern. — 


* 

Die V — zwiſchen den Bergen und Hügeln nennt 
man Thäler. Ihre Beſchaffenheit iſt immer abhängig von den 
Verhältniſſen der ſie einſchließenden Erhebungen. Ein Thal iſt 
immer auf zwey Seiten von Bergen begränzt, und dieſer Name 
bleibt einer derartigen Vertiefung immer, wenn fie breit ift und 
ſich weithin erſtreckt. Iſt ſie aber ſchmal und kurz, fo heißt fie 
eine Schlucht. Im bergigen Lande, zwifchen einzelnen Bergen 

liegende Thäler nennt man Bergthäler; zwifchen Rücken, 
Ketten u.f.w. im Gebirge liegende Thäler heißen Gebirge: 
thäler. Man nennt Diefe Längenthäler, wenn ihre Rich— 
tung mit der des Gebirges zufammenfällt, und Querthäler, 
wenn diefelbe die Hauptrichtung Des Gebirges unter einem ftar- 
fen Winfel ſchneidet. Thäler ferner, weiche zwifchen einem Ges 
birge und deffen Vorbergen liegen, ſich fomit an der Außenfeite 
des Gebirges befinden, nennt man Nußenthäler, und folche 
endlich, welche zwifchen zwey verfchiedenen Gebirgen liegen, 
Zwifchenthäler Solcher Art it das große Rheinthal 
zwifchen Bafel und Mainz, von ‚8 Schwarzwalde, den Bogefen 
und den nördli von dieſen fortfebenden Gebirgszügen ein— 
gejchloffen. Laufen zwifhen zwey vder mehreren paraffelen 
Ketten oder Bergzügen Thäler Hin, fo heißen fie PR 

thaͤler. 

Ein Thal, welches ein Gebirge ganz oder einen großen Theil 
deſſelben durchzieht, wird ein Hauptthal genanntz kleinere 
Thäler, welche ſich mit demſelben verbinden, heißen Seiten— 
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thäler, und ſolche, welche ſich wieder mit Diefen vereinigen, 

Nebenthäler. Die Linie AB, nebenftehender Figur, fell 

ein Hauptthal vorſtellen. Die Damit fich verbindenden - 
Thäler ed und ef find Seiten: 

| a a ; | IN. 

1. SOEBEN LH | B tbäler, und sh it ein Reben: 

/ — thal. Der Punct, wo ein Thal 








in ein anderes auslauft, heißt ſeine 
Mündung; dfh find alſo Thal: 
eye mündungen. Die Geitenthäler mün- 


den gewöhnlich in der Richtung des 
Hauptthals in daſſelbe aus, und zwar in der Regel unter einem 
fpiben Winfel. Parallelthäler find Häufig durch Querthäler mit 
einander verbunden, welche ziemlich fenfrecht gegen jene laufen, 
wie MN und ik der Figur zeigen. Dadurch, werden Thal. 
Freuze gebildet, an welchen fehr oft beckenförmige Ermweiteruns 
gen liegen. 

Der Anfang oder Urfprung eines Thales beiteht in der 
Regel in einer engen, öfters fpaltenförmigen Vertiefung. Gelten 
ift die Vertiefung dafelbit becken- oder Feffelförmig, oder von drey 
Seiten von Felfen umfchloffen, wie ein Circus oder ein Amphis 
theater, wo alsdann Durch Die vierte offene Geite das Thal nad) 
abwärts fortfegt. Bon dieſer Befchaffenheit ift der Urfprung 
mehrerer Thäler in den Pyrenäen, und namentlid des Thules 
von DBardges, den die Gebirgsbewohner Oule de gavarnie 
nennen. Oule bezeichnet in ihrer Sprache einen Topf oder Keffel. 
Der größte befannte Circus Tiegt am Anfang des Thales von 
Anzasca, am Fuße des Monte Rofa. Er ift beynahe zirfelrund, 
hat über 2 Meilen im Durchmeffer, und ift von verticalen, veich- 
lich 2000 Meter hohen, Felfenwänden eingefcloffen. | 

Der Boden der Thäler, welchen man Thalfohle nennt, 
fenft fich von ihrem Urfprung bis zu ihrem Ende immer tiefer 
und tiefer herab. Auf diefe Weife find die Thäler im Allge— 
meinen auch die Ableitungscanäle des Waſſers vom Veſtland in 
das Meer, denn die auf ihrem Boden zufammenfließenden Waffer 
müffen nad) der Neigung deifelben abwärts laufen. Die Rinne, 
worinn das Waffer fließt, die tiefite Linie der Thalfohle, Heißt 
Thalweg. Das Fallen der Thalfohle ift niemals gleichförmig, 
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und bey Thaͤlern im niedrigeren Gebirge und bey breiten Thälern 
gewöhnlich ſchwach. Bey Thälern Im mittelhohen Gebirge ift es 
fehon weit ftärfer, und oft abfagsweife. Die ſtärkſte Neigung 
hat in der Negel die Sohle der Querthäler, namentlich im Hoch— 
gebirge. Hier find auch die Geiten, Die Thalwände, höher, 
fteifer, rauh, mit Felfen verfehen, durch herabfließende Waſſer 
ausgefurcht, die fich oft über Abfäge ſtürzen und Waſſerfälle bil- 


den. Die Thalwinde laufen felten parallel, und nur bey fehr 
Mengen, fpaltenfürmigen Thälern. In der Regel nähern fie fi 


bald, bald entfernen fie fih von einander, und fo entiteht eine 
Reihe von Verengungen und Erweiterungen, von Engen und 
Becken, die bey den mehriten Thälern, vom Urfprunge an bis zu 
deren Ende, ununterbrochen auf einander folgen. 

Die wäfferigen Meeteore, Regen, Nebel, Ihau, Sehnen, Eis 
liefern das Waffer, welches, wie alles Flüffige, das Streben zum 
Fall hat, in die Erde eintringt, der Tiefe zufließt und durch 
Risen und Klüfte des Gejteins niedergeht, bis ihm gefchloffene, 
undurchdringliche Gefteinslager, Thon- oder Lettenfchichten, darinn 
Schranfen feben.  Geitenflüften folgend, oder durch Druck des 
nachfließenten Waſſers in die Höhe gehoben, tritt es nun als 
Quellean den Tag. Hier nun beginnt abermals die Faffthätigfeit 
des Waffers. Es fließt entweder frey ab, oder fammelt fih in 
einem Becken, das bald moorig oder fumpfig, bald von reinem, 
ftehendem Waffer erfüllt, ein See iſt, und fließt erit aus dieſem 
weiter. Go geht das Waſſer jedes Thales aus einer freyab- 
laufenden Quelle bervor, vder es fließt aus einem Moor. oder 
Sumpf beraug, oder eg ift endlich der Abflug eines Sees. Mehrere 
zufammentretende Quellen bilden nun einen Bad, mehrere fich 
vereinigende Bäche einen Fluß. Verbinden fih Flüſſe, und fließen 
alle, diefe verbundenen Gewäffer direct ins Meer ab, fo nennen 
wir fie einen Strom. Der Weg, welchen die Waffer von der Quelle 
an bis dahin durchlaufen, wo der Strom das Meer erreicht, heißt 
Stromlanf, der ganze Landitrich, Der feine Gewäſſer einem 
Strom zufendet, Stromgebiet, die Gegend, welche dicfelben 
einem Fluſſe zufchickt, Flußgebiet, und derjenige Landftrich, 
aus welchem die Gewäffer zu einem Fluffe sufammenfließen, und 
wo deren Quellen liegen, Quellenbezirk. 
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Der Waſſerlauf läßt ſich im Allgemeinen in den Ober⸗, 
Mittel: und Unterlauf unterfgeiden, da jeder dieſer ſeine 
beſonderen Verhältniſſe zeigt. 

Der Oberlauf it durch das Marimum des Gefälles cha— 
racteriſiert, da die Neigung der Thalſohle hier ſehr ſtark iſt, ja 
häufig Abſätze bildet. Die Waſſer fließen hier daher außerordent— 
lich ſchnell ab, ſtürzen ſich, im eigentlichen Sinn des Wortes, in 
Hochgebirgsthälern braufend über die Felfen und Blöde, und 
bilden häufig Wafferfälle, die, bey Feiner Waffermaffe, mei? 
ftens durch Hohen Fall ausgezeichnet find. Der wilde, oft tobende 
Lauf diefer Gewäffer hat zu den DBenennungen Gießbäche, 
Wildbäche uf.w. Beranlaffung gegeben. 

Der Mittellauf ift durch ein fehwächeres Gefälfe, ein 
breiteres Bett und durch viele Krümmungen characterifiert. 
Der Thalweg wechfelt häufig von einer Seite zur andern, Inſeln 
liegen zerftreut zwifchen den Krümmungen, Thalengen fehnüren 
die Waffermaffe ein und veranlaffen Stromfchnellen, das 
heißt eine fleffenweife größere und wachfende Geſchwindigkeit, und 
einzelne Abſätze bewirken, obwohl viel ſeltener als beym Oberlauf, 
Waſſerfälle, die nun durch ihre große Maſſe imponieren, wie der 
Fall des Niagara. Größere und kleinere Parthien des könnten 
find oftmals feicht, und bilden Untiefen, 

Der Unterlauf zeigt dag Minimum des Gefatles, die 

Waſſermaſſe iſt breiter, und nimmt, zur Zeit der Anſchwellungen, 
an Breite zw Zu dieſer Zeit iſt jeder Strom mit Schlamm be— 
laden. Wo er das Mecr erreicht, an feiner Mündung, hemmt 
der Widerftand des Meerwaffers, namentlich zur Zeit der Flut) 
oder bey Stürmen gegen die Küfte, den freyen Ausfluß. Die Ges 
fehwindigfeit des Waffers erlifcht hier mehr oder weniger, und nun 
fegen ſich die aufgefchlemmten Maffen ab, erhöhen das Bett, 
wachfen zu Niegeln und Barren an, die fih endlich über den 
Spiegel des Waffers erheben und den Strom theilen. Laufen 
nun Die beiden Arme getrennt, in Gabeltheilung in das Meer, fo 
hat der dazwifchen liegende Eandtheil die Geſtalt eines Dreyeds, 
pder eines griechifehen D (Z, Delta), und wegen der UehnlichFeit 
Des zwifchen den Nilmündungen liegenden Landtheils mit jenem 
Buchftaben, nannten ihn die Griechen auch Delta, ein Namen, 
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der ſpaͤter allgemein zur Bezeichnung von Landſtrichen beybehalten 
worden ijt, welche zwifchen getheilten Strommündungen liegen. 
Die bedfenförmigen Erweiterungen vieler Thäler find zum 
Theil mit ſtehendem Waffer angefüllt, und ſtellen Seen dar. 
Mitunter liegen diefe in anfehnlichen Höhen, treten bisweilen 
am Anfang der Thäler auf, wo diefer durch cine Eircusbildung 
characterifiert ift, wie z. B. der Feldfee am Feldberg im 
Schwarzwalde, der 3400 Fuß über Dem Meere liegt. Oefters 
liegen fie auch auf der Höhe der Päſſe, wie Die Geen auf dem 
Bernina, oder auf Abfäüsen enger, stark abgeftufter Thäler im 
Hochgebirge, wie der Sehler:, Emteffer: und Gcealp:Gee 
in den Uppenzelfer Alpen. Diefe Seen, wahre Gebirgsfeen, find 
nicht felten von mächtighohen Felswänden umgeben, gewöhnlich Flein 
und mit dem Waffer der Quellen oder der Gletſcher erfüllt. Sm 
den größeren Thälern erreichen fie oftmals eine anfehnliche Aug: 
Dehnung, zumal der Ränge nach. Bäche und Zlüffe führen die 
Waller dem Becken zu, defien Uebermaaf mit der Gtärfe eines 
Fluffes abläuft. Sp liegen im Zura der Neufchateller- und der 
Bienner-See; am Ausgange von Alpenthälern der Genferfee, dee 
Bodenfee, der Lago Maggivre, Lago di Como, Lago di Garda 
u.ſ.f. im Marthal der Brienzer- und der Thuner— ee im Reuß— 
thal der Luzerner-Gee u.f.w. | 
Das höchfte und größte Seebecken auf der Erde ift das in 
einem hohen Längenthale der Peruanifchen Andes gelegene Beden 
des Gees von Titicaca. Es liegt zwifchen 14 und 17° füd- 
licher Breite, und nimmt den nördlichen Theil des 11,800 Par. 
Fuß über dem Meere liegenden Hochgebirgthales ein, zwifchen 
den beiden dortigen parallelen Eordilferas. Den füdlichen Theil 
dieſes Thales durchfließt der Defagunadero. Diefes Seebeden 
befigt einen Flächenraum von 3500 Quadratlieus, ift ſomit drey— 
mal größer als die Schweiz, und von allen Seiten vollkom— 
men geſchloſſen. Der Eee felbit bedeckt eine Fläche von 
448 Duadratlieus, und ift fomit zwanzigmal größer als der 
Genferfee. Seine Waffer finden nur in dee Berdunftung 
einen Abflug Hier, an den Ufern Diefes Sees, und auf 
feinen. Infeln, bat das Reich der Sufas feinen — ge⸗ 
nommen. | 
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Sehr oft find mehrere Geen mit einander verbunden, durd) 
Bäche nder Flüſſe, Die von einem zum andern fließen. Auf diefe 
Weiſe ift der Neufchateller:Gee durch die Thiele mit dem See 
von Bienne verbunden, der obere Bodenfee durch den Rhein mit 


dem Unterfee, Der Thunerfee durch die Aar mit dem Brienzerfee, 


und anf eine Ähnliche Weife find in Nordamerica, die cana— 
difhen Seen, mit einander verbunden, der Wälder-, ver 
Winnipeg:, der Athapascomw: und der Sclaven-Gee, 
deren Warffer: Abflug fowohl gegen Often geht, durch den Al— 
bany und GSewernfluß, als gegen Norden zum arftifchen 
Polarmeer, vermittelt des Mackenzie-Stroms und deg 
Kupferminen: Sluffes. Ebenſo bilden die Geen, welche ſüd— 
fih von der Hudſonsbay liegen, eine zuſammenhängende Geefette, 
die man-die Lorenzo Geenfette Heißt. Fünf Geen, ber Ober: 
See, der Huron, der Michigan, der Erie und der On: 
tario, find durch Furze Flußfäufe mit einander verbunden, und 
der Abfluß derfelben bilder den St. Eorenzo-Strom. 


Bon den Ebenen. 


Zeigen Theile der Erdoberfläche Feine Unebenheiten oder nur 
unbedeutende, fo heißt mon fie Ebenen. Liegen fie nur wenig 
über dem Meeresfpiegel, fo nennt man fie Niederungen, 
auch Tiefebenen, zum Unterfhiede von Ebenen welche hoc) 
über der Meeresfläche liegen, und die man Hochebenen nennt. 
Zu den Tiefebenen gehören die norddeutfhen Ebenen, fo wie Die 
Ebenen Ungarns, Die lombartifhe Ebene, und in America Die 
Ebenen am Amazonenflug und am unteren Orinofo. Liegt eine 
Tiefebene in der Nähe des Meeres, und tiefer als deſſen Waffer- 
fpiegel, fo heißt man fie negative Niederung. Befindet ſich 
eine folche Tiefebene im Innern eines Landes, von Bergen oder 
Sebirgen umgeben, fo nennt man fie Erdfenfung oder Ber: 
fenfung. Einzig in diefer Art, und höchſt intereffant, ijt die 
Erdfenfung im Weften Afiens, welche Hr. v. Humboldt be 
fehrieben hat. Dort liegt ein Land von mehr als 10,000 gev- 
graphifchen Quadratmeilen Flächeninnhalt, zwifhen der Kuma, 
dem Don, der Wolga, dem Jaik, der Obtfchei Syrt, dem Affa- 
Fal-See und bis zum unteren ‚Lauf des Sihon (Sarartes) und 
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des Amu (Oxus der Alten), welches als eine merkwürdige Sen— 
kung eines bedeutenden Theils des aſiatiſchen Veſtlandes er— 
ſcheint. Die Oberfläche des caſpiſchen Meeres und des Aral: 
Sees, welche 32—50 Toifen unter dem Spiegel der vceanifchen : 
Waſſer liegen, bilden den tiefiten Theil derfelben. Nur wenige 
einzelne Mafjen ragen beträchtliher hervor und tragen Dazu bey, 
die Geftaltung Ddiefer wunderbaren Genfung des Bodens recht 
auffallend zu machen. 
Gewöhnlich beſteht die Oberfläche der Ebenen aus 
Maſſen, aus Schutt, Grus, Geröllen oder Sand, unter welchen 
die veite Geſteinsmaſſe ſich da und Dort hervorhebt. Die Waſſer 
durchziehen langſam und in vielen Krümmungen dieſe einförmigen 
Landſtriche. Sind ſie vorzugsweiſe mit Haidekraut bedeckt, ſo 
nennt man fie Haiden. Solcher Art find die Ebenen, welche 
fi) von Zütland aus durch Lüneburg und Weftphalen bis nach 
Holland erftreden, und wovon ein Theil unter dem Namen der 
Lüneburger Haide sehr befannt iſt. 
| Sind die Ebenen dagegen mit Gräſern bededt, oder mit 
Fleinen dicotyledonifchen Gewächfen, fo nennt man fie Steppen. 
Diefer Art find die ausgedehnten ungariſchen Ebenen, die Ebenen der 
Gongarey und das Land zwifchen dem Don und der Wolga. Die 
größten Steppen find die Llanos (ſpaniſch) Südamericas, die unge- 
heuren Ebenen von Caracas, Venezuela u.ſ.w. Das Gefälle der 
Waſſer ift hier fo außerordentlich Flein, daß ſtarke Winde und 
Meeresandrang öfters das Zurückfließen Derfelben gegen Die 
‚Quellen bewirken, | 
Sind die Ebenen ganz ohne Vegetation, von nadtem, un- 
fruchtbarem Sande bededt, fo heißt man fie Wüſten. Ausge— 
dehnte Wülten gleichen Sandmeeren. Bom Winde gewellt liegt 
hier oft der Iofe Sand in Wogen und Hügeln viele Meilen 
weit fort, Dürr und öde zieht fich unabfehbar die jtiffe, todte 
Sandfläche hin. Sparfam, weit aus einander, liegen da und 
dort Woafferftellen, grüne Onfen, die Sinfeln des Sandmeers. 


Structur der Öebirgsmaffen. 


Jede größere Gefteinsmaffe zeigt fih aus einzelnen Heinereg | 
Stüden zufammengefest. Man fieht Spalten, oft nach gewiſſen 





560 | ; N > hi a — 
Richtungen, die Maſſe durchziehen, und ſich ſchneiden unter bis— 
weilen ziemlich conſtanten Winkeln. Die zwiſchenliegenden Stücke 
erſcheinen im Allgemeinen parallelepipedifch, haben gewöhnlich. 

eine dem Würfel vder Rhomboẽder mehr und weniger genäherte 
Geſtalt, und find auch häufig tafelfürmig. Gebirgsmaffen von 
Granit, Sandjtein, Kalfftein, Thonſchiefer zeigen dieſe Structur⸗ 
verhältniſſe häufig auf eine ausgezeichnete Weiſe, wie aus Fig. 1, 
Taf. J., zu erſehen iſt, welche die gewöhnliche Structur des Granits 
darſtellt. Gebirgsmaſſen, welche aus Baſalt, Dolerit, überhaupt aus 
Geſteinen beſtehen, welche unter Feuereinwirkung gebildet worden 
ſind, beſitzen oft eine ſäulenförmige Structur. Die Säulen be— 
ſtehen theils der ganzen Länge nach aus einem Stücke, theils 
ſind ſie durch Querſpalten in kleinere Stücke abgetheilt, geglie— 
dert, wie Fig. 2. Nicht ſelten ſind gerade dieſelben Gebirgs— 
maſſen, welche oft aus prismatiſchen Stücken zuſammengeſetzt 
ſcheinen, aus kugeligen Stücken zuſammengefügt, ſo manche ba— 
ſaltiſche, doleritiſche, dioritiſche Gebirgsmaſſen, ja mitunter ſelbſt 
der Granit, wie z. B. am Kynaſt in Schleſien. Die Bildung 
von Prismen und Kugeln nehmen wir bey vielen Gubftanzen 
wahr, die aus dem feurigflüffigen Zuftand, unter gewiffen Ber— 
Hältuiffen, in den veſten Zuſtand übergegangen find, und nach der 
Analogie dürfen wir daher fließen, daß die oben genannten. 
Gefteine, welche prismetifche und Fugelförmige Structur befisen, 
einmal in einem gefchmolzenen Zuftand gemwefen find, und bey 
der Abkühlung dieſe Ötructurverhältniffe angenommen haben. 
Auch die Structur vieler croftalfinifcher Gebirgsmaſſen Fann 
auf eine ähnliche Weife entjtanden feyn. Die fihieferige des 
Gneifes, Olimmerfchiefers wf.w. iſt eine Folge der Cryſtalli⸗ 
ſation, welche bey der Maſſe, woraus dieſe beſtehen, ſtattge— 
funden hat. 

Bey den N welche fi) aus dem Waſſer abge⸗ 
ſetzt, oder unter Waſſereinfluß gebildet und nach und nach erhärtet 
haben, wie bey Kalkſteinen, Sandſteinen, Conglomeraten, iſt die 
Structur eine Folge der Zuſammenziehung ihrer Maſſe, bey dem 
Uebergang aus dem flüſſigen oder halbflüſſigen Zuſtand in den 
veſten, mitunter wohl auch eine Folge einer mechaniſchen Er— 
fehütterung oder eines Stoßes, wodurch mehr oder weniger regel— 
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mäßige Riff e und Sprünge in der Maffe J——— wor⸗ 
den ſi nd. ’ 
Spalten, liche die Sebirgsmaffen in —— Rich⸗ 
tungen durchſetzen, dieſelbe in unregelmäßige Stücke zertheilen, 
und ſelbſt innerhalb der Theile erſcheinen, welche durch regel— 
mäßige Structur gebildet find, heißt man Klüfte. Das Zer- 
theiltfeyn einer Gebirgsmaffe durch derartige unregelmäßige nr 
ten nennt man Zerflüftung. 


Schichtung. 


Sind die Gebirgsmaſſen durch parallele Spalten, welche 
weit aushalten, ſich regelmäßig wiederholen und die ganze Maſſe 
gleichförmig durchſetzen, in plattenförmige Lager abgetheilt, ſo 
nennt man ſie geſchichtet. Die plattenförmigen Lagen ſelbſt 
nennt man Schichten. Sie ſind vollkommen von einander ab— 
gelöst. Die Flächen, womit fie bey der Aufeinanderlage ſich be— 
rühren, find mehr oder weniger eben, oder es verfchwinden Doch, 
im -Bergleich zu ihrem gleichmäßigen, meilenweiten Fortfeben, in 
einerley Ebene, die Fleinen Unebenheiten derfelben. 

Diefes Berhältniß der Schichtung ift eines der interel- 
fanteften im Gebiet der Geognoſie, und folgenreich, wie kaum 
ein anderes. Es belehrt uns, wie die einzelnen Lagen fich nad) 
einander, und allmählic” aus dem Gewäſſer abgefest haben, 
gibt uns einen durchgreifenden Unterfchied zwifchen folchen 
Bildungen und denjenigen zu erfennen, welche, ohne alle 
Schichtung, nur Gtructurverhältniffe wahrnehmen laffen, Feine 
regelmäßige Aufeinanderfolge zeigen, und unter andern Umſtän— 
den. gebildet worden find. Die Schichtung ſteht ferner in naher 
Beziehung zur Richtung der Gebirge und zur Befihaffenheit der 

Thäler. 

Man unterfcheidet bey ihr zunächit das Fallen und das 
Streihen der Schichten. Unter Fallen verfieht man Die 
Neigung einer Schicht gegen den Horizont. Den Winfel, den fie 
Damit macht, nennt man den Neigungswinfel, Unter Streihen 
verfteht man ihre Richtung in Bezug auf ten Meridian des 
Ortes. Eine Linie rechtwinkelig auf das Fallen gezogen, ift Die 
Gtreihungslinie. 

Okens allg. Naturg. 1. 36 
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Man kann fih von dieſem Verhältniß Feine beffere und 
einfachere Borftellung machen, als wenn man ſich einige Bücher 
a in ſchiefer Lage auf einem Tiſch liegend, und, etwa durch ein 
anderes dickes Buch b, geſtützt denkt. Wenn nun der Tiſch, wie 
Fig. 4, eine horizontale Fläche bildet, und die Bücher Schichten 
einer Gebirgsmaffe vorjiellen, dann iſt der Winkel, den diefelben 
mit der Tifchplatte machen, ihr Fallen, beffen Größe durch den 
Winkel beitimmt ift, den fie mit dem Tifche machen. - Das 
größere, zur Stütze dienende Buch b liegt Hnrizontal, oder, 
wie der Bergmann fagt, fühlig, und hat fomit gar Fein Kalfen. 
Die ganz aufrecht, mit nach oben gefchrtem Rücken jtehenden 
Bücher haben Das Marimum der Steigung, und geben Das Bild 
einer fenfrehten oder verticalen Scichtenftellung, welche 
der Bergmann andy eine feigere nennt. Die Gtreichungslinte 
ift durch den Rücken der Bücher bezeichnet. Diefe haben nun 
entweder eine Nichtung von Eid nach Nord, oder irgend eine 
andere dazwifchenliegende. 

Sn der geognoſtiſchen und bergmännifchen — werden 
zur Bezeichnung der angeführten Verhältniſſe und einiger anderer, 
noch beſondere Benennungen gebraucht. So heißt man ſenkrechte 
Schichten au „auf dem Kopf ftehende;“ nennt man das 
Sallen auch Einſchießen; Die Dice oder Stärfe der Schichten 
Mächtigkeit, und heißt man ferner Schichten, die über einen 
Fuß ftarf find, Bänfe.. Die an der Oberfläche der Gebirgs- 
maffen hervoetretenden Schichten nennt man das Musgehende, 
und die einzelnen, hervorragenden, Treppenſtufen vergleichbaren 
Theile der Schichten, welche in der Richtung des Einfallens über 
einander liegen, Schichtenköpfe. 

Die Beſtimmung des Streichens und Fallens der Schichten 
geſchieht vermittelſt eines kleinen Compaſſes, der mit einem 
Gradbogen und Senkel verſehen iſt. Dieſe Beſtimmungen müſ— 
ſen immer mit Sorgfalt und Umſicht gemacht werden, da die zu 
unterſuchenden Schichten gar oft nicht auf eine ſolche Weiſe ent: 
blößt find, daß man fie leicht überblicden Fann. Man findet fie 
nicht felten nur in‘ Linien angedeutet, oder mit Thon, Lehm, 
Kalkfinter u.ſ.w. überkleidet. Ihr ununterbrochenes. Fortfegen- 
auf große Erſtreckung, ihr Parallelismus, ber fi) bey allen 


% 

h | 563 
Biegungen gleich bleibt, zeichnet fie immer aus. Mitunter befist 
aber eine gefchichtete Gebirgsmaffe eine fo ausgezeichnete Struc- 
tur, daß, wenn die dabey vorhandenen Hauptfpaltungsrichtungen 
nicht parallel laufen mit den Schichtungsebenen, die Beſtimmung 
des wahren Streichens und Fallens der Schichten leicht unrichtig 
gemacht wird. Dieß Fann namentlich beym Thonfchiefer gefchchen, 
der öfters eine ausgezeichnete Structur befigt, deren Hauptipal- 
tungsrichtung mit der Schichtungsebene einen mehr oder weniger 
großen, manchmal einen beynahe rechten Winfel macht. Su 
folchem Falle thut man am beiten, naczuforfhen, ob nicht 
irgendwo eine fremdartige Zwifchenfchicht, eine Lage von Thon, 
Letten, Kalf u.f.w. vorfommt, welche die wahre Richtung der 
- Schichten angeben fann. Auch geben in den Schichten einges 
fchloffene Berfteinerungen, Bruchſtücke, Gefchiebe ein gutes An- 
halten, da fie immer fo vertheilt in den Schichten liegen, Daß 
die Richtung ihrer Verbreitung mit der Schichtungsebene aba: 
menfällt. 

Wir haben oben fehon im Allgemeinen die Wichtigfeit des 
Schichtungsverhältniffes ausgefprochen, und wollen nun an diefem 
Orte einige befondere Beziehungen deffelben herausheben. 

Es ift eine vielfach bejtätigte, alte Regel, daß die Streichungs: 
linie der Schichten fait immer mit der vorwaltenden Längenaus— 
behnung der Gebirgsmaffen zufammenfältt. Diefe Geſetzmäßig— 
Feit bemerft man im Hügel: und im bergigen Lande, wie in den 
‚Gebirgen. Gleichförmig in einerley Richtung fortziehende Berg— 
und Gebirgsmaffen zeigen gewöhnlich auch eine gleichfürmige 
Schichtenitellung, wobey das Streichen der Schichten fo lange 
Das gleiche bleibt, als die Maffen ſelbſt die Richtung nicht än= 
dern. Laufen Ketten parallel, jo hat man auch die Erfcheinung 
paralfellaufender Streichungslinien. Der Scharfſinn Leopold 
v. Buchs hat darinn die Richtung mächtiger Spalten erkannt, 
welche in der Erderufte aufgeriffen wurden, und durch welche un— 
geichichtete Gebirgsmaffen aus dem Erdinnern herauf an Die 
Oberfläche geftiegen find. Die aufgerichteten und manchfach ges 
mwundenen Schichten deuten auch Flar die mächtigen Einwirfungen 
an, denen fie ausgefegt waren, und Die bey J— und - 
 Spaltenbildungen vorfommen mußten. 

36 * 
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Von großem Intereſſe iſt ferner das Verhalten der Schichten 
in den Thälern. Enge, ſchluchtige Thäler haben oft vollkommen 
das Anſehen von Spalten, ſie können daher durch Aufreißen 
der Gebirgsmaſſe entſtanden ſeyn, aber möglicher Weiſe auch 
durch Auswaſchung. Die genaue Unterſuchung und Würdi— 
dung der Schichtungsverhältniſſe führt nun zunächſt zur richtigen 
Ermittelung der Entſtehung ſolcher Thäler, von welchen Fig. 4 
A und B, Taf. L., eine Anficht gibt. - Sind die Wände des 
Thales A durch dieſelben Schichten gebildet, die einander gerade 
gegenüber liegen und mit einander correfpondieren, und zieht 
unter der Waſſerrinne bey a eine nicht zerbrochene Gejteingfchicht 
Durch, fo ift es als ziemlich Gewiefen anzufehen, daß das Thal 
nicht Die Folge einer Spaltung der Gebirgsmaffe, fondern die 
Folge einer Auswaſchung und Aushöhlung durch ſtrömendes 
Waſſer und Rollſteine oder Felsblöcke ift, welde, durch die Ge- 
walt des Waſſers bewegt, Ausreibungen und Ausfchleifungen der 
Felfen bewirken. Sieht man aber unter dem Bett des Baches 
oder Fluffes Feine gefchloffene ganze Schicht, fondern eine Lage 
von Grus, Sand oder Geröllen, fo Fann man nicht wohl be= 
flimmen, wie das Thal entitanden ift, da möglicher Weife 
die Schuttmaffen, geborftene Schichten oder den tiefer nieder: 
gehenden Theil einer Spalte bedecken Fünnen, wie in B, 
obiger Figur. Sind aber gefpaltene Schichten unter der 
MWafferrinne zu beobachten, vder das Niedergehen einer Kluft, 
fo hat man Urfache anzunehmen, daß das Thal in Folge einer 
Berftung ber Gebirgsmaffe entitanden ift, wobey eine Spalte ge- 
- bildet wurde, | 

Bemerft man in einem engen, fpaltenförmigen Thal, daß 
die Gefteinsfchichten der Thalwände nicht mit einander correfpon- 
dieren, daß die gleichartigen Schichten bey ihrer Verlängerung 
nicht auf einander treffen und in verfchiedener Höhe liegen, wie 
bey Fig. 5, Taf. J., fo zeigt dieß deutlich eine VBerfchiedung der 
Durch eine Spalte‘ zertheilten Mafe an, und man hat ein folches 
Thal als ein entfchiedeneg Spaltenthal zu betrachten, auf 
welches auch noch die Waffer eingewirft haben Fünnen, fo daß 
feine jegige Befchaffenheit als die Folge einer zufammengefgbten 2 
Wirfung erfcheine, nämlich zunächft ale Folge einer entftandenen 
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Spalte, und dann als Folge der —J——— durch ein die 


Spalte durchfließen des Waſſer. 


Oefters ſieht man in Thaͤlern von rin aförniger Geitalt, die 
man paffend Ringthäler nennt, die Schichten, welche deren 
Wände zufammenfegen, in allen Richtungen, nad) aufen und ab- 


waärts geneigt, ſo daß die Schichtenköpfe einen ſteilen Abfall gegen 


den Thalgrund bilden, welcher der Neigung der Schichten gerade 
entgegengeſetzt iſt. In ſolchen Thälern ſieht man nun offenbar, 
dag die Schichten ſich hier nicht mehr in ihrer urfprünglichen 
Lage befinden, und daß diefe Thalbildung nicht eine Kolge ber 
Auswaſchung durch ſtrömende Gewäffer ift. Die Schichten find 
bier offenbar in einem Puncte in die Höhe gehoben, dabey in 
den oberfien Theilen aus einander geriffen oder zerfprengt wor⸗ 


den, und die Köpfe derſelben bilden nun einen kreisförmigen 


Mall um die Kefielvertiefung. Aus dem fait ganz gefchloffenen 
Thalgrund führt durch einen Ginfchnitt ein Bach oder ein Flüß- 
chen Die Waſſer ab. Solche Thäler nennt man, mit Berückſich— 
tigung der eigenthümlichen Stellung ihrer Schichten, Erbe 
bungsthäler. | 
Ein fihöneres und grußartigeres Benfpiel eines folchen kreis— 


förmigen Erhebungsthafes, als dasjenige, welches das Thal von 


Pyrmont darbietet, iſt bis jest nicht befannt. Fr. Hoffmann 
hat davon eine vortreffliche, bier benuste, Befchreibung und die 
auf Taf, I. durch Fig. 6 gegebene Profilzeichnung mitgetheilt, 
welche tie Eigenthümlichfeit des merfwürdigen Schichtungsver- 
hältniffes beffer als alle Worte erläutert. "Die oberfte, borizon- 
talgeftrichelte Gebirgslage it Keuper. Darunter folgt der von 
der Linken zur Rechten wellenförmig Tinierte Muſchelkalk, und 
hierauf Sandftein durd eine von der Rechten zur Linfen fchräg 
abwärts laufende Linierung ‚angezeigt. Die Punctierung deutet 
Gyps an, und Die fenfrechten Striche die Entwidelung der 
Kohlenfäure Die oberften Ränder der Mufchelfalkberge, 


welche die höchfte Einfaffung des Keffels bilden, liegen an den 


gegenüberjtchenden Thalwänden bis auf eine halbe Meile weit 
aus einander, und erheben fich fait auf aflen Geiten gleichförmig 
über die Thalfohle um 900 bis 1000 Fuß. Auf der Außenfeite 
iegen Die Keupermafien, die in — Bergen noch zu größerer 
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Höhe anfteigen, und eine zweyte ringfürmige Einfaffung bilden. 
Sm Thalgrund Fliege unter dem Mufchelfalf der bunte 
Sandftein, der fi noch bis zu 400 Fuß über denfelben an 
der Thalwand hinaufzieht. Geine oberjten Gränzen gegen den 
aufliegenden Muſchelkalk liegen an den gegenüberftchenden 
Abhängen nicht in gleicher Höhe. Wir jehen fie an der nörd« 
lichen und öſtlichen Seite um ein DBerrächtliches höher hinauf 
gehen, als an der ſüdlichen und weitlichen, dort alfo weiter hin 
aufgehoben, und deßhalb auch das Einfallen der über ihm liegen— 
den Schichten nach Außen Dort fteiler. Wichtig it ferner das 
Auftreten einer Gypsmaſſe auf dem Thalboden, an der Emmer- 
brücke bey der Saline, und von dem größten Intereſſe bag eben= 
. falls im Thalgrunde flattfindende Ausftrömen von Fohlenfau- 
vem Gas, welches in der berühmt gewordenen Dunſthöhle 
fo bedeutend it. 

Man kann nach diefen Verhältniffen der Schichtung und den 
fie begleitenden Umjtänden hier nur annehmen, Daß Gaſe die 
Schichten emporgehoben und zerfprengt haben, und mag in Der 
noch jtattfindenden Kohlenfäure-Entwideling erfennen, daß die 
Herauswirkung unterirdifcher Gasarten noch fortdauert, und der 
Berbindungsweg noch offen ift. 

Ein vollfommenes, nur etwas verfleinertes Abbild des Pyr- 
monter Erhebungsthales, ift das Thal von Driburg, bis auf 
die Größe, jenem Thale in allen äußeren. Berhältniffen vollfom- 
‚men ähnlich, aus deffen Thalgrund auch die Sauerquellen auf: 
fteigen, welche, nad) denen von Pyrmont, Die ſtärkſten ſind, welche 
am linken Ufer der Weſer vorkommen. 

Gar oft ſieht man in langen Thälern und in Parallelthälern 
die Schichten in einer Linie erhoben und zu beiden Seiten ſich 
nach auswärts einſenken. Gier nun, wo die verlängerten Schich— 
ten zufammentreffen, wird ein Scheitel gebildet. An den innern 
Wänden folher Thäler fieht man ferner häufig verfchiedene unter 
einander - liegende Gebirgsmaffen hervortreten. Kann man bey _ 
folchen Thälern wohl eine Entftchung in Folge von Auswafchungen 
annehmen; Fünnen Wafferftröme ihren Weg urfprüngli auf der 
Scheitellinie der Schichten genommen haben ? 

Hier fieht man nun klar, daß das Thal in Folge einer. ver— 
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änderten Schichtenftelung entjtanden if. Wir Fünnen ung vor= 
ftellen, wie die Schichten in die Höhe gehoben worden find, und 


fich da eine Flaffende Spalte bilden Fonnte, wo bie Scheitellinie 
derſelben hingelaufen iſt. 
Liegen die Schichten in einem Thale, in ieh urfprünglichen 


Lage, horizontal, völlig ungejtört, zeigen fie fich an beiden Ge: 


hängen in gleichem Niveau auch vollfommen gleichartig, fo ift 
Deutlich, daß ein folches Thal nicht in Folge einer Berftung und 
Verſchiebung der Schichten entjtanden feyn Fan, Beſtehen hori— 
zuntale Schichten aus weichen, thonigen, mergeligen oder Falfigen 
Gejteinen, fo Fünnen mit Heftigfeit darüber wegftrömende Ges 
wäffer, zumal wenn fie mit Schutt und Gefteinstrümmern beladen 
find, oder dieſe mit fich fortwäßen, leicht Furchen, Einfchnitte 


hervorbringen, welche bey fortdauernder Wirfung der Gewäſſer 


immer mehr vertieft, immer weiter ausgefpält werden. Unter 
folchen Umständen können Thaler durch die zerjtörende Kraft der 
Gemäffer, dvurh Auswafchung, gebildet werden. Führen die 
Gewäffer die lockeren Schichten nad) und nad) fort, und treffen 

fie darunter härtere, fo geht der Aygriff und die Spülung, by 
dem jtärferen Widerstand der härteren Gefteine, fehr wenig in 
die Tiefe, dagegen ſtark in die Breite, das Thal wird flach und 
Die tieferen harten Schichten werden dabey bloß gelegt. Unter 


solchen Umjtänden gebildete Thäler nennt man en 


thäler, 

Diefe Spülungen und Auswaſchungen Fünnen aber nicht 
Durch diejenigen Waffer bewirkt worden feyn, welche heute noch 
in den Thälern fließen, da, in Betracht ihrer gegenwärtigen 
Etärke, Die Wirfungen viel zu groß erfcheinen, als daß man fie 
ihnen ganz zufchreiben könnte; ja, Daß fie es nicht find, welche Ä 
die Ihüler ausgewafchen haben, geht noch ganz Flar daraus her— 
vor,. daß Die heutigen Gewäſſer die Thäler nicht immer ihrer 
ganzen Länge nach Durchtrömen, fondern ihre natürlichen Ninn= 
fale öfters verlaffen und feitwärts abfliegen Durch Spalten, welche 


- die Sebirgsmaffen durchfchneiden. 


Alle dieſe Berhältuiffe zeigen uns deutlich die Wichtigkeit 
an, welche Die Schichtungsverhältniffe, hinſichtlich der Befchaffenheit 
der Thäler, und bey Beurtheilung ihrer Bildungsweife, haben, 
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Bon der Lagerung. 
Das Verhältniß der einzelnen Gebirgsmaffen zu einander, 
nennt man Lagerung. Eine Gebirgsmaffe von aroßer Aus— 


dehnung und einer eigenthümlichen inneren Befchaffenheit, heißt 


man ein Gebirgslager. Auch hier fpielen die Gchichtungs- 
verhältniffe wieder eine wichtige Rolle. Fig. 7, Taf. L, foll 
einige - der wichtigften Sagerungsverhältniffe erläutern, die Art 
der Berbindung der Gebirgslager verdeutlichen und die dabey 
vorfommenden Schichtungsverhältniffe anfchaulich machen. 
Berühren fich zwey Gebirgslager in einer horizontalen oder 
fhwachgeneigten Ebene, fo zeigt ſich immer Deutlich das eine 
auf das andere gelagert, wie a,b, e der Figur 7, und ein 
folches Verbindungsverhältniß bezeichnet man mit dem Namen 
der Auflagerung Die unter einem Gebirgslager b, oder 


n 
v u 


auch einer einzelnen Schicht b, fich befindenden Maffen a heißt 


man das Liegende; die darüber gelagerten dag Hangende. 
Maffen, deren Schichten parallel find, wie a, be, oder def, 
und die alfo ein gleiches Streichen und Fallen haben, zeigen 
gleihförmige Lagerung; find Dagegen die Schichten nicht 
paraffel, wie a und g, fo heißt man die Lagerung eine ungleich 


fürmige. Die unteren Schichten find in der Zeit, welche zwi— 


fchen ihrer Bildung und dem Abſatz der darauf ruhenden ver- 


ftrich, aus der horizontalen Lage in eine geneigte verfegt. worden, 
und zwar entweder ohne daß dabey die Oberfläche wefentlich ver: 
ändert worden wäre, oder aber es hat in dieſer Zwifchenzeit Die 
Oberfläche des unteren, älteren Gebirgslagers einen mehr oder 
weniger jtarfen Angriff, einen gewiffen Grad von Zeritörung ‚er: 
litten, in dem fie längere Zeit zeritörenden Einflüffen ausgefegt 
war, und fomit vor der Ablagerung a a’ eine zeitlang das Aus: 
gehende der älteren Ablagerung gebildet hatte. Ruht eine Ge— 
birgsmafle auf zwey oder mehreren älteren, wie aa’ auf i und 
g, ſo nennt man dieſes Lagerungsverhältnig übergreifende 
Lagerung. 

Bilden die, fehr felten auf weite Strecken ride pder 
gleichförmig ‚geneigten, Schichten Krümmungen, welche nad ab- 
wärts gehen, und Vertiefungen an der Erdoberfläche ähnlich find, 


N, 
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wiehe, kd, Fig. 7, fo heißt man dieſe Gtellung der Schichten 
die muldenförmige, vder man fügt, die Schichten bilden 
eine Mulde. Die Linie, welche durch die tiefften Puncte 
derfelben lauft, nennt man die Muldenlinie. Geht die 
Krümmung der Schichten nach oben, bilden fie eine dachför— 
mige Geitalt, wie d, e, f derfelben Figur, fo nennt man Die 
Schichtenſtellung eine ſattelförmige, und die Erhöhung 
einen Sattel. Bon der Höhe deſſelben neigen ſich die Schich— 
ten nach entgegengeſetzten Seiten. Die Linie, von welcher aus 
das Fallen auf dieſe Weiſe ſtattfindet, und die über die höch— 
ſten Puncte des Sattels hinlauft, nennt man die Sattel— 
linie, oder auch, nach dem entgegengeſetzten Einfallen der Schich— 
ten, die Antiflinallinie. Golde Sattellinien ziehen fich mit» 
unter auf große Strecken höchft gleichfürmig fort, und geben ung 
einen Beweis von ausgedehnten Hebungsiinien. Ueberhaupt 
‚ fprechendiefe Verhältniffe deutlicd,) aus, daß die Schichten auf 
manchfaltige Weife aus ihrer urfprünglichen Rage gebracht, daß 
Hebungen und Senfungen derfelden ftattgefunden haben. Nicht 
ſelten folgen bey hinter einander fortliegenden Bergen, vder bey 
parallel laufenden Zügen derfelben, Hebungen und Senkungen 
mehrfach auf einander. Die erhabenen Puncte ftellen Die Sättel, 
die vertieften die Mulden dar, und erftere entfprechen häufig 
den Bergen, lestere den Thälern. Fig. 8, Taf. I., foll eine Vor: 
ftellung einer auf einanderfolgenden Gattel- und Muldenbildung 
geben, a zeigt die Sättel, b die Mulden an. Man ficht auf der 
Höhe der Sättel, die bald auf dem Gipfel der Berge, bald im 
Grunde der Thäler liegen, wie bey a‘, die Schichten fi) nad) 
entgegengefesten Richtungen einfenfen, und Hat fomit in der 
Gtreihyungsrichtung eine Antiflinallinie (vom Griechifchen 
anti, entgegengefegt, und klino, neigen), Sn den Mulden neigen 
fih die Schichten gegen einander, und die Muldenlinie ift alfo 
zugleich auch eine Synflinallinie (ein Name vom syn, zufammen, 
und dem eben angeführten klino, gebildet). 

Diefe Veränderungen der urfprüngliden Schichtenſtellung 
und Lagerung der Oebirgsmaffen find nicht nur an der Ober: 
fläche der Erde vor fich gegangen, fondern auch in ihrem Innern, 
Sn Bergwerfen beobachtet man fie in allen Tiefen, und hier 
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fieht man häufig die Schichten und große Cebirgslager von Spalten 
Durchfegt, welche in unerforfchte Tiefe niedergehen und manchmal 


meilenweit fortfesen. Die dadurch getrennten Theile wurden an 
einander verjchoden, und man nennt derartige Veränderungen 


daher auch Berfhiebungen, aud Berwerfungen, und 
die Spalten, weldye mit folchen Berfchiebungen im Caufalnerus 
ftehen, Rüden, Klüfte, Sprünge, Gänge. Gie find bald 
mehr und weniger ausgefüllt, bald Icer. 

Fig. 9, Taf. J., wird diefe Verhäftniffe anſchaulich machen. 


Es iſt hier das Innere des Gebirges aufgeſchloſſen. Verſchiedene | 


Schichten ſetzen daſſelbe zuſammen; aber die zu beiden Seiten der 
Kluft liegenden Schichten correfpondieren nicht mit einander, und 
die Schichten aa, bb, cc, dd, immer von gleicher Befchaffenheit, 
müſſen einjt zufammenhängend geweſen ſeyn. Die Kluft k hat 


den Zufammenhang unterbrochen, und es wurde dabey entweder 


der Theil A in die Höhe gehoben, oder der Theil B gefenkt, 
wobey, wie im vorliegenden Fall, die auf der Seite B befind- 
lichen, Echichten a b,ec,d durchaus tiefer liegen, als auf der 
Seite A. 

Die Spalten find. gewöhnlich mit Thon, Lehm, Trümmern 
verſchiedener Meineralförper, mit Gejteinen oder auch mit Erzen 
ausgefüllt, Die mit Gefteinen und Erzen ausgefülten Spalten 
nennt man Gänge, und nach der Urt der Ausfüllung ſelbſt 
unterscheidet man Gefteinsgänge nd Erzgänge Was bey 
den Erzgängen noch außer den Erzen als Ausfüllungsmaffe vor- 


fommt, nennt man Oangart. Das Geftein zu beiden Geiten 


einer folchen Spalte nennt man Nebengeftein. 


Einfluß der betradhteten Berhältuiffe auf die Form 
der Sebirgsmaffen. m 

Betrachtet man die manchfaltigen und fo fehr von einander 

abweichenden Formen der einzelnen Berge und der Gebirge in 

ihrer. Beziehung zur Zufammenfeßung der Gebirgsmaflen, zu 


ihren Structur-, Schichtungs- und Lagerungsverhältniffen, fo 


Fann nicht undemerft bleiben, daß dieſe einen ganz entfchiebenen 
‚Einfluß auf jene haben. Harte, der Berwitterung troßende 
Gefteine treten mit ſcharfen, eckigen Geitalten auf, zeigen Helfen: 


J 
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bildung, ragen in Mauern, Pyramiden u.f.w. empor, während 
die Maſſen weicher, thoniger und mergeliger Gefteine fich durch 
ftarfe Berwitterung abrunden und fanfte Formen annehmen, 
Bey wagerechten Schichten find die Formen immer einförmiger 
und weniger ünsgezeichnet, es erjcheinen Die Maffen auf große 
Streden in ununterbrochenem Zufammenhange, und in Folge 
deſſen in langgezogenen Rücken oder fanft gerundeten und wellen- 
fürmig gebogenen Kuppen, Köpfen, Platten u.f.w. Sind Dagegen 
die Schichten ſtark aufgerichtet, haben fie beträchtliche Hebungen 


und GSenfungen erlitten, fo fieht man den Zufammenhang viels 


fady unterbrochen, Spalten die Maſſen zertrennen, die Zafeln der 
Schichten fügenartig ausgezadt, in Säulen, Pyramiden, Obelisfen 
und Radeln zertheilt, Die bey ftarfer Aufrichtung und bedeutender 
Erhebung frey in die Lüfte ragen und einen malerifchen Anblick 
gewähren. Sind gefchichtete Bildungen mit folchen gelagert, 
welche Feine Schichtung befisen, fo bedingt Dieß immer eine große 
Abwechſelung der Formen, und fommt dazu noch das oben er= 
wähnte Berhältniß, großer, räumlicher Beränderungen der ge= 
fehichteten Maſſen, Hebungen, Zerfpaltungen u.fw., fo wird 
Dadurch Die größte Manchfaltigfeit überrafchender Formen her: 
vorgebranht. 


Bon den geognoſtiſchen Formationen, 


Gebirgsmaffen, welche Schihtung zeigen, müffen fich nach 
und nach ruhig abgefegt huben, und alle Schichten, welde in 
gleichförmiger Lagerung über einander liegen, find während der— 
felben Zeit der Ruhe gebildet worden. Störungen, die fpäter 
eintraten, haben fie alfe gleichmäßig betrcffen, eine fpätere Hebung 
hat alle in gleicher Zeit der Ruhe abgefesten horizontalen Schichten 
gleichförmig aufgerichtet, und eine ungleichfürmige Lagerung ift 
Daher immer das Refultat gewaltfamer Störungen, welche Die Zeit 
des ruhigen Abſatzes unterbrochen bat. Auf Diefe Weife ergeben 
fih von ſelbſt Perioden der Ruhe und gewaltfamer Vorgänge. 
Die Schichten einer Periode fragen immer einen eigenthümlichen 
Character, umfaffen Abſätze, welche unter denfelben Umſtänden 
gebildet worden find, zufammen ein Ganzes ausmachen, und 
Daher immer zufammen und unter denfelben Lagerungsverhältniffen 


- 
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vorfommen. Den Innbegriff mineralifcher Maſſen, Die zufammen 
ein folches Ganzes ausmachen, nennt man eine Formation. 
Durch Bildungsperioden von einander gefchleden, erfcheinen vie 
geognoſtiſchen Formationen, deren Unterfcheidung wir dem Genie 
Werners verdanfen, als felbititändige und unabhängige 





— 


\ 
# 


‚Ganze, und ihre Unabhängigfeit beurfundet ſich dadurch, daß fie 


auf Maſſen von verfhiedener Befchaffenheit liegen und auf ältere 


unterliegende Bildungen, bald in gleichförmiger, bald in ungleiche 


fürmiger Lagerung abgefest find. 

Der befannte und genauer unterfuchte Theil der Erdrinde 
Läßt eine beitimmte Reihenfolge folcher Formationen wahrnehmen, 
die mit großer NRegelmäßigfeit und Sleichförmigfeit allgemein 
verbreitet find, und die man deßhalb auch allgemeine For— 
mationen oder Örbirgsbildungen heißt. Diefen gegenüber unter: 


fcheivet man locale Bildungen, die durch befondere, durch 
‚Dertlichfeiten bedingte, oder an folche gebundene Charactere fich 


auszeichnen, und Feine allgemeine Verbreitung haben. 
Die Schichten, welche fi) während der Bildungszeit einer 


Formation abgefegt haben, find fait nie alle von ganz gleicher 


Befchaffenheit, und daher die Kormationen, Hinfichtlich ihrer Ge⸗ 
ſteinsverhältniſſe, auch beynahe niemals einfach. Sie zeigen ſich 
in der Regel aus verſchiedenartigen Geſteinen, Kalkſteinen, Sand- 


fteinen, Eonglomeraten, Ihonen, Mergeln u.f.w. zuſammengeſetzt, 
welche gewöhnlich lagenweife auf einander folgen, öfters mit ein= 
ander abwechfeln und natürliche Abtheilungen des Yormations- 


Ganzen bilden. Diefe Abtheilungen treten als Die einzelnen 
Glieder der zufammengefeßten unabhängigen Gebirgsbildung auf, 


bleiben aber nicht alfee Orten gleich, ſowohl an Anzahl als 
Stärke, ja fie werden nicht ſelten, während fie an einem Orte 
in bejtimmter Mächtigfeit oder Abwechfelung angetroffen werden, 
an einem andern Orte ganz vermißt, oder man fieht fie hier i 
durch Maffen von abweichender Befchaffenheit erſetzt. Dabey 
bleiben aber die Ragerungsverhältniffe unverändert, und 


man findet in Diefen fomit das Conjtante und Bezeichnende 


einer Formation, während die Gejteinsverhälfthiffe wech— 
feln, in einer beftimmten Formation ein Geftein das andere 


erſetzt, als deſſen Stellvertreter, als deſſen Mequivalente auf: 
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tritt. Formationen, die gleiche Lagerungsverhaͤltniſſe zeigen, aber 


aus verſchiedenen Geſteinen beſtehen, nennt men auch parallele 
Formationen. So zeigt die Formation, welche zunächſt das Becken 
von Paris erfüllt, und daſelbſt auf Kreide ruht, daſſelbe Lage— 
rungsverhältniß, was die thonigen Maſſen haben, welche im 
Becken von London zunäcft Die dortige Kreide bedecken, wäh 
vend aber in der Gegend von Paris das Gejtein überwiegend 


kalkig ift, beiteht die Gebirgsbiltung, worauf London fteht, vor- 


züglich aus Ihonmaffen. | 

Diefe Verſchiedenheiten in den mineralogifchen Characteren 
der Formationen erfrhweren ihre richtige Erkennung in vielen 
Fällen ganz außerordentlich, namentlich wenn es fi) um Ver— 
gleichung von Gebirgsbildungen handelt, die an weit aus einander 
liegenden Orten vorfommen. Dabey leiften alstann fulche Bil: 
dungen fehr nügliche Dienste, die wohl befannt und ganz allge- 
mein verbreitet find, indem fie, wenn man bey einer folchen 
Unterſuchung durch ihr Borhandenfeyn begünftigt iſt, ganz vor- 
trefflich zur Orientierung dienen, und als fihere AUnhaltspuncte 
gebraucht werden Fünnen. Mean hat folhe Bildungen deßhalb 
aud) fehr paffend geognoftifche Horizonte genannt. 


Borfommen von DBerfteinerungen. 


Die mehrſten gefchichteten Gebirgsbildungen ſchließen Ver— 
fteinerungen ein, Ueberreſte von Pflanzen und Thieren, deren 
organifche Maffe mehr oder weniger von mineralifchen Subftanzen 


überkleidet, Durchdrungen oder erfebt iſt. 


Diefe Meberrefte, auch Petrefacten genannt, Gegenitand 


einer eigenen Scienz, die man Petrefactenfunde heißt, liegen 


in den verfchiedenartigiten Schichten begraben, bis hinab zu den 
aller älteften, finden fich in jeder Tiefe, bis zu welcher man in 
gefchichteten Bildungen niedergefummen, in jeder Höhe, bis zu 
der man hinangejtiegen ift, 1000 Zuß unter der Oberfläche ver 
Erde und big zu 16,000 Fuß über dem Meeresfpiegel. 

In den unterjten älteften Schichten findet man im Allge 
meinen Refle von Thieren und Pflanzen, welche den niederen 
Elaffen angehören, zumal Reſte von Schal: und Gliederthieren, 
und die ausgebildeteren Formen nehmen in dem Maaße zu, als 
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man, aus den Älteren Schichten in die jüngeren auffteigt, und zu 

gleicher Zeit werden fie auch zahlreiher. Man erfennt, bey der 
aufmerfjamen Beobachtung Der Bertheilung der Petrefacten in 
den verfchiedenen Schirgeformationen, eine Deutlich ausgefprochene, 
fortwährende Entwidelung der vrgarifierten Wefen, von ben 
älteften Bildungen bis herauf zu den jüngften, eine finfenweife 
Bervollfommnung der Thiere und Pflanzen. immer treten voll: 
Fommener organifterte Wefen auf, je weiter man aus den älteren 
Schichten in die jüngeren fortrüdt, und in den jüngften endlich 
findet men, mit den Pflanzen der vollfommenften Ausbildung, 
den Dicotyledonen, auch die Thiere einer höheren, volifommeneren 
Organifation, Vögel und Gäugethiere, 

‚Der bey weiten überwiegende Theil der verfleinerten orga— 
nifchen Reſte bejteht aus Gehäufen von Schalthieren, welche im 
Meere Ichten, und während langer Epochen der Ruhe ven 
Meeresgrund bedecken. Diefe Schalen erfcheinen bald abgerieben, 
zerbrochen und wie Durch eine lange fortgefeste Bewegung des 
Waffers in Form, Stärfe und Größe verändert; bald finden wir 
fie ganz und wohlerhalten bis auf die zarteften Hervorragungen. 
Sm eriteren Falle feheinen fie von einer entfernten Stelle her- 
gebracht und da aufgehäuft worden zu feyn, wo wir fie heute 
finden; im anderen Falle. fcheinen fie an der Stelle gelebt zu 
haben, wo man nunmehr ‚ihre Nefte antrifft, vder nahe dabey. 
Die Schichten find nicht -felten mit folchen Reiten ganz angefüllt, 
und fchließen unzählige Duantitäten Derfelben ein, fo daß man 
annehmen muß, das Meer habe lange und ruhig über folchen 
Stellen geſtanden. Es waren auch in der That lange Zeitperio- 
den erforderlich, zur Hervorbringung der oft ſehr mächtigen Nie— 
derfchläge, und nur während einer langen Zeit der Ruhe Fonnten 
fd zahllofe Schalthier-Individuen an einer Stelle leben und abs» - 
fterben. Seder Ort, an welchem wir fie heute treffen, war einft 
Meeresboden, war vom Meere bededt, und Meere nahmen alfo 
einft die Stellen unferer heutigen Continente und Snfeln ein. 

Die Schalthierrefte find bisweilen microſcopiſch Flein, und 
feßen uns dann ebenſo durch ihre Kleinheit, wie durch ihre zahl 
in Erſtaunen. Eine in Diefer- Beziehung fehr intereffante That— 
ſache erzählt uns Soldani in feinem Saggio Orittographico, 
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1780. Er unterfuchte einen in den Hügeln von Gasciana in 
Toscana gefundenen Stein von nahezu anderhalb Unzen Gewicht, 
und fand Darinn 10,454 microfespifch Fleine, gefammerte Conchy— 
lien. Der Reit des Stückes beitand aus Schalenbruchſtücken, 
winzigen Echinitenftacheln und Kalffpath. Von einigen Arten 
dieſer Schalthiere giengen 4—500 auf 1 ran, und er nimmt 
an, daß von einer befonders Fleinen Art, felbit 1000 Individuen 
faum einen Gran wägen. 

Gar oft haben Die prganifchen Reſte wefentlichen Einfluß 
auf die Anordnung der Theile eines Geſteins, und wir ſehen 
namentlich Thon: und Mergellager dadurch öfters in dünne Blätter 
abgetheilt. In der Auvergne liegen in einem mächtigen Mergel— 
gebilde zahlloſe Myriaden dünner Schalen von Cypris faba, von 
einem winzig Fleinen Schalthiere, von welchen heut zu Tage nod) 
einige Arten leben, die Hurtig in den ftehenden Waffern ver 
Teiche und Sümpfe umberfhwimmen. Der die Cyprisgehäuſe 
einfchließende, einige Hundert Fuß mächtige, Mergel iſt dadurch 
in papierdünne Blätter abgetheilt. Diefe Thierchen werfen jähr: 
lich ihre Sehäufe ab, und konnten nur in fehr langer Zeit eine 
fo unzählige Menge ihrer Schalen hinterlaffen. Erwägt man 
diefen Umstand, fo wie die Mächtigfeit des Mergelgebildes, fo 
findet man darinn einen unumftößlichen Beweis, Daß das Gebilde, 
während einer langen Zeit der Rube, am und allmählich 
abgefest worden ift. 

In neuefter Zeit hat man auch große Maſſen verfteiner- 
ter Infuforien gefunden. Ehrenberg, ber fie entdeckte, 
hat gezeigt, Daß fie an vielen Stellen in Mineralien und Ge— 
fteinen angetroffen werden, und man namentlidy in einer mehr: 
fältig vorfommenden Ablagerung, in dem Polierfchiefer, fie 
in folder Menge findet, Daß fie beynahe die ganze Maſſe def: 
felben zufammenfeben. Diefe Thierchen haben ungefähr einen 
Durchmeffer von "as; Linie, was t/s von der Diefe eines Menjchen: 
haares beträgt, oder der Größe eines Blutkügelchens gleichfommt. 
Eine Eubiflinie des Biliner Polierfchiefers enthält nahezu 23 Mil 
lionen ſolcher Thierchen, ein Eubifzoff 41,600 Millionen. Das 
Gewicht eines folchen Cubikzolls iſt 220 Gran; 187 Millionen 
diefer Thierhen wägen einen Gran, und jedes wägt fomit für 
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ſich, das heißt, der foffile Kieſelſchild jedes derſelben, Aug mil⸗ 
lientel eines Grans. 
An vielen Orten ſchließen die Schichten Meerthierreſte 


zu gleicher Zeit mit Reſten von Thieren ein, Die im füßen 


Waſſer leben, in Flüfen, Seen, Sümpfen, und mit Land: 
thierreften. Solche Bermifchungen der Refte von Meeres:, 
Süßwaſſer- und Landthieren erflären ſich durch die Beobachtun— 
gen, welche man an vielen fich ins Meer ergießenden , großen 


Flüſſen macht. An deren Mündungen leben Meer- und Fluß: 


bewohner beyfammen, und Candthiere Fünnen in die Strommün- 
dung getrieben, oder es Fünnen ihre Gerippe vom Lande her: 
geſchwemmt werden. Ein Wechſel von Schichten, die Meerthier- 
reſte einfchließen, und von folchen, die Süßwaffergefchöpfe enthalten, 
findet darinn feine Erflärung, daß ein dem Meere nahe gelegenes 


und damit in Verbindung fiehendes Becken, welchem füße Wafler 


zufließen, bey Wechfeln des Wafferftandes, bald an füßem, 
bald von falzigem vder brafifchem Waller auf längere Zeit erfünt 
feyn Fonnte. 

‚Diefe im VBorheraehenden in ihren alfgemeinften Berhält- 
nifjen betrachteten Verjteinerungen find nun in den gefchichteren 


Bildungen feineswegs verworren durch einander geworfen, fondern 


ftellen einmal, wie ſchon oben bemerft worden ift, eime ununter- 


brochene Entwidelungsreihe dar, und fürs andere find gewiſſe 
Sefchlechter und Gattungen immer in beftimmten Gebirgsbildun- 
gen eingefchloffen, fo daß in denfelben Schichten im Allgemeinen 
‚auch diefelben Verfteinerungen vorhanden find. Einige Familien 


Fommen zwar in Schichten jedes Alters vor, Dagegen find andere 


ſehr beitimmt auf gewiffe Formationen befchränft, und man be= 
merft fehr gut das Aufhören ganzer Gruppen, und gewiffe Ab- 


fchnitte, über welche hinaus fi bejtimmte Thier- und Pflanzen» 


Familien nicht mehr erjtrecden, 


Dieſer Zufammenhang der regelmäßigen Anfeinanderfolge der 


Schichten, mit der beſtimmten Bertheilung Der Petrefacten in 
denfelben, ift von der afterhöchften Wichtigfeit. Wir haben durch 
deffen Erfennung die Schäßbarften und bejtimmteiten Data von 
der Bildung der Erde erhalten, und durch Die Verfteinerungen, 
diefe ächten hiftorifchen Documente, Einfiht in die Entwicelung 
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des Organiſchen, und in die Vorgänge gewonnen, die an der 
Oberfläche unferes Planeten ftattgefunden haben. e 
Unſtreitig find die Berfteinerungen für die Veſtſtellung geog⸗ 
noftifcher Formationen von der größten Wichtigkeit. Ihre Kennte 
niß ift beym Studium der Geologie unentbehrlich, und groß und 
wefentlich find die Aufſchlüſſe, die wir durch) fie erhalten. Darum 
können wir der Bemerfung nur beyftimmen, nad, welcher es eben 
fo thöricht ſeyn würde, eine Unterfuchung über Bau und Ums 
wälzungen der Erde vorzunehmen, ohne auf die von den Ver: 
fteinerungen dargebotenen Beweife zu achten, als es abgeſchmackt 
wäre, die Gefchichte eines alten Volkes fchreiben zu wollen, ohne 
auf feine Münzen, Sunfchriften, Denfmäter, auf die Ruinen feiner 
Städte und Tempel Rüdficht zu nehmen, Doch dürfen wir nies 
mals vergeffen, daß nicht die organifchen Refte das allein Characs 
teristifche und Wefentliche der Schichten find, und dag die Lages 
rungsperhältniffe immerhin den erften Rang einnehmen; daß 
Beitimmungen und Schlüffe über Identität oder Verfchiedenheit 
der Bildungen zunächft aus ihren räumlichen Berhältniffen abges 
leitet werden müffen, und Die Schlüffe nad) dem Vorfommen ven 
Verſteinerungen nur dann volle Gültigkeit haben, wenn ihnen Die 
Lagerungsverhäftniffe nicht widerftreiten. 
Die Vernachläßigung dieſes Grundſatzes, die einfeitige Ueber⸗ 
ſchaͤtzung des Werthes der Petrefacten, führt immer zu Irrthümern. 
Wie kann man auch jetzt fehon, ohne Irrthümer zu begehen, einzig 
auf den Grund hin, daß an entlegenen Puncten diefelben Ber: 
fteinerungen vorfommen, die Sdentität foldyer Maffen behaupten? 
Kaum Fennen wir einige Theile von Europa genauer; von den 
anderen Erdtheilen wiffen wir noch ungleich weniger. Einige 
Bruchſtücke und Angaben allgemeiner Verhältniffe, die wir Reifens 
den verdanken, reichen noch lange nicht bin, uns eine Flare Vor⸗ 
ftellung von den dortigen Berhältniffen zu geben. So lange wir 
aber nicht die ganze Erdoberfläche gleichmaͤßig kennen, dürfen wir nicht 
anders, als nach ſämmtlichen Erſcheinungen, den räumlichen und 
den petrefactologiſchen, Schlüffe über Identität der Maſſen ziehen. 
Elaffification der Gebirgsbildungen, | 
Sämmtliche Gebirgsbildungen zerfallen ganz einfach und 
naturgemäß in zwey große Abtheilungen. Eine Ubtheilung umfaßt 
Okens allg. Naturg. I. a 37 


die geſchicheten Bildungen, welde in regelmäßige, platten» 
fürmige Pugen abgetheilt, in beftimmter Ordnung über einander. 
abgelagert find, und eine große zufammenhängende Reihe bilden; 
sie andere Ubtheilung begreift die ungefchichteten Gebirgsbildungen, 
die man auch) maffige heißt, bey denen die paralfelen, weit 
aushaltenden und ſich regelmäßig. wiederholenden Spalten, unb 
die lagenweife Aufeinanderfolge fehlen. 

Die gefchichteten Bildungen zeigen in Der Regel, einfadye- 
Producte mechaniſcher Aggregation; die ungefchichteten 
beftehen. Dagegen vorzüglich aus eryftallinifchen Gefteinen, 
find. meift aus mehreren Gemengtheilen zufammengefest, die häufig 
in ausgebildeten Eryitallen auftreten, und nur ausnahmsweife 
ift Durch Die Structur eine durchgreifende Anordnung der Ge— 
mengtheile nach parallelen Ebenen bedingt. 

Die Unterfcheidung der Gebirysbildungen in gef hictete 
und maffige it ganz geeignet, unfere Borftellungen von. der 
Bildungsmweife der Gebirgsmaffen zu unterftügen. In ber Schichtene 
bildung kann man den fucceffiven Abfat der Lagen aus Gewäſ— 
fern, nach Art eines Nienerfchlags, nicht verfennen, und findet 
man den unwiderleglichen Beweis der Entftehung von Gebirgs- 
maffen unter Waffereinfluß, oder ber Exiſtenz neptunifcher 
Bildungen. 

Die maſſigen Gefteine Weiten Dagegen Durch ihren Beſtand 
aus Gubftanzen, die fih nicht in Waſſer löſen, niemals aus 
wäfferigen Fluͤſſigkeiten cryſtalliſieren, auf Verhaͤltniſſe hin, wo 
unter Feuereinwirkung Cryſtalliſationen erfolgen, auf Schmelzun— 
gen, auf feurigen Fluß, aus welchen beym Erkalten und Erſtarren 
der Maſſen unter unſeren Augen fo oft Cryſtallbildungen ſtatt⸗ 
finden; ſie führen ung auf eine vulcaniſche Bildungsweiſe. 

Betrachten wir nun die Art und Weiſe, wie die Bildungen 
beider Abtheilungen mit einander verbunden ſind, unterſuchen 
wir aufmerkſam ihre Verſchiedenheiten, hinſichtlich der Zuſammen⸗ 
ſetzung ihres verſchiedenen mineralogiſchen Characters, und ftudies 
ren wir endlich genau die Berhältniffe, unter welchen heute noch, 
vor unferen Augen, Fortbildungen an der Erdoberfläche, theils 
unter Einwirfung des Waffers, theils unter Einfluß des Feuers 
geſchehen, ſo müſſen wir unſeren Schlüſſen, wornach die ges 
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ſchichteten Formationen neptuniſchen, die maſſig en 
vulcaniſchen oder plutoniſchen Wirkungen ihre Entſtehung 
verdanken, den hoͤchſten Grad von Sicherheit zugeſtehen. 

Nach dem jetzigen Stande unſerer geologiſchen Kenntniſſe 
kann man, mit Beybehaltung der Haupteintheilung Werners 
und der altüblichen, allgemein befannten Benennungen, unter Be: 
rückfichtigung der neueren Fortfchritte der Wiffenfchaft, nachitehen- 
des, leicht verftändliche geologiſche Syſtem aufſtellen: 

J. Claſſe. Geſchichtete Gebirgsbildungen. 
I. Ordnung. Aufgefhwemmtes Gebirge 


nl. Rus Tertiäres Gebirge. 
IH. 5 Secundäreg oder J— 
IV. * Uebergangsgebirge. hi 


GN. » Grundgebirge. 
II. Claſſe. Maſſige Gebirgsbildungen. 
J. Ordnung. Vulcaniſches Gebirge. 
I. 5 Plutonifhes Gebirge. 
Beide Claffen beginnen mit den jüngften Bildungen, oder 


mit ſolchen, die jebt noch im Gange find, und von welchen viele 


unter unferen Augen erfolgen. 

Bey ber näheren Betrachtung der einzelnen Gebirgsbildungen 
ift es unftreitig am zweckmäßigſten, mit den allerjüngiten zu bea 
ginnen, mit folhen, deren Entflehungsweife unter den verfchies 
denen, am der gegenwärtigen Erdoberfläche waltenden, Einflüffen 
wir zu beobachten Gelegenheit haben. Bey der Auffaffung der 
heutigen oder der hiſtoriſch nachweisbaren Vorgänge, erlangt man 
am beiten Einficht in die früheren Vorgänge auf unferer Erde, 
und gewinnt man die richtige Kenntniß der Urfachen und eine 
klare Borftellung der Umstände, durch welche und unter denen 
die verfchiedenen Gebirgsmaffen gebildet worden find. Wir bes 
folgen Daher diefe Betrachtungsweife. 9 


J. Claſſe. Geſchichtete Gebirgsbildungen. 
I. Ordnung. Aufgeſchwemmtes Gebirge. 


Das aufgefchwernmte Gebirge fhließt die jüngiten Gebirge: 
maffen ein, Maffen aus ruhigen und bewegten Waſſern abgefeht, 
37 * 
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durch Fluthen angeſchwemmt, zum größten Theit auf Beh veften 
Lande gebildet, und zum Theil jest noch in Bildung begriffen. 
Große, weitverbreitete und anhaltendere Waſſerbedeckungen der 
Continente ſcheinen zur Zeit der Entſtehung der aͤlteſten derſelben 
nicht mehr vorhanden geweſen zu ſeyn, da man ſie nicht mit 
gleichförmigen Characteren ganz allgemein verbreitet antrifft, und 
fie häufig die Kennzeichen örtlicher Ablagerungen haben. Die 
bey weitem vorwaltende Maffe derfelben ift mechanifch zufammen- 
gehäuft, ein großer Theil der veften Bildungen aus verfchieden- 
artigen Trümmern mechanifch zufammengefittet. 


1. Formation. Alavium 
| N Neues Alluvium, poftdiluvianifche Gebilde, Terrains alluviens, 
Modern Group. 

Das Alluvium bildet die oberite, jüngfte Lage der Erd— 
zinde. Seine Maffen find größtentheils locker, und liegen vor= 
zugsmweife in den Niederungen, erfüllen das Flachland, den Grund 
vieler Thäler, die Becken mancher troden gelegter Seen, ers 
fcheinen häufig an den Ufern der Landfeen, am Meeresufer, an 
den Küften der Snfeln, auf den Spitzen untermeerifcher Berge, 
an Ufern und Mündungen der Flüffe und Ströme, aber feltener 
auf Bergen oder Höhen der Gebirge, 

Mechanische und chemifche Kräfte, erftere vorzugsweife, find 
bey der Entitehung Der Alluvialmaſſen thätig geweſen und wirken 
zu ihrer Bildung noch fort, und ſelbſt die jetzt lebende Organi— 
ſation liefert zur Conſtitution mehrerer derſelben weſentliches 
Material, und mehrere lebende Geſchlechter arbeiten fort und 
fort am unorganiſchen Bau der gegenwärtigen Periode. 
Zahlreiche Reſte von Thieren und Pflanzen, welche, nit we⸗ 
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niger Ausnahme, Geſchlechtern angehören, Die gegenwärtig noch 


leben, und gewöhnlich felbit noch an den Orten, wo man ihre 
Ueberreſte findet, find in die Maffen der hierher gehörigen Bil: 
‚dungen eingeſchloſſen. Wahrhaft, vollkommen verfteinert, find. 
Diefe Refte nicht. Die Thierreſte fi find gewöhnlih von Fohligen. 
und bitumindfen, oder von humofen Theilen durchdrungen, 
Senochen, Schalen mehr oder weniger caleinirt, ihrer organifchen 
Beſtandtheile theilweiſe beraubt. Die kl find SEN 
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braun oder ſchwarz, bituminiſiert, mehr oder weniger verkohlt 
oder in eine weiche Maſſe umgewandelt, deren Hauptbeſtandtheile 
Humusfäure und Humusfohle find. Man findet in diefen Bil 
dungen ſelbſt menfchliche Ueberreſte und verfchiedenartige Erzeug- 
niffe des menfchlichen Kunftfleißes, Waffen, Denkmale, Geräthe, 
von den ältefien oder früheren Bewohnern des Landes hinter- 
laffen, und von welchen manche mitunter einen niederen Grad 
von Ausbildung zu erkennen geben, wie ihn etwa die Kunft: 
erzeugniffe der Wilden Americas, vder Die Producte roher Inſu⸗ | 
laner beurfunden. ii 
Um uns eine mögfichft deutliche Vorſtellung von der Ente 
ftehungsweife der jüngften neptunifchen Gebirgsbildungen machen 
zu Eönnen, wollen wir vor Allem die Veränderungen betrachten, 
welche durch Die heute noch fortwirfenden, nicht vulcanifchen 
Urfachen ununterbrochen an der ——— hervorgebracht 
werden. 


Verwitterung. der Felſen. 


Alle Körper, welche dem Luftkreiſe ausgeſeht ſind, werden 
davon angegriffen. Die Geſteine, den wechſelnden, manchfaltigen 
Einwirkungen Der Temperatur, des Waſſers und der Luft 
preisgegeben, erleiden ununterbrochenen Angriff, und unterliegen 
endlich alle Der Zerftörung. Schon die mechanifche Einwirkung 
der Luft iſt zerfiörend. Ein Sturm reißt vorragende Theile nie— 
der, ein Luftſtrom, der lange Zeit Sand gegen oder über Felfen 
führt, wirft angreifend ein, wie bie nackte, felfige Hochebene des 
Kart über Trieſt zeigt, Deffen unbedeckte Kalfmaffen dem Einfluß 
der heftigen Bora ausgefeht find. Gelbft eine geringfügige Ur— 
fache ift bey unendlich langer Dauer von großer Wirkung. Auch 
die mechanifche Gewalt des Waſſers, wenn es als Regen, Hagel, 
Schnee herabfällt, iſt nicht ohne Einfluß, es ſchabt hervorragende 
Theile ab und grabt Furchen aus, indem es über ſie hingleitet. 
Lawinen ziehen Felsſtücke mit in den Sturz und zerſchmettern 
ſie. Das flüſſige Waſſer dringt ferner in die Maſſe der Geſteine 
ein, vermindert dabey ihre Veſtigkeit, weicht ſie auf und bewirkt 
ihr Zerfallen. Durch ſeine auflöſende Eigenſchaft zieht es Kalk, 
Gyps, Salze, alkaliſche Beſtandtheile aus den Geſteinen aus. 
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Es wirkt in dieſer Hinſicht beſonders ſtark auf kalkige und fetb» 
fpathige Maffen dann ein, wenn es Kohlenfäure enthält, was bey 
dem aus der Atmofphäre herabfallenden Waſſer immer mehr 
oder weniger der Fall iſt. An zerſtörendſten aber wirft dag 
Waſſer ein, wenn es von Geſteinen eingefogen, oder in ihnen 
eingefchlofien, zu Eis wird. Dabey dehnt es fich bekanntlich 
aus, und zwar mit folcher Kraft, Daß es, in Spalten und Höhlungen 
feldft der ftärfften Steine eingefchloffen, diefe zerfprengt und in 
Fleinere Theile trennt, gleich wie ein eingetriebener, anfchwellender 
Keil. Auch die Eismaffen der Gletſcher zerreiben unabläßig bie 
Geſteine, über welche fie fich fortbewegen, und die daraus ab» 
fließenden Bäche tragen in Ihren trüben Waffern die Trümmer fort. 
Die Atmofphäre wirkt noch in chemifcher Beziehung wefent: 
lich verändernd auf die Oberfläche ein, durch ihren Sauerftoff: 
gehalt. Eine. große Zahl von Gefteinen iſt eifenhaltig. Das 
in ihnen enthaltene Eifenorydul verwandelt fi durch Saueritoff: 
anziehung in Eifenoryd, und diefes fofort, indem es Waffer auf- 
nimmt, in roftfarbiges Hydrat, Dabey wird die Gefteinsmaffe 
aufgeloclert und allmählich zerftört. Auf diefe Weife wirft das 
Eifenoryd, welches von den fchweren metallifhen Subftanzen am allges 
meinften verbreitet ift, Durdy den Einfluß des Sauerftoffs der Atmo— 
fphäre auf eifenyaltige Felfen erzeugt, ganz wefentlich auf die 
- Veränderungen ein, welche an der Oberfläche der Erde vor fich 
gehen. Diefe orydierende Wirfung übt der Sauerſtoff vorzüglich 
dann fehr Eräftig aus, wenn er, in Waſſer gelöst, wie er ſich 
in jedem Iufthaltigen Waſſer befindet, mit den mineralifchen 
Maſſen in Berührung fteht. Nebit tem Eifensrydul wird naments 
lich der viel verbreitete Binarfies Durch Den. Sauerjtoffgehalt der 
Luft orydiert, in Eifenvitriol umgewandelt, wobey, je nach der .» 
Zufammenfegung des Geiteins, das ihn einfchließt, noch andere 
Salze gebildet, und immerhin Bejtigfeit und Zuſammenhang def: 
felben aufgehoben werden. Alle tie bezeichneten, die Zerſtörung 
der Felſen bewirfenden chemifchen Durgamıe werben noch insbe⸗ 

fondere durh Wärme begünſtigt. 

: Die Elecetrieität wirft, als chemifches a Das 
bey allen chemifihen Prozeſſen thätig ift, unverfennbar bey den 
Beränderungen mit, welche durch jene hervorgebracht worden, 
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“und biefe ftile und langfame Wirkung, die fie dabey, fo wie bey 
den Verdunftungen von Waffer an der Oberfläche der Felfen auf 
biefe ausübt, ift unftreitig wichtiger, als ihre großartige Ein— 
wirfung als Blig, der ſchmilzt und zerfchmettert. Dazu Fommt 
endlich noch die zerftörende Einwirfung organiſi ierter Wefen, der 
Flechten, Moofe, Sträucher, Bäume, einer Vegetation, die nad) 
dem Tode Stoff zu eigenthümlichen Gebilden hinterläßt. 
Erwägen wir nun die Wirfung der gefchilderten mechanifchen 
Agentien und die chemifche Thätigfeit der Luft und des Wafferg, 
durch die Kraft der Electricität unterftügt, verbunden mit der 
angreifenden Wirfung der Vegetation, und betrachten wir ihren 
gemeinfchaftlichen Einfluß auf die unorganifchen Meaffen unferes 


Erdballs, fo finden wir darinn die Erflärung einer ununters 


brochenen Zeritörung, die immerwährend trennt, verfallen macht 
und Trümmer liefert, und erfennen wir die Kräfte, Durch deren 
Thätigkeit aus diefem Material ftets neue Gebilde erzeugt werden. 

Solchergeſtalt Liefert auch in der unorganifchen Ratur die 
Zeritörung das Material zu immer neuen Bildungen. Man bat 
diejenigen von ihnen, welche ſich in der Gegenwart geftalten, 
auch mit dem Namen der gegenwärtigen Bildungen be 
zeichnet, und fie in eine befondere Gruppe zufammengefaßt. Für 
dieſe wendet man auch den oben gebrauchten Namen Alluvium an, 


Erfcheinungen, Die eine Folge der zerfidrenden Eins 
flüffe der Atmofphärilien find, 


Den angeführten zerftörenden @inflüffen der Mtmofphäre 
unterliegen, wie bemerkt, mit der Zeit die veiteften Gefteine. Das 
bey werden hervorragende Gefteinsmaffen, insbefondere auf den 
Höhen, auf den Gipfeln und an den Geiten der Berge, am Gen 
hänge der Thäler, am ftärkiten angegriffen, und nach Befchaffen- 
heit ihrer Zufammenfegung, nach ihren Structur- und Schichtungs- 
verhältniffen, auf manchfaltige Weife verändert. Es entftehen die NN 
mandhfaltigften_ Formen, und werden häufig, durch Zerfpaltungen 
und Einflürze, grotesfe, malerifche Felfen gebildet. Das zeigen 
uns bie nördlichen Vogeſen, im Thal der Lauter, bey Dahn, und 
im Thal von Anweiler, bey ZTrifels, wo die rothen Sandfteine 
in Geſtalten daſtehen, die wie Trümmer und Mauerſtöcke von 
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Ruinen ausfehen, davon geben uns ferner Die Felſen von Aders⸗ 
bach in Böhmen, die Sandſteinmaſſen der ſaͤchſiſchen Schweiz. 
Beyſpiele, vor allem aber die Alpen, wo durch die ſtarke Auf: 
richtung der Schichten der Angriff der Atmofphärilien erleichtert 
und die wunderbariten Formen hervorgebracht werden. _ 
| Zu gleicher Zeit offenbart fih, mit dem SFortfchreiten der 
Berwittsrung, bey vielen Gefteinen ihre eigenthümliche, innere 
Structur, die man während ihres frifchen Zuftandes nicht wahr- 
nehmen Fann. Man beobachtet 3. B. die Fugelige Structur des 
Bafaltes und Granites, ficht wie ſich Schale um Schale von 
größeren Kugeln ablöst, erfennt darinn den Grund der Abrun- 
Dung prismatifcher oder parollelepipediſcher Blöce und der Aus: 
höhlung ausgeſetzter Felſenflächen. Es erklärt fi) daraus die 
Bildung ber Schwanfjteine (Logan-stones). und der Felfen: 
becken (Rock-basins). 

Selfen von Granit, mit deutlicher Structur und aus paral⸗ 
lelepipedifchen Stüden zufammengefebt, werden Durch den ftarfen 
Angriff, den Eden und Kanten erleiden, allmählich abgerundet, 
und nehmen, bey fortfchreitender Berwitterung, immer mehr eine 
runde Form an. Die ebenen Anflagerungsfläcyen der einzelnen 
Blöcke werden dabey gewölbt, Die Unterftügungspuncte werden 
vermindert und die Blöcke fallen über einander, wenn ihr Schwer: 
punct nicht fenfrecht darauf fleht. Unter gewiſſen Berhältniffen 
bleiben auch ſtark abgerundete Blöcke auf einander liegen, und 
mitunter liegt einer auf feiner converen Unterlage jo im Gleich- 
gewicht, daß er in Schwingung gefeht werden. Fann, ohne herab» 
zufallen, alfo im wahren Sinne des Wortes ein ſchwankender 
Stein it. Man findet folhe Schwanffteine vorzüglid auf den 
Sranitbergen von Eornwall und Devonfhire. Mehrere von 
diefen Steinen find berühmt, namentlich der Longan: Rod am 
Borgebirg Eajtle Treryn in Eornwal, weldhen die Druiden alg 
hohen, geheimnißvollen Richter ehrten, Bere der engliſche Dichter 


Maſon anſpielt *). 


9 Behold yon huge 
And unknown — of living adamant % 
Which, pois’d by mägic, rests its central weight ) 
On yonder pointed rock: firm as it seems 
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Fig. 10, Taf. IL, ift das von Dr. Paris gegebene Bild 
Diefes intererfanten Steines. Eine am Meeresufer hoch aufs 
ragende Gruppe von Granitfelfen trägt auf einer ihrer pyra— 

midalen Spiten den berühmten Stein. Er hat ein Gewicht von 
60 Tonnen *), eine fphärvidifche Gejtalt, und fteht in der Rich⸗ 
tung feiner kürzeren Achſe fo im Gleichgewicht, daß, feiner Größe 
ungeachtet, die Kraft eines einzigen Mannes hinreicht, ihn in 
eine oszillivende Bewegung zu fegen. 

Auf der Oberfläche von Granitblöcken, die eine innere Fuge: 
lige, mit fhaligen Ablöfungen verbundene Structur befigen, 
entftehen bey der DVerwitterung, auf den berfelben vorzüglich 
ausgefegten Seiten, mitunter fchäffelförmige DVBertiefungen, die in 
Eornwall und Devonfhire, an deren Sranitblöden man fie am 
häufigiten findet, Rock-basins, Feifenbeden, genannt 
_ werden. Man hat fie lange Zeit für ein Werf der Menfchens 
Hände gehalten, und fie für ein Werf abergläubifcher Ceremonien 
der Druiden ausgegeben, Die namentlich in Devonfhire früher 
in Menge. gelebt haben. 

+. Der Fuß der Berge, der untere Theil der Gchänge der 
Ga ai überall mit Schutt bededt, der aus Bruchſtücken der 


Such is its strange, and virtuous property 
It moves obsequious to the gentlest touch 
Of him, whose heart is pure, but to a traitor 
Tho è'en a giants powers nerv’d his arm 
It stands as fix’d as Snowdon. 


‚Seht jenen Riefenftein dort oben! 
Die Zauberkraft, die Keiner noc, erfaßt), 
Hat ihn auf Ihroffen Gipfel hingehoben ; 

Auf ſpitzem Fels ruht fchwebend feine Laft. 
Er fcheint ung veſt, wenn man ihn fo erblidet; 
Doch birgt er felt’ne, große Wundermacht: 
Berührt den Stein, wen Herzensunfhuld ſchmücket, 
Bewegt er folgfam fi, eh’ man's gedacht. 
Doch wenn des Frevlers fchuld’ge Hand es waget 
Zu meffen feine Kraft, fo wankt er nicht; 
Des Riefenarmes fpottet er und raget 
Wie Snowdon vet, im ew’gen Gleichgewicht. 


+) Eine englifhe Tonne = 20 englifhe Sentner, = 1015,649 Kilos 
gramme, & 


höher anftehenden Gefteine befteht, welche durch Berwitterung | 
‚abgetrennt, und dann durch eigene Schwere, durch Regen, Schnee, 
Lawinen herabgeführt werden. In größeren Gebirgen ziehen 


häufig große Schutthalden an den Gehängen herab, oder in 
Schluchten und Dobeln. Sie haben in der Regel die Form eines 


Kegels, deffen Spite der Anfangspunct der Halde ift, und gegen 


welche hin die Bruchſtücke immer Fleiner werden. | 
Nicht felten löfen fid) im Hochgebirge, namentlich im Frühe 
jahr, ganz große Felsmaffen ab, die mit fürchterliher Gewalt in 
bie Tiefe fallen, fi im Sturze zertrümmern und auf alles zers 
ſtörend wirken, was fih ihnen entgegen ſtellt. Die Wirkungen 
folcher Felfenjtürge Fann man fehr fchön im Thal von Bevers, 
unfern Samaden, im oberen Engadin ſehen, wo vor einigen 
Jahren Felsmaſſen vom Albula-Granit durch das bewaldete Ge— 
hänge des Bevers-Thales herabgeſtürzt find. Man ſieht hier 
ſtarke Stämme, in 15—20 Fuß Höhe über dem Boden, geradezu 
abgefprengt, beynahe alle entgipfelt und entajtet, viele völlig um— 
geworfen; eine entfegliche Zerjtörung, fo weit hin die Felfens 
trümmer im Sturze den Wald durchgebrochen haben. Sehens— 
werth ift auch der Felfenfturz bey St. Marco, unfern Roveredo, 
im unteren Etfchthal, unter Dem Namen Lavini di St. Marco in 
der Gegend befannt, und von Dante gefchildert. Das Thal 


und feine Gchänge find bis Geravalle Dee mit Felſentrümmern 


überfchüttet, 

Werden Gejteine von Waſſer durchweicht und aufgelockert, 
fo löſen ſich bey aufgerichteter Stellung der Schichten bisweilen 
ganz große Maffen davon ab, und es erfolgen auf Diefe Art 
Bergfälle, Bergftürze. Dieß tritt namentlih dann ein, 


wenn dag Geftein von thoniger oder mergeliger Beſchaffenheit, 
oder wenn ein fefteres Geitein auf einem. thonigen aufgelagert 


ift, das Durch eine größere Menge Waffer erweicht wird. Ein 


ſolcher Fall ereignete fih 1806 am Ruffiberg in der Schweiz, 


dem Rigi gegenüber, wo von der auf einer Thonlage ruhenden 
Nagelfluhmaſſe des Berges, deffen Schichten unter einem flarfen 


Winfel gegen das Thal geneigt. find, am 2. September, nach 
einem heftigen Regen, um 5 Uhr Abends, Der größte Theil herabs 


ſtuͤrzte, Goldau, Buſingen, Ober: und Unterröthen und Lowerz 
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derfchüttete, und einige andere habe gelegene Dörfer mehr oder we⸗ 
niger beſchädigte. Die Stein- und Schuttmaſſe wurde durch den Fall 
bis in den kleinen See von Lowerz getrieben, und machte deſſen 

Waſſer 6070 Fuß hoch fteigen, fo daß der am entgegengefesten 

Ende gelegene Ort Seven von ben ftürmenden Wellen über 
ſchwemmt und hart bedrängt wurde, 

; Mo weiche, fchieferige Gebirgemaffen dem zeritörenden Ein- 
flug Der Atmoſphäre ausgefegt find, da werden immer große 
Trümmermaffen gebildet. Im Hochgebirge entftehen, unter ſolchen 

Umſtänden, nad und nad ungeheure Schutthalden, die fich bey 
ſteilem Gehänge der Berge öfters ablöfen und in ‚den tieferen 
Theil der Thäler herabrutſchen. Solche Abrutfchungen von Schutt⸗ 

maſſen, die ſich öfters weit in die Thäler hinausſchieben, nennt 
man DBergf hlipfe. Cie verurfachen öfters große Verheerun— 

‚gen, zumal wenn fie Slußbette auffüllen und veritopfen, wo nad): 
her, beym Durchbruch der Gewäſſer, ganze Landfchaften mit Schutt 
überdecdtt werden. Durch folche Bergfchlipfe wurden die Thäler 

Domleſchg und Prettigau In Graubündten mit unfrucht—⸗ 
baren Trümmern überſchüttet. 

Nach der Beſchreibung von Ef der lag die Urfache des 
Bergichlipfes im Nolla-Thal bey Thufis, wodurd 1820 das 
Domlefchger- Thal verwüſtet worden ift, in ungeheuren Schutt— 
halden eines thonigen und mergeligen Geſteins, das den Hinter: 

grund des Thales bildet, und die darüber aufiteigenden Höhen 
bey Dber:Eepina. Zufammenhängende Schuttmaffen hatten vor 
dieſem Ereigniß den Hintergrund des Nolla-Thales bogenfürmig 

' ausgefüllt, und fi, mit Wiefen und Wald befleidet, weit an den 
Sehängen in die Höhe gezogen. Durch von oben her einficlernde 
Waſſer, und durch Regen und Schnee allmählich durchwäſſert und 
aufgeweicht, glitfchten gewaltige Maffen davon, herab, erfüllten 
das Bett der Nolla, ftauten ihre Waller auf, bis fie endlich 
durchbrachen, wobey die ungeheure Schuttmaſſe in das Bett des 
Hinterrheins getrieben und dort zu einem 40 Fuß hohen Damme 
aufgeſchüttet wurde, welcher den Lauf des Rheins unterbrach. 

Sein Bett lag im Domleſchg-Thal nun trocken, während das 

Rheinwaſſer hinter dem A zu einem langen See aufges 

| Br wurde, 
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o Der Schuttdamm brad) endlic, — aber glcklicherweiſe 
nur ganz allmählich, ſo daß die angeſchwellte Waſſermaſſe Zeit zum 
ruhigen Abfluß fand. Der Nolla-Schutt wurde dabey länge dem 

linken Rheinufer hinabgetrieben und im erweiterten Rheinbett ! 
allmählig abgefegt. Dadurch wurden aber die Waſſer nach Sils 

herüber gedrängt, welches ſich dabey in wenig Stunden aller 

ſeiner ſchönen und fruchtbaren niederen Fluren beraubt ſah. 

| Durch dieſen Bergfchlipf tjt Die zufammenhängende und von. 
Vegetation befleidete Schuttmaffe im Hintergrund des Nollas 

Thales zerriffen und entblöst worden. Die kahlen Schuttmaffen 

faugen nun alles Waffer ein, Das ihnen aug der Atmoſphäre 

und den höheren Gebirgstheilen zugeführt wird, werden immer mehr 

durchwäſſert und erweicht, ſo daß bey ſtarken Regengüſſen, ſchnellen 
Schneeſchmelzen, Lawinen, früher oder ſpäter wieder gewaltige 

Schuttmaſſen in das Bett der Nolla herabglitſchen werden. Nach 

dem regneriſchen Sommer 1816 löste ſich von der Höhe des ba⸗ 

faltiihen Hohen höwen im Hegau ein großes Stück des an 

feinen Eonglomeras- Mantel angelehnten mergeligen Sußwaſſerge⸗ 

bildes ab, und rutſchte, ſammt den darauf ſtehenden Bäumen 

und Sträuchern, tief herunter an den Fuß des Berges. Dabey 
wurde eine tiefe Schlucht in die conglomeratifche Hülle des Ber⸗ 

ges eingeriffen, und Diefer bis auf feinen bafaltifchen Kern ent— 

blöst. Aehnliche Schlipfe bat man fchon an vielen Orten beob- 

achtet, wo thonige und mergelige Maffen, bey ſtarker Schichten: 
neigung, oder bey jteiler Anlehnung, von mem Durchnäßt und 

aufgeweicht worden. A 


Ackererde. 


Bey der Verwitter ung und Zerſtörung der verfchiebenartigen 
Geſteine wird endlich jene lockere, erdige Maſſe gebildet, welche 
von allen geognoſtiſchen Gebilden das oberſte, allverbreitet und 
mit dem Namen Ackererde belegt iſt. Es iſt der Standort 
wildwachſender und cultivierter Pflanzen, und wird auch Acker⸗ 
frume, Ackerboden oder fihlechtweg Boden genannt. Der 
Landwirth unterfcheidet Die oberite Lage, welche er bey feinen 
Eulturen umarbeitet, mit dem Namen Ackerkrume, und 
nennt die tieferen Schichten Untergrund Dieſe Ackerkrurie 
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enthält außer den mineralifchen Stoffen, welche bey ihrer näheren 
Befchreibung, ©. 536, aufgeführt find, noch organiſche Refte, 
welche durch Den Dünger und durch abfterbende Pflanzen in fie 
gelangen, fo wie Humusfäure, humusfaure Salze, Humuskohle 
und Wachsharz, die man zufammen unter dem Namen Yumus 
begreift. 

"Nach der Befchaffenheit des Gejteins, aus welchem durch 
Berwitteriing die Ackererde entfieht, ift ihre Zufammenfegung 
mehr oder weniger verfchieden, und fie wird auch durch den Ein- 
fluß ſtrömender Gemwäffer, des Regens, des Düngers, der Pflans 
zung fo verändert, daß ihre Beitandtheile häufig nicht genau der 
chemifchen Eonftitution des Geſteins entfprechen, aus welchem fie 
urfprünglich hervorgegangen ift. In Gebirgsgegenden, an den 
Ufern der Flüffe, ift fie Daher immer von manchfaltiger Bes 
ſchaffenheit. Ihre Fruchtbarkeit ift in der Regel größer in Vers 
Hiefungen als auf Höhen, weil das Waffer Salze, Thon, Humus 
von Ddiefen herab in jene führt. 


Zorfmoore, 


Wo in beden- und keſſelförmigen Vertiefungen fich ftchende 
Waſſer aufhalten, da ftellen fich im gemäßigten Europa in der 
Regel bald Sumpfmoofe und Algen ein, deren zarte Theile fich 
nach ihrem Abiterben zerfegen und in dem Waffer zum Theil 
fufpendiert bleiben, zum Theil aufgelöst werden, während ein 
anderer Theil davon zu Boden finft. Das Waffer wird nad 
und nach geld und braun. e Pflanzengeneration eriteht nach 
ber andern, durch die Ueberreſt ir früheren im Wachsthum be: 
günfligt, und mit Der Zeit wird Das ganze Waffer von ihren 
mehr vder weniger zerfegten Theilen erfüllt, Haben die fein: 
äſtigen und feinblätterigen Pflanzen den Anfang gemacht, und ſo 
den ſtärkeren gleichſam den Boden vorbereitet, ſo erſtehen auch 
dieſe, entwickeln ſich reichlich und es erſcheint nun eine ausge⸗ 
zeichnete Sumpfvegetation. Baccinien (Vaeeinia), Riedgräfer (Ca- 
rices), Binfen (Seirpi), Simfen (Junci), Schilfrohr (Arundo), 
Wollgras (Eriophorum), Igelsknoſpe (Sparganium) und viele an— 
dere. bedecken nach und nach die ganze Oberfläche. Das flüſſige 
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Waſſer wird immer mehr und mehr durch die ihm jährlich, ui 
reichlichem Maaße zufallenden und ſich darinn zerſetzenden Pflanzen⸗ 
reſte gebunden, aufgeſogen, und das Ganze bildet endlich ein 
breyartiges Moor, das fortwährend conſiſtenter wird, an Veſtig⸗ 
keit zunimmt, fo daß ſich endlich auch Straͤucher und Bäume 
darauf anfledeln. Auf diefe Weife werden der Maffe auch Holz 
vefte eingemengt, und fie geht in einer Reihe von Jahren in 
Torf über. Diefe, unter den gegenwärtigen Berhältniffen fort- 
gehende Zorfbildung, Fann man häufig beobachten, und ſie wird” 
auch duch in Torfmooren gemachte Auffindungen von Baum: 
ſtämmen mit unverfinnbaren Arthieben, von Kunftproducten und 
feldft von Menfchen mit erhaltenen Befleidungen, außer allen 
Zweifel geſetzt. Nicht felten findet man auch in der Torfmaffe 
heut zu Tage noch lebende Süßwaſſermuſcheln, Lymneen, Planor- 
ben, Paludinen, Eycloftomen. 

Sehr oft liegen in den Torfmooren Baumftämme, am häns » 
figften von Eichen, Fichten, Erlen und Weiden. Die Stämme 
find mitunter plattgedrücdt, brennen nach dem Trocknen öfters 
noch leicht und heil, und Fünnen, wie in Pommern und Oft: 
preußen, fein gefpalten zu Lichtfpähnen verwendet werden. Gel: 
tener findet man Knochen von Ochjen, Hirfchen, Pferden, Neben, 
‚Schafen u. e. a., auch Refle von Schildkröten. Cinige der im 
Torfe aufgefundenen Thiergattungen leben heute nicht mehr, wie 
3. B. der große Ochfe (Bos priscus), der im Torfmoor der ba— 
Difchen Saline Dürrheim gefunden worden ift, fo wie dag viefen- 
hafte Elennthier, das man in irifchen Torfmooren gefunden hat 
(Cervus giganteus). Doch ſcheint Diefes noch mit dem Menſchen 
gelebt zu haben, da man ai Knochen davon in 
Torfmooren fand, worinn aud roh gearbeitete Boote entdedt 
wurden. Im Nheinthal fieht man aber Reſte diefes Thiers 
auch in derfelben Gebirgsbildung (Löß), worinn Reſte von Ele 
phanten liegen, die in Europa befanntlich nicht mehr leben. Das 
Rieſen-Elenn hat alfo die Cataftrophe überlebt, bey welcher Die 
Elephanten in Europa vertilgt worden find. inige von Den 
Thieren, deren Knochen im Torfe liegen, leben zwar heute noch, 
aber nicht mehr an den Orten, wo man ihre Reite findet; fo 
die Schildfröten, die im Torfe von Dürrheim Rn dem Schwarz: 


/ 
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wald vorkommen, der Auerochs, deſſen Gebeine in den ſchoniſchen | 


Zorfmooren begraben find. 

Defters Fommt blaue Eifenerde an einzelnen Stetten, und 
meijt als pulveriger Anflug, in Zorfmooren vor, und hin und 
wieder Binarfies und Eifenvitriol, und, zwar in folcher Menge, 
dag man den Torf Vitrioltorf nennen und auf Vitriol benügen 
Fann. Ein folcher Vitrioltorf fommt zu Kamnig und Schmelz 
Dorf bey Neiſſe in Schlefien vor, und wird Dort von zwey 
Vitriolhütten benutzt. En 

Welches wichtige Brennmaterial der Torf ift, und wie man 
ihn als folches allgemein ſchätzt, ift befannt. Bey einer vers 


ſtändigen Zorfwirthfchaft Fann man des Nachwachſens, oder der 
- fortfchreitenden Bildung des Torfes, ganz gewiß feyn, wie es Das 


Alt:Warmbrücher Torfmoor bey Hannover bejtätigt, das ge- 
genwärtig zum zweytenmale abgeftochen wird, fo wie die Moore 
in dev Bodenfee:Gegend, in welchen feit 24 Jahren ſich 
eine neue Torfmaffe von 3—A Fuß gebildet hat. Abgeſtochene 
Torfmoore Fünnen ferner auch in nusbringende Erdenbeftände 


umgewandelt werden. Mit Kalfmergel untermengter Torf ver: 


wandelt fich bey längerem Liegen und Öfterem Umwenden auch in 
einen guten Dünger, 

| Durch ftarfen anhaltenden Regen fihwellen die Torfmoore 
bisweilen ftarf auf, wie ein Schwamm, werden durch die Waffer 
mitunter blafenartig in die Höhe gehoben, und eg ereignen fich 
dabey, wenn die Blafe beritet, und in Folge der oft fehr ftarfen 
Gasentwicelung, welche die Gährung ber vegetabilifchen Maffe 
begleitet, AUusbrüche der Moore, wodurd große Schlamms 
maffen in Strömen ausgegoffen werden, die weithin verwüſtend 
wirfen. Solche zerftörende Moorausbrüche haben fich ſchon öfters 
in Srland ereignet, Wir haben in neuefter Zeit aus Tulamoore 
im Jahr 1821 Nachricht von einem Ausbruch erhalten, der im 
Suny Deffelben Jahres, innerhalb *), Stunde 300 Acres Landes 


\ verwültete; im Jahr 1836 von einem Bruch eines Iheils des 


großen Sloggen-⸗Moores, des beträchtlichiten im nördlichen Sr: 


land, mwobey ein Schlammjtrom ſich verwüftend eine Meile weit, 
bis in das Bett des Mainefluffes wälzte, durch Sri Waſſer er 
endlich fortgeriffen wurde, 
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Die Unterlage der Torfmoore beiteht in der Regel aus einer | 


waſſerdichten Ihonmaffe, oder aus einem gefchloffenen, veften 


Gefteine, das die Waffer hält. Die günftigen Bedingungen der 
Torfbildung finden fich befonders in den Niederungen und haben 
fih von jeher da gefunden, wo in Flußthälern, um Seen, Ber: 
fumpfungen eingetreten find. Man trifft deßhalb auch die Torf: 
moore vorzüglih in großen Flußthälern, und überhaupt in 
Niederungen, wie z. B. in den großen norddeutſchen Niederungen 
von Holland bis gegen Preußen hin, in den baltiſchen Laͤndern, 
in den Niederungen und breiten Thaͤlern von Irland u.ſ.w. An 
vielen Orten ſieht man aber auch Torfmoore auf Höhen liegen, 
und mitunter auf beträchtlichen, da nehmlich, wo bey der Ver— 
witterung der Geſteine auf Hochflächen, Teraſſen, thonige Lagen 

entſtehen, welche die Waſſer halten. So iſt es der Fall auf den 
Gebirgen von Schottland, auf dem Harz, im Erzgebirge, auf 
dem hohen Venn im rheiniſchen Schiefergebirge, in den Vogeſen 
und im Schwarzwalde, in welch letzterem Gebirge viele Moore 
in einer Höhe zwifchen 3000 und 4000 Fuß liegen. 


Untermeerifde Wälder, 


An mehreren Puncten der Erdoberfläche, namentlich an der 
Küfte von England, Schottland und Frankreich, liegen mit Torf 
vermengte Anſammlungen von Holzſtaͤmmen und anderen vegefa- 
bilifchen Reften, in Lagen, die fich unter dem gegenwärtigen 
Wafferftande der Meeresfluth befinden. Diefe Anhäufungen wer- 
den daher zur Ebbezeit, oder beym Angriff des Strandes durch 
die Wellen, entblößt. Man hat fie, ihrer Lage und Zufammen» 
fegung wegen, untermeerifhhe Wälder genannt. Die Baum— 
ſtämme find mit den jetzt noch wachſenden völlig iventifch, Fönnen 
‚aber nicht an dieſen Stellen bey einem Meeresitande gewachjen 
feyn, der mit dem heutigen übereinjtimmt. Die Bäume wuchſen 
auf einem trocdenen, vom Meere nicht bedeckten Boden, der fich 
entweder fpäter gefenft hat, oder welcher in Folge eineg — 
Steigens des Meeresniveaus gegenwärtig. überfluthet wird, 

Die Stämme liegen dfters mit, ihren Gipfeln alle nad: einer- 
ley Weltgegend gerichtet, ihre Lagen haben Das Anfehen von 
Windbrüchen, und es ift nicht zu zweifeln, daß die Bäume, von 





denen fie lammen, durch Gtürme niedergeworfen worden find. N 





Er eigniſſe beſtätigen dieſe Annahme. In der Mitte des 
ſtebenzehnten Jahrhunderts wurde unweit Lochbroom in Roßſhire, 
hottland, ein Wald durch einen Orcan umgeworfen. Fanfzig 
e fpäter ſtellte er ſchon eine mit Stämmen untermengte 








———— dar. Ein Wald bey Drumlanrig, der im Jahr 1756 
7 Durch einen Drcan niedergeworfen wurde, iſt ebenfalls nunmehr | 
ein mit Baumjtimmen erfülltes Torfmoor. Birken, Fichten E 
Eichen, Erlen, Laffen fich in dieſen Ablagerungen Deutlich) erfennen, Dh 
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und oft find Die Wurzeln noch ganz im ihrer nathrlichen Steftung, | 


‚Die Stimme dagegen wie umgefallen. . 
Ausgedehnte folche untermeerifche Wälder liegen an ber Belle 
küſte von England, in den Niederungen zwiſchen dem Merſey— 


und Deefluſſe in Cheſhire, an den Küſten von Schottland ni n 


Firth of Forth, an der Südweſtküſte von Cornwall, in der 


Mountsbay bey Penzance und auf Mainland in den 
Orfneiinfeln. 

Liegen dieſe Anhäufungen von Baumſtaͤmmen ſelbſt zur Zeit 
der Ebbe unter dem Meeresſpiegel, ſo müſſen wir annehmen, 
daß ſeit ihrer Bildung eine Niveauveränderung zwiſchen der See 


und Dem Lande, und ein Sinken des Landes ftattgefunden habe. 


Erſcheint ihre Lage aber nur zur Fluthzeit tiefer als der Meeres⸗ 
ſpiegel, fo können ſie in Folge von Anſchwemmungen und Dünen» 
bildungen entitanden ſeyt, und man braucht weder ein Ginfen 


des Bodens noch ein Steigen Des Meeres zur Erflärung ihrer 
Lage anzunehmen, da fih, wie wir wiffen, hinter Sandablage- 
rungen und Dünen an den Küften Häufig flegnierende füße 


Waſſer bilden, in welden fi eine Sumpfpegetation einftellt, 


welche nach und nach die Waſſerbecken ausfüllt und zur Bildung 


von Torf oder fogenannten untermeerifchen Maldungen das Mas 
terial liefert. 
Rafeneifenftein. 


An vielen Orten Fommen @ifenerze im Torfe vor. Sie 
gehören zu dem ©. 362 befehriebenen Sefchlechte Raf eneife n⸗ 


ſtein, deſſen Bildung ununterbrochen fortgeht. Bey der Zer⸗ 


* ſtörung organifcher Subftanzen bie eifenhaltig find, oder mit 


Okens allg. Naturg. 1. 33 
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eiſenführenden Körpern in Berührung ftehen, N immer — 
bindungen der entſtandenen Humus⸗, der Auell- und der Quellſatz⸗ 
ER Säure mit Eifenoryd gebildet, welche fich als Oder ausfcheiden, 
nach und nad erhärten und auf diefe Weife die verfchiedenen 
Abänderungen von Rafeneifenftein darftellen, die unter den Namen 
von Sumpf, Wiefen: und Moraſt-Erz befannt find, Much der 
Phosphorfäuregehalt der organifchen Subſtanzen wird vom Eifen 
gebunden, und eg enthalten die NRafeneifenfteine deßhalb immer 
auch einige Procente Phosphorfäure. Auf diefe Art erklärt fich 
das häufige Vorkommen dieſes Eifenileins in Torfmooren, Mo- 
rälten, stehenden Waffern, wie z. B. auf Dem Grunde vieler 
Heinen jehwedifchen Seen, jo wie in Niederungen, wie, in. der 
Laufis, im Münfterfchen und Lingenfchen, woſelbſt die Rafeneifen- 
ſtein-Ablagerungen in nächfter Beziehung zum Torfe flehen und 
ſelbſt mit ihm wechfellagern. Auf eine ähnliche Weife mögen 
diefe Erze früher in anteren Niederungen entftanden feyn, wo 
gegenwärtig Feine Torfbildung, oder Feine SZerfegung größerer 
Maffen organischer Subſtanzen mehr vor ſich geht, wo aber die 
ganze Beichaffenheit bes Bodens und der Erze auf ähnlichen 
Urſprung hindeutet. So iſt der Raſeneiſenſtein, welcher auf den 
Savanen des nördlichen Kordofans in außerordentlicher Menge 
abgelagert iſt und in einem eiſenſchüſſigen Sande liegt, nach 
Rußeggers Beobachtungen voll vegetabiliſcher Reſte, die zum 
Theil unverändert, zum Theil in Erz umgewandelt ſind. 

Man benutzt den Raſeneiſenſtein zum Eiſenausſchmekzen, ev 
hält aber, wegen feines Phosphorſäuregehaltes, aus ihm gewöhn⸗ 
lich ein fchlechtes, Faltbrüchiges Eifen. Auffallend genug, daß 
die Araber, welche, nach Rußeggers Bericht, das Erz in 
Kordofan auf die allerroheite Weife, in Fleinen Sandgruben mit 
. Holzfohlen, unter Anwendung eines erbärmlichen DBlafevalges, 
ausfchnelzen, daraus ein fehr gutes, gefchmeidiges Stabeifen 
bereiten. 

Bon der —— Bildung des Raſeneiſenſteins iſt eine 
andere, noch fortdauernde, von A. Kindler beobachtete, Bildung 
von Eiſenerz, eine Art Bohnerz- Bildung, nur wenig vers 
ſchieden. Wo Navelhölger auf eifenhaltigem Sandboden wachfen, 
ba zichen bie Wurzeln, indem Durch den Begetationsprozeß eine 


= * 
a 
— 





595 


eigenthämliche Säure aus ihnen in den Boden übergeht, die 
Eiſentheile aus dem Sande aus. Das Waſſer führt die Eifens 
löfung an tiefere Puncte herab, und ſetzt an der Luft, und wenn 
eg über Moofe riefelt, eine große Menge eines gelatindfen Eifen- 
orydfchlammes ab, der, wenn die Quellen durch Regen anfchwelten, 
weggefpüft und in den benachbarten Riederungen als eine Schlamm⸗ 
ſchichte abgeſetzt wird. Verſiegen die Waſſer, ſo trocknet ſie aus, 
fie trennt ſich in ungleich große Stücke, deren Ränder ſich bey 
ftärferer Austrocknung heben, und es bilden ſich hohle Scheiben, 
deren naffer Mittelpunet noch am Boden vejtfigt. Der erſte 
Fräftige Windftoß reißt dieſe Scheiben los, rofit fie über den 
Boden weg und es entjteht fo eine hohle Kugel, eine Art 
Bohnerz, das vom Winde verbreitet wird. Der Hauptunterfchied 
bey der Bildung des Rafeneifenjteins und Diefer Bohnerze fcheint 
alfo nur darinn zu liegen, daß bey jenen Feine folche Augs 
trocknung ytattfindet. 


Allmähliche Erhöhung des Bodens. 


Die betrachtete, ganz eigenthümliche Bildung des Torfes 
teägt fortwährend zur allmählidhen Erhöhung des Bodens bey. 
- Die vielen Fälle der Auffindung von Werfen menfchlichen Kunſt— 
fleißes in verfchiedenen Tiefen der Moore, beweisen diefes uns 
widerfprechlich, und ein recht auffallendes Beyſpiel einer fich weit 
erſtreckenden Bodenerhöhung, in Folge des Fortwachfens der Torfs 
maffe, ergab ſich im Jahr 1818, als man in den Niederlanden, 
in der Landfchaft Drenthe, unter einer bis vier Meter dicken 
Torfdecke eine Holzitraße von vier Meter Breite auf eine Länge 
von 15,000 Meter (zwey geogr. Meilen) fand. 

Ganz befonders wirft auch die Menfchenhand auf Erhöhung 
bes Bodens hin, und ganz auffallend da, wo viele Menfchen bey» 
fammen wohnen. Fortwährend bearbeitet der Menſch im der 
Nähe feiner Wohnungen den Boden, und der Ackerbau und alle 
Arten von Baulichkeiten erhöhen denfelben beitändig, und ſo wers 
den die Fluren und der Boden aller Städte und Dürfer immer⸗ 
fort erhöhet. Davon findet man unzählige und recht in die 
Angen fallende Beweife an allen feit uralten Zeiten. von großen. 
Menfchenmaffen bewohnt gemwefenen Orten. et ſich 
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einem großen Theil der Ebenen von Morea, am Fuße von 
Anhöhen, eine regelmäßige Schicht abgelagert, die aus einem 
Gemengfel von Ziegen, Backſteinen, Xöpferwaaren, allerley 
Werfen der Menfchenhand, befteht, und mit Ackererde und durch 
Waller zuſammengeſchwemmtem Boden untermifcht iſt. Diefes 
Gebilde, welches 9. Bobblay beſchrieben, ber die franzöfifche 
Morea-Erpedition als Geologe mitmachte, erhielt den Namen 
Keramiſche Bildung, vom griechifchen Worte Keramos, das 
Töpfererde und Töpfergeſchirr bezeichnet. 

Sn der Gegend des alten Noms find viele vordem MER 
iterte Stellen nunmehr mit einer Erdlage bededt, Der Campo 
 Baccino ift hoch mit Erde bedeckt; Die Via Appia trägt Une 

höhen über ſich. Die Via Flaminca fand man zwifchen Otris 
culi und Eaftel nuovo auf cine Länge von 3 Meilen‘ tief 
unter der Erde. Zu Bologna findet man mehrere alte Straßen 
pflajter lagenweife über einander, unter dem heutigen; zu War- 
Shan fand man im Jahr 1821 beym Fundamentgraben, in einer 

Tiefe von mehr als 6 Fuß, ein Backiteinpflafter und- mehrere 
Büften und Statüen; in Nordamerica in Birginien, 20 Fuß 
unter der Oberfläche, eine eiferne Art; unweit Philadelphia, 
auf dem Ned, 19 Fuß tief, ein altes Schwerdt, und in einem 
Haufe zu Eincinnati am Ohio ließ ein Hausbeftber auf einer - 
Anhöhe einen Brunnen graben, wobey er in 60 Fuß Tiefe einen 
Baumſtamm mit Urthieben, neben welchem Die — — 
Splitter lagen, fand. 

Alle dieſe Beyſpiele, denen wir leicht noch viele andere * 
fügen könnten, ſprechen deutlich für eine allmähliche Erhöhung 
des Bodens auf dem trockenen Lande, or alle ROTEN NENNEN | 
durch Meer und Flüſſe. 


Bildung ber Gerölle und re derſelben 
durch ſtroͤmendes Waſſer. | 


Gelangen Bruchſtücke von Gefteinen, eckige Geſchiebe, Trüm— 
mer, Die bey dem Vorgange der Verwitterung und Zerſtörung 
ber Felſen aus geößeren Maſſen entftehen, in den Rinnfal der 
Bäche und Zlüffe, fo werten fie von dem ftrömenden  Waffer 
fortbewegt, durch Rollung abgerundet und auf dieſe Weiſe in 
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Gerölle umgewandelt. Se größer das Gefälle und die Waſſer— 
maſſe, je gewaltiger die Strömung ift, um fo größere Blöcke 
wälzt fie fort, und deito zahlreicher und verfchiedener nad) Geftalt 
amd Größe find auch die Bruchſtücke, welche fortgerollt werden. 
Alles was fi) aber der Bewegung der Waſſermaſſe hindernd 
ventgegenfteflt, was ihre Strömung ſchwächt, Die Schnelligfeit ihres 
Laufes vermindert, als: vorfpringende Felien, geringere Neigung 
des Rinnſals, Berbreiterung deffelben, Einfließen Des Waſſers in 
Seen, in das Meer, bewirkt eine Ablagerung der Gerölle. 
Das langfamer fliegende oder ganz zum Nuhe gefommene Waffer 
läßt die fihwereren fremden Theile falien, die es bis dahin fort- 
gefchafft hatte. Während Diefes Iransports werden Die Bruch- 
ſtücke felbft durch Stoß und Reibung nod) fortwährend verkleinert 
und mehr und mehr abgerundet. Mit Bezug auf Diefes Ber: 
hältniß hat man den Öerölimaffen, welche das Waller fortbewegt 
und abfest, auch den Namen Detritus gegeben, abaeleitet vom 
Inteinifcehen Worte Detritum, was einen Durch mechanifche ee 
abgeriebenen Körper bezeichnet. 

Bekanntlich ijt die Gefchmindigfeit eines Warfferftroms in * 

Mitte immer am ſtärkſten. Sie vermindert ſich gegen die Seiten 
und iſt an den Ufern am geringſten. Hier ſetzen ſich demzufolge 
auch die mehrſten Gerölle ab. Da der Abſatz nach dem Verhält— 
niß ihrer Schwere erfolgt, ſo ſind die Gerölle im Allgemeinen 
immer größer und größerer, je weiter man ſtromaufwärts geht, 
wo die Strömung jtärfer ift, und je näher man ihrer urfprüng 
lichen Lagerftätte Fommt. Nimmt die Schnelligfeit des Waſſers 
ab, fo fallen natürlich die größeren Blöcke, die gröberen Stüde 
fogleich nieder, und es werden nur die Fleineren, feineren —— 
kleine Gerölle, Sand und Thon fortgeriſſen. 


Inſelbildung in den Flußbetten. 


“Wird die Schnelligkeit eines mit Detritus beladenen Stromes 
‚an einer Stelle feines Bettes ſtark vermindert, fo ſetzt ſich, dem 
angeführten zufolge, Da fogleich eine jtarfe Geröllmaſſe ab. Ragt 
Diefe nun bey niederem Wafferftande über die Fläche des Waffers 
hervor, fo erfcheint fie als Inſel. Diefe Sn felbildung zeigt 


ſich gar ſchön beym Rheinſtr om, in ſeinem Mittellauf zwiſchen 
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Bafel und Mannheim. Von feinem Ausflug aus dem Becken 
des Bodenfees His herab nach Bafel iſt der Rhein zwifchen fleilen 

felſigen Ufern und Gebirgen eingefchloffen. Seine Gefchwindigfeit 
iſt in dieſer Strede fehr groß, und wird noch Durch die Waffer- 
fälle von Schaffhaufen und Laufenburg vermehrt. Die Schweizer: 

flüffe und die reißenden Bäche des Schwarzwaldes führen ihm 
bey hohem Wafferftande auf dieſer Strecke große Maffen von 

Geröllen zu. Bey Bafel, bis wohin ver Strom in fchmalem 

‚Bette eingefchloffen weftlich gefloffen war, wendet er fich ſchnell 

nach Norden, tritt in Das weite Thal zwifchen Schwarzwald und 

Vogeſen ein, breitet ſich aus und verliert an Gefälle. Nun 

lagern ſich fogleich Gerölle ab. _Wo das Waſſer nun durd) 

irgend eine Urfache, namentlich durch Krümmungen, an Öefchwin: 

Digfeit verliert, da erhöht ſich durch Geröllabfag das Bett, und 

bat jich die Geröllmaffe einmal bis nahe unter den hohen Warffer- 

fpiegel angehäuft, fo wird die Gefchwindigfeit des Waſſers über 
berfelben wieder bedeutend vermindert, und es fallen an diefer 

Stelle nun auch feinere Theile aus dem Waffer nieder, Sand, 

und wenn endlich die Maffe fid, dadurch bis beynahe zum Waſſer⸗ 

ſpiegel erhoben, Das Waſſer über derſelben eine ſehr kleine Ge— 
ſchwindigkeit Hat, fo fest fih auch feiner Thon und Schlamm 
ab. Die Grundlage der Rheininfeln wird immer durch eine Ges 
röllmaffe gebildet, die eine wahre Muftercharte von Gefteinen der 

‚Alpen, des Schwarzwaldes und der Vogeſen ift, und morunter 

häufig Rollſteine von Bergeryftall liegen, die man Rheinfiefel 

heißt. Darauf folgt Sand, und zu oberſt liegen Thon uud 

Schlamm. Beym niederen Wafferftand jteht eine folche Ablage: _ 

zung nun als Inſel da. Jetzt werden gewöhnlich ‘zuerft bie 

wolligen Saamen der Weiden benahbarter Inſeln oder der 

Ufer auf ihrer Oberfläche abgefegt, und bald ijt die Infel grün 

Durch eine Bedeckung von jungen Weiden. Jedes große Waſſer 

‚erhöht. die Snfel nody mehr, da die Pflanzen nun Den Boden 

vor Angriff fhüsen, und ihr Wurzelnes, ihr dichter Stand, fehr 

viel Schlamm zurädhält. Es fproffen Schilfrohr, Schaft. 
hbeu, Tamarisfe, Seefreuzdorn auf, und in dem Dichten 

Geſtrüppe häuft fi), fo lange das hohe Waſſer noch über die 

Infel weggeht, immer Thon und Schlamm, fo wie Erde, bie 
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vom Ufer abgefpült wurde, und Pflanzenvefte, die auf der Ober 
fläche Daherfchwimmen. Endlid, wird die Inſel nur noch bey 
den höchften, ungewöhnlichen Wafferftänden überfluthet. Erlen 
und Eſpen wachfen Fräftig in die Höhe, und zuletzt erhebt fich 
die Silberpapel, der größte Baum der Rheininfeln, über dag 
Heer ver Weiden und das dichte Bufchwerf der “ER 
Vegetation. 

Sährlich entitehen auf Diefe Weiſe neue Inſeln, aber — 
werden auch wieder ältere, zumal bey ſehr hohem Waſſerſtande, 
angegriffen, je nachdem die Richtnng des Stromes, oftmals ger 
rade in Folge der Bildung einer neuen Ablagerung, fich ändert, 
und dabey werden fie theilmeife oder auch gang wieder fortge- 
riffen. Dadurch wird Denn auch das Fahrwaſſer auf Diefer 
Rheinftredle, der fogenannte Thalmweg, vielfacd, verändert; bald 
läuft er in der Mitte, bald wird er gegen das rechte, bald gegen 
Das linfe Ufer geworfen. Dieß nöthigt die Uferitaaten zu une 
unterbrochenen Bauten und macht die Sciffiahrt befchwerlich. 


Annagung und Ausreibung der weiten durch fliegen 
des Waſſer, Das mit Detritus beladen ifl. 


Die annagende Kraft des Waffers wird noch bebeutend 
vermehrt, wenn ter Wafferitrom mit Detritus beladen ift, 
weil alsdann noch eine fehr fkarfe Reibung flattfindet, Dadurch 
werden Spalten ausgehöhlt und erweitert, Durch welche die Strö— 
mung geröffführender Waſſer geht, und fo werden fihlucgtige 
Thäler ausgewafchen, von derjenigen Befchaffenheit, die ©. 564 
näher bezeichnet worden ift, Sind die Gefteinsmaffen, über melde 
ſich ein ſolches Waffer fortbewegt, weich, fo graben fich felbft 
Kleine Bäche in Furzer Zeit Eanäle aus, die bald auf mehrere 
Fuße vertieft find. Stürzt fich ein fehuttbeladenes Waffer auf 
horizontale oder fehwachgeneigte Gefteinsplatten, fo gräbt es fich 

in Denfelben bald eine beckenförmige Vertiefung aus, morinn _ 
einige größere Gerölle liegen bleiben, welche Durch das einfallende 
Waſſer fortwährend im Kreife herumgetrieben werden, und dabey 
das Becken immer tiefer und weiter ausreiben. Auf diefe Weife 
werden verticale Eylinder ausgehöhlt, die wie ausgebohrt aus« 
fehen,-3—4 Fuß Durchmeffer und öfters eine Tiefe von mehreren 


* 





Eten haben. Dieſe * intereffi ante ausreibende Wirkung Rebe 
mender, mit Schutt beladener Waffer, kann man nicht wohl 
ſchöner und großartiger ſehen, als in der Schlucht der Cavaglia, 
ganz nahe bey dem gleichnamigen Dorfe, am öſtlichen Abfall des 
Bernina, mofeldit eine Reihe tief niedergebohrter Eylinder im 
Selfenbett des Baches fteht. Aehnliche Ausreibungen, wobey 
fhüffel- und topfartige Vertiefungen gebildet werden, ficht man 
in aflen Gebirgen, verfchieden in Größe und Form, nad Manf- 
gabe der Waffermenge und der Geröffmaffe, die fortbewegt wird, 
and nad dem Berhältniß des Falls, fo wie endlich der Zeit, 
während welcher die Einwirfung flattfindet. Allenthalben, vo 
ein Waffer über Felfen herabfällt, erfoigt eine derartige Aus— 
reibung. Dabey wird immer der Felfen ſelbſt unterwafcsen, über 
welchen das Waſſer herabſtürzt, und rückwärts ausgegraben. Doch 
erfolgt dieß gewöhnlich fo allmählich, daß man es während der 
Furzen Dauer eines Mienfchenalters nicht beobachtet. Der Nia— 
ara: Fall maht indeſſen hievon eine Außerft belehrende Mus: 
nahme. Dieſer Wafferfall wird durch den Abflug des Waffer- 
überfchuffes des Erie-Sees gebildet, und liegt zwifchen diefem 
und dem Ontario-See. Vom oberen Theil dieſes Sees erhebt 
fid) ein Plateau ab, Fig. 111. T. IL, das bis zum Erie-See 
ed fortfegt. Weber diefes Plateau, das den Damm bilder, der 
vor dem Erie-See liegt, ſtürzen Die gewaltigen Waſſer in Die 
Tiefe, in eine Spalte, die fie fich felbit ausgegraben haben, und 

die fi) in dem Plateau bis an deffen Ende, 7 englifche Meilen 
weit, bis zur Stadt Aueenstown hinab, erſtreckt, allwo der Fluß 
in Die Niederungen austritt, welche fih bis zum Ontario⸗See 
ausdehnen und diefen umgeben. Das erwähnte Tafelland hat 
eine fehr gleichfärmige, geognoftifche Sufammenfesung. Die oberfte 
Lage beiteht aus ſandigem Diluvium, darnnter liegt ein harter 
Kalkftein e in wagerechten Schichten, ungefähr 90 englifhe Fuß 
mächtig, und unter dieſem ein weicher Schiefer f, Der durch die 
Maffer: und Windjtöfe, Die der Fall bewirkt, unaufhärlicdh ange: 
griffen wird, zerbröckelt und in Schutt g zerfällt. Der weitere 
Kalkſtein wird auf diefe Weife unterhöpft, bildet vorragende Fel- 
ſenplatten, die ihrer Unterflübung beraubt, von Zeit zu Zeit mit 
Donnergetöſe einſtürzen. Dergeftalt qrabt fid das Waffer imnier 
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weiter rüdwärts ein, und jleigt die Spalte immer weiter herauf 
gegen den Erie-See. Genaue Beobachtungen beweifen, daß der 
Fall in den legten: 40 Sahren volle 50 Yards (45,7 M.) rüd: 
wärts gegangen iſt. Bon feinem jehigen Stande big zum Erie: 


See find es noch 25 englifhe Meilen. Wenn num dieſes Rück 
waärtsgehen des Niagara gleichmäßig auch in der Yolge fkattfinder, 
wie in den 40 letzten Jahren, fo erreicht der Fall den Erie-See 
in einem Zeitraum von etwa 35,000 Jahren. Dann ziehen feine 


Waſſer durch den bis zu feinem Spiegel rückwärts eingegras 
benen Canal völlig ab, und fein Beden wird trocken gelegt, wenn 


es bis dahin nicht ſchon ganz mit Schutt ausgefüllt iſt, ba diefer 


See eine fehr geringe Tiefe hat (von beyläufig 22 Meter), und 


Abm alljährlich eine große Menge Detritus zugeführt wird. In 


Anbetracht: dieſer Berhältniffe erfiheint die in Nordamerica all 
gemein verbreitete‘ Meynung nicht unbegründet, daß der Fall 
des Ningara einſt unten bey Queenstown war, und er rad 
und nad eine rücdgängige Bewegung bis zu feiner jesigen Lage 
gemacht habe, 


Ublagerungen von Detritus in Geen und 

—— im Meere. | 
Führt ein mit Schutt, Sand und Thon befadener Flug oder 
Bach feine Waffer in einen See, fo bildet fih am Einfluß in 
ſolche mit ſtehendem Waſſer erfüllte Becken immer eine Abla— 


gerung. Die Gerölle werden zunächſt am Einfluß abgeſetzt, die 
trüben, mit den feineren Theilen beladenen Waſſer aber 
‚weiter in den ruhigen See hineingeführt, die Strömung ver: 


mindert ſich dabey, hört bald ganz auf, und das trübe, ſchwerere 
Waſſer ſinkt in Wolken nieder und ſetzt den feineren Sand und 


Schlamm ab. Je mehr Geſchwindigkeit das trübe Waſſer dabey 


hat, deſto weiter dringt es in den See vor und um ſo weiter 
wird auch noch gröberer Detritus geführt. Auf ſolche Weiſe 


wird der Boden erhöht und das Waſſer an den Einmündungen 


der Flüſſe und Bäche ſeicht. Da wo die Hauptſtrömung hin— 
geht, grabt fie einen Canal in der Ablagerung aus, zu deſſen 
beiten Seiten fih fortwährend Detritus ablagert. "Ein gutes 
Beyſpiel dieſer Art gibt der Einfluß des Rheins in ven 
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-Bodenjee zwiſchen Rorſchach und Lindau, f. Fig. 12. Taf. H. 

Die Geröllmaſſen find dort durd) die Waſſer des Rheins weit in 
den See vorgefcheben, bilden Borfprünge und. Erdzungen, und 
Der Detritus erſtreckt ſich auch unter dem Waffer weit ‚hinein in 
ven See, als nahmhafte Erhöhung des Bodens, fo dag unmittels 
bar vor der Einmündung des Fluffes der Seeboden nur 9 Fuß 
unter Dem Wafferfpiegel liegt, zu beiden Seiten der Schuttabla: 
gerung aber fich fehnell in die Tiefe fenft. Weiterhin gegen 
Bregenz fällt bey Mereran die Mach in den See, welche 
ſchutt beladen aus den Gebirgen des Bregenzer Waldes herab: 
fliegt, ebenfalls Geröllmaffen in den Gee vorſchiebt, und * 
Boden erhöht. Bi 
Auf eine ähnliche Weiſe nimmt der Genferfee den — 
der Rhone auf, der Comerſee die Gerölle der Abdda, Der Langen: - 
fee tie Schuttmaſſen des Teffin u,f.w., :wobey ihr Boden an 
den Cinflußpuneten Der Gewäãſſer beſtändig aufgefüllt und er⸗ 
höht wird. 


Fortſchaffung des Detritus ins Meer. 

Die Seebecken, in welche ſich mit Gerbllen beladene Baͤche 
und Flüſſe ergießen, ſetzen der Weiterführung des Detritus 
Schranken, und werden, da derſelbe ſich gänzlich in ihnen abſetzt, 
davon nad) und nach aufgefüllt. Geht die Strömung ber Flüſſe 
aber ununterbrochen fort, fo wird auch die Detritusmaffe fortges 
fchoben und cs finden, wie wir ſchon geſehen haben, nur an fol 
eben Stellen Ablagerungen Statt, wo die Gefchwindigfeit Der 
Strömung vermindert ift. Flüſſe, welde große Continente, un⸗ 
angebaute Länderſtrecken durchlaufen, wie die Flüffe Americas, 
führen zur Zeit der Schwellungen oder Fluthen, unermeßliche 
Duantitäten von Gerölfen, Sand, Schlamm und überdieß noch 
Dilangenreite, ja oft ganz große Maffen von Baumjlämmen.' Sn 
Diefer Beziehung iſt befonders der Miffifippi ausgezeichnet, 
Befanntlicy beträgt der Abitand feiner Quellen, von. der Muün— 
‚dung, 320 deutfche Meilen, und der Flaͤchenraum feines Stroms 
gebietes 53,600 deutfche Geviertmeilen. Zahlreihe Rebenflüſſe 
führern ihm ihr Waffer zu. Gein Lauf ut fo fang, Das feine: 
ganze Stromentwidelung, mit Einfchluß der Krümmungen, 730: 
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deutſche Meilen ausmacht, und die Climate der Länder, die er 
durchſtrömt, ſind ſo verſchieden, daß die Fluthen der Nebenflüſſe 
zu ſehr verſchiedenen Zeiten eintreten, wodurch es geſchieht, daß 
ihm fortwährend Schutt: und Schlamm-Maſſen, bald durch die— 
‚fen, bald durdy einen andern Nebenfluß zugeführt werden. Gein 
Gefälle iſt ſchwach; Daher bie vielen Krümmungen. Zur Sluth: 
zeit werden oft zwifchenliegende Landengen durchbrochen, “ältere 
Ablagerungen, Uferftücde und darauf ſtehende Wälder fortgeriffen, 
neue Ablagerungen gebildet, die fpäter daſſelbe Schickſal haben. 
‚Eine unermeßliche Maſſe von Geröllen, Sand, Thon und Schlamm 
wird fortgewälgt, und eine große Menge von Baumftännmen wird 
aus den waldigen Dijtricten herabgetrieben. Diefe häufen ſich 
an einzelnen Stellen ‚an, und bilden wahre Flöße, welde bie 
ganze Breite des Fluffes einnehmen, mit diefem fallen und ftei- 
gen. Un der Mündung ind Meer hat der Strom ein ungeheures 
Delta von Thon und Schlamm, mit Pflanzentheilen und Treib: 
holz untermengt, gebildet, das in unzählige Etröme, Geen und 
Sümpfe getheilt und von Alligatoren bewohnt iſt. Die herab: 
getriebenen Schuttmaffen verändern das Fahrwaſſer beitändig, 
und die während der Anfchwellungen herabgeflößten Millionen 
Baumitubben und Stämme, machen die Schifffahrt zu Diefer Zeit 
‚gefährlid. Ein 10-20 Meilen breiter Saum von unbemwohn- 
baxem Lande umgibt, nad, Eapitän Hall, die Mündungs-Küfte 
dieſes Stromes, | 

Ueberall, wo Flüffe fih in Meere ergiegen, die feine Fluth 
und Ebbe haben, vder nur eine ſchwache, da werden Deltas weit 
‚ins Meer hinausgejchoben, wie e8 die Donau, Wolga, 
Rhone, der Po und der Nil zeigen. Gie werden felbit da 
‚gebildet, wo die Strömungen des Fluffes die Fluthen und Wogen 
Des Meeres überwinden, wie am Ganges Am befannteften 
ift das Nil-Delta, eine unerfchöpflide Kornfanmer, ſchon von 
den alten Aegyptern als ein Gefchenf des Fluffes betrachtet. 
Auswafhung und Zerftörung der Küjten durd Die 


TERN und Bildung von Gefhiebebänfen, Sand. 
banken und Dünen 


Wo die Meeresfüfte hoch ift und aus Felfen ‚befteht, da 
wird fie von ben Wellen angegriffen, die Gefteine werden aus« 
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gewaſchen und nad und nad) zerſtbrt. Je ſteiler die Küſte an⸗ 
ſteigt und je weicher das ſie zuſammenſetzende Geſtein iſt, deſto 
ſichtbarer erſcheint die zerſtbrende Einwirkung des Meeres. An 
ausgeſetzten Küſten ſchlagen die Wellen bey ſchweren Stürmen 
mit ſocher Kraft gegen die Felſen, daß ſie zu erzittern ſcheinen. 
Weichere Geſteine werden dabey ſchnell zerſtört, unterwaſchen, 
ausgehöhlt, und überhängende Maſſen ſtürzen ſeewärts ein. Bey 
horizontaler Lage der Schichten, bey verticaler Stellung derſelben, 
ſind ſie der Zerſtörung ſehr unterworfen, und eben ſo, wenn ſie 
ſich landeinwärts neigen, wobey die vorragenden Köpfe gegen das 
Meer ſehen. Nur wenn die Schichtenneigung ſeewärts iſt, zeigt 
ſich die Einwirkung der Wellen ſchwach. Seewärts einfallende 


Schichten eines nur einigermaaßen veſten Geſteines, wirken 


fchüsend gegen den Angriff des Meeres, wie ein Damm. 

Auf Diefe Weife werden Die Küften, je nach der Veſtigkeit 
des Geſteins, der Stellung feiner Schichten, der Ausdehnung des 
‚Meeres vor ihren, ganz verfhiedentlich angegriffen, und darauf 
beruft denn auch die. Seftaltung der Küſten. Uber felbit Die 
‚alfervefteften Geiteine widerſtehen Der ausnagenden Kraft der 
Wellen nicht. Sie höhlen Löcher aus, und zernagen die Zelfen 
auf die wunderlichſte Weife, Mitunter werden große Höhlen 
- ausgebohrt, und gerade eine der befannsteften Höhlen am Meer, 
die Finaalshöhle auf Staffe, it durch Einwirkung der 
Wellen auf Die gegliederten Säulen des bafaltifchen — ge⸗ 
bildet worden. 

Die ſeewärts hereingebrochenen Felſenſtücke bleiben theils an 
dem Fuße der Klippen liegen, namentlich wenn die Stücke groß 
und ſehr hart ſind, und ſchützen alsdann die Küſten gegen den 
Wellenſchlag. Gewöͤhnlicher aber werden fie ſogleich von der 
Brandung ergriffen, gerollt, abgerundet, fortwährend zerkleinert 
und endlich zu Sand zerrieben. Werden die Stücke von der 
Fluth fortgeriſſen und gegen flache Küſten getrieben, ſo werden 
an denſelben GSefhiehe und Sandbänke abgelagert, welche 

in der Richtung der herefehenden Winde und des vorherrfehendften 


ftärkiten Wellenſchlages fortrücken. Auch Gerölle und Sand, 


welche die Flüſſe ins Meer führen, werden auf gleiche Weiſe 
"gegen die flaͤchen Küften ‚getrieben, und zu gleicher Zeit treibt 
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das Meer Corallen, Muſcheln, Seepflanzen, Die auf Untiefen ent— 
ſtehen, gegen Das Land. Dieſe Bänke, welche ſich in Reihen vor 
den niedrigen Küſten hinlegen, ſchützen das flache Land gegen die 
Angriffe des Meeres, und modificieren häufig die Befchaffenheit 
der Küfte, da fie an Stellen, wo Flüſſe und Bäche einfallen, 
öfters Den Abflug der Waffer hintern, indem fie ſich quer. vor 
die Mündung legen, Barren bilden, den Ausfluß ablenfen und 
nicht felten Verſumpfungen bewirfen, und find endlich, wann fie 
aus Sand beftehen, die Urfache ver Verbreitung Des BD über 
benachbarte Gegenden. | 
‚Die Wellen, welche die Gerölle nicht mehr- fortbewe gen, 
werfen Doch noch den Sand auf Die Küfte, und die Wellenfpigen | 
führen ihn beym Sturm leicht außerhalb des gewöhnlichen Wellen— 
bezirks. Er trocknet nun bey niebrigen Fluthen und qutem Wetter 
durch die Sonnenwärme aus, und wird vom Seewinde lan dein⸗ 
wärts geführt und zu kleinen Hügeln aufgehäuft. Solche Sand⸗ 
hügel an den Meeresküſten heißen Dünen. Man finder fie an 
fandigen Küften in allen Theilen der Erde. Shre Längenerſtreck— 
ung ſtimmt ‚genau mit der Richtung Des gegen die Küſte blafen- 
den, herrfehenden GSeewindes überein, und ihre Geftalt ift ge— 
wöhnlich die eines fpisen Dreyeds, deffen Baſis der Küſte zugefehrt 
it, während die Spise nach dem Innern des Landes fieht. ’ 
Wird der lockere Sand nicht durch Pflanzen beveftiget, fo 
führe ihn der Geewind weiter landeinwärts, und bie Dünen 
fchreiten immer weiter vor und verheeren Feld und Wald, Höfe 
und Dörfer. Bon Diefer zerjtörenden Berfandung durch vorfrhrei= 
tende Dünen gibt die Gascogne Beweis. Dort dringt an Der 
Mündung der Garonne und des Adour der Dünenfand unwider— 
ftehlich vor. Er hat bereits mehrere Dörfer zerjtört, Die in. Ur— 
Funden des Mittelalters aufgeführt find, und ein Sexdhügel von 
60 Fuß Höhe rückt gegen das Fleine Städtchen Mimizanıvor, 
beffen Bewohner fchon feit 30 Jahren mit Dem. gelben Sande 
Fimpfen. Bremontier hat berechnet, daß an dieſer Küſte Die 
Dünen jährlihb um 60—70 Fuß vorrüden. Nur wo fich die 
Düne von ſelbſt mit Pflanzen Sefleidet, oder wo man fie durch 
Bepflanzung beveftiget, ift man vor der verheerenden Verſandung 
gefchügt. Im Bas-Bonlonnais werden die Dünen feit Den Arbeiten 
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von: Caſſi int mit Ari arenaria bepflanzt er darauf — sd 
fortkommt und den Sand hinlänglich beveſtiget. “ 

Die furchtbarfte Berfandung hat befanntlich ein Theil von 
Africa erlitten, der die Doppelte Größe Des mittelländifchen Mee— 
res hat. Das Sandmeer Lybiens, die große Wüfte, ift Dadurch 
gebildet worden. Bon 32° nördlicher Breite bis herab zum 


20.° ziehen fich an der Wertfeite des Welttheils Sandbänfe und 


dürre Slugfanddünen an der flachen Küfte him. Bon diefer aus 
wird der Sand durch die herrfchenden Nord: und Rordweftwinde 
ununterbrochen ing Innere des flachen Landes getrieben. Stellen- 
weife hat_fich, durch das immerwährende Rachrücken des Sandes, 


die Wüſte fchen bis zum Nilthal ausgedeht, und an einzenen 
Stellen it fie ſchon in Daffelde hinadgejtiegen. Gipfel alter 


Städte ragen hier aus dem Dürren Sande hervor, und man 


wandert über Ortfchaften, die der Sand der Wirte verfehlungen 


hat: Längſt wärde ein großer Theil des linfen Nilufers aufge: 


hört Haben bewohnbar zu feyn, hätte nicht der Nillwall, eine 


Reihe von Bergen, die Ipbifche Kette, welche über dem Tinfen 
Nilufer aufſteigt, dem Eindringen des Sandes ein Ziel geſetzt. 


Gegenwärtige Bildungen von Conglomeraten 
und Sandſteinen. 


Sehr häufig werden Gerölle oder Sand, die mit einem ocke⸗ 
rigen, mergeligen oder Falfigen Schlamm in Berührung ftehen, 
durch diefen verfittet, und es bilden fi) fo unter unferen Augen 
Eonglomerate und Sandfteine. Ganz, befonders verfittend wirft 
das Eifenorydhydrat, das an der Luft die Befchaffenheit eines 
wahren Eifenroftes annimmt, deffen veftes Anhaften an Gegen« 


ftände der verfchiedeniten Art und deſſen verfittende Kraft allges 


mein befannt ift. Der Kitt folcher jugendlichen Gebilde ift manchmal 


fo veit, Daß man eher die Gerölle zerbricht, ale —* vom BERN 
mittel lostremnt. 


Am häufisften beobachtet man die Verfittungen von Beröhten; 
Sefchieben und Sand au den Meeeresfüften, namentlich ſüdlicher 


Länder. Bey Meffina, an der Küfte von Gicilien, geht Durch 


Derkittung herbeygeführteer Sandmaffen, vermittelt eines eiſen⸗ 
ſchüſſigen Mergels, fortwährend eine Sandſteinbildung unter dem 


on 


Meeresſpiegel vor ſich, und auf ähnliche Weiſe, mit Ausnahme 
der Oſttuſte der Inſel, an allen anderen Küſten. Der Stein er— 
haͤrtet in 30 Jahren fo ſehr, daß er zu Mühlfteinen verarbeitet 
merbden kann. Wehnliche fortdauernde Sandftein und Conglomerats 
bildungen gefchehen an der Küite von Tranquebar in Indien, an 
ben Küften von Kleinafien, Griechenland, Neuholland, an den 
Küften des Adriameeres, des Mittelmeeres, der Antilien. Nies 
her gehört namentlicy das jugendliche Gejtein, welches in Gwas 
deloupe Menfchenrefte einfchließt. Es liegt auf La grande 
terre, nahe beym Moulehafen, und beiteht aus Bruchftüden 
von Eorallen und Muüfchelfchalen des benachbarten Meeres, 
Stüden von Kalfftein, fehließt außer den Menfchenfnochen beſon— 
ders die Landſchnecke Bulimus guadaloupensis ein, ferner Helix 
acuta, Turbo, Pecten, Zähne von Caimans, Scherben von Töpfers 
geſchirr, Waren aus Bafalte und Porphyrmafle, und ſogar 
Schnitzwerk aus Guajakholz. Die menſchlichen Gfelette — 
wohl von bey einem Schiffbruch Verunglückten her. 

Eine der merfwürdigiten Bildungen jugendlicher Sanbfteine, 
it Die Bildung des Filtrierfandfteins an der Küfte von 
Gran Eanaria, die & v. Buch befchrieben hat. Sie geht 
zwifchen Der Stadt Aracas und der Isleta unmittelbar am Meeres: 
ufer ununterbrochen fort. Der heftige Nordoftpaffatwind, welcer 
ben Sommer hindurch unausgefegt weht, erhebt Die leichten 
Stüde zerbrochener Mufcheln, Fieine, abgerundete Trachyt und 
Bafaltkörner, treibt fie über die fehmale Landenge von Guarars 
teme herüber und bildet Dünen von 30—40 Fuß Höhe. Hinter 
ben Dünen beneben die Wellen den Sand und verfitten ihn. durd) 
einen Falfigen Abſatz, den fie hinterlaffen, zu einer veſten Maffe, 
Man bricht diefe zur Ebbezeit, formt fie in Vaſen, worinn man 
Waffer aufbewahrt, und verführt diefe über alle Inſeln ber 
Gruppe. Das Waffer fest die Unreinigfeiten in den pordfen 
Stein ab, durchdringt ihn, verbunftet an ber Oberfläche und evs 
hält Dadurdy den Innhalt des Gefäßes Fühl. 

Diefer jugendliche Stein hat fehr viele Achnlichfeit mit 
einen Rogenftein. Seine Körner haben meiſtens einen Kerm 
von Trachyt, Bafalt oder vßn einem Mufchelfplitter, der von 
einer Kalkichale umhüllt ift, und haben fomit eine fehalige. 
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Eonftruction, wie. bie Rogenſteinkörner. Die > vielen 3 PR 


‚in den jurafüfchen Rogeniteinen. Kurz, eine folche Hebeveinftin:- 
mung, dus man Die Bildung bes Geſteins der Isleta für eine 
noch fortbanernde Nogenfteinbildung betrachten muß, und. 








von Muſcheln und die Sandkörner fehlen ( h nicht darinn 


zu der Annahme berechtiget iſt, die Rogenſteine der älteren Ge— 
birgsbildungen ſeyen auf ähnliche Weiſe entſtanden, und als 
ERBE oder Litoralgebilde zu betrachten. 

| ‚Eoralleninfeln und © 


Im ftilfen, indiſchen und rothen Meere finden fh: häufig 


Bänke, Riffe, Inſeln, die von ſteinerzeugenden Eorallenthie 


ren erbaut find, Ueber feichten Stellen des feifigen Meeres⸗ 
grundes an den Küſten, oder auf den Spitzen unterfeeifcher 
Berge, über Felfen, die nicht oder wenig über den Geefpiegel er- 
haben find, fegen fich-Eoraffenthiere an und bauen im Elaren be— 
wegten Waffer bis an Die Oberfläche Des Meeres, und felbit 
etwas über diejelbe heraus. Es find Madreporen, Heteroporen, 
Milleporen, Aſträen, Favien, Caryophyllien, Mätandrinen, Po- 
cifoporen, Stephanoporen u. ſ. w. (Mafchentuffe, Kronentuffe, 
Tauſendſterntuffe, Sterneorallen, Wabencorallen, Nelkencorallen, 
Bechertuffe, Kronencorallen) unregelmäßig durch einander, wie 
Blumen auf einer Wiefe, untermengt mit Mufcheln, Scepilzen, 
Geeigeln, Seejternen, Holothurien. Auf ertorbenen fißen bie 
weichen Ledercorallen, Seeanemonen, Straußeorallen, Schwamm- 
corallen, mit. einer zahlreichen Menge von Ringwürmern und 
Wirbelwürmern. Zwiſchen hinein, und vornämlich am Fuß ber 


Evrallenbänfe, liegt Sand. Sp hat ee €. ©. Ehrenberg bey 


geündficher Unterfuchung im rothen Meere gefunden. Solche 
Riffe und Inſeln find theils tafelfürmig, bandartig verlängert, 
reihenweife parallel der Küſte geordnet (im. rothen Meere), theils 
rings. oder trichterförmig, mit einer vffenen Waſſerſtelle in ber 
Mitte (im Südmeere), wenn fie an. Kraterrändern nder Dem 
Kranze eines. Erhebungsfraters angefegt . find. Die Corallen⸗ 
ſtämme bilden allenthalben nur den. Ueberzug unterſeeiſcher Felſen, 
und ihre Höhe; beträgt im rothekt Meere nirgends mehr als 


höchſtens 1% Klafter, im Auſtralmeere, nach Du o y u. G aimard, 
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—30 Fuß. Sie ſehen fi ſich nirgends auf Sand an, immer nur 
auf veſtem Felſenboden. Die größten und ſchönſten Corallen 
befinden ſich am Außenrande der Riffe und Inſeln, an der Wind⸗ 
feite, und hier find es meift Dädalinen, Feine veräfteten Formen; 
‚aber dicht neben dem fchroffen Außenrande, noch ganz von der 
Brandung überfluthet, treten die äftigen Formen am fchönften 
auf; weiter entfernt, vom Winde abliegend, find die Formen 
ſchon Eleiner, die Riffe und Snfeln werden in dieſer Richtung 
‚flacher, die Corallen bilden hier einen flachen breiten Saum, und . 
es zeigt fi) auch, von der vorherrfchenden Brandung abgemwendet, 
eine Sandanhäufung. Das Meer wirft mit jedem Winde, der 
die Welten gegen diefe Gebilde treibt, Sand, Tang, Mufcheln . 
“auf Diefelben, die Zwifchenräume des lücherigen Gebäudes werden 
nad) und nad) ausgefült, daffelbe Dadurch erhöht, und es ſiedelt 
fih endlich die Vegetation Darauf an. 





Quellenabſaͤtze. 


Das Waſſer der Quellen iſt wohl niemals ganz rein. Das 
allerreinſte enthält noch Spuren einer Chlorverbindung. Ges 
wöhnlich enthalten die Quellwaſſer Kohlenſäure, welche das 
Meteorwaſſer ſchon aus der Luft anzieht, und die häufig, da ſie 
oft aus dem Innern der Erde in. Strömen auffteigt, den Waſ⸗ 
fern begegnet und fich darinn löst, in größerer Menge in den⸗ 
felben enthalten ift. In dieſem Falle löfen die Waffer immer 
fehr viel Kalk auf, wenn fie durch Falfige Schichten laufen, 
durch Kalfiteine, Mergel, Falfige Sanditeine, Conglomerate, 
Thone. Sie nehmen ferner gewöhnlich auch Eifen, Mangan, 
Bittererde auf, Gyps, Kochfalz, etwas Kiefelerde, 
und letztere in ziemlich großer Menge, wenn fie Eohlenfaureg 
Natron enthalten, 

Treten die Falfigen Waffer an den Tag, oder in Spalten, 
Höhlungen, fo entweicht durch Verdunſtung der Antheil von 
Kohlenfäure, Durch welchen der Kalk im Waffer gelöst war, und 
er Scheider fih nun als einfaches, in Waſſer unlögliches Carbonat 
ab, bildet Tropfitein, Incruſtationen, Tuff. Die fortdauernde Bile 
dung diefer- Kalkabſätze kann man in allen Kalfgebirgen, auch in 
allen Sandfteingebirgen fehen, wenn der Gefteinsfitt von kalkiger 

Okens allg. Natura. 1. 39 
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Beſchaffenheit iſt, ja man beobachtet ſie bey vielen Waſſerleitungen, 
wie z. B. in der großen Römiſchen aus der Eifel nad) Edln, 
und felbft bey Fünftlichen Gewölben, bey denen Kalkmörtel ale 
Bindemiitel verwendet ift, wenn Waffer Durch diefelben  fickert. 
‚Der Kalktuff oder Travertino, wie die Staliener die Maffe 
nennen, bat eine ganz allgemeine Verbreitung, und an’ vielen 
Stellen eine beträchtlihe Drächtigfeit, wie z. B. in der römi—⸗ 
Then Ebene und um Tivoli. Aus ihm iſt die Petersfirde 
zu Nom erbaut. Sm Allgemeinen ift der Kalktuff porös, voll 
Blaſen und Höhlungen, und gewöhnlich ſchließt er Pflangenrefte 
ein, häufig Land: und Süßwaffermufcheln, und bisweilen felbit 
Menſchenknochen. Durd Einfluß der letztern beſonders augge- 
zeichnet ift der Kalktuff von Martres-de⸗Veyre in der Aus 
vergne. Er tritt als ein graulichweißer, ziemlich homvgener 
Kalkſtein auf, der einzelne Auarzfürner und viele gebogen⸗röhren⸗ 
fürmige Höhlungen enthält, eine noch in der Gegend lebende. 
Helir- und eine Pupa-Art, und liegt mit einer Maͤchtigkelt 
von 10 Zuß und mit Andeutungen einer horizontalen Schichtung 
auf einer Diluvialfchicht im Allierthal. Die eingefchloffenen 
Menfchenfnochen Eleben far an der Zunge, und haben eine 
fchmugig gelblichweiße Farbe, Diefer Kalftuff bilder das 600 Meter 
lange Plateau Saint-Martial, das von drey Geiten vom 
Altier umflofen if. Man fleht Deutlich, daß der Tuff der 
Kalkabſatz zweyer Quellen ift, wovon die eine nahe am Fundort 
der Knochen, Die andere an der höchſten Stelle des Plateaus 
hervorgetreten, und, wie Diefe letztere, durch den Abſatz felbit nach 
und nach verftopft worden iſt. Unterfuchungen über Die Verän- 
derungen des Allier-Laufes machen es wahrfcheinfich, dag man 
die Epoche, in welcher die Menfchenfnochen in die Tuffmaffe ein 
gefchloffen wurden, nicht wohl über 2000 Jahre * da⸗ 
tieren darf. 

Auch warme und heiße Quellen bifden öfters: bedentende 
Abſätze. So gerade die warmen Quellen ver Bäder von San 
Filippo in Toscana und die heißen Quellen von San Vignone 
eben dafelbft, und ganz nahe bey Radicofari. Das Waffer 
von San Bignone fest fo raſch und in folher Menge Kalk ab, 
daß in der Zuleitungsröhre zu den Bädern, Die eine Neigung 
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von 30° hat, jedes Jahr ſich eine Tuffmaffe von !), Fuß Stärfe 
ſich abſetzt. Die Quelle tritt auf dem Gipfel eines etiva 100 Fuß 
hohen Hügels hervor, der aus ſchwarzem Gchiefer b beſteht, 
Sig. 13. Taf. U. Der Tuff a zieht ſich einerſeits öſtlich herab 
gegen ©. Vignone, deutlich gefchichtet und mit einer Neigung von 
6°. Eine Lage deffelben von etwa 15 Fuß Diele, aus vielen 
über einander liegenden dünnen Schichten, zufammengefest, fit 
fehr veſt und gilt als ein vortreffliher Bauflein. Im Jahr 1898 
wurde aus ihr ein 15 Fuß langer Quader gehauen, den man 
zum Bau der neuen Brücke über die Orcia verwendete, Weftlich 
zieht fich der Tuff a’ auf eine Länge von 250 Fuß, mit'verfehie- 
bener Mächtigfeit, die bis auf 200 Fuß fleige, herab bis zum 
Orcia⸗Fluß, an welchem er mit voller Mächtigfeit jteil abfest. 
Die Strömung des Waffers fpült ihn hier immer weg, und feßt 
- feiner weiteren Ausdehnung Scranfen. Wenn man nun hier 
von einer einzigen Quelle einen fo großen Kalkabſatz gebildet 
fieht, und dabey bedenft, dag unendlich mehr von der Falfigen 
Maſſe mit dem Flußwaſſer fortwährend dem Meere zugeführt, 
als auf der Furzen Strecke vom Urfprung der Quelle bis zum 
Flußbett abgefebt wird, fo Fann man fich ungefähr eine Bor 
ſtellung von der Märhtigfeit und Ausdehnung derartiger Ab— 
lagerungen machen, wenn ihre Bildung ungeflört und unter glns 
ftigen Verhaͤltniſſen durch einen langen Zeitraum fortgeht. 

Warme und heiße Quellen ſetzen üfters auch Kiefelerde 
ab. Am befannteften find die Fiefeligen Abſätze des Geyſers 
auf Seland. Die heißen Quellen von Washita in den Rofy 
mountains fesen fehr viel Kiefelerde nebft Kalf und Eifen ab, 
ebenfo mehrere heiße Quellen in Indien, Die heißen Quellen 
auf San Miguel in den Azoren fehen ebenfalls viel Kiefel- 
erde ab, und von Ddiefer die zu Furnas nebftdem noch große 
Maffen Thon, fo daß Gräfer, Blätter, Holzſtücke davon ſchnell 
ineruftiert, dichte Kieſelmaſſen abgeſetzt, zertrümmerte Lagen wie: 
der zufammengefittet und Ablagerungen von mehr als 2 Klafter 
Stärke gebildet werden. 

Von ganz befonderem Intereffe find die Abſaͤtze von Eiſen, 
welche einige eiſenreiche Saäuerlinge machen, die in dem Gebirgs— 
keſſel von Wehr beym Laacher See hervortreten. Sie ſetzen 
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eine. ſolche Menge Eiſenocker ab, daß man ſtellenweiſe 10 bis 
12 Fuß mächtige Lager dieſer Subſtanz antrifft, die als Farb 


material benutzt wird. Grabt man in ſolchen Lagen bis dahin 


— 


nieder, wo die Quelle hervorſprudelt, ſo findet man hier den 
Abſatz aus graulichweigem Fohlenfaurem Eiſenoxydul be 

ftchend, das völlig Die Zufammenfegung des Eifenfpaths 
befigt, während die höheren Lagen ganz aus Eifenoryahydrat 
beftehen, das wie der Brauneifenftein zufammengefegt ift. 
Der Grund davon liegt darinn, Daß Die Quellen unmittelbar 
Fohlenfaures Eifenorydul abſetzen, das, wenn es vor der Eine 
wirfung- ber Luft geſchützt iſt, füch erhält, während derjenige Theil, 
welcher der vrydierenden Einwirfung der Atmofphäre ausgefest 


it, fih in Eiſenoxydhydrat umwandelt. 


Abſatz aus Seen. 


Gewiſſe Seen ſetzen fortwährend in ihrem Waſſer gelöste 
falzige Stoffe ab, in Folge der Wafferverdunftung. Hierhin 
gehören namentlich viele Seen, die zwifchen den Jaik und der 
Wolga, in der niedrigen barabinifchen und irtifchifcehen Steppe und 
in der Krimm liegen, und aus denen fich afljährlicdy eine außer: 
ordentlihe Menge Steinfalz abfegt. Die flachen Seen Aegyp⸗ 
tens liefern Natron; mehrere Seen in Fezzan ſetzen Trona, 
anderthalb⸗kohlenſaures Natron ab, das ſich auch in America, 
wofelbft es Ur ao genannt wird, nie Meriva, bey Lagunilla, 
aus einem See ablagert. 


Muſchelmaſſen und Strandgeſchiebe über dem 
gegenwärtigen Meeresſpiegel. 


Im Norden von Europa findet man, vorzüglich an der Kuͤſte 
von Schweden, namentlich in der Naͤhe von Uddevalla, große 
Muſchelanhäufungen zwiſchen Gneisfelſen bis zu 200 Fuß 
über dem Meere. Die Muſcheln ſtimmen mit denen überein, 
welche heute noch im benachbarten Meere leben. Man findet 
darunter Meereicheln, Balani, die noch veſt am Felſen 
ſitzen, der einſt Meeresklippe war. Im Süden findet man eine 
ähnliche Muſchelablagerung auf der Halbinſel St. Hoſpice, 
unfern Nizza. In Südamerica hat man zu Eonception 
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Baͤnke von Mufcheln die gegenwärtig noch in den nahen Meeren 
leben, an Puncten über dem Meeresfpiegel. gefunden, bis zu 
welchen die Fluthen des heutigen Meeres nicht mehr anfteigen, 
Strandgefchiebe, durch Wellenfchlag abgerundete loſe Gteine,. 
die längs der Küfte hin, im Niveau der Fluth, liegen, fieht man 
bey Plymouth bis 30 Fuß höher abgelagert, als gegenwärtig Die 
Fluth fteigt, und auf der Snfel Sura in den Hebriden unters 
fcheidet man 6 bis 7 über einander liegende Ablagerungen von 
Strandgefchieben, wovon die höchſte wohl 40 Fuß über dem 
gegenwärtigen ee Diefe Erfcheinungen haben 
- Grund in 


Hebungen und Genfungen Des Bodens. 


Sie find eine Folge der Erhebung der Küfte. - Erdbeben 
Fönnen zum Theil die Urfache ſolcher Erhebungen feyn. Sie 
bringen befanntlich fehr oft Hebungen und Senkungen des Bodens 
hervor, und wir haben in der neueften Zeit ein großartiges Beys 
fpiel von Erhebung eines beträchtlichen Theils der veften Erd» 
rinde durch ein. Ertbeben gehabt. Während der Erfehütterungen, 
nämlich welche 1822 die Küfte von Chili erlitt, wurde Ddiefelbe 
auf eine Erftrerfung von mehr als 200 Meilen in Furzer Zeit 
um 3—4 Fuß in Die Höhe gehoben. Eine ähnliche Hebung hat 
fih im Februar 1835 an der Küſte von Ehili ereignet, Im 
Norden dagegen beobachtet man feit langer Zeit eine allmähr 
lige Hebung des Landes, Sie beträgt in Schweden, nad, der 
Unterfuchung von Merfzeichen, die in Felfen eingehauen wurden, _ 
von Raholmen bis Eöfgrundet, in dem Zeitraum von 
100 Sahren, ira Durchfchnitt 4", Fuß. Hier müffen wir alfo 
eine langſame, gegenwärtig noch fortdauernde Wirkung ans 
nehmen. | 


An anderen Küftenjtrecken bemerkt man eine Senfung des 


Bodens bey unverändertem Meeresjpiegel. So namentlih an 
der felfigen dalmatifchen Küſte und an ber flachen italienifchen. 
Dey Pola, Fiume, Zara, Sebenico, auf Liffa ufw. 
ſieht man vielfältig Den Fußboden antifer Gebäude vom Meere 
bedeckt, Afchenurnen, Moſaik unter dem Meeresfpiegel. ‚An der 
äußerten Spige der Zufel Vragnitza fieht man hart am Lande 
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eine ganze Reihe von Gteinjarcophagen, regelmäßig an einander 
geftellt auf dem wenig tiefen Meeresgrund. Zu Ravenna und 
Benedig hat man Gteinpflafter gefunden, die unter der jebigen 
größten Wafferhöhe Liegen, auch moſaiſche shake und viele 
Alterthümer. 

Ebenfo hat man an der Weſtküſte von Grönland Senkun— 
gen des Bodens beobachtet. Schon in den 70ger Jahren des 
verfloſſenen Jahrhunderts vernahm Aretander in dem Fiorde 
Igalliko, daß ein kleines, felſiges und flaches Eiland, das einen 
Kanonenſchuß von der Küſte entfernt iſt, zur Fluthzeit gänzlich 
unter Waffer ftehe, während ſich Doch darauf 5 Fuß dicke Mauer: 
veite eines 52 Fuß langen und 30 Fuß breiten Haufes befinden. 
Ein halbes Jahrhundert hernach fand Dr. Pingel die Inſel 
ſchon fo weit verfunfen, daß fie beitändig vom Meere bedeckt 
war, und nur Die Ruinen Des Haufes aus dem Waſſer hervor- 
ragten. Mehrere andere Puncte der Weſtküſte zeigen ähnliche 
Erfcheinungen. Die Senfung des Bodens iſt hier von den Be— 
wohnern diefer Küjte fo gut gefannt, daß um derentwillen Fein 
geborener Grönländer fein Haus nahe ans Waffer baut, Er 
weiß, daß fpäter die Fluch in daſſelbe tritt. 

Diefe Senfungen des Bodens hängen eben fo gut, wie Die 
Hebungen, von vulcanifchen Urfachen ab. Es ift höchft interef- 
fant wahrzunehmen, wie beide Erfcheinungen noch fortdauern, 
und durch die Gefchichte beftätigt werden. 

Eines der merfwürdigften und lehrreichften Beyfpiele von 
fuccefiver Senkung und Hebung einzelner Theile der Erdober— 
fläche feit den hiftorifchen Seiten, gibt uns die Befchaffenheit Des 
Serapis:Tempels bey Pozzuoli, an der Bucht von Baja, 
unfern Neapel. Dort ftehen noch aufrecht und an ihrer urfprüng: 
lichen Stelle drey Marmorfäulen, ©. Fig. 14. Taf, IL, welche 


in etwa 15 Fuß Höhe über dem jebigen Meeresfpiegel, einen 


3 Zuß breiten Streifen haben, der von Bohrmufceln durchlöchert, 
etwas dünner und mit einer Falfigen Kruſte befleidet ift. Der 
untere Theil der Säulen, der bey der Ausgrabung in der Erde 
ftand, ift wohl erhalten; der obere dagegen von der Witterung 
angegriffen. Auch die im Innern des Tempels liegenden Marmors 
fäulen find von allen Seiten von Bohrmufcheln durchlöchert, und 





. 615 


nur die harten Oranitfäulen blieben unverfehrt. Dagegen zeigen 
auch diefe fich mit einer Falfigen und unreinen Krufte überzogen, 
welche das Meer allenthalben auf Gegenſtände abfebt, die. von 
feinen. Rändern berührt werden. Hier müffen wir nun, bey Ers 
wägung aller obwaltenden Umftände, annehmen, das Meer jey 
einft, in Folge einer Senfung der Küfte, ins Innere dieſes 
Tempels eingedrungen, habe ihn lange Zeit bedeckt, zahleeiche' 
Bohrmufcheln genährt, und den Tempel fpäter, bey erfolgter 
Wiedererhebung der Küfte, verlaffen, von welcher Zeit an er. 
in dem Zuftande verblieb, in weichem man denfelben bey der 
Ausgrabung im vorigen Jahrhundert fand. Die Zeit der Sen: 
Tung des Tempels ift ungewiß. Seine Wiedererhebung aber hat 
wahrfcheinlich gegen das Ende des fünfzehnten und ven Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts ſtattgefunden. Um jene Zeit näm- 
lich, wurden, nad Urfunden, in den Umgebungen des Serapis—⸗ 
Tempels anfehnliche Landſtrecken vom Meere entblößt, und von 
ber Regierung großentheils an geiftlihe Stiftungen verfchenft. 
Damals aber wurde befanntlich Pozzuoli mehrfach von ftarfen: 
Erdbeben heimgefucht, und in jener Zeit (1569) wurde auch der 
Monte Nuovo herausgehoben Beweife genug, Daß jene 
Küftengegend, während der angeführten Periode, MADRID Bes 
wegungen erlitten hat, 

Die Ablagerungen von Muſchelmaſſen und Strand 
gefhieben, die man an vielen Orten über dem gegenwärtigen 
‚Meeresfpiegel, und bis auf Höhen von 30 und 40 Fuß über 
bemfelden findet, Bildungen, die einft am Meeresrande abgefeht 
wurden, find aljo durch eine fpäter erfolgte Hebung der Külle 
in. ihre jebige Lage gebracht worden. . Sehen wir mehrere ſolche 
Ablagerungen terraffenweife über einander, fo) geben diefe uns den 
Beweis von wiederholten Hebungen des Bodens, 


Gletſcher und Polareis. 


— trockene, ceryſtalliniſche Schnee, der im Hochgebirge 
fällt, und die Förnigen Schneemajfen bildet, die man Firne heißt, 
verwandelt fich durch Erweichung, Zufammenfinterung und Wieder: 
erhärtung in den tieferen Sagen in eine Eismaffe, welde an 
geneigten Steffen durch ihr Gewicht fich: über diefelben herabzieht, - 
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Ä Durch Schründe, Dobel und Thäler bis zu den Wohnftäiten herab:' 4 


fteigt, und die man Gletſcher nennt, In den Alpen fleigen 4 
einzelne Gletfcher bis zu 3200 Fuß herab (Grindelwald). Ihre 


obere Gränze iſt in dieſem Gebirge ziemlich regelmäßig bey 


7600 Buß. Die flete Erneuerung des Firns unterhält die 
fortdauernde Bildung des Gletfchereifes, das in Dobeln und 
Thälern bis zu einer Stärfe von 120, ja felbft bis 150 Fuß 
anwächst. Bielfältig fenden die Firnmaffen auf Diefe Weife 
Stetfcher in Streifen, Zacken vder Franzen gegen. Die Mu“ 
Gegenden herab. 

Das Gletſchereis beiteht aus ſtumpfeckigen Stücden von 1 
bis 2 Zoll, die, wie man es, zumal am untern Ende des: Ölet- 
fhers, beobachten Tann, locker und gleichfam gelenfeartig mit 
einander verbunden find. Die einzelnen Stücke find farbelos, 
außen rauh, wie überhaupt die ganze Oberfläche des Gletfchers. 
Größere Maflen zeigen eine blaue Farbe, die vom lichteſten 


Himmelblau ins Smalteblaue und reinfte Lafurblaue übergeht. 


Manchmal ift dem Blau ein grüner Ton beygemifcht. Diefe 
Färbungen fieht man befonders rein und. von unbefchreiblicher 
Schönheit in tieferen Löchern, Spalten und Klüften der Gletfcher. 

Die Temperaturveränderungen, denen das Öletfchereis aus— 
gefest ift, das Fortrücen deffelben auf geneigtem Boden, "bewirken 
manchfaltige Trennungen feiner Maſſe, und alfe Gletfcher find 
daher mehr oder weniger von Spalten und Schründen Durd)- 
fohnitten, und Diefe find immer um fo u und größer, je 
geneigter die Lage des Gletfchers ift. Ueber hohe Felſenabſätze 
herunterfegende Eismaffen, erfcheinen wie Waffermaffen, Die in 
wilden Sturze erftarrt find. Die Spalten laufen meiltens pa⸗ 
rallel der Längeerftrecfung des Gletſchers; ſeltener ſchneiden ſie 
die Richtung deſſelben. Wo die Unterlage ein veſtes, geſchloſ— 
fenes Geftein ift, da ruht die ganze untere Fläche der Eismaſſe 
gleihförmig darauf; ift Dagegen das Geſtein verwittert, zerboriten, 
aufgelockert, befteht. der Boden aus Trümmern, Gefchieben, fo 
fchmilzt die darüber hingehende Eismaſſe an ihrer unteren Fläche 
ab und wird dabey über folchen Stellen ausgewölbt. Es ent 
jtehen auf dieſe Weife Gewölbe, die manchmal eine beträchtliche 
Größe haben, und die man wohl auch Eiskeller genannt hat. 
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Der Gletſcher ruht alsdann mit einzelnen Füßen, die wie Pfeiler 


eines Gewölbes daſtehen, auf der Unterlage. 
Der Felsboden, über welchem ſich die Eismaſſe * 
wird abgeſchliffen, wie poliert, und an den Felſenwänden 


werden parallele Furchen ausgerieben, in der gr 


nad) welcher fich das Eis bewegt. 

Bon ben umgebenden Felfen löfen ſich durch Berwitterung 
fortwährend Stüde los, Viele davon fallen auf den Gletſcher 
herab. Sind diefe Stüde Fein, fo finfen fie nach und nach in 
die Eismaffe ein, da fie als undurchfichtige dunkle Körper, und, 
vermöge ihrer Wärmercapacität, am Tage viel flärfer erwärmt 
werden, als das Eis, und fomit von Diefem mehr fehmelzen, als 
die directen Sonnenſtrahlen. Diefes Einfinfen der Steine 


findet vorzüglid, auf dem tieferliegenden Theile der Gletfcher, in: 


einer Höhe von —5000 Fuß, flatt, und es werden dabey Löcher 
gebildet, in welchen fich Waffer ſammelt. In der warmen Jahres: 
zeit werden die oberſten Waffertheilchen durch warme Winde er- 
wärmt, dadurch. fpecifiich fchwerer und finfen unter, Dabey löfen 
die warmen Waffertheilchen immer Eis auf, und es werden auf 
diefe Weife größere Vertiefungen, die fogenannten: Eislöcher 
gebildet, die häufig mehrere Fuß tief und mit Waffer angefüllt 
find. Den Stein, der die Beranlafung ihrer ER war, 
findet mar gewöhnlich auf ihrem Grunde, 

Mährend das Waffer der Eislöcer in Das Gletſchereis der 
Wände eindringt, verdrängt es die in feinen Poren vorhandene 
atmofphärifche Luft, abforbiert davon mehr Sauerftoff als Stick— 
ftoff, und daher beftehen die aus Eislöchern auffteigenden Luft— 
blafen aus einer fauerftoffarmen Luft, die nicht ganz 10 Procent 
Sauerftoffgas enthält. Dadurch Fommt dann eine an Sauerftoff 
ärmere Luft in die Atmoſphäre über den Sletfchern, die aber 


fchnell in dem großen Luftmeere aufgelöst und dadurch wir⸗ 


Fungslos auf die Refpiration wird, 
Sn größeren Höhen finfen Fleinere Steine weniger. ein. 


Große Steine aber finfen nicht nur gar nicht ein, fondern er— 
heben ſich im Gegentheil feheinbar, ruhen auf einige Fuß 


hohen Eisfüßen und bilden die: über die ©letfcheroberfläche er— 
habenen, fogenannten Gletfchertifche. Große Steine werden 
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nämlich nicht duch und durch erwärmt, ihre untere Släche bleibt 
auf dem Öefrierpuncte und eben fo das Eis darunter, während das 
umliegende Eis in ben Gommertagen bey jedem Sonnenſchein 
fhmilzt und ſich dabey fenft. Dergeftalt bleibt die Eisunterlage 
des Steins in gleicher Höhe, während die Gletfcheroberfläche ſinkt, 
und die gefchügten Eistheile bilden den hervorragenden Fuß 
des Tiſches. Ä 

Fallen mehrere große Steine neben einander hin, oder bes 
decken ſtarke Schuttlagen die Oberfläche des Eifes, fo wird die 
nämliche Erfceheinung, nur in größerem Maaßftabe, hervorgerufen, 
Es bilden fich größere hervorragende Eisfüße, wellenartige Ers 
höhungen, die beym Fortrücen des Gletſchers fi, in. die Länge 
ziehen, und da immer frifcher Schutt nachfällt, über die ganze 
Oberfläche deffelben, in der Richtung feiner Längenerſtreckung, 
fortlaufen. Man nennt diefe, mit Steinen und Schutt bedeckten: 
Eiswäle, Gufferlinien. Gegen das untere Ende der Glet- 
ſcher werden die Gufferlinien breiter, und häufig nehmen fie am 
Ausgang die ganze Oberfläche des Gletfchers ‚ein. Der Grund 
Davon liegt darinn, daß die Gufferlinie in den tieferen Theilen 
der Gletſcher, vermöge des hier ſtärkeren Schmelzens des ums 
liegenden Eifes, höher liegt und fteiler it, wobey einzelne Steine, 
deren Unterlage ſchwächer wird oder in Schmelzung geräth, feit 
lich) abrolfen und fo der Gufferlinie eine größere Breite geben. 

Bey dem ununterbrochenen Fortrüden des Gletfchereifes nach 

der Neigung des Bodens, gelangen Steine, die im Hintergrunde 
eines Gletſcherthales auf das Eis fallen, allmählid herab bis 
an den Fuß des Gletſchers, bey deffen Abſchmelzen fie. herab: 
rolfen, und vereiniget mit dee Trümmermaſſe, welche der Glet— 
jeher durch Aufreibung des Bodens vor ſich her fchiebt,, einen Wal 
von Schutt und Trümmern bilden, den man Moraine heißt, 
eine Muftercharte der Gefteine und Mineralien der Gletfcher- 
umgebung. Ra 

Am Fuße fehmelzen die Gletſcher fortwährend ab. Sit bie 
abfchmelgende Eismaffe derjenigen gleich, die nachrädt, fo bleibt 
der Gletſcher flationär; fehmilzt weniger ab, als nachrückt, fo bes 
wegt fi) der Gletfeher vorwärts; fehmilzt im ©egentheil unten 
. mehr ab, als von oben nahrüdt, fo ziehe ſich der. Gletſcher 
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zurüd,  Befchaffenheit dee Sommer, der Umgebungen und namente 
Yich auch die Verhältniffe der Vegetation, wirken darauf wefent- 
lich ein. 

Gegen die Pole hin find auch niedrige Berge von Schnee 
* Eis bedeckt; im nördlichen Lappland gehen die Gletſcher bis 
zum Meere herab, und um die Pole iſt ſelbſt das Meer mit 
Eis bedeckt. Das Polar-Eis, wie man das Eis nennt, wel⸗ 
ches ſich um die Pole in den Meeren, an den Küſten und in 
den Buchten der Polarländer bildet, wird durch Meeresſtrömungen 
gegen Süden getrieben, in den wärmeren Himmelsſtrichen ge— 
ſchmolzen, und auf dieſe Weiſe ſtellt die Natur das Gleichgewicht 
her, ohne welches eine fortwährende Vermehrung des Polareiſes 
ſtattfinden müßte. 

Im ganzen nördlichen Sibirien iſt der Boden, ſelbſt in der 
heißeſten Jahreszeit, von einer gewiſſen Tiefe ab, die nach Oert— 
lichkeit und geographifcher Breite verfchieden iſt, gefroren, 
Diefes Bodeneis hat an den oſtwärts gelegenen Orten, wie 
namentlich bey Jakutzk unter dem 62. Breitengrad, deſſen mitte 
lere Temperatur der Monate December und Januar — 330 R. ift, 
wo alfv das Quedfilber während zwey Monaten des Sahres im 
Freyen nicht aufthaut, eine beträchtliche Stärke. Man hat das 
felbft bey einer Brunnengrabung, 357 engl. Fuß (1 engl. Fuß 
— 0,504 M.) tief, den Boden veft gefroren, und erit Darunter 
weiches Erdreich gefunden. Dieſes Bodeneis tft über den 
59. Breitengrad hinaus durch ganz Rordaften verbreitet. Der 
Boden bleibt hier überall in einer Tiefe, bis zu welcher Die 
Sonnenwärme nicht mehr eindrinat, fortwährend gefroren. In 
Obdorsk müfen, wie U. Erman erzählt *), die Gräber felbit 
im Sommer durch Feuer ausgehöhlt werden. Als im Jahr 1821 
auf einem. der beiden dortigen Kirchhöfe eine Nachgrabung ges 
macht wurde, fand man den Sarg des von Peter dem Großen 
hierhin verbannten und daſelbſt vor 92 Fahren verftorbenen Fürs 
fen Menſchtſchikow in dem gefrorenen Erdreich, und darinn 
die Leiche nebft deren Bekleidung völlig unverändert und en 


*) Reife um die Erde durch Nordafien und die beiden he 1828 bis 
1830, ausgeführt. Erſter Band. Berlin 1833. 
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erhalten, Es kann ung Daher. nicht befremden,. wenn man an 
der Mündung der Lena, an den Ufern des Wilui, fo wie im 
Kohebue-Sund, Efephantene und Rhinoceros-Reſte im Eife 
untrifft, die noch mit Musfelfleifh- und anderen weichen en 
bekleidet fd. ©. Bd. 7. ©, 1182 ff. 2 

Da man weiß, daß heute noch ein Tiger aus dem Süden 
Afiens während der Sommerzeit hoch nach Sibirien hinauf ftreift 
und Dort öfters erlegt wird (ein Eremplar eines folchen in Si— 
birien erlegten Tigers befindet fd) in» der zoologiſchen Sammlung 
zu Mosfau), fo begreift man auch, Taß Diefhanrige Pachydermen _ 
in früherer Zeit ähnliche Züge gemacht haben, und daß, wenn 
fie durch irgend ein Ereigniß in den eifigen Gegenden Nord— 
fibiriens getödtet und mit Erdreich bedeckt wurden, ihre Körper 
unverſehrt bleiben Fonnten, 

Auch in Nordamerica hat man in der Umgegend der Face 
torey York, an der Südweſtküſte der hi Bodeneig. 
beobachtet. 


Organiſche Refte in den ae I Bildungen. 


Die organifhen Reſte, weiche in die Gebilde des Allu: 
viums eingefchloffen find, flammen von gegenwärtig noch lebenden 
Thieren und Pflanzen ab. Einige wenige jedoch gehören zu 
untergegangenen Sefchlechtern. Die in der gegenwärtigen Periode. 
durch Elima, Boden u.f.w, bedingte geographifche Verbrei— 
tung der Pflanzen und Thiere, ift die Urfache, daß die Refte, 
melche in verfchiedenen Ländern zu gleicher Zeit, und unter den 
nämlichen Berhältniffen, in die ——— eins 
werden, Doch ganz verfchieden find, 

Einige Thiergefchlechter, vie feit der Exiſtenz des Menſchen 
und der Ausbreitung feiner Herrſchaft ausgeſtorben, andere, Die, 
feit diefer Zeit von ihren urfprünglichen Wohnorten ganz vder 
zum Theil verfhwunden find, zeigen deutlich an, welcher Ber 
gänglichfeit alles Organifche unterliegt, und —* Einfluß der; 
Menſch darauf hat. 

Der rieſenhafte Hirfch (Cervus eurycerus), deffen Geweih 
eine Länge von 8 Fuß hatte, und deſſen Reſte man in Torf— 
mooren findet, folk, nad Profeffor Gol dfuß, erft nah dem 
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Sahre 1550 unter den Lebenden Thieren erlofchen feyn. Er ift 
im Nibelungen-Lied unter dem Namen Schelch erwähnt, hat 
fchon gelebt zur Zeit, als Mitteleuropa von Elephanten bewohnt 
war, denn man findet feine RR mit Elephantenreſten zuſammen 
begraben. 

Das Ohiothier — giganteus), der große Mae 
ftodon, von der Größe des Elephanten und, wie diefer, mit 
einem Rüffel verfehen, aber geftreckter und plumper, mit höckes 
rigen Backenzähnen, fcheint im Anfang der gegenwärtigen Periode 
noch gelebt zu haben. Seine Reſte, die man am häufigften im 
Moraſt des Ohio in Nordamerica, und, fo viel big jet befannt, 
nur in dieſem Lande findet, find meijtens fo vortrefflich erhalten, 
daß fchon mehrere vollftändige Sfelete zufammengefet werden 
Fonnten, Die fi in nordamericanifchen Sammlungen befinden. 
Auch follen Weichtheile dieſes Thiers daſelbſt gefunden worden 
feyn, und Dazu rechnet man einen häufigen Sad, der bey den 
Knochen lag, mit Flein zerfauten, jebt noch in Virginien wach— 
fenden Pflanzen angefült war, und ver Magen des Thieres ges 
wefen zu ſeyn ſchien. ©. Bd. 7. ©. 1186, 

Die Dronte (Didus ineptus), von holländiſchen Schiffern 
1599 auf der Inſel Mori gefunden, ein Vogel aus der Zunft 
der Trappen, von der Größe eines Schwang, der auch auf Bour- 
bon lebte, ift in ver erften Hälfte des 17. Yahunderts, wahr 
ſcheinlich durch die Portugicfen und Holländer auggervttet, vers 
fhwunden. Geit jener Zeit hat niemand mehr eine Spur von 
Diefem Vogel gefunden. Auf der Inſel Rodriguez find Knochen 
deffelben in Kalftuff eingefchloffen vorgefommen, Siehe Bd. 7. 
©. 625 ff. Auch der fonderbare DBogel Kiwi (Apteryx au- 
stralis), der auf Neufeeland lebt und dort, feiner gefchästen 
Federn wegen, jtarf verfolgt wird, von Natur aus träg und 
unbehilflih, zum Schwimmen und, Fliegen nicht gefchaffen, 
wird a in Furzer Zeit ausgersttet feyn. ©. Bd. 7. 
S. 634. | 

Es ift 7ER unglaublich, wie zerftörend der Menfch auf 
die Thiergefchlechter einwirft, und wie groß daher fein Einfluß 
auf das Vorfommen thierifcher Reſte in den gegenwärtigen 
Bildungen ift: Um davon nur ein Beyfpiel zu geben, ‚wollen 
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wir nur der Seehund⸗Jagd erwähnen. Unmittelbar nach der 
Crforfchung der Küften von Süd-Georgien durch Capitän Coof 
1771, fiengen Die Umericaner den Handel mit ‚Seehundsfelfen 
nach Ehina an. Seit jener Zeit wurden von Dort 1,200,000 Felle 
bezogen, und ungefähr die gleiche Zahl von der Inſel Defolation. 
Die Zahl der Seehundfelle, welche 1821 und 189% auf den 
Sid-Schottland-Infeln erbeutet wurde, beträgt 320,000 Stück. 
Auf allen diefen Infeln ift der Seehund nunmehr völlig ausge: 
. rottet, Bon ven Neufundland-Fifchern wurden in den 3 Sahren 
1829, 1830 und 1831 nicht weniger als 1,582,000 Stücke See⸗ 
hunde gefangen! | 

Sortwährend vermindert fich die Zahl der im akirzuftans 
lebenden Thiere, durch die raſtloſen Nachftellungen der Zäger, 
ihr rückfichtlofes Niedermachen, und Dadurch, dag die Meenfchen 
Linder und Seen, Wülder und Flüffe, die den Thieren Nahrung 
und Schug gewährten, ihrer Herrfehaft unterwerfen nnd ihren 
Zwecken aneignen. Am auffallendften zeigt fi) dieß in Nord» 
america. Hier weichen die Thiergefchlechter mit den Urbewohnern 
zurück vor der Fluth der Eivilifation, und fallen ihr zum Opfer. 

Diefer Einfluß des Menfchen auf die Oberfläche der Erde 
hat natürlidy fchon wefentlich verändernd auf die übrige organi« 
fhe Welt eingewirft, und die Ueberrefte derfelden, die ſich in 
den Bildungen der gegenwärtigen Periode finden, werden daher 
aus dieſem Grunde verfchieden feyn von ben Meberreften einer 
früheren Periode, in welcher der Menſch noch nicht eriftirt, oder 
feine Herrfchaft nicht fo weit über Die Erde verbreitet hatte, 

Die Verminderung der Wälder hat unmittelbar in ihrem 
Gefolge eine Verminderung der fließenden Waffer, der Pflanzenges 
fchlechter und des auf Flüffen treibenden Holzes, und fo werden 
eint die. großen Flüſſe Americas aufhören. Maſſen Holzes gegen 
ihre Mündungen zu führen, und in ihren Deltas aufzuhäufen, 
wenn der Menfch Die Bann Wälder diefes Welttheils in ing 
genommen hat. 

Bon den thierifchen Reſten, welche im Alluvium gefunden 
werden, fallen beſonders die Menfchenreite auf, die man im 
Torf, in Schutt und Ralftuffablagerungen, im Sande 
und in Höhlen antrifft, Thieriſche Stoffe erhalten fih im 
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Torfe, vermöge feiner Zuſammenſetzung, ſ. S. 534, und der im 
Innern feiner Maffe ftattfindenden Entwicelung von Kohlenfäure 
und Kohlenwaſſerſtoff, wobey der eingedrungene Sauerſtoff der 
Luft abſorbirt wird, und der äußere beynahe ganz ausgeſchloſſen 
iſt, außerordentlich lange. Die antiſeptiſche Eigenſchaft des 
Torfs iſt auch allgemein bekannt. Es kann daher nicht ſo ſehr 
befremden, wenn man in Torf menſchliche Leichname findet, die, 
ungeachtet ſie Jahrhunderte lang darinn vergraben lagen, doch 
noch ziemlich gut erhalten find. Im Ganges: Delta wurden 
Menfchenfnochen 19 Fuß unter der Oberfläche in Schutt begraben 
aufgefunden. An der Küfte von Guadeloupe fand man mehrere 
Menfchenffelete in eine jest noch fich fortbildende Kalktuffmaſſe 
eingefchloffen, die Eorallene und Diufchelrefte des umliegenden 
Meeres und einige auf der Inſel lebende Landfchneden enthält, 
Diefe Menfchenrefte rühren ohne Zweifel von Individuen her, die 
an der Küſte verunglückt find. Im Sande der africanifchen 
Wüſte findet man öfters menſchliche Leichen, Die von der Sonne 
ganz ausgetrodnet find, In Höhlen hat man in Franfreich und 
Belgien Menfchenfnochen, theils zufammen mit Werfen von 
Menfhenhand, theils mit Knochen jüngerer und älterer in jenen 
Gegenden verſchwundener Thiere gefunden. 

Findet man Menſchenknochen mit Knochen von Thieren 
zuſammen, die aus der gleichen Zeit abſtammen, wie z. B. auf 
alten Schlachtfeldern, Menſchenknochen zufammen mit Pferdes 
Enochen, fo zeigen fich die eriteren beffer erhalten. Wenn man 
nun Menfchenrefte nur in den allerjüngften Gebirgsbildungen 
findet, die unter unfern Augen noch fortgebildet werden, fo kann 
man Davans nicht fehließen, daß der Grund hievon in ihrer 
größeren Vergünglichkeit liege, fondern findet die Urfache davon 
einfach darinn, daß der Menfch der jüngften Epoche unferer 
Erde angehört. Die Eriftenz des Menfchengefchlechtes beginnt 
erft nach dem Tode aller antediluvianifchen Thiergefchlechter, 


Einſchließung organiſcher Reſte in die Bildungen 
des Alluviums. 


‚Die Igbkuere Betrachtung der Art und Weife, wie in der 
gegenwärtigen Periode organifche Reſte begraben werden und in 
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einen verileinerten Zuſtand übergehen, ift fchon an und für ſich 


von Intereſſe, erlangt aber namentlich dadurch noch eine befone 


dere Wichtigkeit, daß fie ung erläutert oder andeutet, auf welche 
Weiſe Ueberbleibfel von Pflanzen und Thieren in die älteren 
SZormationen begraben, und wie fie verfteinert worden find. 
Wir wollen: daher das Wefentlidhe einer folchen Betrachtung hier 
anreihen. 

Beginnen wir dieſe mit den niedrigſten thieriſchen Organi⸗ 
ſationen, mit den Infuſorien. Durch Ehrenbergs ausge— 
zeichnete Unterſuchungen hat ſich ergeben, daß im Schlamm von 
Torfmooren, in Sümpfen und Lachen, in der darinn vorfommen- 
den oefergelben, zarten Maffe, die im ausgetrodneten Zujtande 
wie Eifenoryd ausfieht, fi unzählbare Mengen einer Snfuforien- 
gattung aufhalten; die Gaillionella ferruginea, die nad) ihrem Tode 
in die Zufammenfesung der NRafeneifenfteine eingeht. Zieht man 
diefe Erze mit Salzſäure aus, fo binterbleiben die Kiefelpanzerchen 
dDiefer Thiere. Eben fo hat Ehrenberg im Kieſelguhr von 
Franzensbad in Böhmen, der in einem Torfmoore vorfommt, 
Sufuforien des Gefchledhtes Navicula gefunden, und Gattungen 
darunter, die heute noch leben; eben fo im franzensbader Torfe 
ſelbſt. Daraus erficht man, wie fortwährend Snfuforien an den 
Orten felbft, wo fie leben, nach ihrem Tode in Berfteinerung 
übergeben, 

Die röhrenförmigen Polypen, Eorallen, bauen, wie wir 
gefehen haben, Riffe und Inſeln von untermeerifchen Felſen her- 
auf bis an die Oberfläche und darüber, fterben ab und bilden im 
flifen Ocean, in den indifhen Meeren, im teopifchen Theil des 
atlantifchen Meeres und im rothen Meere große poröfe Felſen— 
maffen, vie von Falfigen Abfäben des Meeres Durchdrungen und 


zu veiter Steinmaffe verbunden werden. Einzelne. Stämme von _ 


Corallen werden von den Wellen Iosgeriffen, an die Ufer ge: 


worfen und gehen hier in Litoralbildungen ein. Diefe Eorallen= 


Felſenbildung der gegenwärtigen Epoche ift fo groß und ausge— 
dehnt, daß fie den alten coralfenführenden Kalfbildungen an die 
Seite geftellt werden kann. 

Muſcheln und Schneden, die im füßen oder im falzigen 
Waſſer leben, an den Ufern oder auf dem Boden der Flüſſe, an 
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den Meeresfüften, in feichten Meeresitelten, an Klippen, auf 
Sandbänfen oder im tiefen Meere ſich aufhalten, werden unter 
manchfaltigen Umftänden, in Sand: und Schlammſchichten einge: 
fchloffen. Fluß, See, Ufer: und Hochmeerbildungen enthalten 
aus dem Grunde zahlreiche Mufchelveite. Angefchwollene Flüffe 
führen mit anderen Gegenftänden auch die Moflusfen ihres Bes 
zirks mit fih „fort, und feben fie mit Schlamm und Gand, 
und in dieſe eingewickelt, ab, theils auf Inſeln im Flußlauf (wie 
wir e8 immer bey den Rheininfeln fehen), theils in Seebecken, 
theils in Meeresbuchten, wo fie mit den Dort lebenden Meeres: 
conchylien untermifcht werben. Oefters auch floßen Gtrommaffer 
gegen Bänfe an den Mündungen, wo im feichten oder brafifchen 
Waſſer zahlreiche Mufchelgefchlechter feit langer Zeit gelebt und 
fich fortgepflanzt haben, oder es greift eine Meeresftrömung folche 
Niederlaffungen an und reißt fie los, und fo werden Litoral⸗ und 
folche Mufcheln, die im feichten Waffer der Bayen und Buchten, 
oder an den Mündungen großer Flüffe leben, hinaus ins hohe 
Meer und auf den Grund deffelben geführt, allwo fie nicht fort« 
leben Fonnen und begraben werden. Nur vie Gefchlechter, 
welche fi in Sand und Schlamm verfenfen oder. einbohren 
Fünnen, wie namentlidy Solen, Pholas, Cardium, entgehen mehr 
oder weniger dieſem Begräbniß. ‚Die Anhänfungen großer Eon« 
chylienmaſſen, die man auf dem Grunde des tiefen Meeres zwi— 
jhen Gibraltar und Ceuta, bey Tory-Island, zwifchen Den 
Shetland-Fnfeln und Nord-Irland u.f.w. gefunden hat, find 
‚wohl einfach eine Folge der angebenteten Einwirkungen der 
Meeresftrömungen auf Anfammlungen von Mufcheln und Schneden, 
die an den Ufern, im Buchten, auf Sandbänfen u.f.f. leben. 
Werden Derartige Conchylienlagen von Schlammabfägen durch— 
drungen und bedeckt, und wiederholen ſich Schalen» und Schlamme 
abfäge, fo entſtehen nach und nach Bildungen, deren Schichten 
von Schalthierreften ganz erfüllt find. 
Wellen, die gegen die Küfte laufen, fo wie die Bran- 
dung, werfen mit Sand und Geröllen, auch GSchalthiere und 
andere vrganifche Subſtanzen ang Land, und bilden Anhäus 
fungen berfelben, welche durch Kalk: und Schlammabfüge ver 
Sittet werden. | 
Okens allg. Naturg. J. 40 


26 

Landmollustfen werben häufig an den Orten felbft, wo 
fie lebten, in die Lagen der Ackererde eingefchloffen, da viele 
von ihnen fih in den Boden einfenfen, in Löchern ſich _ver- 
bergen und da abfterden, woben ihre Schalen fich erhalten und 
in der Erde eingefchloffen bleiben. Andere, Die ganz auf der 
Oberfläche leben, Hinterlaffen hier ihre Schalen. Flüffe, welche 
die Ufer angreifen, diefelben überjteigen und dag ‚Anliegende Land 
überſchwemmen, führen dieſe Schalthierreite mit anderen fort und 
fegen fie in Seebedfen oder an den Mündungen ins Meer ab, 
wo fie gleich anderen Reften abgeftorbener Organismen begraben 
werden und der DBerfteinerung unterliegen, 

Die Würmer, wie Serpula, die gewöhnlich auf Meufcheln 


fisen, Meerigel, Echinus, Cidaris, Spatangus, Meerfterne, 
von welchen namentlich der gemeine Nelfenftern (Pentacri- 


nus) Isis asteria, und Pentacrinus europaeus, den veriteinerten 
Grinoideen fo ähnlich find, unterliegen denjelben Berfteinerungs: 
Berhältniffen, wie die Meer-Schalthiere. 


Snfecten werden felten in Erdfhichten eingefchloffen. - 


Bisweilen findet man Reſte derfelben in jugendlichen Schlamm: 
und Thonablagerungen, unter Umftänden, die andenten, daß fie 
von Sndividuen herftamnıen, die auf die Fläche eines Sees oder 
Fluffes gefallen, oder durch eine Ueberſchwemmung überrafcht 
und mit anderen Gegenftänden im Schlamm eingewidelt worden 
find. Die Krebfe theilen die Verhältniffe der Schalthiere. 
Sifche, welche in Flüffen leben, fuchen, während der Zeit 
der Anfchwellungen, vor der größeren Waffermaffe und Geſchwin⸗ 
digkeit, fo wie vor dem Detritug, der mit der Wafjermaffe fort: 
bewegt wird, Schuß in ruhigeren Wafferftellen, und verfammeln 
fih Hier in großer Anzahl, Ungewöhnliche Anfchwellungen und 
. Strönmungen ergreifen fie aber auch an folchen Stellen, führen 


fie in die fchuttbeladene Maffe, in welcher fie umfommen und 
wobey fie in Schuttmaffen eingefchloffen werden, die fih im 


Rinnfal des Fluffes, in einem Seebecken oder an der Mün— 


dung ins Meer abfehen. In Seen und Fleineren Waſſerbecken 


lebende Fiſche kommen bey Austrocdnungen um, oder wenn Dem 
Waſſer in größerer Menge Kalferde oder ein Gas, wie Eohlen- 
faures Gas, Schwefelwafferftoffgas, zugeführt wird, und dabey 


* 
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werben fie in die entjtchenden Abſätze eingefehloffen. Die 
Meerfiiche werden Häufig durch Stürme an die Küfte geworfen 
und ihre Reſte dafelbit mehrfältig in jugendliche Schlamm: und. 
Thonbildungen, in Conglomerate begraben. An den Küften von 
Island werden befanntlich häufig Fifchrefte in einen bläufichen 
Schlamm eingewicelt, der bald verhärtet, was ung andeutet, wie 
etwa die Zifchrefte, die im Saarbrüder Steinfohlengebirge vor- 
fommen, in thonigen Sphärofiderit eingefhloffen worden find. 
Brandung und Sturmfluthen werfen. bisweilen felbft große Fifche 
auf Sandbänfe, auf den Strand, wo fie in Thon und Sand be- 
graben werden, und Strömungen häufen bisweilen große Maffen 
von Fifchreften an, und mitunter liegen Ddiefe auf dem Meeres: - 
geunde in anfehnlicher Tiefe. So fand Capitin Vidal an der 


Nordwertfüfte von Irland, in einer Tiefe von SO—90 Faden, 


eine Lage Fiſchknochen in einer Ausdehnung von 2 Scemeilen, 
und zwifchen den Shetland-Snfeln und Srland beobachtete man 
in 61° 50' Breite und 6° 30° Länge (Öreenwich), in einer Tiefe 
von 45 Faden, eine 3; Meilen lange FifchFnochen-Ablagerung. 
Geben fi) nun darauf Thon» oder Schlamm-Maffen ab, fo wer: 
den die Fifchrefte darinn vergraben, und es entfleht eine Schicht, 
die davon ganz erfüllt if. 

Die Amphibien, von welchen ein großer Theil an feuchten 
Orten und im Waffer lebt, namentlih in Flüffen, an ihren 
Mündungen oder in den Deltag, wie Erocodile, Alligatoren, find 
den oftmals plößlich eintretenden, verwüjtenden Anfchwellungen 
der Flüffe ausgefegt, und gehen dabey mitunter zu Grund, wo: 
bey ihre Körper in die Schlamm: und Gchuttmaffen begraben 
werden. So war ed namentlich der Fall bey der großen Fluß: 
überfhwemmung, welche auf Java 1699 in Folge eined Erd: 
bebens eintrat. Dehnt fi eine folche Weberfchwemmung weit 
aus, greift fie das Land bedeutend an, fo werden auch folche 


Amphibien, die auf dem Lande leben, getödtet, fortgeführt und 


in die Detritusmaffe eingefchbloffen. Die Meer: Amphibien find 
denfelben Berhältniffen unterworfen, wie die größeren Fifche. 
Auf der Inſel Ascenfion Hat man, nah Lyell, in neuefter Zeit 


Schildkröten-Eyer unter ſehr intereffanten VBerhältniffen in ein 


Conglomerat: eingefchloffen gefunden, das fi) am Strande hin 
40 * 
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aus Mufchels und Corallenreiten, welche die Wellen anwerfen, 
immer fortbildet und mit der Zeit fo erhärtet, daß es vielfältig 
‚als Bauftein angewendet werden kann. Man fand nämlich in 
biefem Conglomerate mehrere beynahe vollkommen ausgebrütete 
SchildfrötenEyer, in derem Innern man Die Knochen des jungen 
Thieres fieht, zwifchen welchen vet zufammengedadene Sand— 
Förner liegen. Wahrfcheinlich lagen Die Eyer beynahe ausge: 
brütet im warmen. Sande des Strandes, als eine große Welle 
diefelbe mit fo viel Sand bedeckte, daß die Sonnenftrahlen nicht 
mehr durchdringen Eonnten, wobey der Fötus erfaltete und ftarb. 
Zu gleicher Zeit feheinen die Schalen der Eyer zerbrochen worden 
zu feyn, wobey Sand in das innere drang. 

Die Vögel, weldhe dem Luftfreife angehören und, vermöge 
ihrer Organifation, den Greigniffen, welche an der Oberfläche der 
Erde ftattfinden, weniger als die mehriten anderen Thiere unter 
liegen, da fie denfelben ausweichen Fünnen, theils durch Fliegen, 
theils durch) Schwimmen, werden nur felten in die Abſätze der 
gegenwärtigen Periode eingefchloffen. 

Die Säugthiere Fommen auf manchfaltige Art um, und 
werden dabey häufig in Schichten des Alluviums begraben. Sie 
verfinfen in Moorgründen, Schlamm-Maſſen, brechen im Eife 
ein, jtürzen in Spalten, werden in Höhlen verfchüttet, in einigen 
Ländern in großer Zahl durch Ueberſchwemmungen getüdtet und 
vom Schutte bedeckt. U. v. Humboldt bemerft, daß in den 
Savannen des füdlichen Americas, während der perivdifchen An 
fchwellungen der großen Slüffe, jährlich fehr viele Säugthiere 
umfommen. Zur Zeit der Anſchwellungen des pure gehen 
Tanfende der wilden Pferde zu Grund, die in den Savannen 
waiden, ehe fie die höher Fiegenden Llanos erreichen Fünnen. 
Bey den Ueberfchwemmungen, die von Sturmfluthen verurfacht 
werden, die Regengüffe in den gemäßigten Zonen bewirfen, fom- 
men immer viele Quadrupeden um, und eben fo bey ungleich 
felteneren, durd, Erdbeben verurfachten Ueberſchwemmungen. By 
dem fchon angeführten Erdbeben auf Java brachte der ange 
ſchwollene Bataviafluß, nebft einer unzähligen Menge von Fifchen, 
auch getödtete Büffel, Tiger, Rhinozeros, Affen aus dem Gebirge 
herab. Unter allen angeführten Umftänden werden die Körper 
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der getödteten Thiere häufig in Schlamm, Sand, Detritug eins 
fehloffen. Die weichen Theile find bald zeritört; die Knochen 
aber erhalten fich und gehen in den verfleinerten Zuftand über, 
wenn Thon⸗ oder Kalftheile an die Stelle des fich allmählich) 
zerfegenden Kuorpels, des thierifchen Stoffes der Knochen, treten. 

"Auf eine eigerthämliche Weile werden Thierreſte manchmal 
in Höhlen abgefeht; wenn nämlich, durch Spalten herab, Bäche 
ſich in diefelben ergießen, welche mit Thon und Sand audy thie- 
rifche Reſte mit ficd führen. Eine fehr intereffante Befchreibung 
eines folchen Berhältniffes verdanken wir Boblaye, ver daffelbe 
in Meorea, vorzüglich in der Gegend von Tripoliga, beobachtete. 
Eine Anzahl im Kalfgebirge liegender Höhlen iſt daſelbſt mit 
der Oberfläche durch Spalten in unmittelbarer Verbindung. In 
der Negenzeit jtürzen fich Gießbäche hinein und verfchwinden 
darinn. Die Einwohner nennen diefe Spalten Katavothra, 
Höhlenfhlünde Im Innern der Höhlen liegen in dem 
röthlihen Schlamm, den die Waffer von der Oberfläche herab- 
führen, Pflanzen: und Thierrefte, und in einer diefer Höhlen 
fanden Boblaye und Virlet auch Menfchenfnochen, die von 
Erfchlagenen des lebten Krieges herſtammten. In der trockenen 
Sahreszeit wohnen Füchſe und Schafals in diefen Höhlen, und 
fehleppen Thierreſte, die ihnen zur Nahrung dienen, dahin. Das 
Durch werden diefe mit jenen Reſten vermengt, welche die Wafler 
hereinführen. 

Bon Pflanzen, die auf dem Lande, an Seen oder Flüffen 
wachen, werden abfallende Theile, wie Blätter, Samen, Früchte, 
häufig auf die Oberfläche des Waſſers geführt. Sie finfen nad) 
einiger Zeit unter, oder werden Durch Winde und Strömungen 
ftellenweife aufgehäuft und nah und nach in Schlamm einge- 
wickelt oder in Torf. verwandelt. Wachſen fie am Rande incru— 
ftierender Quellen, fo werden fie in die ſich abſetzende Kalktuff— 
maffe eingefchloffen. Stehen fie an den Ufern eines Fluſſes der 
Anfchwellungen hat, das Uferland unterfpült und einreißt, fo 
fallen größere und Fleinere Pflanzengeſchlechter, Strauch und 
Baumgewächfe, in die Fluth, ſchwimmen fo lange, big fie fi) 
ganz voll Waffer gefogen haben, und finfen alsdann unter, oder 
werden an ruhigen MWarfferftellen, hinter Dämmen und Barren, 
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in Buchten, in Scebeden oder an den Mündungen ins Meer, in 
Deltagegenden, abgefebt und allmählich von Detritus bedeckt. 
Dehnen fih Flußüberſchwemmungen über größere Länderſtrecken 
aus, ſo werden auch Pflanzen, die im Innern des Landes wach⸗ 
fen, von Orten, die entfernter von Flüſſen liegen, in die Strom: 
ma ſſe getrieben, und erfolgen endlich Ueberſchwemmungen in Folge 
ftar fer Negengüffe, fo werden Pflanzenrefte von noch weiter ent: 
fegenen Puncten, und auch von höheren Gegenden, der Slußrinne 
zugeführt. In den Tropenländern treiben die Flüffe mächtige 
Maffen von Treibholz ins Meer, und aftatifche und americanifche 
Flüffe liefern die enormen Holzmaffen, welche an die Küften von 
Island, Spibbergen, Grönland, an die Labradorfüfte u.f.w. an: 
treiben. Biele auf folche Weife entitandene Anhäufungen von 
Pflanzenveften, werden in den Flüffen feldft, bey Sufelbildungen, 
in Geebeden, in den Deltas oder wo fie fonft erfolgen, bald 
fehnelfer, bald Tangfamer und alfmähliger, von Sand, Thon, 
Schlamm oder Detritusmaffen bedeckt und darinn begraben, und 
. verwandeln fi) nad und nad in eine Fohlige Maſſe oder: ver- 
fteinern, indem fie von einer verdünnten, verfteinernden Flüffig- 
Feit, Waffer, welches Kiefelerde aufgelöst enthält, oder in Kohlen: 
fäure gelösten Kalf, Eifen u,f.w. allmahlich durchdrungen 
werden, wobey die Flüfftgfeit zuerft die Wände und Zellen durch— 
dringt, und fpäter auch die Höhlungen derfelden felbit ausfüllt. 
Der Vorgang Diefer Berfteinerung ift alfo ein. wahrer Sm: 
prägnations-Prozeß. Wafferpflanzen laſſen ihre Refte in 
derfelben Waffermaffe, in der fie leben, und werden an Ort und 
Etelle begraben, wenn nicht Fluthen oder Strömungen fie an 
andere Steffen führen, in welchem Falle fie den oben gefchilderten 
Berhältniffen unterworfen find. 

Die Kenntaiß der Vorgänge, welche fich in der gegenwär: 
tigen Periode an der Oberfläche der Erde, ereignen, und der Bil: 
dungen, die fi) unter unfern Augen geftalten, gewährt uns 
Einficht in die Vorgänge, welche bey der Bildung der älteren. 
Schichten der Erdrinde ftattgefunden, deutet an, wie fie entftanden 
find, und macht uns auf manche Umftände aufmerffam, welde 
‚Dabey mitgewirft haben. Das Studium der Bildungen des Al- 
luviums, deren Entftehungsweife wir tagtäglich beobachten Fünnen, 
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und die fo manchfoltig find, gibt Daher die befte Vorbereitung 
und Einleitung zum weitern Studium der Geologie, 


2. Formation. Dilupium. 
Altes Alluvium. 


Die Hauptmaffen des Diluviums, weldes ftets unter 
den Bildungen des Alluviums liegt und mit denfelben nie 
wechfellagert, beitehen aus Thon, Lehm, Sand, Mergel, Grus, 
Tuffen und Eonglomeraten, aus Schutt: und Trümmerablagerungen. 
Sie haben eine außerordentliche Verbreitung, und die lebteren 
find durch große Fluthen über ganze Länder abgelagert worden, 
Sie haben felbft Bergfetten überftiegen, und befinden fich meift 
weit entfernt von der urfprünglichen Lagerftätte, in einer folchen 
Lage, dag fie gegenwärtig felbft beym höchſten Wafferftande, von 
ven höchften Fluthen, nicht mehr erreicht werden. Zerſtreute 
Trümmer, Felsblöcke, in Schuttmaffen eingefchloffen, haben nicht 
felten eine foldhe Größe, daß fie auf die erhabenen Puncte, an 
denen wir fie heute fehen, nur von ganz außerordentlichen Fluthen 
Fönnen abgefest worden feyn. Die Mächtigfeit der Ablagerungen 
ift im Allgemeinen viel größer als beym Alluvium, und beträgt 
öfters über 200 Fuß. 

Zwifchen den ofen Maſſen diefer Gebirgsbildung, in Sand, 
Lehm, Thon und Schutt eingefchloffen, vder in thonige und Falftge 
Maſſen eingewicelt und in Spalten und Höhlen abgelagert, 
fommen viele organifche Nefte vor, zumal Thierreſte. Diefe 
Reſte gehören zur Hälfte untergegangenen Öattungen an, mehrere 
untergegangenen Gefchlechtern, und Die lebenden Xrten, welche 
den im Diluvium eingefchloffenen Fofjilien entfprechen, findet 
man heut zu Tage zum Theil in der warmen Zone, was ans 
deutet, daß die Temperatur an Der Erdoberfläche zur Zeit der 
Ablagerung der Diluvialbildungen höher gewefen iſt, als ges 


. genwärtig. 


Sedenfalls verlangen Die lebenden Thiergattungen, Deren 
Analoga im Diluvium begraben find, ein wärmeres Elima als 
Sstalien, ‚Frankreich, Deutfchland, England, Rußland gegenwärtig 
darbieten, wo man ſie fo häufig in Diluvialfchichten findet. Ganz 
characteriftifch ift das Vorkommen der Foſilenreſte eines Ele: 
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phanten, des Elephas primigenius, Blumenb., den die Ruffen 
E. mammonteus, wir Mammuth, nennen, Er tft im mittleren 
Europa überall zeritreut, wird von den Felfen von Gibraltar an, 
und den Hochebenen von Ehili, bis herauf zum 66.° nördlicher 
Breite, in den Diluvialmaffen gefunden, und it in Nordafien fo 
. häufig, daß die Stoßzähne einen Handelsartifel bilden. Die 
Aueritreifen feiner Badenzähne find parallel, wie beym noch 
lebenden afiatifchen Elephant, aber die Blätter dünner und zahl. 
reicher, als bey diefem. ©. Bd. VI. ©. 1181. | 

Nach diefen Elephantenreften findet man am häufigften die 
foſſilen Nefte eines Nashorns, welches dem indifchen fehr 
ähnlich iit, und von Blumenbach Rhinoceros antiquitatis, vor 
Euvier Rh. tichorhinus genannt worden it. Außerdem kommen 
öfters die Reſte eines coloffalen Hirfches vor, Cervus gigan- 
teus, Blumenb., und einiger anderer Hirfchgattungen, ferner 
Och ſen⸗Gattungen, namentlich) Bos priscus, und Bos primi- 
genius, Maftovdonten, zumal Mast. giganteum, das Ohio— 
thieer oder Mammuth der Americaner, Refte von Fluß— 
pferden, Hippopotamus major, intermedius, minutus, Cuv., 
fodann Megatherium australe, Ofen, Bären, Hyänen, 
Tigers, Tapir-, Pferde, Hund, Shwein-Refte und 
noch einige andere, endlich mehrere Vögel-, Waffer- und Land: 
eonchylien und viele Pflanzen-Reite. | 

Die Diluvialgebilde liegen theils am Fuße der Gebirge, in 
Thälern und Ebenen, theils an Abhängen, auf Hochflächen und 
zum Theil felbft auf den Gipfeln der Berge und den Rüden ber 
Gebirge. Blöcke, die von entfernten Felfen jtammen, beven Lage 
wohl befannt iſt, liegen mehrere Hundert Fuß höher als die 
Stammfelfen. Keine Zluth der gegenwärtigen Zeit wäre im 
Stande, fie auf eine folde Höhe zu fchaffen, und oftmals find 
fie, mit anderen Geröll- und Schuttmaffen, in einer Richtung 
verbreitet, die dem heutigen Flußfyfteme nicht entfpricht. Jene - 
Fluthen find alfo nicht nur der Richtung der vorhandenen Ihäler 
gefolgt, fondern auc, über diefe und über Berge weggegangen. 
Da man verfchiedene Richtungen in den Ablagerungen von Blöcken, 
And und Gerötfen beobachtet und weiter erfannt hat, daß bie 
Fluthen, welce fie verbreiteten, mit den Erhebungen einzelner 
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Gebirge im Zufammenhange ftehen, diefe aber, wie uns zuerft - 
2. v. Bud, und dann ausführli E. de Beaumont gelehrt, 
zu ganz verfchiedenen Zeiten erfolgt find, fo müffen wir auch 
verfhiedene Fluthen und in verſchiedenen Zeiten der 
Diluvialperiode gebildete Ablagerungen unterſcheiden. 


Lehm⸗, Thon⸗, Letten⸗, Sand⸗ und Mergel— 
Ablagerungen. 


Dieſe lockeren Gebilde find allverbreitet im Gebiete des Dis 
luviums, und bilden bedeutende Ablagerungen. Hinſichtlich der 
Zuſammenſetzung den analogen Gebirgsarten des Alluviums ähn— 
lich, unterſcheiden ſie ſich von dieſen durch den Einſchluß der 
organiſchen Reſte. 

Der Lehm iſt öfters mit Sand und Geröllen unteemengt, 
und ſchließt manchmal viele organiſche Reſte ein, wie bey Cannſtadt 
in Würtemberg und bey Tiede, unweit Wolfenbüttel, wo man 
in einem Lehmlager ſehr viele Knochen antediluvianifcher Thiere 
gefunden hat. Diluviallehm bildet die vberfte Lage des großen 
mericanifchen Plateaus, die Hauptmaffe des falzigen Bodens Der 
perfifchen Ebenen und die Oberfläche eines großen Theils der 
fibirifchen Steppen. 

Thonablagerungen —— im Diluvium le 
in Buchten und Mulden abgefest, am Fuße der Gebirge vder 
in Thälern, und treten mehr als Locale Bildungen auf. Zerftörte 
thonhaltige Gefteine fcheinen dag Material dazu herzugeben, zus 
ftrömende Wafler den Thon ausgefchlemmt und in ruhigeren 
Woafferftellen  abgefest zu haben. Im Rheinthal, am Fuße bes 
Schwarzwaldes und der Bogefen abgelagerte Thonmaffen, Fünnen 
auf dieſe Weife entitanden und abgefest worden feyn. Thonige 
Sandfteine, die am Gebirgsfuge anftchen, haben das Material 
geliefert zu den Ablagerungen bey Heimbach und Baden am 
Schwarzwalde, zu jenen von Sufflenheim, Schirhvofen 
und Bifhweiler an den Bogefen, und auf ähnliche Weiſe 
hat der Sandftein des Golling in der Wefergegend das Material 
zu den dortigen Thonablagerungen, namentlich zu dem Thonlager 
von Lenne gegeben. Der Quarzſand Der Durch den Thon zum 
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Sanditein verfittet war, Liegt oft in befonderen Schichten beym 
Thon oder ganz in feiner Nähe. 

Lettenlager erfcheinen in alten Geebeden, Flußbetten, 
Thälern, oft im Wechſel mit Sand ablagerungen. Dieſe treten 
für ſich und im Wechſel mit obigen, in großen Maſſen in Nie 
derungen auf, in großen Thälern, wie im Rheinthal, und bilden 
vorzugsmweife den Boden der Steppen und Wüſten. Sandmajfen 
bilden die Oberfläche der großen norddeutfchen Ebene, und ziehen 
von Holland durch diefelbe fort bis nach Rußland. Bey Berlin 
und Potsdam hat man darinn viele Thierfnochen gefunden. Mit- 
‚unter wird der Sand durch Eifenorydhydrat verfittet und zu 
einem Sandftein verbunden, der am Ufer der Oftfee bisweilen in 
einzelnen Bänfen hervorragt. Die Nehrungen bes baltifchen 
Meeres, ſchmale, weit fortfegende Landzungen, find. alte Dünen. 

 Mergellager gehören zu den alten Fluß: und Geebil: 
dungen, Die längs den Ufern oder an den Mündungen, öfters in 
anfehnlicher Höhe über dem gegenwärtigen Wafferftande, abgefebt 
worden find, Es liegen darinn häufig Fnoffige und Eugelförmige 
Stüde, zuweilen noc abwärts zadige, plattenförmige Maſſen 
von Ralfmergel, die durch Infiltration Fohlenfänrehaltigen 
Waſſers gebildet worden find. Bielfültig liegen Knochen ‚großer 
antediluvianifcher Vierfüßer Darinn, Land: und Süßwaſſerſchnecken, 
Gattungen, die theils ausgejtorben find, oder fi) von den leben: 
den mehr oder weniger unterfceheiden, oder mit dDenfelben ganz 
übereinftimmen. | 

Hierhin gehören Die RER im nördlichen 
Deutfchland, Diejenigen des üftlichen Ungarns, die Miffiffipis 
mergel mit verfohlten Pflanzenreften, und die Mergelmaffen im 
Donau:, Garsnne-, Seine: und Rheinthal. Das gelblichgraue, 
lockere Mergelgebilde des Rheinthals iſt befonders ausge: 
zeichnet und wohl am beiten befannt, Man nennt diefen Mergel 
im Rheinthal Löß. Er ift, zumal zwifchen Bafel und Ander- 
nach, am Fuße der beiderfeitigen Gebirge, mächtig abgelagert 
und auch in die Seitenthaͤler der Elfenz, des Nedars u.f.w. ab- 
gefest. Er erhebt ſich Durchfchnittlich 400 Fuß über den Rhein: 
fpiegel, und enthält viele calcinierte Schnecken, von welchen Helix 
hispida, H. arbustorum, Suceinia oblonga, Pupa muscorum und 
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Clausilia parvula am gewöhnlichiten vorfommen, und deßhalb 
befonders characteriftifch find. Ueberdieß liegen häufig Mammuth— 
knochen darinn, feltener Refte von Rhinoceros tichorhinus, Cervus 
euryceros, Bos priseus, Equus caballus. Veſte darinn liegende 
Knauer von Kalfmergel heißen Kupfteine. 

Der Löß ift nicht gefchichter, Liegt unmittelbar auf dem 
Rheinſchuttland, auf Geröllen oder Sand, und ift in feinen un- 
terften Lagen öfters damit vermengt. Er liegt an und auf alten 
Borbergen der rheinifchen Gebirge, ift von tiefen Hohlgaffen 
durchfehnitten, trägt die manchfaltigften Pflarzungen, muß aber, 
zur Berhütung von Abrutfchungen und Einflürzen, gut terraffiert 
werden. Der Löß zeigt große Uebereinfliimmung mit der ober: 
ſten Schichte der Rheininfeln, und fcheint von einem ftrömenden 
Waſſer abgefezt worden zu feyn. 

' 


Geröllablagerungen und Conglomerate; 
Geifenwerfe. 


Gerollte Steine füllen den Grund vieler Thäler aus, 
bedecken große Ebenen, fesen Fleine Hügel zufammen, und liegen 
öfters auf Teraffen, die weit über die höchiten gegenwärtigen 
MWafferftände erhaben find, und mitunter entfernt von Seen vder 
Slüffen. Eand und Gruß wecfeln mit den Geröllen, die von 
der Größe des Hirfeforns bis zur Fauſt- und Kopfgröße variiren. 
Größere Dimenfionen, find felten. Die Gerölfe find meiſtens 
ftarf abgerundet, ftammen bald von den nächſten Bergen, der 
unmittelbaren Unterlage, oder find von entfernteren Puncten her— 
geführt. Die Mächtigkeit ift manchmal fehr bedeutend, und an 
vielen Orten noch unergründet. Im Rheinthale nennt man diefe 
Geröflablagerungen Furzweg Kies; in der Gegend von München 
Schotter. Hin und wieder find die Gerölle durch ein Falfiges 
Cement zu einem nagelfluhartigen Eonglomerat verfittetz; bis— 
weilen auch durch Eifenroft. Mitunter liegen in Braunkohle 
umgewandelte Hölzer darinn. | 

An mehreren Orten enthalten ſolche Geröffablagerungen 
nusbare oder gefchägte Mineralien, Metalle oder Edelſteine, 
welche ſodann durch Wafcharbeiten gewonnen werden. Mean 
nennt lockere Diluvialmaffen, welche nutzbare oder gefchäßte 
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Mineralien einfchließen, Seifenwerfe. Mit den Gerölfen, 
tie in Ddiefem Falle gewöhnlich Flein find, Fommen vorzüglich 
Dnarzfand, Thon und Lehm vor. Eiſenroſt erfcheint häufig als 
färbende Subſtanz. 

Man unterſcheidet vorzüglich Gold—⸗, Platin, Zinn, Des 
mant- und Edelſtein-Seifen. 

Die Goldſeifen find die gewöhnlichſten. Sie führen Ge—⸗ 
biegen-Gold in Körnern und DBlättchen, und werden fehon feit 
ven älteften Zeiten ausgebeutet. Die reichften liegen in Africa 
Meanica, Monomotupa, Schabun, Fazoglo, Boure), Afien (Ural) 
und America (Nord- und Güd-Carolina, Georgia, Merico, Co— 
Iumbia, Brafilien). 

Platinfeifen liegen in America (Columbia, Brafllien) 
und Aften (Ural, hier 1822 entdeckt, und nunmehr. die wichtigite 
Funditätte). 

Zinnfeifen, die Körner von Zinnftein führen, find feit 
den älteften Zeiten in Cornwall befannt, und liegen auch im 
fähfifchen Erzgebirge, Auch in Merico, Ehili und Oftindien 
werden Zinnfeifen ausgewafchen. 

Demantfeifen liegen in Oftindien, Brafilien, Si- 
birien und Nordafrica. Die indifche Halbinfel war ſchon 
den Alten als die Heimath des Demants befannt, und galt als 
folche ausfchlieglich bis zum erſten Dezennium des verfloſſenen 
Jahrhunderts, in welchem auch in Brafilien Demante aufge— 
funden wurden. Sm Jahr 1829 endlich wurden fie auch am 
Ural entdect, und vor Kurzem in Nordafrica. Die reichiten 
oftindifchen Demantfeifen liegen zu Goleondah. Sie bejtehen 
aus einem lockeren Eonglomerat, dag aus Bruchftüden verfchie- 
dener Duarzabänderungen zufammengefest ift und ein thoniges 
Bindemittel befigt. Die brafilianifchen Demantfeifen liegen in 
der Gegend von Tejuco, 40 Legvas von Billa Rica. Das Ge: 
rölle diefer Wäfchen beiteht aus Quarz, Thonfchiefer, Stafolu« 
mit, Brauneifenftein, Jaſpis und aus Körnern von Topas, 
Corund, Chryſoberyll und Spinell, und enthält auch Gold und 
Platin. Am Ural finden fi) die Demante auf der Weſtſeite, 
unfern Niſchne-Tura, unter Berhältniffen, Die den braftlifchen fehr 
ähnlich find. 4 


2 ent EEE 


OR 
637 


Edelſteinſeifen liegen in Brafllien, Peru, Chili. Am 
böhmifchen Mittelgebirge liegen granatführende Lager. 


Gebirgsfhutt und loſe Selsblöde, 


Sn allen Ländern finden fih loſe Felsblöcke, theils 
freyliegend in Ebenen, Thälern, felbit auf Berghöhen, bald eins 
zeln zerftreut, bald in Gruppen zufammengehäuft, theils in 
Schuttmaffen, in Sand und Gerölle, eingefchloffen. Sie be— 
ftehen, wie der fie umfchließende Schutt, aus Gejteinen, die in 
ihrer jebigen Umgebung nicht vorkommen, die ganz verfchieden 
find von den Gefteinen der umliegenden eder benachbarten Berge 
und Gebirge. Es find von entfernten Orten herbeygeführte 
Maffen, Fremdlinge in der Gegend, wo fie heute liegen. 
Unfern Altvordern fchon fielen die fremden Blöcke auf, die der 
Süddeutſche und Schweizer Findlinge heißt, der Staliäner 
Trovanti und der Geologe auch erratifche Blöcke (Irrblöcke) 
nennt, theils wegen ihres Borfommens und Beſtandes, theilg 

| wegen ihrer Größe. Sie haben häufig einen Förperlichen Sinne 
halt von 10-100 Eubiffuß, viele darüber. und bis zu meh» 
reren Zaufenden, ja einzelne befigen einen Körperinnhalt von 
50 bis 60,000 Eubiffuß. Die Stüde, welchen den Schutt 
zufammenfegen und die Fleineren Blöde, find abgerundet, die 
größeren dagegen aa eig, und manchmal ſogar ſcharf⸗ 
kantig. 

Durch dieſe Vorkommniſſe beſonders ausgezeichnet fi nd der 
übliche und nördlihe Fuß der Alpen, und dieſer bis auf die 
Höhen des Zura und bis nac) Oberfchwaben hinein, die baltifchen 
Ebenen, England, der Süden Scandinaviens und Nordamerica. 
Die Schuttmaffen und Findlinge am Noröfuße der Alpen 
liegen am Jura bis auf eine Höhe von 4000 Fuß, und ftammen 
fämmtlidy aus den Alpen, aus dem Hintergrund in der Central: 
Fette entfpringender Alpenthäler, denen gegenüber man fie an 
trifft. Die Schutt: und Blöckmaſſen dieſer verfchiedenen Thäler 
lafien fih wohl von einander unterfcheiden, und find nur hin 
und wieder in flacheren Gegenden vermengt. Im oberen Rheins 
thal, im Becken des Bodenfees und in Oberfchwaben liegen bie 
Granite, Syenite, Serpentine, Gabbro-Abänderungen und Kalfe 
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Sraubündtens; im Reußgebiete die Geſteine des Gotthardt, im 
Yarthal die Sefteine Des Berner Hochgebirges u.f.w. Hl 
In den Thalverengungen fehlen die Blöde in der Regel 
ganz, in den <halweiten liegen fie aber in größter Anzahl, eben 
fo auf Berghöhen, die davon bisweilen ganz überfäet find. Am 
Jura fieht man fie vorzüglich an Stellen, welche den Alpenthälern 
gegenüber liegen, und hier gehen fie am weiteiten hinauf; ift an 
folhen das Juragebirge durchgeriffen, fo findet man die Find— 
linge auch in Thälern, welche hinter der durchriffenen Gtelle 
liegen. Die Felfenwände der Alpenthäler,. durch welche heraus 
man die DBerbreitung der Blöcke verfolgen kann, zeigen, und 
zwar oftmals in großer Höhe, Abfchleifungen, Furchen und Ker: 
ben, in der Richtung ihrer Längenerſtreckung. 

Diefe Verhältniffe der Ablagerung der Findlinge und des 
Gebirgsfhutts haben große Wehnlichkeit mit den Verhältniffen 
der Gefchiebenblagerungen unferer heutigen Ströme, und führen 
daher ganz natürlich auf den Gedanken, daß fie Dur mösbhige 
Wafferfluthen bewirkt worden feyen. 

In neuefter Zeit hat Benes eine Theorie aufgefteitt, wor⸗ 
nach die Blöcke in früherer Zeit durch Gletſcher, welche die 
Thäler erfüllten, und noch hoch am Jura hinauf lagen, angehäuft 
und verbreitet worden feyn ſollen. Der Schutt und die Blöcke rudten, 
nach ihm, aus dem Hintergrunde der Thäler in Gufferlinien nach) 
dem vorderen Rande der Gletfcher, und häuften ſich bier in 
Moränen an. Die Abfchleifungen und Furchen der Zelswände, 
die man bis dahin als Anzeigen alter Waſſerſtröme betrachtet 
hatte, werden für eine Folge der Reibung des Eifes gegen Die 
Felswände erklärt. Diefe Theorie nimmt alfo an, daß zur Zeit 
der Diluvialdildungen die Alpenthäler und das große Thal zwi- 
fchen den Alpen und dem Jura von ©letfchern eingenommen 
war, und über diefe weg müffen Schutt und Blöde bis auf den 
Sura und die Abhänge und Höhen der fchwäbifchen Molafiehügel 
gerutfcht feyn! 

Treten wir in Die u Ebenen ein, fo treffen. wir 
eine andere, höchft ausgezeichnete Ablagerung von Schutt und 
Blöcken, die befonders dadurch merfwürdig ift, daß Die Ge- 


fteine, woraus fie. befteht, aus weiter Ferne ſtammen, von den, 





Ka Ks 


639 


feandinavifchen Gebirgen herfommen, und alfo durch ein Meer 
von ihrer Geburtsftätte getrennt find. Von Holland an zieht 
ſich diefe Ablagerung durch alle baltifchen Länder, durch Polen 
und Rußland bis in Die Gegend von Mosfau, 

Schon in der Gegend von Dresden und Leipzig findet man 
finnländiſche Blöcke, und von da liegen ſcandinaviſche Abkömm— 
linge bis zum Meer. Jenſeits deſſelben erſcheinen ſie in Seeland 
wieder, in den Umgebungen von Kopenhagen und hinauf bis 
Helſingör. Jenſeits des Sundes findet man ſie wieder in Schwe— 
den und durch den mittleren Theil von Schweden bis zum hüge— 
ligen Lande, an der Gränze gegen Norwegen. Die Schuttmaſſen 
und Blöcke bilden bier häufig parallellaufende, langgezogene, 
ſchmale Hügel, welche die fchwedifchen Geographen Afar nennen, ' 
und deren - linerare Richtung von N.-⸗N.“W. gegen ©.-©.:9, 
geht. Diefe.Afar gleichen den Abſätzen von Geröffen, die fich 
in Flüſſen unterhalb eines Gegenftandes anlegen, der die Strö— 
mung hemmt. An den Geiten der Gneig- und Granithügel, 
welche im Zuge der far liegen, ficht man zahlreiche Kerben und 
Furchen in der Längenrichtung der Schutthügel eingegraben. 

Alles deutet hier auf eine Flut) hin, welche Schutt und 
Blöcke vom Plateau dee mittleren Schwedens herab nad) Güden 
fortgeriffen, über den Sund und die Oitfee in die baltifchen Länder 
geführt hat. Oder wurden die feandinavifchen Blöcke durch Glet— 
feher fortgefchoben und über das Meer getragen? 

Im öftlichen Theile von England liegen Schutt und Blöcke 
zerfireut, die theils von den nördlicheren englifchen, theils von 
den feandinavifchen Gebirgen abſtammen; in Nordamerica liegen 
weit hinab zerjtreute Blöcke der mördlicheren Gegenden. Auch) 
in den Gebirgen von Potofi, in Oberägypten, in der Iybifchen 
Wüſte, felbit am Fuße des Himalaja, Bat man das Phänomen 
erratifcher Blöcke beobachtet. 


Diluvial-Eifenerze 


Beynahe in allen Ländern findet man Ablagerungen von 
Eifenerzen, welde die unverfenndbaren Zeichen eines Fluth— 
landgebildes an fich tragen. Die Erze find von ganz verfchie- 
dener Befchaffenheit, Trümmer älterer Lagerftätten, ftumpfedig, 
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mehr * weniger abgerundet, im Durchſchnitt von Linſen⸗ bis 
Eygröße. Sie liegen in flachen Mulden, Spalten, keſſel⸗ und 
trichterförmigen Vertiefungen, ſelbſt in Höhlen, ſind mit Thon, 


Sand und Geröllen untermengt, mit Verſteinerungen älterer Ge 


- birgsbildungen und mit manchfaltigen Ueberreften von Paläothos 
rium, Hayfiſch, Bär, Wolf, Pferd, Ochs, Rhinoceros, Elephant u. f.w. 


Knocenbreccien. 


Sn mehreren Gegenden fiehbt man zu Tage ausgehende 
Spalten mit Thon ausgefüllt, worinn Knochen antediluvia- 
nifcher Thiere liegen. Das thonige Geſtein, gewöhnlich eifenfchüfftg, 
bisweilen auch jandig vder mergelig, verbindet die Knochen zu 
einer breccienartigen Maſſe. Mitunter ift Kalf eingefintert, der 


die Veftigfeit vermehrt. Außer den Thierfnochen find theils 


Land» und Süßwaſſer-Conchylien, theils nur Meerconchylien eine 
gefchloffen, und öfters auch Gerölle. Die Wandungen der Spal— 
ten find nicht felten wie von einer Flüfftgfeit angefreffen, und 
- bisweilen von Bohrmufcheln angegriffen. 

Man Hat folhe mit Knochenbreccie erfüllte Spalten vorzüg: 
ih an den Küften des Adria: und Mittelmeeres, am dalmatis 
ſchen Eitorale, fodann zu Cette, Antibes, Nizza, Gibraltar, auf 


Eorfica und Sardinien gefunden. Ein Theil der Spalten it über 


dem Meere ausgefüllt worden, und diefer fehliegt Landfchnecden 
ein; ein anderer Theil wurde ausgefüllt, während Die Spalten 
unter dem Meere fanden, und dabey wurden Meerconchylien mit 
eingefchloffen, und vor der Ausfüllung Fonnten Bohrmufcheln 
die Wandungen der offenen Spalten angreifen. Da auch folche 
Spalten heute beträchtlich über dem Meeresfpiegel erhaben find, 
fo folgt daraus, wie groß die Niveau Veränderung zwifchen Land 
und Meer feit der Zeit ihrer Ausfüllung gewefen if. 


Knochenhöhlen. 


Höhlen im veſten Geſteine, beſonders in geſchichteten Kalk— 
formationen, erſcheinen als buchtige, unterirdiſche Ausweitungen. 
Sie zeigen häufig eine große Erſtreckung, bieten zahlreiche Er. 
weiterungen und DBerengerungen Dar, und große Hallen find oft 
al enge Deffnungen oder Candle mit einander verbunden, durch 
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welche man nicht felten nur mit Mühe durchkriecht. Die nie⸗ 
mals paraltelen Wände find gewöhnlich mit Tropfſteinen der 
verfehiedenartigften Geftaltung ausgefchmückt, nfters fehen fie aus 
wie abgerieben vder wie angefrefien von einer corrodierenden 
»Slüffigkeit.e Das Innere. diefer Höhlen ift mehr und weniger : 
ausgefüllt mit fremdartigen Maffen, mit feinem Lehm over 
Thon, mit gerollten Steinen, worunter bisweilen Fremdlinge 
der Gegend, mit Bruchftüden des Geiteins, worinn die Höhle, 
liegt, und die von ihrer Dede herabgefalten find. Sn Diefer 
Maſſe liegen häufig viele Knochen von Raubthieren und 
Grasfreffern, fo daß fie oftmals jener Breccie fehe ähnlich 
ift, welche offene Spalten ausfüllt. 

Höhlen Diefer Art liegen in den verfchiedenartigiten — 
formationen, von den älteſten an bis herauf zu den neueſten. 
Bald befinden fie fi in der Nähe der Berggipfel oder der 

Plateaus, und haben hier ihre Zugänge, bald ziehen fie fih von 
den Abhängen oder vom Zuße der Berge ins Innere, und haben 
in diefem Falle ihre Oeffnungen an der Thalfeite. Diefe find 


bald weit und groß, bald Flein und hin und wieder fo. enge, Daß 


man fie erweitern muß, um ins Sinnere zu gelangen, Oefters 
And die Eingänge verftürzt durch eingebrochene Stücke des an⸗ 
FAIRE Geſteins. 

Der Boden der Höhlen iſt gewöhnlich uneben, höckerig, und 
AIR durch Maffen von Kualffinter, die von oben herab 
gefintert find, und öfters eine dicke Kruſte über der thonigen 

- Lage bilden, worinn die Knochen liegen. Diefe Sinterbildung 
dauert noch fort, indem fortwährend die Waffer von vben ein: 
Deingen, und wie an den Geiten und am Gewölbe, fo auch Kalk 
auf dem Boden abfegen. 

Die Thierfnochen, welde „unter der Ginterfrufte in Thon 
und Schlamm liegen, gehören zum größten Theil Bären- oder 

Hyänen⸗Gattungen an, Der Bär, deſſen Knochen am gewöhn- 
lichſten vorfommen, ift von Blumenbach Höhlenbär (Ursus 
spelaeus) genannt worden, und fo wurde auch die Hyäne, die. 
am öfteften gefunden wird, Höhlenhyäne (Hyaena spelaea) . 
genannt, Im Berhältnig gegen Die Reſte dieſer beiden Thiere, 
machen Die der anderen nur einen. geringen Theil aus, Bald 
Okens allg. Naturg. 1. ’ 4 
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haben tie Bären, bald die Hyaͤnen-Knochen die Oberhand. Mik 


unter hat man auch ſchon Höhlen gefunden, welche nur Reſte 


von Grasfreſſern einſchließen, Knochen von Hirſchen, Elephanten, 
Rhinoceroſſen u.f.w. 

In Deutjchland hatten die Höhlen ſeit langer Zeit ſchon 
große Aufmerkſamkeit erregt und die Phantaſie des Volkes an: 
gefprochen. Wunderbare verlautete Davon im Bolfsmunde, Die 
Knochen wurden für heilfräftig gehalten, forgfältig zufammenge- 
fucht, und waren in den Apotheken als foffiles Einhorn 
(Unicornu fossile) vorräthig. 

Durch die Arbeiten von Leibnitz *), Blumenbak, 
Sömmering, Cuvier, Goldfuß und namentlich von Bud: 
Yand, erhielten die Knochenhöhlen ein neues, erhöhtes wiffen- 
Schaftliches Intereſſe. 

Bon ven deutfchen Kuochenhöhlen wurde die Baumans: 
Höhle am Harz frühzeitig berühmt. Gie liegt im Budethal, 
nahe bey Rübeland, im Grauwackenkalkſtein. Ihre 6 Kam: 
mern find Ducch enge Candle mit einander verbunden, und fchließen 
vorzüglich Bärenfuochen ein, die, theils im zerbrochenen Zu: 
ftande und mit gerolften Steinen untermengt, theils wohl er- 
halten, von Schlamm und Sand umgeben, in den tieferen Stellen 
liegen. Es mag dieſe Höhle Dereinft von Bären bewohnt ge— 
weſen feyn. Die Gewalt, weiche die Nollſteine bewegte und in 
diefelbe führte, kann einen Theil der Knochen zerbrochen haben. 
Nicht weit davon befindet fi die Scharzfelfer Höhle (Ein: 
hornshühle), welche Kuochen von BR Hyänen, Tigern ober 
Löwen enthält. 

Der Knochenhöhlen wegen — intereſſant iſt der frän— 
kiſche Jura, in der Gegend von Gailenreuth und Mug— 


gendorf, alwo im Fleinen Thale der Wiefent und. in dee 


nahen Umgebung 24 Höhlen im Dolomite des Zura liegen, von 
welchen viele Knochen enthalten. Am befanntejten und reichhal- 


tigften an Bärenknochen if die Gailenreuther Höhle, Die 


Knochen liegen theils im einer lockeren Erde, theils in einer 
harten Maffe von Kalffinter, und find bereits in ſolcher Menge 


*) Leibnit gab in feiner „Protogaea®. mit ſcharfen Zugen das erſte 
gute Bild von einigen der wichtigſten Höhlen unſeres Vaterlandes. 
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aus ihr hervorgezugen worden, daß ihre Zahl den Skeletten von 
Tauſend Thieren entfpricht. Von diefen gehören etwa 800 dem 
Ursus‘ spelaeus an, 70 zwey anderen ausgeftorbenen Biren- 
‚gattungen, 60 nämlic) dem Ursus arctoideus und 10 dem Ursus 
priseus; auf den Wolf, Löwen und Bielfraß Fommen 130 Indi⸗ 
viduen, und auf die Hyänen 25. Die Knochen ſind wohl er— 
halten, nicht abgerieben, obgleich gerollte Kalkſteine und Kieſel 
dazwiſchen liegen, welche ohne Zweifel durch eine Waſſerfluth 
hereingetrieben worden ſind. Goldfuß folgert aus feinen Beob⸗ 
achtungen, Daß der größte Theil der Thiere als Leichen durch 
‚ eine Fluth mit den Geröllen in die Höhle getrieben worden fey. 
Die Kühloch-Höhle iſt dadurch ausgezeichnet, daß fie weder 
Lehm noch Gerölle, fondern eine lockere, mit thierifcher Materie 
durchdrungene Erde enthält, worinn Knochen von Hyänen, Bären, 
Löwen, vom Fuchs und Rhinoceros liegen. Dieß ſcheint anzu⸗ 
deuten, daß die Raubthiere in der Höhle gelebt und ihre Beute 
hineingeſchleppt haben. 

Merkwürdige Höhlen befinden ſich ferner im Kohlenkalkſtein 
in Weſtphalen, die Sundwiger-Höhle bey Iſerlohn und 
die Hoͤhle Hohlerſtein bey Röſenbeck. Die Höhle von 
Sundwig enthält eine überwiegende Menge von Bärenknochen, 
die Den dreyerley Gattungen angehören, und welche die manch⸗ 
faltigiten wieder ausgeheilten Verlegungen zeigen, was wohl das 
von herrühten Fann, daß diefe Thiere, während ihres Lebens, 
harte Kämpfe zu beftehen hatten; überdieß liegen in dieſer Höhle 
Knochen von dreyerley Hirſchen (Cervus Elaphus fossilis, Goldf., 
Cervus giganteus, Blumenb., Cervus dama, Linn.), von 
Schweinen (Sus priscus, Goldf.), vom Vielfraß und Rhinoceros. 
Von den Knochen der Pflanzenfreſſer ſind viele angenagt. Engere 
Durchgangsſtellen dieſer Höhlen zeigen abgeriebene Seitenwände. 
Aus al dieſem läßt ſich ableiten, daß die Bären dieſe Höhle 
Kängere Zeit bewohnt und die übrigen Thiere als Beute hinein 
gefchafft Haben, Die Hohlerjtein-Höhfe zeichnet ſich vor allen 
anderen deutichen Höhlen dadurch aus, daß fie weit mehr Hyde 
nen als Baͤren⸗Knochen enthält; überdieß findet man in ihr 
Knochen vom Hirfch, Pferd, Vielfraß und Nhinoceros. Diefe 


Höhle ſcheint Tängere Zeit von Hyänen bewohnt — zu ſeyn. 
| 41° 
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Schr viele Höhlen befinden fich im ſchwaäbiſchen Jura, 
und von denſelben ſind einige dreyßig genauer beſchrieben. Man 
hat indeſſen erſt in einer einzigen derſelben, in der Carlshöhle 
bey Erpfingen, die erſt 1833 geöffnet wurde, Knochen antedi⸗ 
luvianiſcher Thiere, nämlich Knochen vom Ursus spelaeus und 
vom Vielfraß (Gulo spelaeus, Goldf.), gefunden. 

Ein: ganz befonderes Sintereffe gewährte die genaue Unter- 
fechung der Höhle von Kirfdale, im öſtlichen Morfsfhire, vie 
wir 9. Buckland verdanfen. Gie wurde 1821 entdeckt, it im 
Ganzen 245 Fuß lang, aber fo nieder, daß ein Menfch nur an 
einigen Stellen darinn aufrecht jtehen Fann. Der Boden diefer 
Höhle war mit thonigem Schlamm bededt, der eine beynahe 
ganz ebene Lage bildete, und nur da, wo fid) Tropfiteine Darauf 
angeſetzt hatten, höckerig. Man Fann annehmen, daß dieſe 
Höhle bey ihrer erſten wiffenfchaftlihen Unterfuchung noch völlig 
unberührt war. Die Knochen liegen in dem Schlamm unregel- 
mäßig zerftreut, der Falfig und weiter vom Cingang entfernt 
gröber und fandig if. Hyänenfaocen herrfhen bey weitem 
wor; außerdem fand Budland darinn Knochen vom Tiger, 
Bär, Wolf, Fuchs, Wiefel, Ochs, Pferd, Reh, Hippopotamus, 
Rhinveeros, Elephant, Hafen, Caninchen, von der Ratte, Waſſer⸗ 
eatte, Maus und einige Vögelfnochen, wie vom Raben, einer 
Taube und einer Entengattung. Viele von den Knochen find 
zerbrochen, angenagt, und felbjt auch Hyänenfnochen. So findet 
man es gerade auch in den Schlupfwinfeln dieſer heerdenmweife 
beyfammen lebenden und mit einander jagenden NRaubthiere, 
‚welche nicht nur die Beute und verfchiedene Cadaver in. ihre, 
Höhlen fchleppen und dort verzehren, fondern felbit audy die Ca⸗ 
daver ihrer eigenen Gattung freffen. Wir können daher annehmen, 
daß die Kirfdale:-Höhle lange Zeit von Hyänen bewohnt 
wär. Das häufige Vorkommen von Ercrementen diefer Ihiere 
hebt jeden Zweifel darüber. Die hereinbredyende Fluth hat fie 
mit den Reften der anderen Thiere im Schlamme begraben. 

Die größte aller befannten Höhlen ift die Höhle von Adels: 
berg in Krain. Man geht in ihren weiten und hohen Kammern 
3 Stunden lang fort, und gelangt alsdann zu einem. unterirdi- 
ſchen See, der dem weiteren Bordringen Schranfen fest. Ein 
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Heiner Fluß, die Pinka, ftürgt fi von der Seite her in die 


- Höhle und verfehwindet braufend in ihrer tiefen Spalte. Biel- 


Leicht bildet eine Anfamminng feiner Waffer diefen Höhlen:Gee. 
Einige Stunden von da entfernt tritt ein Bach bey: Malimgradu 


aus dem Boden heraus‘, den man für das gleiche Waſſer hält, 


aber Unze nennt. Man hat in biefer eo. — ge⸗ 
funden. 

In Frankreich hat man ſeit einigen Jahren eine obe Zahl 
von Knochenhöhlen aufgefunden. Von dieſen macht ſich die Höhle 
von Argou, Dep. des Pyrenées, dadurch bemerklich, daß fie nur 
Knochen von Gragfreffern einfchließt. Sie find vielfältig zer⸗ 
brochen und mit Kalk- und Kiefelgefchieben untermengt in einem 
Lehm eingebettet, in welchem man auch außerhalb der Höhle, in 
Begleitung von Geröllen, die gleichen Thierreite findet. Mean 
fieht alfo, dag die Knochen in r biefe Höhle durch Waſſer hinein 
getrieben worden find. 

Eine befondere Yufmerkfamfeit haben in neueiter Zeit einige 
Höhlen im füdlichen Frankreich erregt, namentlich die Höhlen: 
von Pordres und Sauvignargques, im Gard-Dep., in 
welchen man unter den Knochen antediluvianiſcher Raubthiere, 


unter Hyänen- und Bärenknochen, bey welchen auch Excremente 


liegen und Knochen von Ochſen, Schweinen, Hirſchen, Vögeln, 
gut characteriſierte Menſchenknochen, aber auch Bruchſtücke 
von Töpferwaaren gefunden hat. Bey genauerer Unterſuchung 
der Verhältniſſe, unter welchen die Menſchenknochen mit den 
Knochen der vorweltlichen Thiere vorkommen, ſtellte es ſich hers 


aus, daß ſie nicht von antediluvianiſchen Menſchen, ſondern von 


ſolchen Individuen ſtammen, welche ſpäter in die Höhlen gekom— 
men ſind. In der früheſten Zeit waren dieſe Höhlen ohne 
Zweifel von Raubthieren bewohnt, ſpäter wohl von Menſchen, 
zur Zeit der erſten geringen Civiliſation des Geſchlechtes. Daß 
die Höhlen vielfältig auch Begräbnißplätze waren, iſt wohl be— 
kannt. Auch in Höhlen der Gegend von Lüttich hat man Men— 
ſchenknochen unter ähnlichen Verhältniſſen gefunden. Bis heute iſt 
aber auch noch nicht eine einzige Thatſache bekannt, welche beſtimmt 
darauf hindeutete, daß Menſchen ſchon vor den Cataſtrophen ge= 
lebt haben, welche. die Bildungen des Diluviums bewirften. 


* 
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Erwägen wir nun, ‚unter welchen Verhältniffen Thierknochen in 
ben angeführten Höhlen angetroffen werben, ſo ſtellt ſich heraus, 
daß fie in dieſelben auf eine ſehr verfchiedene Weife gefommen 
find; einmal,. indem vorweltlihe Raubthiere darinn gelebt, ihre 
. Beute in dieſelben gefchleppt haben, und endlich mit den Knochen 
der Thiere, die fie verzehrten, dort begraben wurden; oder indem 
Thiere darinn ftarben, welche bey herannahendem Tode fich hin- 
ein begaben, oder endlich indem Thierreite durch die Wirkung des 
Waſſers in diefelben geführt worden find. 

Neuerlich verfprechen einige Höhlen Brafiliens, bie am Rio 
Francisco liegen, intereffant zu werden, da der däniſche Natur- 
forfcher Lund darinn vor Kurzem Affenrefte in Kalktuff ein⸗ 
geſchloſſen gefunden, und ſomit das lange vermißte Vorkommen 
foſſiler Quadrumanen beſtätigt hat. 


Diluvialeis. 

In mehreren Gegenden der Erde liegen uralte Eismaſſen 
und gefrorenes Erdreich, die Mammuth- und Rhinoceros-Reſte 
einſchließen. Um. den Kotzebue-Sund, in 66° nördlicher 
‚ Breite, fand Efhholz über 100 Fuß hohe Eishügel, die 
mit etwas Lehm bededt, von. einer Gras: und Moosvegetation 
überzogen find und Knochen von Elephanten einſchließen. In 
"Sibirien liegen vom 58. Breitengrad an bis ang Eismeer, in 
Ichmigen, fandigen, gefrorenen Erdlagen zahlreiche. Elephanten- 
reite, Hin und wieder auch Nashornrefte, öfters noch mit Fleiſch, 
Haut und Haaren. Die Hauzähne der Elephanten liegen an 
manchen Orten in Menge beyfammen, und bilden einen bedeuten- 
den Bett Sibiriens. ©. Bd. VII. ©, 1181 uf. 


Siluvialtork. 


Die Torf bildung hat vor der Eriftenz des Menfchenge- 
fchlechyts begonnen, da wir Reſte antediluvianifcher Thiere darinn 
finden (Bos primigenius im Torfe zu Dürrheim auf dem Schwarz⸗ 
wald). Geit jener Zeit geht fie ununterbrochen fort bis auf den. 
heutigen Tag, fo daß auch Refte von Thieren darinn vorkommen, 


Die jest an den Stellen nicht mehr leben, an denen er ſich er⸗ 


3eugt .(Emys europaea v. turfa M., ebenfalls im Torf zu Dürr. 
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Heim), fo. wie endlich, Reſte von folchen — bie heute 
noch die Gegend bewohnen. Bi), | 


TEBITUTN und Mergel. 


"Die Bildung des Kalktuffs hat gleichfalls fan in der 
Diluvialperiode begonnen, und geht ununterbrochen fort in der 
gegenwärtigen Periode. Aeltere und jüngere Kalktuffmaffen find 
aber häufig auf eine fo innige Weife mit einander verbunden, 
dag man fie nur dann mit Beſtimmtheit trennen,: die Diluvials 
tuffe von den Alluvialtuffen unterfcheiden kann, wenn fie organ 
nifche Reite einfchließen. In demfelben Berhältniffe ftehen mande 
Mergelgebilde. Als einen Diluvialtuf und hierhin gehörigen 
Mergel Fünnen wir einen Theil der Ablagerung von Gannftadt 
bezeichnen, in welchem ſich Helix hispida und Pupa muscorum 
finden, die auch im Löß vorkommen. Auch den älteren römi- 
ſchen Kalftuff, den der Architekt vorzugsweiſe Travertino nennt, 
fünnen wir hierher rechnen. : Es iſt der Stein, woraus Die 
prachtvollen Facaden der römifchen Kirchen und Paläfte erbaut 
find, es ift diefer Travertin der Bauftein der Petersfirche. Hier 
her gehören auch manche Mergellager, die Lymneen und Planors 
ben einfchließen. 


Mufhelablagerungen über dem 
Meeresfpiegel. 


Sn vielen. Ländern ficht man an den Küften Muſchela b⸗ 
lagerungen, welche ſich hoch über dem gegenwärtigen Spiegel 
des Meeres befinden. So bey Neapel, auf Sicilien und Iſchia, an 
der Südküſte Frankreichs, in der Vendee, an der engliſchen, iriſchen, 
ſchottiſchen, ſcandinaviſchen Küſte, an der Oſt- und Weſtküſte 
Südamericas ufw. Die Muſcheln, größtentheils zertrümmert 
und mit Sand untermengt, gehören beynahe lauter gegenwärtig 
hoch im nahen Meere lebenden Schalthieren an. inige wenige 
: Davon find ausgeftorben, oder leben heut zu Tage nur noch in 
entfernten Meeren, Es iſt klar, Daß es gewaltiger Kräfte bes 
durfte, um ſolche Ablagerungen in ihre jebige Lage zu bringen, 
fie 100—300 Fuß über den heutigen Meeresfpiegel zu erheben, 
Diefe Erhebungen fallen in die vorhiftorifche Zeit. 


us | | | | 


Eine der intereffanteften Ablagerungen dieſer Art iſt die von 
———— an der Weſtküſte von Schweden. Sie befindet ſi ich 
200 Fuß über der Meeresfläche, in einer horizontalen Lage auf 
Gneisfelfen, an ‚welchen man noch einzelne Balanen, Mufcheln, 
die fi) immer an die Selfen des Geſtades —— veſtſitzend 
antrifft. 

Wenn bey — Ablagerungen der Sand vorwaltet, ſo iſt 
die Maſſe oftmals ſo veſt, daß ſie als Bauſtein gebraucht werden 
kann; herrſchen die Muſcheln vor, ſo kann Kalk daraus gebrannt 
werden, wie dieß z. B. an der Küſte von Bahia in Braſi lien 
* Fall iſt. 

Dieſe verſchiedenen Bildungen des Diluviums haben einige 
Gebirgsforfcher auch unter dem Namen guaternäre hr; 

- zufammengefaßt. | | 


I. Ordnung. Tertiäres Gebirge. 
Syn. Terrains tertiaires; Tertiary Rocks; (Gebirgs⸗) Gruppe 
über der Kreide. 


AS Unterlage der Dilnvialbiltungen erfcheint eine Reihe 
von Schichten, die durch reichlihen Einfchluß beftimmter, eigen 
thünlicher, organifcher Refte als ein wohl characterifiertes Ganzes 
auftreten, Das jedoch erft in neuerer Zeit erfannt worden ift. 
Man hat ihm zur Unterfeheidung von dem fehon früher befannten 
Flotzgebirge, das man auch fecundires Gebirge nennt, den Namen 
‚tertiäres Gebirge. gegeben. Seine Schichten liegen zwifchen dem 
Dilunium und Der Kreidebildung, welche die untere Begränzung 
ausmacht. 
Die Hauptgeſteine find Kalkſteine, Mergel, beide oft 
ſandig, Thon, Sand, Sandfteine und Eonglomerate. 
Die Beftigfeit ift im Allgemeinen gering, die Gefteine zeigen ſich 
oft zerreiblich, und nur ausnahmsweife vefter und von jtarfem 
Zufammenhang. Dieß zeigt wohl an, daß fie Feinem großen 
Drucke ausgefest gewefen find. Immer noch erſcheinen in dieſer 
Periode viele mechaniſche Gebilde, Meer-, Sumpf⸗, Fluß⸗ und 
Landbildungen treten in vielfältiger Abwechslung auf, aber nicht 
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in’ weithin zufammenhängenden Maffen, ſondern häufig unter- 
brochen und im Allgemeinen in Becken abgelagert. Daraus Fün- 
nen wir fchließen, daß zur Zeit der Entftehung des Tertiärge— 
birges ſchon große Veſtländer, viele einzelne Waſſerbecken von 
verfchiedener Ausdehnung, theils von Mecereswaffer, theils von 
füßem Waffer erfüllt, beitanden haben, daß fie nach einander 
diefe verfchiedenen Waffer einfchloßen, daß Flüſſe fich in dieſelben 
ergoffen und Abſätze darinn gemacht haben. h 

An organiſchen Reften find die Schichten Diefer Periode 
reicher als alle anderen. Befonders zahlreich. find die Schale 
thierrefte, vorzüglich characteriftifh die Nefte von Säug— 
thieren, die man. häufig. und nicht felten in wohl erhaltenen 
ganzen Sfeletten antrifft. Die Fauna zeigt ſich deutlich als 
Land, Süßwaſſer- und Meeres: Fauna entwidelt. Die. Flora 
zeichnet fich Durch ein numerifches Uebergewicht der Dikotyle— 
dDonen aus, vorzüglich der holzigen Gattungen derſelben. Thiere 
und Pflanzen diefer Periode zeigen ſich in gleichzeitigen Bildungen 
häufig verfehieden nach Oertlichkeit und nad) geographifchen Vers 
hältniffen, und dieß Deuter darauf hin, dag in der tertiären Pes 
riode local verfchiedene und von einander unabhängige Kräfte, 
geographiſch⸗verſchiedene Einflüffe thätig gemwefen find. Als folche 
müſſen wir zunächit das Beſtehen climatiſcher Unterfchiede 
annehmen, welche eine zonenweife Berbreitung der eh be- 
‚ Dingen. 

In den obern Schichten find etwa 48 Procente der foffilen 
Scyafthiergattungen von den jest Ichenden verfchieden; in Den 
tieferen etwa 81 Procente, und in den unterſten, ältejten 96 big 
97 Procente. So fehr umgeftaltet erfcheint die organifche Welt 
während der Bildungszeit des Tertiärgebirges. Während in 
den unteriten Lagen Reſte von Pflanzen vorfommen, die denen 
Der heißen tropifchen Regionen ähnlich find, treten in dem oberften 
Schichten Pflanzen auf, welche die Vegetation großer Continente 
und gemäßigter Climate characterifieren, eine Temperatur und 
Befchäffenheit des Landes und der Mimofphäre anzeigen, welche 
von’ dem heutigen Zuftaud derfelben wenig verfchieden war. 

Die große Neihe der verfchiedenen Bildungen des Tertiär- 
gebirges bildet, nach den Unterfuchungen von 9. Bronn, zwey 
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Gtuppen; welche fich ‚durch bie in ihren ichten eingeſchloſſenen 
gen Bei unterſcheiden. 


fe Gruppe 
Son Obere Tertiärformation. Molaſſe⸗Gruppe. 


Bon den vrganifchen Neften dieſer Gruppe Fommen im 
Durchfchnitt 40 Procent noch lebend vor. Gie zerfällt in zwey 
ſich nahe ftehende Abtheilungen, deren gemeinfchaftliche Thierrefte 
find: Cellepora globularis, Clypeaster grandiflorus, Venericardia 
scalaris, Perna maxillata, Pecten cristatus, scabrellus, Trochus 
patulus, Turritella subangulata, Cerithium margaritaceum, etena- 
tum, trieinctum, Pleurotoma cataphracta, Cancellaria varicosa, 
Tritonium cancellinum, Ranella laevigata, Murex spinicosta, Buc- 
cinum semistriatum, Mitra serobiculata, Voluta Lamberti, Cypraea 
Duclosiana, und von Säugthieren Machairodus , Mastodon angu- 
stidens und giganteus, Tetracaulodon. | 


Obere Abtheilung. 


Syn, Pliocene Bildungen, Lyell; dritte oder obere Zertiärformation ; 
Subapenninenformation, 


Gie beiteht aus Meeres: und Süßwaffergebilden, Sand und 
alten Gefchiebeablagerungen. Characteriftifch find die Reſte fole- 
gender Gäugthiere: Hyaena- Gattungen, Elephas, Rhinoceros 
Pallasii, Hippopotamus, Cervus-Öattungen, und namentlich ©. 
eurycerus S. giganteus. 

Die Meeresbildung diefer oberen Abtheilung iſt am 
mächtigſten und bezeichnendſten in Oberitalien entwickelt, wo 
ſie längs der ganzen Apenninenkette, von Aſti in Piemont bis 
Monteleone in Calabrien, in einer zuſammenhängenden Reihe 
von Hügeln, welche man die ſubappenniniſchen heißt, auf— 
tritt, und fait bis zu den größten Höhen der Gebirgsfette hinauf 
veicht., „Sie beſteht aus einem gelben, etwas. thonigen Sand, 
voll See-Schalthiere, unter welchem in gleichartiger Lagerung ein 
blauer. thoniger Mergel liegt, der ebenfalls: fehr viele See⸗ Conchy⸗ 
lien enthält, und zu unterſt endlich liegt ein. fandiger Mergel 
mit einzelnen Nagelflup-Schichten. | 

In dieſen Gebilde hat man die Ueberrefte großer Säugthiere, 


Glephanten, Rhinoceroffe, Delphine, und auf deren Knochen bie: 
weilen Auftern und Balanen wohlerhalten anfigend gefunden, 
was unmiderleglich anzeigt, daß dieſe Thiere zu einer Zeit 
allda begraben wurden, wie dag Meer über dieſem Boden 
ftand. Bey Caftel:Urquato, einer reichen Conchylien-Fundftätte, 
wurde das Skelett eines Wallfifches gefunden, das nunmehr im 
Mailänder Mufeum aufgejteltt if. Die Mufchelrefte find über- 
aus zahlreich. ES find mehr als 700 Gattungen gefunden und 
genau unterfucht. Etwas über 40 Procent gehören noch leben- 
den Öattungen an, die theils noch in den europäifchen Meceren . 
leben, theils im wärmeren atlantifchen, rothen und indifchen 
Meere wohnen. Am häufigiten Fommen vor: Turbo rugosus, 
| Linn., Trochus.magus, Linn., Solarium variegatum, Lamd., 
Tornatalla fasciata, Cam .d., Pleurotoma vulpecula, rotata, 
Brocchi, Fusus erispus, Bors., Buccinum primaticum, Borg, 
Buecinum semistriatum, Brochi, Mitra plicatula, Brocdi, 
Cassidaria echinopora, Lamck., Cytherea exoleta, Lam. Die 
Schalen find im Allgemeinen fehr gut erhalten, zeigen mitunter 
noch blaffe, Farben und Perlmutterglanz. 

Die Süßmwafferbiltungen der Gubapenninen, Dur 
Lymneen und Planorben bezeichnet, fchließen diefelben Säugthiere 
reſte ein, die in der meerifhen Ablagerung eingefchloffen find, 
und müffen daher als gleichzeitig betrachtet werden. _ Zweifels— 
ohne gehören zu diefer Formation noch mande Süßwaſſerbil— 
Dungen, welde durch den Einfluß von Lymnea, Planorbis, 
Paludina und von Landſchnecken, namentlich von Helix-Sattunger, 
bezeichnet find, wie 3. B. der Süßmwaffergyps von Höhenhöwen 
im Hegau mit ‚Testudo antiqua. Auch ftimmt.mit der Subapen- 
ninen- Formation die jandig-thonige Ablagerung des oberen Arno» 
Ihales, bey Figline, überein, welche in einem alten Seebecken 
abgefest ift, da fie mehrere ber bezeichnendſten Säugethierreſte 
mit jener gemein hat. Man findet darinn auch Paludinen, Ano— 
Donten und Reritinen. 

34 dieſer Formation gehört auch der Erag der Engländer, 
ein mufchelreiches Tertiärgebilde, welches in den öſtlichen Theilen 
von Norfolk und Guffolf entwicelt ift, 450 Schalthiergattungen 
enthält, fo wie die characteriftifchen, oben genannten Säugthiere 
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und eine Menge Hanfifchzähne. Ferner find Hierher zu rechnen 
die tertiären Bildungen von Montpellier, Pezenas, Per 
pignan in Sädfranfreich, die von Nizza in Sardinien, mehrere 
auf Sizilien, an der Südküſte von Spanien, auf der Halbe 
infel Morea, in Algier, Nord» und Süd-America. 
| Auch gehören zur Susappenninen- Formation einige Tertiäts 
bildungen Deutfhlands, fo diejenigen, welhe in Weſtpha— 
len und Heffen liegen. Bon der Ebene von Osnabrüd an 
zieht das Gebilde, jedoch vielfach unterbrochen, über Hellern, 
Aftrupp, Kuhof, Melle, Bünde, Herford, Lemgo, 
Friedrihsfeld ufw. bis hinter Eaffel fort. Das Geftein 
ift ein eifenhaltiger Sandmergel, mit einzelnen Sandfteinbänfen, 
oder ein grauer verwitternder Kalfmergel, der einen fruchtbaren 


Boden bildet; bey Caſſel beiteht es aus einem eifenfhäffigen, 


roftgelben, Falfigen Sande, woinn eine große Zahl von Pectuns 


feln, Eythereen und Eyprinen liegt. Senfeits der Mefer- 


Fette fieht man diefe Formation an vielen Orten zwifchen Han 
nover, Braunfhweig, Hildesheim, Ahlfeld. 

In Süddeutfchland ift das Gebilde an der Donau, von 
Difhingen bis Ortenburg bey Paffau entwidelt. 

Sm weftphälifch = heffifchen Becken liegen überdieg © üf- 
wafferbildungen, Thone und Braunfohlen, wie 3. B. bey 
Lemgo, im Begathale bey Tonnenburg, bey Minden, 
Hörter, Almerode, am Habihtswald n.f.m. 

Bon den beigifchen Tertiärbildungen gehören Diejenigen 
0:8 Antwerpener Beckens hierher. 

Zu diefer oberen Zertiärbildung gehört wohl auch die Ter⸗ 
tiärformation der Scwalif-Hügel im nördlichen Hindoſtan, 
in welcher man in neuefter Zeit ein Sprungbein und ein beträcht- 
liches Fragment des Oberfieferfnochens eines Affen (Semnopi- 
thecus), mit einer ganzen Reihe von Barkenzähnen, gefunden hat. 
Die große Seltenheit foffiler Affenfnochen erklärt fi) wohl das 
durch, daß die Meberreite von Affen eiligft von Hyänen, Wölfen, 
Schakals fortgefchleppt werden, In Indien, wo große Affenge: 
fetfchaften die Mangobäume inne haben, werden Affenrefte fo 
felten gefehen, daß die Hindu meynen, bie N — ihre 
Todten bey Nacht. 
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Bey ben foffiten Affenfnochen fand man auch Anoplotherium, 
Sivalense, Falc u. Cautl., fo ‘wie Crocodilus biporcatus und 
gangeticus, was anzeigt, daß Affen gleichzeitig mit einem Gliede 
des. älteften Pachpdermen:Gefchlechts von Europa und mit jebt 
noch lebenden Amphibien gelebt Haben. In demfelben Gebilde 
finden fich überdieß: Camelus Sivalensis, Hippopotamus Sival 
und dissimilis, Nhinoceros, Elephant, Maftodon, eine Antilope, 
Schweine, Pferde, zufammen mit einem merfwürdigen, viefen- 
mäßigen Wiederfäuer, dem Sivatherium giganteum, das wie bie 
Prunfhorn-Antilopen (Dieranoceras) 4 getheilte, gelappte Hörner 
hat. Hier finden fic) ferner Hyänen, Ursus sivalensis und an- 
dere Ranbthiere, fodann ein Mofchusthier, Hundearten, Felix 
eristata, 5. u. E., und von Bögeln Stelzläufer, die noch größer 
find als Mycteria argala, ſ. Bd. VO. ©. 545., Caviale von 
enormer Größe, wie Crocodilus leptorhynchus, crassidens, 
F. u. C., Schildfröten aus den Gefchlechtern Emys und Trionix, 
von gewöhnlicher Größe, dabey aber aud) Oberarm: und Ober: 
fchenfel- Knochen und Panzerfragmente einer GSchildfröte, deren 
genannte Knochen fo groß find, als Die entfprechenden des indi— 
ſchen Rhinoceros. 

Man erficht hieraus, daß Das Tertiärgebilbe der Gevalif- 
Hügel Nordhindoftans eines der intereffanteiten ift, Die man bis 
jest Fennen gelernt hat. 


Untere Abtheilung. 
Syn. Zegelformation; Miocene Bildungen Lyel’s. 

Die Hauptmajfen beftehen aus Sand, Thon, Mergel, mit 
untergeordneten Sanpfteinlagen und aus Kalfftein, der theils aus 
dem Meere, theils aus ſüßem Waſſer abgefegt worden iſt. Die 
organiſchen Nefte find zahlreid), darunter Conchylien allein 677 
Gattungen befannt, und. von Diefen folgende characteriftifch : 
Venericardia Jouanneti und Dreissenia, Bullina Lajonkairiana, 


Strophostoma, Scoliostoma, Natica compressa, Turritelle 


Archimedis, Proto Turritella, Cerithium pietum, lignitarum, Py- 
rula rusticula, Pleurotoma tuberculosa und Borsoni, Buceinum 
baccatum, Voluta rarispina,. Anecillaria glandiformis, Oliva hiatula, 
Conus acutangulus. Unter der Zahl beitimmter Gattungen find 
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19 Procent noch lebend, die heut zu Tage meiftens an ben Küſten 
von Quinea und Senegambien wohnen. Beſonders charac— 
teriſtiſch find auch hier wieder die Säugthier-Reſte. Alte in 
diefem Gebilde vorkommenden foffilen Säugthier-Gattungen find 
ausgeitorben; von den Gefchlechtern viele, Pachydermen und 
Wiederkäuer herrſchen vor. Die wichtigſten Saͤugthiere ſind: 
Macrotherium, Acerotherium, Dinotherium, Hippotherium und die 
mehriten Lophiodon-Sattungen. 

Das Glied, nach welchem diefe Formation Beiden worden 
it, der Tegel der DOefterreicher, beiteht aus einem blaͤulich— 
grauen, bisweilen glimmerhaltigen Thon, der an zahllofen 
Orten zu Dadyziegeln, Backſteinen und verfchiedenen Töpfer: 
arbeiten verwendet wird. Es ift befonders im Wiener Beden 
entwicelt, das, nach Partich, aus folgenden Schichten beiteht: 

Zu vberft liegt Löß mit Land- a und aa 
primigenius. Es folgen: | 

Sand und Kies mit Maftodon, Dinutherien, Anthra⸗ 
cotherien. Bu 

Süßwafferfalf mit Schalthieren. 

Corallenkalk (Leithafalf) mit Echiniten, Pecten, Maito- 
don, Dinotherium. 

Kalfige Breccie. 

Oberer Tegel voll Schalthiere, mit Braunkohle. 

Selber Sand mit Auſtern, Oerithium pictum u.ſ.w. 

Unterer Tegel. 

Meißer Sand, nicht durchſunken. 

Ganz ausgezeichnet ift dieſe Zegelformatioh im Becken von 
Mainz entwidelt, allwo Süßwaffer- und Meer-Eonchplien mit 
zahlreichen Säugthierreften vorfommen. Man hat dafelbit be= 
reits 21 Geſchlechter foſſller Säugthiere gefunden, wovon 12 
völlig ausgeftorben find, und von den vorfommerden 36 Gattun- 
gen ijt nur noch eine einzige am Leben. Die reichite Fundſtätte 
diefer Reite find die Sandlager von A und Eſſel 
born, unfern Alzey. 

Man unterſcheidet im Mainzer Becken folgende Sagen: — 

Sand und Sandſtein. Die Hauptmaſſe des San⸗ — 
des iſt von feinem Korn, das in der Tiefe aber 


N 
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‚gröber wird, wo der Sand auch öfterg eine merge- 
lige Befchaffenheit annimmt und zu einem Sand— 
ftein erhärtet if. Zu unterft liegen gewöhnlih 
conglomeratifche Schichten oder Kies, mitunter ab» 
wechfelnd mit Sandfchichten, 

Dieſe oberſte Lage ſchließt den größten Theil der Säug- 

thierreite ein. Hierinn hat man 2 Gattungen Dino- 

therium, mehrere Gattungen Rhinoceros, 2 Gate 
tungen Tapir, 2 Gattungen Hippotherium, einige 
Sattungen Schwein, 5 Gattungen Hirfch, mehrere 
Gattungen Kate, eine neue Gattung Bielfraß 
(Gulo diaphorus), dag Agnotherium, Acerotherium, ° 
Chalicotherium, Pugmeodon, Mastodon longiro- 
stris u.f.w. gefunden, welche alle in dem natur: 
hiftorifchen Eabinet zu Darınjtadt aufbewahrt und 
von Dr. Kaup aufs genaueite beftimmt find. 

Kalfftein und Mergel mit Meer: und Süßwaſſer⸗ 

Conchylien. Bon erjteren find fehr häufig: Ceri- 
thiura margaritaceum, plicatum, cinctum, Cytherea 
laevigata, Mytilus Brardii und Faujasii, Cyprina 
islandicoides, Ostrea edulina; von le&teren finden 
fih die Gefchlechter Helix, Paludinz, Lithorina, 
Cypris. Ueberdieß kommen auch Säugthierreite vor. 

Man kann hieraus abnehmen, daß Diefe Lage fi) aus 

einem bradifchen Waſſer abgeſetzt hat. 

Ploftifcher, mergeliger Thon mit Kalk 

bänfen. 

Sand, Sanditein, Eonglomerate und Gerölle, 
worunter Granite, Porphyre, Duarze vorfommen. 
Der Sand wechfelt öfters mit den anderen Ge: 

fteinen, iſt voll Mufcheltrümmer, und enthält 
Bruchſtücke von Hayen und Cetaceen. 

Das Mainzer Berken fcheint, vom offenen Meere abgefchlof- 
fen, längere Zeit von Salzwaffer erfüt gewefen, und durch Su- 
flug von füßem Waffer bradifd und nach und nad ausgefüßt 
worden zu feyn, indem ein beftändiger Abflug ftattfand, welcher 
den Abflußcanal immer tiefer ausfpülte, wobey der Wafferfpiegel 
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fih in dem Becken allmählich ſenkte, Inſeln eutſtanden, und 
endlich das Becken trocken gelegt: wurde. Dabey Fonnten in 
oder erſten Zeit nur eigentliche Meer⸗Conchylien in dem Becken 
leben, ſpäter auch Süßwaßer-Schalthiere exiſtieren, und 
endlich auf den Inſeln Säugthiere Ichen. 
Zu der Tegelformation gehören weite tertiären Schichten 
in der einförmigen Ebene der Tovraine und der Gegend von 
Dar in Franfreih, im Berken von Volhynien, Podolien 
und Galizien. Die Zufammenfehung des Gebildeg iſt an die⸗ 
‚fen verfchiedenen Orten, den Geſteinen nach EISEN abweichend. 
‚Die Schichten ſind: N : 


Zu Dar nad REN 
Sandſtein ohne Conchylien. 
Sand und Kies ohne Verfteinerungen., 
“Gelder Sand mit Meerconchylien, ! 
Bläulicher Sand mit Reiten von Meeeeonpiin und 
Meerfäugthieren. i 


In Volhynien und Podolien nach S — 
Kalk mit Serpula und wenigen een wie _ 
| Cardium lithopodolieum. 
Kalfftein mit Gerithien, auch oolithifh, mit einigen 
Univalven, als: Cerithium baccatum, rubiginosum, 
Buccinum baccatum u.f.w. ER 
Sand und Sandftein mit vielen Meeresconehplieti, bis⸗ 
weilen wahrer Muſchelſand. 
Thon, ohne foſſile Reſte. 
‚Su der Touraine nad Dujardin. | 
Faluns, vol Meerconchylien, mit Mastodon angustidens, 
Palaeotherium magnum, Anthracotherium, Dinothe- 
rium, Rhinoceros, Hippopotamus, Sid, Manati, 
Crocodil. 
Süßwaſſerkalk reich an Sußwaſſer⸗Schalthieren. 
Quarz theils mit Thon B——— theils zellig uud | 
porös (Meuliere), 
Thon mit Knauern von Cifenorpopphat, Sand u 
Meeel⸗ Pudding. 








J 
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* In Galizien nach Bond ) 
fi Eorallenbänfe in  MWechfellagerung mit. Muſchelſand, 
* mit untergeordneten Lagen von ———— und 
—J Braunkohle. | 
Sand, Falfiger Sandftein und ſandiger Kalk. | 
Thon: mit Erdöl. und Erdpech. J 
Mergelthon mit Steinſalz, Gyps, Schwefel, in n Beglei⸗ 
tung von kalkigem Sandſtein. 
Die Salz: und Braunkohlen-Führung des gaftztfehen 
Terliärgebirges ift von großem Intereſſe. Die Salz: Maffen 
der wichtigen Salzwerfe Wieliczka und Bochnia. liegen darinn. 
Braunfohlen: Lager von mehreren Fußen Mächtigfeit liegen 
an vielen Orten, in den Sand- und Sandfteinfchichten, und in 
dem durch Podolien ziehenden Theil diefer Oebirgsbildung 
fommt aud) häufig Gyps in Verbindung mit dem oberen Meeres: 
Falk. vor. Don Podolien zieht fih die Tegelbildung durch Vol- 
Hpnien fort und bis in Die Gegend von Moscau. 
Wahrſcheinlich wird man diefe Formation noch in AR 
anderen tertiären Ablagerungen erfennen, wie 3. B. die tertiären 
Kalffteine der Baierifhen Pfalz, von Neuftadt an der 
Hardt bis in die Gegend von Anweiler, die Ablagerung zwi⸗ 
ſchen Eibes wald und Radkersburg in Steyermark, noch 
hierher gezählt werden können, ſo wie die Faluns, Mufchelgrug: 


| Ablagerungen, in der TZouraine, im Anjou, in Bretagne 


und Baſſe-Normandie. Dieſe beſtehen aus einem lockeren 
Aggregat von größtentheils zerbrochenen Meermuſcheln und Fleins 
Förnigem Grus, mit einer Beymengung von Land- und Güf- 
wafferthieren und Weberreften von Maftodonten, Rhinoceroffen, 
Hippopotamen u.f.w. Man hat feit undenflichen Zeiten diefen 
Grus zum Mergeln der Felder benugt, wobey die großen und 
Fanggezogenen Falunieres, Mufchelerde- Gruben, entflanden 
find, welche man in der Touraine flieht. Wahrfcheinlid gehört 
hierher ‘auch der Calcaire Moöllon der Gegend von Monte 
pellier, Rarbonne u.ſ.w., aus welchem im fühweftlichen. 
Franfreich viele Bauten des Alterthums gebaut find, wie gerade 
die Arena zu Nimes. 

Der Tegelformation fteht auch das große, wichtige Molaffe: 

Okens allg. Naturg. 1. 42 


, 
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Gebilde ſehr nahe, — — am nördlichen Fuß der Alpen und 
im großen Thale zwifchen dieſen und dem Jura, fo wie in Ober: 
ſchwaben, mächtig entwickelt iſt. Es —— — ——— 
und Nagelf [uh mit untergeordneten & em vor 1 
Mergel, Süßwaſſerkalk und Drau . 
jtein iſt herrfchend, ein Kalfe oder ——— dm 5 
und blaͤulichgrauer Farbe und im Ganzen von geringer Veſtigkeit, 
weßhalb man ihm in der franzöſiſchen Schweiz den Namen M v- 
Jaſſe gegeben hat, welcher zur Bezeichnung des ganzen Gebildes 
adoptiert worden iſt. Im Sandftein und Sand kommen ftellen- 
weiſe viele Schalthier-Beriteinerungen vor und Hayfiſch⸗ Zaͤhne, 
zumal find Die oberen Lager reich daran, die man darum auch 
mit dem Namen Muſchel— Molaffe, Mufdel- Sandftein 
belegt hat. Der immer deutlich gefchichtete Sandſtein wechfelt 
bald mit den RagelfluhsLagen, bald tritt das Conglomerat in 
ſtockförmigen Einlagerungen auf. Der allbekannte Rigi iſt ein 
Nagelfluh-⸗Berg. In den oberen Lagen hat man an einigen Orten 
Säaugthierreſte gefunden, fo am Moliere:Berg zu Eftavayer 
bey Neufchatel, Elephanten:, Hyaͤnen⸗, Rhinoceros⸗Reſte u.ſ.w., 
in Begleitung von Hayfifch-Zähnen und Meer— -Schalthieren; zu 
Beltringen, unfern Biberach, Refte von Wallroß, Delphin, 
Manati, mit Pferde, Hirfche und Nhinocerog:Reften, alfo Meer- 
fäugthiere mit Landfäugthieren. As ein Muſchel— Eonglo- 
merat, das 6 rölle enthält und alle Kennzeichen eines Uferge⸗ 
bildes an ſi ch trägt, worinn die Schalthier⸗Geſchlechter Cerithium- 
"Turritella, Conus, Voluta, Natica, Nerita, Chama, Peeten, Car- 
»dium, Ostrea, Arca, Patella u. m. a. in mehrentheils zerbrochenem 
‚oder jtarf abgeriebenem Zuftande vorfommen, zieht die Mufchel- 
Molaffe vom Klettgau, unterhalb Schaffhaufen, am Randen 
her ins Hegau, auf der Höhe und am fünlichen Abfall der 













| ‚Suraberge weiter ins Donauthal, und tritt bis Ulm in ver- 


einzelten Ablagerungen auf. Weiter unten an Der Donau’ liegt 
die oben ſchon genannte Tertiärbildung, zwifchen Dillingen 


und Paffau, welche ebenfalls hierher gehört, 


Die Braun Fohlen=Lager der Molaſſe find an vielen Stel⸗ 
len ſo beträchtlich, daß ſie mit Vortheil abgebaut werden koͤnnen, 
wie die Lager von — Elgg, St, Saphorin ufw. 
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in der Schweiz, am Peiffenberg, um Tegernfee, bey Mies: 
bach n.f.w. in Baiern. Sie find von Thon und bitumindfem 
Süßwaffer- Mergel oder Kalfftein begleitet, den man aud) 
Stinfftein heißt, weil er fehr widrig riecht, wenn man ihn 
zerreibt. Es liegen gewöhnlich die Gefchlechter Planorbis, Lym- 
nea, Unio und Oyclas darinn, und an mehreren Orten Aut 

Pflanzenreſte. 

Ausgezeichnet und wahrhaft weitbefannt iſt der in der 0665 
ren Abtheilung der Molajfe liegende Stinffalf von Deningen, 
unfern Eonjtanz, in der Badiſchen Geegegend; Die reichite 
Sundflätte von Pflanzen und Fifchen, die bis jetzt im Gebiete 
der Tegelformation befannt geworden ijt, 

Der größere Theil der Oeninger Pflanzen beſteht, nach 
A. Braun, aus Dikotyledonen, und gehört ſolchen Geſchlechtern 
an, welche heute noch in der Umgegend wachſen. Aber die Gat—⸗ 
tungen (Species) differiren von diefen und flimmen näher mit 
ſolchen überein, welche jebt in Nordamerica leben, einige 
auch mit Südenropäifhen Mehrere Gefchlechter find ver 
jegigen Flora Europas fremd, namentlih Taxodium, Liqui- 
' dambar, Gleditschia; audy das Gefchlecht Diospyros kommt nicht 
mehr in Deutfchland vor. Die mehrften Deninger Pflanzen 
reſte beftehen in einzelnen Blättern von Laubhölzern, wor 
unter Diejenigen von Weiden, Pappeln und Ahorne die 
häufigften find. Blätter von Linden, Ulmen, Nußbäumen 
find feltener. Auch vom Fauldbeerbaum (Rhamnus), vom 
Potamogeton, Isoetes, von Oräfern und Fahren Fommen Refte 
vor. Die vielen Blätter find wohl nad dem gewöhnlidyen Gang 
‚des Lebens der Bäume abgefallen, und Meitchen mit Blättern, 
Früchte und perſiſtente Kelche mancher Blüthen, mögen durch 
Winde abgeriſſen worden ſeyn. 

Bon den Fiſchen, welche Agaffiz beſtimmt hat, kommt am 
‘Häufigften Leuciscus Öningensis vor, ferner Leue. pusillus und 
heterurus, Esox lepidotus, Tinca furcata und Teptosoma, Gobio ; 
analis, Cobitis cephalotes und centrochir, Rhodeus latior und 
elongatus, Aspius gracilis, Anguilla pachyura, Cottus brevis, 
Perca lepidota, Lebias (itafienifch-arabifches Gefchlecht) perpusil- 
Aus, Acanthopsis (indifches Gefchlecht) angustus. N 

: 42 * 
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Man hat in ——— Be Reptilien gefunden, Schild. 


hen, Emys, ähnlid) der E. europaea, und eine Chelydra 


(ein. fübamericanifches Geſchlecht), Ch. Murchisoni Bell. 


Hier endlich wurden auch Die Thierrefte gefun! en, welche Scheuch⸗ 






zer für menſchliche hielt, was ihn veranlaßte, die Abhandlung 
zu. fchreiben, welche die, Auffchrift „Homo. diluvii testis« führt. 
Euvier zeigte fpäter, daß die vermepntlichen Menſchenknochen 
einem großen Salamander angehören. In neueſter Zeit wurde 
in Deningen auch dag Gfelett eines Fuchſes gefunden, der 
vom jetzt lebenden, gewöhnlichen Fuchſen kaum zu. unterſchei— 
den iſt. 

Das Molaſſegebilde erreicht in der Naͤhe der Alpen eine 


Höhe von 5000 Fuß, ſetzt große, ausgedehnte Gebirgsſtöcke, hohe, 
breite Rücken zuſammen, mit häufig ſehr ſteilem Abfall und tief 


eingeſchnittenen Thaͤlern. In der Naͤhe des Jura ſind die Mo— 
laſſeberge niedriger; aber auch hier ſieht man tief darinn einge— 
ſchnittene Thäler, viele Querthäler, mit oft ſehr ſteilen Gehängen, 
wodurch langgezogene, breite Rücken vielfältig unterbrochen find, 
Der Molaffe-Sanditein verwittert an der ven und liefert 
einen sehr fruchtbaren „Boden, 
Mit den Pflanzen des Deninger Stinffalfs ſtimmen überein 


Die Pflanzenrefte der BraunfohlenAblagerungen dee Wetterau, 


Niederheffeng, der Öegend von Bonn und im Siebenge— 
birge, am Fichtelgebirge, zu Comothau und Malſch in 
Böhmen, auf der Inſel Jliodroma in Nord— Griechenland. 
Auch in vielen Thon— Ablagerungen, welche Braunkohlenlager 
begleiten, finden ſich analoge Pflanzen. Wahrſcheinlich können 
wir noch viele Braunkohlenbildungen zur Tegelformation zählen, 
wie z. DB. Die große Braunfohlenablagerung, welche von Mag: 
Deburg durch Preußen hindurd) bis zur Oſt ſee geht, und hier 


namentlich durch ihre Bernſtein— Führung ausgezeichnet iſt. 


Endlich müſſen wir zur gleichen Formation noch mehrere 
Süßwafferbildungen zählen, wie den Enochenreichen Süß⸗ 


waſſerkalk von Friedrihsgmünd, Georgensgmünd und, 


Fürth in Baiern, den Süßwaſſerkalk vom Baſtberg bey 
Buxweiler im Elſaß, den Süßwaſſerkalk des Stubenthals 


bey Steinheim unfern Ulm, die Süßwaſſermergel und % 
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Eu Sand⸗Schichten von Lobſann im Elſaß, —* Süß⸗ 
wafferbildungen Des füdweitlichen Franfreichs, wie Diejenigen von 
Mohtabufard bey Orleans, von Simorre und Sanfan 


im Gers-Dep., von Avaray im Loir- und Cher-Dep., ſodann 


Be. von Hordwell auf der Inſel Wight u, ſ.w. 


Untere Gruppe. 


6 robkalkformation. Formation des London-Thons; Eocene Bidungen 


Lyell's. 


Die untere Gr: uppe des Tertiärgebirges enthält, von ER, 


herauf gerechnet, die erſten Säugthiere, und bezeichnet. ſomit 


den Anfang einer eigenthümlichen Thier-Schöpfung. Es treten 


namentlich viele Dickhäuter (Pochydermen) auf, und beynahe alle 


Thier:z und Pflanzengattungen, die im Thon, Sand, Kalfitein 
und Sanditein, den Hauptgefteinen, eingeſchloſſen ſind, differiren 
von den jetzt lebenden; von den genau bekannten 1400 foſſtlen 


Schalthier-Gattungen diefer Gruppe leben nur noch 38, alfo nur 
3/, Procent, und diefe halten fich heute in tropifchen Meeren 
auf, und nur einige finden fich nördlicher, 
Das Geftein, wornach die Formation benannt ift, ein fans 
diger, groberdiger Kalkſtein, wurde zuerſt im Becken von Paris 
beobachtet, und in der vortrefflichen »Geographie mineralogique 


des environs de Paris,« von ©. Euvier und A. Brougniart 


1810, von leßterem als »Calcaire grossier« befchrieben. Die 
Arbeit diefer Männer über die gevlogifchen Verhäftniffe des Paris 
fer Bedens gab überhaupt den erften Impuls zum Studium der 
bis auf ihre Zeit beynahe völlig unbekannten Tertiärbildungen, 
und iſt eine der intereffanteiten und erfolgreichiten, welche in der 
Wiffenfchaft erfchienen jind. Bald zeigte ſichs, daß die Bildungen 
des Bedens von Paris auch im großen Kreidebeden von Lon— 
don im Wefentlichen fid) wiederfinden, und es Fonnte die Gruppe 
der Tertiärbildungen diefer Orte nunmehr als wohl befannter 


Anhaltspunct, als Typus zur Beurtheilung anderer Tertiär— 


bildungen gelten. Sie blieben diefes auch big auf den heus 
tigen Tag. | 


Characterijtiich für diefe Gruppe ift, nah 9. Bronn, der 


 gänzliche Mangel foffifer Wiederfiner und das Vorfommen von 


Anoplotherium und Palaeotherium, ferner dag Auftreten: vieler 
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vegelmäßig geftalteter Ebern -Gefchlechter, und insbeſon⸗ 


dere von Turbinolia elliptica und Orbitulites complanata. Von 
Schalthieren ſi ſind am bezeichnendſten: Anomia tenuistriata, Pec- 
tunculus pulvinatus, Nattica epiglottina, Solarium plicatum und 


patulum, Trochus agglutinans, Turritella imbricataria, fehr viele. 


Gerithien, namentlich Cerithium lapidum, cornucopiae, Lamarki, 
Voluta crenulata, Conus antediluvianus. Bon Pflanzen find befon- 
ders einige Ehara-Gattungen bezeichnend für die Güßwaffer- 
bildungen  Diefer Gruppe. Auch nung fih viele Zifhe und 
Reptilien. 

- Die Reihe der Schichten iſt im Becken von Paris fol⸗ 
gende: 


mit dem Mergel auch in Lagen wechſelt. In dieſen Schichten 
kommen Chara-Reſte vor, und namentlich auch Früchte 
derſelben. Darunter liegt poröſer Kieſel, löche— 
riger Quarz (Silex Meulière), ohne Verſteinerungen, 
in derben Stücken in Sand oder Mergel eingeſchloſſen. 
2. Nun folgen Sandftein und Sand mit Meercons 


chylien (Gres et sables marins superieurs; Gres de 


Fontainebleau), und zwey Mergellagen mit Auftern, 
zwifchen welchen fich eine Lage mit Suß waſſer⸗ 
Schalthieren befindet. 
3. Hierauf. folgt die Ablagerung des Grobkalks (Cal- 
caire grossier), von welchem die ganze Öruppe den Namen 


erhalten hat, und die eine ausgezeichnete, mit Süßwaffere 


Schichten wechfelnde, Meeresbildung.ift. 
| a. Seine oberiten Lagen befiehen aus Kalfm ergel 


mit Zwifchenlagen von Sand, welchem Schichten 


von grauem Sandftein —— Hornſtein mit 
vielen Meerconchylien folgen, namentlich mit 
einer außerordentlichen Menge von Cerithien 
(Gres marin inférieur). 

b. Darunter liegt der eigentliche Groͤbkalk, ein 
unreiner, mit Sand und Eiſentheilen gemengter, 


1. Zu oberit liegen Süßwaffer- Kalfmergel mit: 
Panorben, Lymneen, Potamiden, Eycloftomen, gemengt 
mit Kiefel, der die gleichen Verfteinerungen führt, und- 
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groberdiger Kalkſtein, in deffen zahlreichen Schich— 
ten fehr viele wohl erhaltene Meerfchalthiere 
vorfommen, und in manchen Schichten nament- 
lich eine unzählbare Menge von Milivliten, 
 (Milioliten-Kalf) eines winzig Fleinen Schal— 
thierchens begraben ift. Diefe Lage liefert den 
Banftein für Paris, 
Die unteren Schichten enthalten grüne Körner 
von Eifen-Silicat, find oft fandig, locker, ent— 
halten Nummuliten und das große Cerithium 
giganteum, im Ganzen aber wenig: EConchylien. 
Zwifchen dieſen beiden Grobfalflagen befindet 
fih eine Süßwafferfhicht mit Lymneen, 
Planorben und mit Braunfohle. | 

Noch an mehreren Orten fieht man in diefem 
Grobkalkgebilde Süßwafferfchichten, wie bey Vau— 
girard, zu Bagneur uf.w, Meächtigfeit 100 F. 

Sm nördlichen Theil des Beckens liegt der 
Grobkalk am mächtigften und reinften entwicelt. 
Sm mittleren Theile wechfelt er aber mit Bänfen 
von Süßmwafferfalf, und im fünlichen. und 
dftlichen Theite des Beckens iſt Süßwaſſerkalk dag 
vorwaltende Geſtein. Es iſt ein Fiefeliger, 
Dichter Kalfitein, der an einzelnen Stellen Süß— 
waſſer⸗ und Land:Conchylien einfchließt, bisweilen 
löcherig und offenbar gleichzeitig mit dem ©rob- 
Falf abgefegt worden ift (Oalcaire siliceux). 
Sm Mittelpuncte des Beckens liegt eine große 
Gypsmaffe, einerfeits, gegen Norden, im 
Wechſel mit den oberen Schichten des Grobkalks, 
andererſeits, gegen Süboiten, mit Schichten des’ 
Kiefelfaifs wechfelnd, begleitet von Mergel und 
Kalfitein, und gerade da am mächtigften ent— 
wickelt, wo im mittleren Theil des Bedeng die 
Falfigen Meeres: und Güßwaffer- Gefteine mit 
der geringiten Mächtigkeit auftreten. Ueber dem 
Gypſe liegen am Mont: Martre Mergel mit 


Süßwaſſerconchylien, dann folgen Die oben an⸗ 
geführten Auftern-Mergel, und zu oberit, bey 
den, Windmühlen, der obere Meerfandftein (Gres 
marin superieur) mit vielen Cerithien, Die Un- 
terlage des Gypſes bilder theils fandiger Grobs 
Falf, theils Kiefelfalf, Meächtigfeit bis 170 Fuß. 
Die Gypsbildung felbft Befteht aus drey 
Hauptmaſſen, die durch Mergellagen gefchieden 
find. Am Buße des Mont-Martre liegen Mergel 

. mit kleinen Gypslagen, worinn viel fpäthiger, 

‚ federartig gruppierter Gyps vorkommt. Darüber 
folgt eine zweyte mächtige Gypsmaſſe, worinn 
die fehönen Gyps-Linſen liegen, deren Zwillinge» 
verbindung in der Oryktognoſie, ©. 245, ange: 

- führt worden it, und über diejer Maſſe, durch 
Mergellagen davon gefchieden, die oberſte mäch— 
tigfte Gypsmaſſe, worinn zahlreiche Säugthier— 
reſte eingeſchloſſen ſind (Gypse à ossemens), und 
die den Hauptbedarf an Gyps für Paris liefert. 
In dieſem oberen Gyps wurden die Paläo— 
therien gefunden und die ſonderbaren Uno 
plothevrien (deren Füße zwey Zehen haben, 
und deren Zähne, wie beym Menſchen, in fort: 
gefester Reihe ftehen, ohne Lücken dazwifchen), 
mehrere Fleiſchfreſſer, Nasua, Viverra, Canis, 
ſodann Didelphys, Myoxus, Seiurus, Süßwaffers 
Schilöfröten, ein Crocodil, Süßmwafferfifhe, 
mehrere Bögel, und Bhernich Süßwaſſer⸗-Con⸗ 
chylien. 

4. Das unterſte Glied beſteht aus Lagen von Ehon; Mer: 
gel, Sand, Sanditein mit Braunfohle und Slugmufcheln, 
und aus einem Conglomerat mit vielen Bierfüßerfnochen 
und Süßwaffer-Conchylien. 

Die obere Lage wird häufig durch fandige Thon 
maffen gebildet, welche die Arbeiter fausses glaises nen= 
nen. Darinn liegen viele Süßmaffer-Condylien 
und Braunkohle, Sn den tieferen Lagen findet ſich 
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gewöhnfic ein feuerveſter Thon ‚der mit Waſſer einen 
. fehr bildfamen Teig gibt, und deßhalb den Namen pla—⸗ 
y fifher Thon (Argile plastique) erhalten hat. An 
4 mehreren Puncten wird Diefes unterfte Glied durch ein 
* Kalk⸗ Conglomerat repräſentirt, worinn Suͤßwaſſer-Schal— 
thiere und Reſte von Tapirotherium, Anthracotherium, 
Sciurus, Vulpes, Viverra, Latra vorkommen. 

Dieſe ſämmtlichen Glieder des Pariſer Tertiärgebirges ruhen 

anf Kreide, 
Der gefihilderte, wiederholte Wechfel von Meeres: und Süß- 


waſſerbildungen, ihr Sneinandergreifen, ihre räumliche Vertheilung 


und die mächtige Gypsmaſſe mit fo vielen Thierreften im Cen— 
trum des Beckens, zeigen deutlich an, daß, verfchiedene Urfachen 
bey der Bildung diefer Parifer Tertiärfchichten, theils nach eine 
ander, theilg gleichzeitig gewirft haben. 

Das zunähit über der Kreide liegende Güßwaffergebilde 
mit Braunfohle deutet an, daß dag Becken zuerft mit füßem 
Waſſer angefült war. Ein Fluß hat wohl Thon und Sand in 


daſſelbe abgefegt und von Zeit zu Zeit Treibholz hinein ge: 


führt. Später wurde das Becken mit Mecrwaffer erfült, und 
es erfolgte die Bildung des Grobkalks. Meanche feiner Schichten 


ſind vol Mufcheltrümmer, durch Süßmwafferfchichten von einander 


getrennt, welche Lymneen, Planorben u.ſ.w. einfchliegen, und 


unter der. großen Zahl Meer: Schalthiere treten die Cerithien 


in außerordentlicher Menge auf, deren heute noch lebende Gat⸗ 
tungen ſich vorzüglich Da aufhalten, wo Flüffe fi ins Meer 


ansmünden und das Waffer brafifch iſt. Alle diefe Verhältniffe 
Fünnen die Folge der Einftrömung eines Fluſſes in ein Meeres⸗ 
beefen feyn. Steffen wir ung vor, daß das Decken ein gefchlofs 


ſener falziger Landfee war, wie etwa das Eafpi: Meer, und daf 


fi) ungefähe da, wo heute Seine und Mearne einfließen, ein 


. großer Fluß in daffelbe erguß, fo Fonnten im Süden die Schich— 


ten des Kiefelfalfs abgefegt werden, während im Nordtheil des 
Beckens die meerifche Grobfalfbildung ftattfand, und an ben 
Gränzen der verfchiedenen Abſätze mußten Diefe unrein ausfallen, 
Meer: und Süßwaſſer-Schalthiere in denfelben Schichten einge 
fhloffen werden, oder die verfchiedenen Abſätze ſich im Wechſel 
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Bilden. Die mächtige Gypsmaffe hat fi aus ſüßem Waſſer 
abgefeßt. Es liegen feine Meerthierrefte darinn. Wenn wir 
leſen, wie ein Vulcan auf Java einen Bach ins Meer ſendet, 
deſſen Waſſer durch Schwefelſaͤure geſäuert iſt; fo begreifen wir, 
auf welche Weiſe im Mittelpunct des Pariſer Beckens eine Gyps⸗ 
maſſe abgeſetzt werden konnte, wenn ſich gegen Ende des Grob» 
Falf- und Kiefelfalf-Abfages von einem vulcanifchen Punfte aus 
ein ähnliches Waffer in dag Becken ergoß. Die Thiere, deren 
Refte der Gyps einfchließt, Fonnte der Fluß herſchwemmen. 
Meerfchalthiere, die in dem gefünerten Waffer nicht leben Fünnen, 
findet man auch nicht im Gypſe. Nach der Bildung des Gypfes 
und feiner Mergel, muß das Deden wiederum vollfommen mit 
Meerwaſſer erfüllt worden ſeyn. Bielleiht Fam es in Diefer Zeit 
mit dem offenen Meere in Verbindung, in Folge der Oszillativs 
nen des Bodens während der Periode einer Gebirgs-Erhebung, 
der Puy’s der Auvergne, oder eines andern Gebirgsſyſtems. Es 
feste fih nun die reine obere Meeresbildung ab, der Gres marin 
superieur. Nochmals trat das Meer aus dem Becken zurück, 
und an feine Stelle trat wieder füßes Waſſer. Jetzt bildeten 
fi die oberen Süßwaffer-Mergel und der Silex meuliere mit 
den vielen Chara-Früchten, über denen unmittelbar die Maffen 
des Diluviums liegen. , Auf dieſe Weife fuht Eonftant Pres 
voft die von ihm am genauejten nachgewiefenen Lagerungsver- 
hHältniffe und den zoologifchen Character der Parifer Schichten 
einigermaßen zu erflären. Man muß zugeben, daß dieſe Er: 
klärung die Thatfachen für fich hat. 

Immerhin gibt ung das Parifer Becken einen recht anfchaus 
lichen Beweis von der abwechfelnden Bildung von meerifchen 
Abfägen und Süßwafferbildungen, in Folge von Oszillationen des 
Landes, welche nur durch heftig wirfende Kräfte bewirft wurten; 
es gibt ferner den Beweis von einer gleichzeitig erfolgten Meeres- 
und Süßwaffer- Ablagerung, fo wie von einer Gypsbildung, bie 
fih ruhig aus füßem Waſſer abgefeht hat. 

Mit dem Parifer Becken ſtimmt das Beden von London, 
hinft ichtlich Der zoologifchen Eharactere feiner Schichten, aber keines⸗ 
wegs in petrographiſcher Beziehung überein; indem dort Thon—⸗ 
maffen vorherrfihen und Die Kalfbildung ganz zurückgedrängt iſt. 


Y 667. 
Die Schichtenreihe um London und in Hampfhire iſt 
folgende: | 
1. Zu oberit liegen Süßwafferfhichten, Kalkſtein und Mer 
gel mit einzelnen Sandlagen. Die Mergel find oft 
| grün, wie die im Parifer Becken. Diefe Bildung ift 
im Nordtheil der Inſel Wight und an der gegenüber- 
liegenden Küfte von Hampfhire entwidelt, und fchließt 
einzelne Schichten ein, die nebit Süßwaſſer⸗Schalthieren 
auch Meer⸗Conchylien enthalten. Die in den andern 
Schichten liegenden Süßwaſſer-Conchylien find die ges 
wöhnlichen, und auch Die vorfommenden Chara-Refte 
denen in den Parifer Schichten begrabenen analog. Sn 
neuefter Zeit hat man auf Wight auch Zähne vom Ane- 
plotherium und Palaeotherium, und Reptitien-Refte in 
diefer Bildung gefunden. 
2. Darunter folgt die Ablagerung des London-Thon 
(London Clay). Sie beiteht aus zwey Gliedern. 
a. Zunächſt unter der Güßwafferbildung, liegt eine 
| Sandlage, der Bagshot-Sand, der zumal 
im S.-O. von London jtarf entwickelt it, aus 
Sand und Sandftein befteht, mit einzelnen Zwi— 
fehenlagen von Mergel. Er bildet die oberſte 
tertiäre Lage im eigentlichen Londoner Becken. 
Es liegen in den Mergeln diefelben Meer:Eon- 
chylien, wie im untenliegenden Ihongebilde, die— 
felben Hayfiſchzähne (Squalus und Raya), und 
in der Nähe von QAuildford het man, nad 
"Budland, im Sande, der dort voll grüner 
Eifenfilicatförner iſt, neuerlichſt auch Fifchrefte von 
den Gefchlechtern Pristis, Tetrapterus, Edaphodon, 
Passalodon, Scaphognathus, Ctenostychos, Plei- 
ostychos, Ameibodon und Refte einer Emys 
gefunden. Bisweilen liegt im Bagshot- Sand 
auch Braunkohle. 
b. Der eigentlibe London Thon bildet dag une 
tere Glied. Er iſt ein blauer oder ſchwärzlich— 
grauer Thon, der zuweilen in Kalfmergel übers 
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geht, bisweilen Sandfteinbänfe und einzelne: 
Schichten von Kalfftein einfchliegt. Es liegen 
viele Lagen ovaler oder plattgebrückter, ‚ mit Kalte 
fpathadern Durchzogener Stüde von thonigem 
Kalktein darinn, die man Septarien nennt 
und zu hydrauliſchem Kalkmörtel verwendet, Bon 
den im Thon Tiegenden Meerconchylien flimmt 
‘ein großer Theil mit denen völlig überein, die 


im Parifer Grobfalf liegen. Auch wurden dar- 
inn Refte von Crocodilen und Schildfröten, und 
auf der Inſel Sheppey eine außerordentliche 
Menge nußartiger Früchte gefunden, welche denen 


des Eocosbaums und anderer tropifcher Pflanzen 


ähnlid, find. Bon 70—100 Fuß mächtig. 


3. Zu unterft liegen Schichten von Sand, Kies, Lehm und 


Thon, die regelmäßig mit einander wechfeln. Einige 
Thonſchichten werden in Töpfereyen verarbeitet, find fehr 
bildfam und mit Beziehung auf dieſes Verhältnig hat 
man der ganzen Lage ten Namen Plastic clay gegeben. 
Der Kies bejteht aus abgerundeten Feuerſteinen und 
Dnarzitüden. Einige Thon: und Sand-Schichten ents 
haften ganz diefelben Conchylien, welche im London-Thon 
vorfommen. Diefe Schichten haben bey London eine 
Mädhtigfeit von 100 Zuß, und in der Alum-Bay auf 
Wight eine Mächtigfeit von 1100 Fuß. 

Bey der großen Uebereinftimmung der Schalthier- und Eäug« 
thierreſte in den Schichten des Parifer und des Londoner Beckens 
ift die Gefteinsverfchiedenheit diefer Schichten fehr auffaltend. 
Mährend Die Mitte der Parifer Schichten aus heflgefärbten Kalk— 
feinen und aus Gyps befteht, tritt im Londoner Becken in ber 
gleichen Stellung ein blauer Thon auf, und während die Parifer 
Gebilde nach oben von Kalffteine und nach unten in der Regel 
von Thon-Schichten begränzt find, bilden im eigentlichen Londoner 
Berken fandige Lagen die oberen und unteren Gränzen. In den 


unteriten Schichten des Londoner Beckens, welche eine Dem Pas 


riſer plaftifhen Thon analoge Steflung über Der Kreide haben, 
hat man zur Zeit nur Meerthierrefte gefunden, und das Londoner 
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Becken war. demzufolge gleich im Anfange ber Bildung feiner 
Schichten mit Meerwaffer erfüllt, und blieb es bis ang Ende 
feiner. Zertiärbildungen. In Dampfhire aber und auf der Inſel 
Wight waren die Becken in der letzten Periode mit ſüßem Waſſer 
angefüllt, und das Meer trat in diefelben wiederholt auf Furze 
Zeit ein, woher die VBermifhung von Süßwaſſer- und Meer: 
Schalthieren in einzelnen der oberen Schichten, 

Sn Deutfhland gehören, nad den Befimmungen des 
Grafen Münfter, die Schichten des ſogenannten Mecklen— 
burger. Bedens, zu dem älteften, den Parifer und Londoner 
Bildungen analogen, Zertiärgebirge. Ceine wenigen kleinen 
Steinbrüche haben bereits 118 Schalthier-Gattungen geliefert, 
vom denen 71 in diefer unteren Gruppe vorkommen, und 61 bder= 
ſelben eigenthämlich find. Die mehrften finden fich in braunem 
Sandſteine, mit vollfommen erhaltener Schale, haufenweife zu: 
fammengebaden, Einzelne Blöcke dieſes Gefteing liegen auf den 
Feldern umher, und find unter dem Namen „Sternberger 
Kuchen“ befannt, Das Gebilde erjtrecdt fihb über Mecklen— 
burg, Lauenburg, Neuvorpommern, Lübed bis in bie 
Markt Brandenburg. Ferner gehören hieher die Sandftein- 
ſchichten am Kreſſenberg in Baiern, worinn die Thoneiſen— 
ſteine liegen, und die oberen RAR des benachbarten Sont— 
hofen. 

Stark entwickelt tritt dieſe Bi, in Belgien, in der 
Gegend von Antwerpen und Brüffel, auf. Die Gefteine 
beitehen hier vorzüglich aus Sand, Sanditein und Thon. Bon 
den 200 bekannten Eonchylien-Gattungen ſtimmen die mehrften, 
und im, Eleinen Beden von Boom 66 Procent der darinn vors 
Fommenden, mit den Schalthierreften des Londoner Beckens 
überein. Ein Verhaͤltniß, welches feine Erläuterung in der 
Lage der Niederländer Becken findet, Die dem Engliſchen gegen⸗ 
uͤber liegen. 

In Frankreich zählt man noch die Ablagerungen zu Blaye 
im Bas-Medoc und um Balvgnes in der Manche hierher. 
Die Süßwaffergebilde von Puy in Velay und von Nix in Pro: 
vence, die manche hierher zählen, durch den Einfchluß der Reſte 
von Palüotherium und Anthracotherium, Testudo, Trionyx, 
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. Crocodilus und vieler Siförefe ſo inereffnt, gehören wahr. 
a ſcheinlich zur Tegelbildung. 

In Jralien gehören die fiſchreichen Kalkſchichten des Monte 
Bolca unfern Verona, die Kalkſteine zu Eaftellgomberto 
im Bicentinifchen und die Kalkbildungen im Val: -Ron ca hier⸗ 
ber. Auch hat man in Ungarn und in der Moldau, am 
Dnieper, in der Ukraine und in Armenien Grobbalt. 
Schichten beobachtet. 

In America fit die Gruppe ſtark entwickelt in den 
Vereinigten Staaten. Sie zieht ſich vom Mexicaniſchen 
Meerbuſen in zwey Richtungen, einerſeits in N.-W. durch den 
- Alabama: und Miffiffippi- Staat bis Tenneffee, Anderer. 
feits in N.-D. Richtung dur Florida, Georgia und Süd. 
carolina. In Aſien hat man hierher gehörige Schichten in 
den Koſſta-Bergen bey Calcutta gefunden, 


IT, Ordnung. Secundares—⸗ oder Floͤtzgebirge. 


Dr Name Floͤtgebirge ſoll zunächſt anzeigen, daß die 
Bildungen, von denen die Rede iſt, in regelmäßigen Lagen ee 
ſcheinen, und ganz die Beſchaffenheit von ſolchen Mineralmaffen 
haben, die fih aus Waffern abgefest, oder Durch Waſſer 
angeflößt worden find. Mean begreift darunter die große Reihen⸗ 
folge von Schichten, welche zwifchen der unteren Gruppe Des 
Tertiär®ebirges und zwifchen dem Hauptiteinfohlengebirge liegt. 
Schon Lehman hat 1756 einen großen Theil derfelben im All⸗ 
‚ gemeinen gefannt, und fie zuerft unter dem Namen Flötzz g e⸗ 
birge sufammengefaßt, der bis auf den heutigen Tag beybehalten 
worden iſt. — 

Die Geſteine, welche daſſelbe zufammenfeßen, im Wefent- 
lichen diefelben, welche wir beym Tertiärgebirge angetroffen haben, 
befigen in der Regel eine weit größere Veſtigkeit. Ein 
Wechfel von Kalk: und Sandfteinfchichten tritt zwar hier wie 
bey den jüngeren Gebirgsbildungen auf, aber es erfcheinen 
nicht mehr die mebrfältigen Abwechfelungen 'von Sußwaſſer⸗ und 
Meereskalken. 
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An organiſchen Reſten iſt das Flötzgebirge ziemlich 
reich, und die Mehrzahl derſelben beſteht gleichfalls aus Schal— 
thierreften. Diefe find aber in den Flösgebirgsfchichten wahrhaft 
verfteinert, häufig mit Verluſt der Schale, vollfommen von 
Kalfmaffe, felten von Kiefelmaffe durchdrungen. Alle vorkom⸗ 
menden Gattungen find gänzlich ausgeſtorben, ja ſogar ganze 
Geſchlechter, die in zahlreichen Gattungen in den Schichten des 
Flötzgebirges begraben liegen, find völlig ausgeſtorben, wie 3. DB. 
die Ammoniten. Die Säugthiere verfchwinden beynahe 
ganz, Dagegen treten viele Reptilien auf, namentlid Sau— 
rier, wahre Monftra der Urwelt, die theils durch ihre Größe, 
theils durch ihre fonderbar sufammengefchten, kn ln 
Formen in Erftaunen ſetzen. 
Die pflanzenreſte gehören faͤmmtlich te 
Gattungen an, ja felbit viele Pflanzen-Sejchlechter dieſer großen 
Periode Fommen in den jüngeren Schichten nicht mehr vor. Die 
unteriten Lagen des Flößgebirges fchliegen vorzüglich Reſte aus 
den Familien der Farnfräuter, Equifeten und Lycopodiaceen ein, 
die namentlich durch ihren riefenhaften Wuchs von analogen 
Geſchlechtern Ter gegenwärtigen Zeit verfehieden find. Sn den 
mittleren Lagen treffen wir zumal Pflanzenrefte aus der Fa⸗ 
milie der Eoniferen, einige Eycadeen und verfchiedene Kryptos 
gamen an; in den oberen Lagen findet man insbefondere eine 
überwiegende Anzahl von Epcadeen : Reiten und viele Dicotys 
ledonen, 

Eraniederlagen haben wir in den bisher betrachteten 
jüngeren Schichten nur ausnahmsweife (Bohnerze) und in fehr 
untergeorönetem Berhältniffe, im Ganzen höchſt fparfam gefehen. 
Hier, im Flötzgebirge, it das Vorfommen von Erzen von 
großer Bedeutung. Die verfchiedenften Metalle fommen in feinen 
Bildungen auf manchfaltige Weife, Häufig und oft in großen 
Mailen vor. Deßgleichen ift das Auftreten von Salz, Gyps 
und Steinfohlen von großer Wichtigkeit, 
| Die Schichtung ift, mit feltener Ausnahme, durchaus auf 
eine höchſt deutliche Weife ausgefprochen, und die Schichten- 
ftellung gar manchfaltig._ Im Slachlande, in Niederungen, liegen 
die Schichten häufig horizontal; in der Nähe von Gebirgsfetten 
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aber, am Fuße derſelben, ja häufig am Fute und an den Seiten 
einzelner cryſtalliniſcher Maſſen, find die Schichten in der Regel 
aufgerichtet, auf die manchfaltigite Weife gehoben und gefenkt, 
gebogen, antiflinal geftelit, öfters in ihrem a untere, 
brochen und nicht felten zertrümmert. 

Hinſichtlich feiner räumlichen Berhältniffe ungerfiheidet ſich 
das Flötzgebirge von den meiſtens in Niederungen und in 
geſonderten Becken liegenden Tertiärbildungen, vorzüglich durch 
fein Auftreten in großen zuſammenhängenden Maſſen, die man 
in ben verfchiedenften Höhen fieht, die fi) in Hügel:, Berg- und 
Gebirgszügen weithin. ausbreiten und über ganze Länder aus: 
dehnen. Es hat eine ganz allgemeine, häufig über große Erd- 
theile beynahe ununterbrochene Verbreitung, eine Mächtigkeit, 
welche die jüngeren Ablagerungen niemals erreichen, und fleigt 
vom Meere an bis zu den größten befannteiten Höhen. 

Die vielen Glieder, welche das $löbbebirge zuſammenſetzen, 
bilden folgende drey größere Abtheilungen: | 

| Kreide-Bildungen. 
SurasBildungen. ' 
Trias: und Kupferfdhiefer: Bildungen. 

Man bezeichnet diefe AUbtheilungen auch wit den Namen 
Kreide-Gebirge, Jura-Gebirge, Trias und Kupfer- 
-[hiefer- Gebirge, indem man das Wort Gebirge für die 
Summe zufammengehöriger Schichten gebraucht. 


— Ks e 673 


| Kreidegebirge. 
4 Son. Kreidegeuppe, Kreideformation A Terrain cretace, Cretaceons 
Group. er 


Sm gewöhnlichen Leben verfteht man unter Kreide ben 
Iorferen weißen Kalk, den man allgemein als Schreib: und Farb— 
material benust. Diefer bildet im Kreidegebirge des Geognoſten 
nur untergeordnete, obwohl immer fehr ausgezeichnete Schichten, 
nach welchen Die ganze Bildung benannt worden ift. Die Haupt | 
maſſe des Kreidegebirges befteht aus verfchiedenartigen Kalk 
feinen, Mergeln und Sandſteinen, und ift allein durch ihre 
Stellung zwifchen dem tertiären Gebirge und dem. Juragebirge, 
fo wie durch die foſſilen Reſte characteriftert, die ſie einfchließt. 

Die Kreideformation ift eine reine Mecresbildung, und 
erſcheint in der oberen Abtheilung als eine Falfige, in der unteren 
als eine fandige Bildung, abgefehen von Fleincren Unterabthei- 
lungen und den Gejteinsverfchiedenheiten einzelner Localitäten. 
Zum erftenmale ; treten bier AUmmonshörner (Ammoneen) 
(S. Bd. 5, ©; 530) und Belemniten (Bd. 5, ©. 431) auf. 
Zerebrateln (Bd. 5, ©. 504) erfcheinen in eigenthümlichen 
Heinen. Gruppen. Die Geſchlechte Crania und Thecidea 
bat man bis jebt nur in der Kreidebildung gefunden, und fo 
auch Die merkwürdigen Hippuriten (Bd. 5, ©. 502), Wir 
treffen darinn aud ausgezeichnete verfteinerte Sumpf-Eidech— 
fen (Saurier) untergegangener ©efchlechter, namentlich den, 
riefenhaften Mosaesaurus (Maas-Eidechſe). Bon Pflanzen 
findet man vorzüglih Fucoiden. 

Man unterfcheider im Kreidegebirge, von oben nad) unten, 
berzeit folgende Glieder: 

1, Kreidetuff von Maftridt. Diefes jüngfte Glied 
der Formation beitcht aus einem zevreiblichen, gelblich und 
graulichweißen, tuffartigen Kalf, der gewöhnlich an. der Luft 
zerfällt, öfters ganz fandig, bisweilen aber auch fo vejt wird, 
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daß er als Bauſtein gebraucht werden kann. Der Tuff feht den 
Petersberg zu Maſtricht zufammen, deſſen außerordentlich 
ausgedehnte, unterirdifche Steinbrücde feit langer Zeit fchon die 
Aufmerffamfeit aller Reifenden in Anſpruch genommen haben. 
Die ganze Mächtigfeit beträgt 500 Fuß. Die oberen Schichten 
enthalten einzelne, hellgefärbte Feuerſteinknauer, ſchließen viele 
Corallenverfteinerungen ein, zumal aus den Gefchlechtern Eschära, 
Cellepora, Retepora, Millepora, Astrea, Cerio- 
pora, mehrere Xerebrateln, darunter die für dieſe Schichten 
characteriftifhe Terebratula pectiniformis, einige Pecti— 
niten, darunter Pecten sulcatus, den characteriftifchen Belemnites 
mucronatus, deſſen Maffe gewöhnlich aus braunlichgelbem, Durchs 
feheinendem Kalffpath beitcht, eine eigenthämliche große Meer: 
fchyildfröte, die Maſtrichter Chelonie. Die intereffantefte 
Berfteinerung dieſer Schichten aber ift ber Mosaesaurus 
Hoffmanni, die riefenmäßige Sumpf-Eidechfe, welche eine Länge 
von 25 Fuß, in ihrem Rückgrath 130 Wirbel hat und einen 
hohen, flachen, nach Urt eines verticalen Ruders gebildeten, 
Bi beſitzt *). 
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*) Die Reite diefes merkwürdigen Thieres wurden 1770 aitfgeruiden, 
und von den Steinbrucharbeitern einem damals in Maftricht leben 
- den Sammler von Naturalien, H. Hoffmann, übergeben. Es 
fprach aber der Canonicus der Kirche, weldye auf dem Petersberge 
ftehbt, Namens Dderfelben, als der Befiterinn des Berges, das 
Eigenthumsrecht an die merkwürdige Verfteinerung an, und er er» 
hielt diefelbe auch endlid, nad). langem Proceffe. Sie blieb jahrelang 
in feinem Befi5 und Hoffmann ftarb darüber. Da rüdte, nad) 
dem Ausbruche der franzöffichen Revolution, die Armee der Republik 
vor die Stadt, und fieng an fie zu befchießen. Gelehrte, welche die 
. Armee begleiteten, ſprachen den Wunſch aus, daß die Artillerie ihr 
Feuer nicht auf jenen Stadttheil richten möchte, in weldyem, wie 
man wußte, die berühmte Verfteinerung aufbewahrt wurde. E83 ges 
fchah. Der Canonicus merkte, warum feinem Haufe eine fo befon- 
: dere Gunft wiederfahre,. und verbarg den Scha in ein Gewölbe, 
Er ward aber, nad) der Einnahme der Stadt, von den franzöfifchen' 
Behörden genöthiget, denfelben, den er unrechtmäßig erworben, 
herauszugeben, worauf er fogleid, in die Sammlung. des Jardin des 
Plantes gefendet wurde. Die Erben Hoffmanns — von 
den franzöſiſchen Commiſſaren eine Belohnung. 
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Die unteren Schichten ſchließen zahlreiche Feuerſteine von 
duͤnkler Farbe ein, welche meiftens zufammenhängende, ſchmale 
Bänke bilden. Diefes oberite Glied der Kreideformation tft, 
außer der Maftrichter Gegend, nur noch zu Fooz-les-Caves in 
‚Brabant nachgewiefen. ' 

2, Weiße Kreide. Craie blauche; Upper chalk. Durch 
einen Eiſengehalt öfters gelblich oder röthlich, und mitunter viel 
härter und veſter als die weiße Kreide, welche im Handel vor» 
kommt. Zahlreiche Knauer und Lagen von Feuerjtein characs 
terifieren diefes Glied, und bezeichnen feine im- Allgemeinen 
unvollffommene Schihtung. Defters liegen Eryftalle und Körner 
von Schwefelfies darin, die mitunter in Brauneifenflein um— 
gewandelt find. - Als bezeichnende DBerfteinerungen erfcheinen: 
Belemnites mucronatus, Terebratula carnea und 
semiglobosa, Gryphaea vesicularis, Galerites vul- 
garis, Micraster cor anguinum, in Feuerſtein verwans 
delte Eorallen, namentlihd Siphonia pyriformis, ferner 
Discoidea albogalera, Scaphites striatus und viele 
Echiniten, befonders die Gefihlechter Cidaris, Echinus, Ga- 
lerites, Ananchytes, Spatangus, häufig verfiefelt, mit 
Beibehaltung der Form in Feuerfteinmafle umgewandelt. Sn 
manchen Gegenden ift dieſes Glied ziemlich mächtig. entwickelt; 
in England erreicht es eine Mächtigfeit von mehr alg 350 Fuß. 

3. SKreidemergel, Oraie tufau, Lower chalk. Die 
Feuerſteine des vorhergehenden Gliedes werden in feinen unteren 
Lagen feltener, und es tritt fodann ein mergeliges Geftein auf, 
theilg mit wenig, theils ohne Feuerfteine (Chalk without flints), 
Das größere Beftigfeit Hat, ale die weiße Kreide, einen anfehn- 
lichen Thongehalt befigt und öfters Duarzförner und grüne, 
Puncte von Eifenorydul-GSilicat einfchließt. Die unteren Schichten 
find manchmal ganz fandig, und erfcheinen als Mergelfandftein. 
Diefem Gliede gehört der fogenannte Plänerfalf Sachſens 
und Böhmens an, und der Macigno HOderitaliens. Als Eins 
mengungen findet man fehr oft Kalfipath und Gchwefelfice. 
Bon Berfteinerungen erſcheinen zumal Belemniten, Scaphiten, 
Zurriliten, 

Diefe dag Abtheilung der Kreideformation iſt vorzüglich 
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in England ſtark entwidelt, wo ihre Maͤchtigkeit von 600 bis 
1000 Fuß geht. Der Plänerfalf it in Sachſen und Böhmen 
der Repräfentant diefer Abtheilung. Durch ihn ift bey Oberau 
der große und ſchöne Tunnel der Leipzig-Dresdner Eifenbahn 
geführt. Der Kalk hat durch jtarfe Einmengung von Eifenorydul: 
Gilicat hier, eine Dunfelgrüne Farbe, liegt unmittelbar auf Granit 
und Gneis, und fihließt in feinen unterften Schichten zahlreiche 
Bruchſtücke davon ein. In Frankreich ift Die weiße Kreide 
namentlich in der Champagne und Picardie verbreitet. 

4. Dber-Grünfand. Upper greensand, Sables verts 
_ superieurs. Ein Mergelfanditein, in welden der Kreidemergel 
in den untern Schichten üfters übergeht, grün gefärbt durch das 
Eifen-Silicat, bildet die Hauptmaffe diefes Gliedes. Oft ift das 
Geftein fehr weid, und zerreiblich, mitunter ſelbſt ein lockerer, 
mit grünen Puncten untermengter Sand, der dann und wann 
auch roth oder braun gefärbt erfcheint, durch Das Oxyd oder das 
Drydhykrat des Eiſens. Es treten hier zahlveiche Berfteinerungen 
auf, namentlih Baculiten, Turriliten, Snoceramen, Cid— 
ariten, Ehiniten, Spatangen, Auſtern (defonders Ostrea 
carinata), Scaphiten, Hamiten, Alcyonien, Milleporen, 
und von Pflanzenreiten Fucoiden, insbefondere Fucoides 
Targioni. In Menge liegen Körner und Eryftalfe von Schwefel« 
‚fies in Diefer Lage, häufig auch Feueriteinfnolfen. Sie erreicht 
in England eine Mächtigkeit von mehr als 100 Fuß. 

5. Gault. In England, Franfreih und Belgien folgt 
auf den Ober-Gründfand ein mächtiges Thonlager, das die Eng- 
finder Gault oder Galt nennen. Der obere Theil deſſelben 
ift ein plaftifchee Thon von bläulichgrauer Tarbe, der ſich fehr 
gut zur Fabrication von Backſteinen und Töpferwaaren cignet, 
und den Die zahlreichen Tuchfabrifen von Berviers in Belgien 
zum Walken der Tücher gebrauchen; der untere Theil ift gewöhn—⸗ 
lich mergelig, und braufet daher mit Säuren auf. Er enthält 
Glimmerblättchen und einige DBerfteinerungen, unter benen in 
England Inoceramus concentrieus characteriftifch tft. 

6. Untergrünfand. Lower greensand, Sables verts 
inferieures. Unter dem Gault liegt wieder eine Grünſand-Lage, 
deren Geſtein im Allgemeinen dem Dber-Grünfand ähnlich, doch, 
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öfters roth, braun und gelb gefärhe it, Der Kalk- und 
Mergelfandftein wechſelt mit Eonglomeratfchichten und reineren 
Kalkſteinbänken, die bisweilen beträchtlich entwickelt ſind. Dieſes 
Kreide-Glied erreicht in England eine Mächtigkeit von 250 Fuß, 
und führt weit weniger Verſteinerungen, als der Ober-Grünſand. 
Es wird dort Trigonia alaeformis als characteriſtiſch bezeichnet. 
Sanditeine diefer Lage find es, in welden die Gteinbrüche von 
Blackdown liegen, welche für England die mehrften Schleifiteine 
liefern. 

In Norddentfchland iſt die untere Abtheilung des Kreide: 
gebirges durch eine Sandfteindildung repräfentiert, welche von 
Werner wegen ihrer ausgezeichneten cubifchen Structur mit 
dem Namen Duaderfandftein belegt worden iſt. Das Ge: 
ftein iſt ein heflfarbiger, Fleinförniger Sanditein, mit thonigem, 
öfters eifenhaltigem Bindemittel, Diefer Sandftein bildet die 
ſchönen Zelfen der fogenannten ſächſiſchen Schweiz, und erreicht | 
eine Mächtigkfeit von mehr als 700 Fuß. Wo diefer Sanditein 
eine geringere Mächtigfeit Hat, da iſt er reich an mergeligem 
* Bindemittel, enthält viele gräse Körner von Eifen:Silicat, und 
Enollige Stüde von Chalcedon und Hornſtein. Ausnahmsweiſe 
ift er durch eine fandige Mergellage von 150—200 Fuß Mäch- 
- tigfeit in eine obere und untere Rage abgetbeilt, wie der eng: 
lifche Grünſand. 

In der Gegend von Neuſchatel liegt in Shälern auf den 
oberiten Zurafıhichten eine über 200 Fuß mächtige Ablagerung, 
die aus gelbem Kalf, der theils dicht, theils oolithifceh ift, und 
aus gelben und grauem Mergel befteht. Seine vielen Berfteine- 
rungen flimmen mit denen des Örünfandes überein, und es 
it Daher ein Uequivalent vefelben. Man glaubte an- 
fänglidy darinn Derjteinerungen beobachtet zu haben ‚ von 
welhen ein Theil zwar dem Grünfande, der andere aber juraf- 
fiihen Bildungen angehöre, und wollte dem Gebilde daher feine 
Stellung zwifchen. dem Kreide- und Suragebirge anweifen, und 


Diefes Durch den Namen terrain jura-ceretace andeuten. 


Nach der Stadt Neuſchatel follte eg auh Neocomien heißen. 
Wahrfcheinlich gehört hiezu auch das Kalk: und Mergel-Gebilde 
ber Franche⸗Comté, das Gyps und Eifenerze einfchließt. 


’ 


678 


— Die aufgeführten ſechs Glieder ſtehen zwar unter fih iw 
einer nahen Verbindung, doch find fie nicht in allen Ländern 
gleichmäßig entwicelt, und es weichen insbefondere die Charactere 
der Gefteine verfchledentli ab. Außer dem oberſten Glied je- 
duch, das bis jeht mit Beſtimmtheit nur in den Maftrichter 
Schichten gefunden ift, -laffen fi die übrigen an den mehrften 
Stellen nachweifen. 

Als wichtige untergeordnete Maſſen Fommen im Kreide 
gebirge vorzüglid Gyps und Steinfalz vor. Als Gypsvor- 
fommniffe in der Kreide find uns befannt in Norddeutſchland die 
Gypſe von Segeberg in Holjtein, und von Lüneburg in Hannover, 
durch den Einfchluß von Boracit-Erpitallen berühmt. In Franf- 
reich, Spanien, Gicilien, Aegypten Fennt man ebenfalls Kreides 
Gypſe. Steinfalz fommt auf eine höchſt ausgezeichnete Weife 
in der unteren Abtheilung des Kreidegebirges in Spanien vor. 
Es bildet dort ven berühmten Salzſtock von Eardona in Ca— 
talonien. Diefer, 100 Meter hoch, ragt, von Thon und Gyps 
begleitet, aus einem Halbzirkel von Anhöhen hervor, die aus 
' grauen Sanditeinen und mergeligen arauen und grünlihen Kalf- 
majlen zufammengefegt find, deren Schichten mantelfürmig um 
ben Salzberg liegen und nach allen Seiten von ihm abfallen, 
"gerade fo, wie wenn die Salzmaffe von unten herauf in Die 
Schichten derſelben eingettieben worden wäre. 

Die Salzfoolen in Weitphalen, fo wie die Soblen von 
Lüneburg, kommen aus dem Kreidegebirge. An vielen Orten 
liegen darinn auch Eifenerze, in thonige, ſandige oder merge⸗ 
lige Lagen eingeſchloſſen. Auf Bornholm liegen im unteren 
Srünfand Kohlenflöge, in Weſtſchoonen Braunkohlen— 
ſchichten. 

Die obere kalkige Abtheilung des Kreidegebirges iſt — 
lich undeutlich geſchichtet, und zeichnet ſich durch lichte Farbe 


aus, wodurch die Kreidefelſen an den Meeresküſten, wo ſie, 
durch Wetter und Wellenſchlag beſtändig angegriffen, häufig 


ſteile, nackte Wände bildend, weithin leuchten. Die Felſen 


des Königsftuhls und der Stubbenkammer auf Fass 
mund zeigen bieß auf überrafchende Weife. Im Allgemeinen 
bildet das Kreidegebirge, indem es meiltens in Niederungen und 





h 


679 


Thälern abgefeht ift, weder hohe Berge, nod zeigt es auffallende 
Bergformen; men iſt gewohnt, es in gerundeten niedrigen Ders 
gen, Hügeln und Platten zu fehen. Die Thäler, welde darinn 
liegen, find jedoch nicht ſelten enge, ſchluchtig, von ſtellen Wänden 
eingeſchloſſen und dann maleriſch. 

An den Pyrenäen, im langen und hohen Zuge der 
Alpen, in den Karpathen und in allen Ländern, die das mittel— 
ländiſche Meer umgrenzen, tritt das Kreidegebirge mit einem 
ganz eigenthümlichen Character auf. Es iſt hier weit verſchie⸗ 
den von der Kreideformation der Länder im Norden der Alpen. 
Mächtigkeit der Maſſen und Verſchiedenheit der Geſteine fallen 
beſonders auf. Die ganze Bildung tritt hier in einer ſolchen 
Ausdehnung auf, Daß einzelne Glieder derſelben für ſich allein 
hohe Gebirge zufammenfeßen, die in mehrere Ketten gefpalten 
find. Die Geiteine insbefondere flimmen fo wenig mit den 
Kreidegefteinen der nördlichen Länder überein, daß dieſes Vers 
hältniffes wegen lange Zeit dieſe fo intereffante und großartige 
Kreidebildung gänzlich verfennt wurde, Es find meiftens Dunfels 
gefärbte, oft ganz ſchwarze Geſteine; vefte, harte, dunfle Kalfs 
fleine und Mergel; dunfelferbige, oft Fiefelige Schiefer, Thon- 
fchiefern des Webergangsgebirges ähnlich; vefte, nicht felten 
. quarzige Sandſteine, Kalköreccien und der Nagelfluhe ähnliche 
Eonglomerate. Nur mit firenger Berücftchtigung der Petrefacten, 
welche diefe Gejteine führen, läßt fi) ihre richtige Stellung fin= 
den. Die Petrefacten zeigen aber unzmweideutig an, daß dieſe 
Schichten dem Kreidegebirge angehören, und daß fie insbefondere 
der unteren Abtheilung der nördlichen Kreideformation, dem 
Gruͤnſand, entfprecen. 

Als Hauptglieder laſſen fih, nad) den, Unterfuhungen von 
Studer, Eſcher und nach meinen eigenen Beobachtungen, für 
jest, von oben nach unten, folgende unterfcheiden: 

Flyſch. Dunfelgraue Mergel: und Kalkſchiefer, 
letztere bisweilen dolvmitifch, feinfürnige Kalf- und Mergel- 
fandfteine von grauer, brauner und fehwärzlicher Farbe, bie 
. einerfeits in Dichten, thonigen und fandigen Kalfitein, anderere 

feits in quarzigen Sandftein verlaufen, bilden die Hauptmaffe 
diefes oberiten Gliedes. Untergeordnet erfcheinen Breccien und 
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Conglomerate. Die Schiefer und Sandfteine enthalten Fucoiden, 
namentlich Fucus intrieatus und Fucus Targioni. Man nennt 
deshalb diefes Glied auh Zucviden-Sandftein. Es bildet. 
einen beträchtlichen Theil der nördlichen Ralfalpen, der Kar: 
pathen (Rarpathben-Sandjtein), der Apenninen (Ma- 
cigno). Hieher gehören auch die Schichten, Die früher unter den 
Kamen Sandjtein von Högl (bey Salzburg) und Wiener: 
Sandftein aufgeführt worden find. Die Verbreitung des 
Flyſch ift fehr bedeutend, da er im ganzen ſüdlichen Europa und 
im nahen Africa und Afien vorfommt. | 
02. Nummulitenfalf und Sandſtein. Dunkler, 
grauer oder brauner Mergelfchiefer, der an der Luft zerfällt; 
Dichter, grauer oder brauner Kalfftein, öfters thonig oder 
fandig, und mitunter fo voll grüner Körner von Eiſen-Silicat, 
daß das Geſtein davon eine dunfelgrüne Farbe hat. Gande 
fein von feinem Korn, mit Falfigem ober Fiefeligem Bindemittel 
und dann in Quarzfels verlaufend, weiß, grau oder grün Durd) 
eingemengtes Eifen-Gilicat, und zuweilen auch braun, röthlich 
und grünlich gefleckt oder gebändert, bilden diefes Glied. Es ift 
durch den Reichthum an Nummuliten ausgezeichnet, welche, 
häufig die Mergelfchiefer ganz erfüllen, und auch in großer 
Menge im Sandſtein und Kalfıitein vorfommen. Das Eifen- 
Silicat bildet mitunter größere Nefter, und an einigen Orten 
(Habferen und Beatenberg, am Thunerfee) liegen Fleine Kohlen: 
flüge darinn, Einzelne Stellen zeigen die intereffante Thatfache, 
daß mit Petrefacten des fecundären Gebirges auch viele folche 
vorfommen, die man zur Zeit nur im tertiären Gebirge gefunden 
hatte. Es find die Gefchledhter Conus, Fusus, Cerithium, 
‚ Natica, Bulla, Cassidaria, Cytherea, Ampullaria, 
Turritella und mehrere andere, die mit Pecten, Cardium, 
Ostrea, Galerites, Spatangus, Clypeaster, Tere- 
bratula u.f.w. zufammen vorfommen. | 

Der Nummulitenkalf ift außerordentlich verbreitet. Man 
fieht ihn namentlich an der Nordfeite der Alpen, vom Rhone- 
Thal her, in mächtig hohen: Ketten an den Thuner-See, von da 
zum Luzerner-See, weiter durch Schwyz an den Wallenjtadter- 
See, von da zum Rheinthal und weiter öſtlich Durch das Allgau 
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und Borarlberg nach Salzburg und Steyermarf fortzichen. Pe: 
trefactenvermengungen obiger Art fieht man in der Gofau im 
Salzburgifchen, am Kreffenberg in Baiern, an der Fähnere 
in Üppenzell und auf den Diablerets. Zwifchen dem Rhone— 
- Thal und dem Thuner:See erreicht dieſe Bildung an mehreren 
Stellen (Diablerets 9682‘, Oldenhorn 9622') eine be- 
- trächtliche Höhe. Am Wallenſtadter-See bildet es bie befannten 
zacligen Ruhfirften; in Glarus liegen darinn die befannten- 
Schieferbrüche bey Matt, deren ſchwarze, Fiefelige Platten bie 
vielen intereffanten Fiſchreſte einfchliegen. 
3. Kalkſchiefer und Mergel mit Spatangen. 

- Dichter, dünngefchichter Kalfftein von dunfler Farbe, in Kalk: 
ſchiefer übergehend, und dunkle, oft fandige Mergelfchiefer 
bilden Das herrfchende Geſtein. Der Kalk it öfters Ficfelig, 
oder fehließt viele eckige Quarzkürner ein, welche bey vermitterter 
Oberfläche des Kalkiteing hervorftchen. In den Mergeln Tiegen 
‚öfters Fleine Bergeryſtalle. Außer den Spatangen fchließen biefe 
Schichten noch ein: Diceras arietina, Ostrea carinata, 
Terebratula octoplicata, Exogyra plicata, E. aquila 
und E. Couleni und mehrere Eorellen. 

Dieſes Glied tritt in dem oben angeführten Zuge des Nume 
- mulitenfalfs zwifchen dem Rhone⸗- und Rhein: Thal ftarf ent: 
wickelt auf, und erreicht mehrfältig Höhen von 7 bis 9000 Fuß 
(Säntis 7663, Faulhorn S312, Schwarzhorn 8923), 
und eine noch größere Höhe erreicht dieſe Kalfhildung an ber 
Sungfrau, 

4, Schwarzer Kalk mit Snoceramen und Baku— 
liten. Dichter, ſchwarzer, brauner oder ſchwaͤrzlichgrauer Kalk— 
ſtein mit eingemengten Quarzkörnern, und daher ſtellenweiſe 
Funken gebend am Stahl, eifenhaltig und ſchwer (2,7 bie 2,73). 
Defters mit grünen Körnern von Eiſen-Silicat. Iſt characteri- 
fiert durch Inoceramus concentricus, Baculites Fau- 
jasi, Ammonites inflatus Sow. Hamites virgulatus, 
 Trochus Gurgitis, Turrilites Bergeri. Er ift ge 
wöhnlich von einem braunen oder fehwarzen Meergel begleitet. 

Diefes Glied fcheidet ‚den plattenfürmigen Spatangenfalf, 
oder den Nummulitenfalf, wo jener fehlt, von der nächitfolgenden 
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Lage, und ift ausgezeichnet am Säntisſtock entwickelt, und 
hier petrefactenführend, vorzüglih am Gabelſchutz und auf 
der Meglisalp Man hat es auch bey Einfiedel, am 


Schwyzer Daggen, am Montagne de Fizs und Reposoir in 


Savoyen beobachtet. 

5: Hippuritenfalf, Dichter, grauer ken mit 
Hippuriten. Das Geſtein ift mitunter davon ganz erfüllt, 
oft löcherig, zerfpalten und fchließt Höhlen ein. Sn Folge ver 
zerFflüfteten Bejchaffenheit dieſes Kalfes fliegen die Waffer in ihm 
nicht felten auf große Gtreden unterirdifch fort. Man finder 
darinn auch Eorallen, Erogyren, die Ostrea carinata 
und den Spatangus retusus. Der Hippuritenfalf tritt aus— 
gezeichnet in den fchweizerifihen und deutſchen Alpen auf, im 
Gebirge am oberen Thunerfee, am Pilatus, im Sin 
tisftod und hier namentlich im Brülldobel, und ausge: 
zeichnet am Untersberg unfern Salzburg. Er erfcheint ſodann 
weiter am ganzen djtlichen Litorale des adriatiſchen Meeres, von 
Trieſt an durh Dalmatien, Öriehenland, Kleinafien 
bis Syrien. Es ijt indeffen fehr unmahrfcheinlih, daß der 


Hippuritenfalf der Alpen, von welchem allein hier die Rede ift, 


mit den gleichfalls Hippuriten einfchließenden Schichten anderer 
Länder zufammengefaßt werden kann. Die Verbreitung folder Schiche 
ten ijt außerordentlich. Der Hippurit, Die merfwürdige Berfteinerung, 
einem auf der Spitze jtehenden Horn oder Kegel ühnlich, wurde 
zuerit von La Peyroufe, vor etwa 36 Jahren, bey Alet, 
am Fuß der Pyrenäen, und bald hernach auch von Thompfon 
am Cap Paffarv auf Sizilien beobachtet. Jetzt weiß man, 
daß er von Liffabon an durh Spanien, Südfranfreid, 
die Alpen uf.w. verbreitet ift. 


Das Borfommen des Kreidegebirges in ben nordwärts ber 


Alpen gelegenen Ländern, it im Allgemeinen ſchon angegeben 
worden. Sn Deutfchland iit die Rreideformation mehr im Nors 
‚den als im Süden verbreitet. Dort fieht man fie in dem Buſen 
von Münfter und Paderborn, am Teutoburger Wald, 
am Nordabhang des niederrheinifhen Schiefergebir— 
ges, zunähit am Nordrand des Harzes zwifhen Braun 
fhweig und Hildesheim, in Sachſen zwiſchen Oberau, 
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Meifien, Dresden und in der fogenannten fächfifcher 
Schweiz. In Süddeutſchland ift die Kreideformation bey Re⸗ 
‚gensburg längs der Laber entwicelt, und in ben öftlichen Alpen. 


| Artefifhe Brunnen. | 
Arteſiſche Brunnen, puils artesiens, puits fores, over- 
' Howing wells, heißen folcye Brunnen, welde dur Bohrarbeit 
hergejtellt worden find, und zwar deßhalb, weil man in der .ches 
maligen Grafſchaft Urtoig, dem heutigen Departement Pas: 
de-Calais, feit Langer Zeit vermittelft Bohrarbeiten zahle 
reiche Brunnen eingerichtet hat. Der. Boden diefes fo wie des 
Nord» Departements beiteht aus Kreidefalf und einer darauf 
ruhenden Lage von Altuvial: und Diluvialmaffen. Wo die Kalf- 
fteinfchichten unbedect zu Tage anſtehen, da fliegen die Wafler 
der atmofphärifchen Niederfchläge durch das Flüftige Geftein den 
tieferen Lagen zu, die thonig find und die Waſſer zurüde 
halten. Es treten daher aus den untern Schichten an den 
Abhängen und am Fuße der Hügel, im Grunde der Fleinen, in 
Das Kreideplateau eingefchnittenen Thäler viele Quellen hervor, 
während die oberen Schichten wafferaem vder ganz wafferleer 
find. An vielen Stellen ijt aber der Kreidefall von den Dilus 
vial- und Altuvialbildungen bebedit, die vorzugsweife aus Sand 
und Geröflen, abwechfelnden Lagen von Thon und Sand beftehen, 
und gewöhnlich liegt dann auf dem Kalkftein eine waſſer— 
dichte Thonfchicht, Die Waffer gehen durd, die lockeren Maſſen 
des aufgefchwemmten Gebirges bis auf biefe Thonfchicyt nicder, 
und man bohrt in jenen Gegenden daher entweder in den untern 
thonigen Schichten des Kreidefalfs, oder auf der Gränze zwifchen 
Diefem und den Alluvionen Waffer an. Die Kalkfchichten find 
ſchwach gegen Norden geneigt, die mehrſten artefifchen Brunnen 
liegen nordwärts Fleiner Hügel und Berge, oder am Nordrande 
des Kalfpfatenus, und das Ausgehende der Kalffchichten uiktmy 
häufig die höchſten Puncte der Landfchaft ein. 

Es ift fomit Har, daß die artefifhen Brunnen durch 
atmofphärifhes Waſſer gefpeißt werden, weldes 
aufdie Oberfläche niederfällt, zwifhen den Kalk 
fteinfhichten und auf Klüften Ddeffelben, oder 
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zwifchen feiner Oberflädhe und dem aufliegenden 
Thon, oder endlich durch die lodern Alluvionen big 
auf die Thonfhiht über Dem Kalfe niederfliept 
und durch das Bohrloch emporfteigt, wie durd den 
Fürzeren Schenfel eines Hebers, deffen längerer 
Schenfel im Gebirge liegt. Daraus folgt der für bie 
Praris ſehr wichtige Saß: | 

Man Fann überall da mit gerechter Hoffnung eines glüc- 
lichen Erfolgs Bohrverfadhe anf artefifhe Brunnen vornehmen, | 
wo veſte Schichten, gegen ein Thal vder gegen eine Niederung 
geneigt, aus verfchiedenen Falfigen und fandfteinigen oder thonigen 
Maffen zufammengefegt, entweder unmittelbar anjtehen, oder den 
Untergrund nicht alfgzumächtiger Alluvionen bilden. 

Gar oft trifft man auf den Gränzen, da wo ſich verfchie- 
denartige, gefihichtete Öefteine berühren, flarfe Quellen, indem 
Thon= und Mergellagen, weiche die Waffer zurückhalten, mehren. 
theils auf folchen Grenzen liegen. In ungefchichteten Gebirge: 
maffen aber, in Sand: und Sefchiebeablagerungen, ift Feine Hoff: 
nung zur Erbohrung artefifcher Brunnen vorhanden. ©. Fig. 15 
und 16. \ 


Juragebirge. 
Syn. Oolithgebirge; Terrain jurassique, Oolitic group or Series. 


Unter dem Kreidegebirae folgt eine große Reihe weitver: 
breiteter Schichten, welche in mächtiger Entwidelung aud) Die 
Maſſe des fcehweizerifhen und deutfchen Suragebirges zuſammen— 
fegen, das einen ununterbrochenen Zug von Ketten und Bergen 
bildet. Darnach iſt der Name diefen Bildungen gegeben, bie 
. man ebenfv auch) die jurajfifchen nennt. Wegen der in eins 
zelnen Gegenden häufig darinn vorfommenden Rogenſteinen, 
Dplithen, hat man nah dem Borgange der Engländer Die 
Schichten auch unter dem Namen Oolith- Gebirge zufammen- 
gefaßt. Diefer Name wird gegenwärtig fehr viel zur Bezeichnung 
- biefer Bildungen angewendet, opgleich die Zurafchichten weder im 
nördlichen England, noch im großen Zuge bes deutfchen Zura 
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Rogenfteine einfchliegen. Wenn man aber dichte Kalffteine und 
Mergel, Sanditeine und Thonmaffen Oolithe nennt, fo iſt 
es doch recht augenfällig, daß man damit Verwirrung verurfacht 
und der Natur wahrhaft widerjtrebt. 

Die juraffifchen Bildungen find fomohl durch Thier⸗ als 
Pflanzenrejte im hohen Grade ausgezeichnet. Sie frhließen, wie 
die Kreidefchichten, in überwiegender Anzahl Conchplienrefte ein, 
und am häuftgiten die Gefchlechter Terebratula, Ammoni. 
"tes, Belemnites in zahlreichen Oattungen. Die Gefchlechter 
Nerinea, Ostrea, Lima, Pecten, Modiola, Isocar- 
dia, Pholadomya, Pteroceras, Trochus, Turbo, 
Melania, Delthyris, Gryphaea, Trigonia fommen in 
bezeichnenden Gattungen vor. Die Saurier treten in großer 
Zahl, und unter ihnen als characteriftifch insbefondere die Ge— 
ſchlechter Plesiosaurus und Ichthyosaurus, auf. Bon 
Echiniden erfcheinen vorzüglid Cidaris mit ihren Stacheln, 
 Echinus, Galeriies und Nucleolites; von Meer: 
fternen, die geitielten, Solanocrinites, Pentacrinites, 
Eugeniacrinites, Apiocrinites, überdieß viele Eoral- 
len. Bon Pflanzenreiten find befonders die Radelholz— 
tämme (Polyeotyledonen) bezeichnend, mit welchen viele 
Cycadeen und Algaciten vorfommen. 

Man theilt die große Reihe von Schichten in drey Abthei- 
lungen, in den oberen, mittleren und unteren Jura. 
Sede diefer Abtheilungen, ja fogar eine jede der einzelnen Unter: 
abtheilungen derſelben, ift auf eine merfwürdige Weife durch Die 
. organischen Reſte characterificrt. 


Der obere Jura. 
1. Wälderbildung. 
a. Hilöthon. 

In Rorddeutfchland liegt in der Hilsmulde in Hannover 
eine dunkle, oft fehwarze Thonmaſſe, weldhe Römer als dag 
oberite Glied des Zuragebirges erfannt hat. Sie fihlieht am 
Elligſer Brinfe bey Delligfen bauwürdige Eifenfteinlager, bey 
Holzen, Duingen und Bardiffen mächtige Gypsſtöcke ein, und 


636 | | SL 


von Berfteinerungen häufig Pecten lens, ferner Lima elon- 
gata, L. rigida, L. plana und L. striata, Belemni- 
- tes subquadratus, Ammonites biarmatus und sub- 
laevis, Exogyra spiralis und mehrere andere, welche auch 
in älteren Öliedern des Jura gefunden werden. Man hat in 
diefer Bildung am Eitigfer Brinfe auch Ichthyoſaurusreſte ge⸗ 
funden. Neuerlich hat Römer dieſes oberſte Juraglied auch 
am nördlihen Fuße des Deiſters, bey Schandelohe, unweit 
Braunfchweig, und auf beiden Abhängen des Galzgebirges bey 
Salzgitter aufgefunden, wo es ein maͤchtiges Flötz von. Eiſen— 
* einſchließt. 


b. Wälderthon und Sandftein. 
©yn. Weald Clay, the Wealden, 


Die Dieher gehörigen Schichten wurden zuerft im ſüdöſtlichen 
Theil von England beobachtet, und find dur G. Mantel 
meilterhaft befchrieben worden. Gie nehmen die Landitredfe zwie _ 
fhen den Süd- und Nord:Downs ein, und ihre höchſten Maſſen 
bilden den Gebirgszug, welcher von DO, nach W. unter dem 
Namen Forest-ridge zieht, und aus abwechfelnden Schichten von 
Thon, Schiefer, Sand und Sandftein beiteht. Er sit auf. jeder 
Geite durch ein tiefes Thal begränzt, welhes Weald heißt, 
und davon haben diefe Schichten die Benennung erhalten. Man 
hat fie nicht nur in großer Ausdehnung und Mächtigfeit in 
England, fondern auch in Franfreich, Deutfchland und zum Theil 
felbit in den Alpen gefunden. Die Steinbrühe des Tilgate- 
Forſtes fihliegen eine Menge intereffanter Berfteinerungen ein, 
und find dadurch berühmt geworden. Mantell hat darüber 
ein befonderes Werf herausgegeben unter dem Titel: „Fossils of 
Tilgate-Forest.« 

Die Abtheilungen, in welche "ah Schichten in England ges 
bracht worden find, heißen: 

@. Wälderthon (die oberften Schichten): Dunkler blauer 
Thon oder Letten mit Mergelfnauern, Thoneiſenſtein 
und Schichten von Kalfftein mit Süßmaffer-Eonchylien, 
befannt unter dem Namen Guffer oder Petworth⸗ 
Marmor. | 
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BB Haſtings⸗Schichten: Sand und Sandſtein, letzterer 
in großen ceoneretionirten Maſſen in Sandſchichten eins 
gefchloffen, (Tilgate Stone) offenbar durch Snfiltration 
Falfiger Waffer in die Sandlagen gebildet. Enthält 
Süßwaſſer⸗Conchylien, viele Knochen und Zähne. von 

> Reptilien und Stengel und Blätter von Pflanzen. 

7. Ashburnhbam:Schidhten: Thon und dunkel ges 
färbte Kalk- und Sandſteine. 

d. Purbeck-Schichten: Thon, Sandſtein, Kalfiteinmit 
Süßwaffer-Eonchylien, Purbed- Marmor genannt. Der 
Kalkſtein ſchließt Baumrefte in aufrechter Stellung ein 
(der verfteinerte Wald von Portland gehört hieher), fo 
wie Lagen von Prlanzenerde, 

Diefe Schichtenfolge 1) von Thon mit Kulflagern, 2) von 

Sand und GSandfteinen mit Schiefer, Braun- und Gteinfohle, 
3) von Thon, Schiefer, Kalf:e und Sanditeinen, 4) mit einer 
Unterlage eines pflanzenreichen und mufchelführenden Kalkſteins, 
ben Sandftein und Thon begleiten, zeigt ſich im Wefentlichen 
überall, wo man das Gebilde feither in Deutfchland und Frank—⸗ 
reich in größerer Entwickelung aufgefunden hat. 
Die organiſchen Reſte beſtehen aus Blättern, Stämmen, 
Zweigen tropiſcher Gewächſe, es find Farren, Clathra- 
ria Lyellii, Lonchopteris und Sphenopteris Man- 
telli, Equifeten, Eoniferen, den Palmen verwandte 
Monveotyledonen (Endogenites erosa), Eycadeen (Mantellia); 
Slußcondylien: Paludina, Cyrena, Cyclas, Unio, 
Potamides, mit welden in den oberften Schichten (1) auch 
Meercondhylien vorfommen, Ostrea, Gervillia, ferner 
Knochen fehr großer und merfwürdiger Saurier und einiger 
anderen Reptilien, von welchen ſich auszeichnen: Plesiosau- 
tus (©. Zoologie Taf. 67.), mit einem langen fehmalen Hals, 
dem Schwanenhals ähnlich, und einem Eidechfenfopf, reichlid) 
25 Suß lang; Megalosaurus, über 70 Fuß lang, von der 
Form eines Monitors, von der Höhe des größten Elephanten, . 
fumit ein Saurier von der Größe des Wallfifches; Iguano- 
don, eine viefenhafte gehörnte Eidehfe, drey bis viermal fo 
groß als das größte Ervcodil; Pterodactylus, ein fliegentes 
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ten: Tryonix, Emys, Chelonia. Es find darinn weiter 
Knochen von Bögeln gefunden worden und Fiſche: Epidotus, 
Pholidophorus und Hybodus, welche auch in den meeri: 
ſchen Schichten des älteren Jura vorfummen. Endlich fiegen in 
großer Menge Reſte von Süßwaffer:Cruftaceen.(Oypris faba) 
in manden Schichten, 

Die Pflanzenreite liegen häufig im ehr nie Zuftande 
in den Schichten, es liegen Braunfohlen und felbft Stein: 
Fohlen: Flöge dazwifchen (Helmftädt, Ofterwald, Dei- 
fter, Büdeburg), Eifenfteine (Fuhregge bey Garlshütt, 
unfern Braunfchweig), und dieß alles im Wechfel mit Schichten, 
die vorzüglich Süßmafferthiere, und nur einige wenige Thiere des 
Meeres einfließen. Eine außerordentliche MehnlichFeit mit der 
Hauptſteinkohlenbildung. 

Aufs Deutlichſte treten alle dieſe Schichten als ein altes 
Flußgebilde auf; alles erfcheint als Abfab in einem Delta. 
Die Reite der Thiere werden vereinzelt gefunden; felten find 
ganze Thiere oder auh nur größere Stücke von Gerippen. 
Knochen, Zähne, Gräten, Schuppen liegen zerftreut in den Ge— 
fteinen. Die Befchaffenheit der mehriten Nefte beweifen, daß fie 
aus der Entfernung herbeygeführt worden find. Gebeine und 
Thier-Cadaver wurden durch den Fluß herunter in das Delta 
geführt und bis ins anftoßende Meer, und es feheint daß fle 
hier Fluch und Ebbe vor- und rückwärts geſchwemmt, und 
die Knochen zertheilt und — haben, ehe ſie ee 
wurden. 

Die Knochen find häufig von Eifen durchdrungen, die Pflan- 
zenftämme oft verfiefelt. Dieß ift insbefondere bey den Stäm⸗ 
men der Fall, die man in der unterften Lage daſelbſt in großer 
Menge findet, und die den fogenannten verfteinerten Wald 
von Portland bilden. Mantell gibt davon folgende Bes 
fehreibung: Auf dem oberften Meeresfalf:Lager dev, Halbinfel, 
dem Portlandfaif, ift die Bildung des Purbeck-Kalks abgelagert. 
Es liegt auf dem Meereskalk zunächft ein Süßwaſſerkalkſtein 
(S. Fig. 17), und darauf eine dunfle Schicht vegetabilifcher 
Erde, mit Braunkohlenſtücken und Geröllen. In und über dieſer 
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Lage finden ſich verſteinerte Stämme und Zweige von Coniferen 
und Cycaceen (Mantellien), und viele derſelben befinden ſich in 
aufrechter Stellung, als wie wenn fie im Leben an urſprung⸗ 
licher Stelle verfteinert worden wären. Die Wurzeln ſtecken 
im Boden, und Stämme und Zweige reichen bis in den über: 
liegenden Kalfitein hinein. Die Stämme find oft 3 bis 4 Fuß 
hoch, an den Enden gezact, zerfplittert, als wenn ein Sturm 
die Bäume abgeriffen hätte. Ihr Durchmeffer beträgt mitunter 
bis zu 2 Fuß. 

Die unterfte Lage der Mälverthon-Bildung ift namentlich 
auch auf der englifchen Infel Purbeck entwickelt, die ſchon längft 
wegen ihren, in diefen Schichten liegenden, Steinbrüchen berühmt, 
und deren Namen zur Bezeichnung derfelben gebraucht worden 
ift. Die dichten, politurfähigen Süßwafferfalfe wurden ehedem 
für Kirchengebäude fehr gefucht und Purbed- Marmor genannt. 
Es find wenige ältere Kirchen in England, welche nicht mit 
Säulen, Platten, Grabmälern aus Purbecd: Marmor geziert wären. 
Diefer Stein iſt voll Fleiner Paludinen und Cypris-Schalen. 

„Wie intereffant,“ faget Mantell (The Wounders of Geo- 
logy. 1838. V. I. 231.), „iſt die Betradytung, daß Die fehöne 
Säulengruppe der Cathedrale von Ehichefter, ihre reichfte Zierde, 
‚ganz aus den Gehäufen von Schneden beiteht, welde in dem 
Sluffe einer Gegend gelebt Haben, die von ungeheuren Reptilien 
bewohnt war!“ 

Das Wälderthon:Gebilde erreicht in England eine durch— 
ſchnittliche Meächtigfeit von 2000 engl. Fuß, und nimmt eine 
Dberfläche von 400 engl. Duadratmeilen ein. In Deutfchland 
ift die Bildung, nack den Beobachtungen von Hoffmann und 
Römer, in Hannover und im Braunfchweigifchen, in einer 
Stärfe von S00 Fuß entwicelt, und nimmt einen Flädenraum 
von mehr als 20 Quadratmeilen ein. In ihr liegen, nad 
Hoffmann, die weitphäliichen Schwefelquellen Eilffen, Nenn: 
dorf uif.w. Sn Sranfreich find hieher gehörige Schichten an der 
Küfte des untern Boulonnaig und in dem Thale von Bray 
bey Beauvais, und bey Carfau und Ragraffe, unfern 
Pont:-St.-Efprit im Süden, beobachtet worden. 

Sn den Alpen hat man diefe Bildung im Simmenthal 
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beobachtet. Die Kohlen von Boltigen gehören ihr an. Auch | 


‚bie Kohlenbildung von Entrevernes, unweit Annecy in Gas 
voyen, it hieher zu rechnen. 
Der Lagerung nach fcheinen auch die, nach den Beobachtungen 


von Nöggerath, Strombed und Münfter, unter der ° 
Kreide liegenden Braunfohlen zu Brühl, Liblar, Aachen, 


Senfhof bey Amberg ‚, und ——— bey Schwandorf 
hieher zu gehören: 


2, Portlandbildung. 
Syn. Portland Oolite nnd Kimmeridge-Clay. 
Unmittelbar unter den Schichten des Wälden liegt -eine 
Meeresbildung, die aus Schichten von Kalfjtein, Mergel 


und Thon befteht, zuerft auf Portland und by Kimme 


ridge, an der Küfte von Purbeck, gefunden und genauer unter= 
ſucht wurde. Die Kalffchichten herrſchen auf Portland, die 


Thonmaften bey Kinimeridge, und daher die Namen Portland: 


Stein und Kimmeridge-Thon.  Franzöfifche Gevlogen 
nennen das Gebilde Terrain des Calcaires et marnes A Gıy- 
phees virgules , weil beide Glieder einerley Stellung einnehmen, 
und durch Einſchluß der Gryphaea (Exogyra) virgula 
characteriſiert find, | 

-Die Kalffchichten find gewöhnlid von lichter Farbe und 
oft rogenjteinartig, bisweilen auch fandig oder eifenfchäfftg, und 
nicht ſelten fchieferig. Die hellgefärbten Diergel find. dieß ge= 


wöhnlich, Oefters liegen Horniteinlagen zwiſchen den Felfigen 


Schichten. Das thonige Glied, der Kimmeridge-Thon, ift nicht 
fo: allgemein entwicdelt, und liegt, wo es mit dem Portlandfalf 
zufammen vorfommt, unter dieſem. Es hat’ eine dunkle Farbe, 
und ſchließt bisweilen baumwürdige Lager von Braunkohle ein. 


Manchmal erjcheint als untere Abtheilung Diefer Formation eine 


Reihe Mergel: und mergeliger Kalffchichten, mit vielen Exogyren 
und von ‚unreinen gelben und grünlichen Färbungen. Die characs 
teriftifchen und verbreitetiten Berfteinerungen (Leitmufheln) 


find: Exogyra angusta (virgula), Pterocera Ocean 


Isocardiaexcentrica, Nerinea suprajurensis, Ph 
ladomya,donacina, Donacites Alduini, Terebratula 
3— h aa 
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'trilobata, insignis, trigonella, substriata, Di- 
ceras arietina, Pinna granulata. In diefer Schichten: 
gruppe wurden bey Solothurn auch Die ausgezeichnet fehönen 
Schildfröten gefunden, bie in dem @abinette diefer Stadt auf- 
bewahrt werden, Fir den englifchen und franzöflfchen 34 
ridge-Thon iſt Ostrea deltoida characteriſtiſch. 

Die Portlandſchichten ſind in England, Frankreich, der 
Schweiz, Deutſchland an vielen Orten aufgefunden worden, und 
bilden, wo der Wälden und Hils nicht entwickelt iſt, Die 
vberfte Lage der juraffifhen Bildungen. Sn der Hilsmulde 
in Hannover fieht man fie aber unmittelbar von jenen Bildungen 
bedeckt, Fig. 18. In der Kette der weitlichen Alpen hat Studer 
die Portlandfchichten im Kalk der Stockhornkette nachge— 
wiefen; auch foll der, über dem Boltiger Kohlengedirge liegende 
Kalk ver Saftlvfen dazu gehören! 9 4 


3. Corallenkalk. 
Syn. Coralrag. 

Eine durch den Einſchluß großer felsbauender Corallen 
characteriſierte Gruppe von Schichten, deren einzelne Glieder 
öfters als wahre Corallenriffe auftreten, der Hauptmaſſe 
nach Kalfftein und Mergel, und nad diefen Verhältniffen Co— 
rallenkalk benannt, folgt unter dem Portlandftein. 

Die Verſteinerungen, welche diefe Schichten characterifieren, 
find: Corallen mit Gternzellen, insbefondere das Gefchlecht 
Astraea mit vielen Gattungen, worunter die gewöhnlichiten 
A. helianthoides, explorata, confluens, Mean- 
drina astroides, Lithodendrum trichotomum, viele 
Cidariten, insbefondere Cidarites coronatus, mehrere 
Nerineen, Aftarien, Pectines, namentlid) P. vimineus 
und P. arcuatus, Ostrea gregaria, Lima rudis, Te- 
rebratula lacunosa; Ammoniten, vorzüglih aus der 
Familie der Panulaten, Ammonites polyplocus, A. 
'flexuosus, A. inflatus, A. plicatilis, A. biplex, A. 
multiradiatus, A. bifurcatus, A. polygyratus. 
Ferner treten häufig auf: Scyphia, Tragos, Belemnites 
semisulcatus, Serpula grandis, Apiocrinites 
N 44 * 
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r mespiliformis. Die Muſcheln liegen häufig um bie.Corallen 
herum, die ganze Bänfe erfüllen. 

Man unterfcheidet folgende Adtheilungen: | 

a. Ultarten-Kalf. Calcaire de Blangy en Nürhandie; 
Weymouth-Bed. Dichter, gewöhnlich heflgefärbter Kalkjtein mit 
mufcheligen Bruch, Hart und in dicke Bänfe abgetheilt. Gchließt 
außer Astarte mimima fehr wenig andere Verfteinerungen ein. 
Defters ift diefer Kalk auch erdig, kreideartig, mergelig und mit—⸗ 
unter auch von dunkler Farbe. 

b. Nerineen-Kalk. Hellfarbiger, dichter oder ardiger 
Kalkſtein mit vielen Nerineen. 

c. Corallen-Rogenſtein. Grosse Oolite de — 
en Normandie. Grobkörniger Rogenſtein von weißer, gelber und 
grauer Farbe, erfüllt mit größtentheils zerbrochenen Muſchel⸗ 
ſchalen und Corallen, und von Kalkſpathadern durchzogen. Dieſer 
Rogenſtein iſt grobkörniger als irgend ein anderer, geht in dich— 
ten Kalkſtein über und verläuft in die vorhergehende wie in die 
folgende Abtheilung. 

d. Corallen-Kalkſtein. Dichter und feinkörniger, 
mehr und weniger thonhaltiger Kalkſtein, voll Corallenreſte, 
mit Körnern und Adern von Kalffpath, dann und wann fandig, 
eifenfchüfftg, öfters mit. volithifchen Theilen. Die zahlreich darinn 
angehäuften Eorallen find theils verfiefelt, theils verfalft. 
Die fie einfchliegende Gefteinsmaffe ift weicher, vermwitterbarer, 
und es treten Daher die Gorallen recht deutlich bey Der Ber: 
witterung hervor. Sie löſen fih häufig davon ab, zumal 
wenn die Felſen zertheilt auf der Oberfläche umbherliegen, wobey 
das Zerfallen des Geſteins fehnelter erfolgt. 

Die drey Abtheilungen b. ce. d. ‚find aufs innigfte mit ein 
ander verbunden, nicht überall aber auf gleiche Weife entwickelt, 
oft nur Die eine oder die andere; wenn ſie aber alle drey ent- 
wickelt find, dann folgen fie auf einander, wie angegeben worten. 

e. Kiefelnieren:Kalf, Terrain à chailles, Calcareous 
grit. Die unterjte Lage der Goraflenfalf:Formation bejteht aus 
Schichten eines mergeligen, oft ſandigen Kalkſteins, aus Mer— 
geln und ſtellenweiſe aus Kalkſandſtein. Sie iſt durch Knollen 
und Nieren von Quarz und Chalcedon, und Knauer von 
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Fiefeligem Mergel, die im Innern öfters hohl find, fo gut be: 
zeichnet, daß fie daran leicht erfannt wird. In einigen Gegen: 
den treten hier Dunfelgefärbte Geſteine, ſandige, eiſenſchüſſige 
Kalkſteine und dunkelgefärbte Kalkſandſteine auf. 
Dieſe Abtheilungen, die im Jura von Pruntrut, in den 
| gealiederten franzöfifhen und englifchen Jurabildungen wohl 
unterſchieden werden Fünnen, find im beutfchen Jura nicht alfo 
entwickelt. Die Rogenfteinfchichten fehlen, dichte Kalkſteine und 
Mergel von hellen Farben bilden eine große zufammenhängende 
Maffe, welche die verfihiedenen Abtheilungen repräfentiert, und 
nad den Berjteinerungen, die fie einfchließt, auch alle umfaßt. 

Eine ganz merkwürdige Eigenthümlichfeit zeigt der frän- 
kiſche Zura durch dag Auftreten großer Dolomitmaffen, 
Es erheben fih auf feinen Höhen wunderbar geitaltete Felfen 
von Dolomit.  Diefes Geitein, ven Zurabildungen aller andern 
Länder fremd, tritt in der Stellung des Coraffenfalfs auf und 
nimmt ziemlich den mittleren Theil‘ des Gebirges ein. Wie im 
Eoralfenfalf des fhweizerifchen und ſchwäbiſchen Jura 
zahlreiche Höhlen liegen (Schillers: Höhle, Nebel: Höhle, 
Erpfinger: Höhle), wovon letztere Thierfnochen enthalt; fo 
liegen in Franken die weltbefannten Fnodhenführenden 
Höhlen von Muggerdorf und Gaylerreuth im Dolomit. 
Verjteinerungen Fommen darinn hödyit felten vor; fie haben Die 
Schale verloren, find oft nur Kerne und beflehen aus einer 
weißen, zerreiblichen Kiefelmaffe, 

In Norddeutfchland unterfcheidet man, nah Römer, 
drey Abtheilungen: 

a) Oberer Eorallen-Kalf, Hellgefärbte, aber auch 
graue, braune und rothe Kalfiteine; fein und großförnige, 
hellgefärbte Rogenfteine; feinförnige, thonige Sandſteine 
von gelblicher Farbe. Damit iſt nady unten eine Dolomit-» 
Bildung verbunden. 

b) Mittlerer Eorallen- Kalk, Hellgefärbter, Dichter 
Kalkſtein, voll Corallen. 

e) Unterer Corallen=: Kalk SKiefelige, Dunfelgefärbte, 

dichte Kalkſteine; Falfige, weiche Sandſteine von braunen, 
graulichſchwarzen Färbungen. 
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Solenhofer⸗Schiefer. M 198 

Zu den oberſten Schichten des Corallen— Kalte ge⸗ 
Hört auch der Solenhofer-Schiefer, ſeit Sennefelders 
erfolgreicher Entdeckung als lithographiſcher Schiefer 
der Welt bekannt, und den Geologen insbeſondere noch durch 
den Reichthum und tie Manchfaltigkeit organiſcher Reſte, die er 
einfchließe. Nicht weniger als Hundert foffile Thiergattungen 
hat man bislang in feinen Schichten gefunden, welche Nepti- 
lien, Fiſchen, Weichthieren, Krebfen, Snfecten, 
Radiarien und Zoophyten angehören. Weberdich Fommen 
Algen Darinn vor, aim | Br 

Die wichtigiten Diefer Nefte find Diejenigen des Aelodon 
priseus (Crocodilus priscus), &nathosaurus subulatus, 
Geosaurus Soemmeringii (Lacerta gigantea), Rhacheo- 
saurus gracilis, Pleurosaurus Goldfussii und des’ 
fliegenden Reptils Pterodactylus, in mehreren Gattungen, 
zumaf Pt. longirostris, Pt. erassirostris und Pt. 
Münsteri. Bon Fifhen Fommen viele Geſchlechter und zahl: 
reiche Gattungen vor. Bon erfteren insbefondere Pholido- 
phorus, Caturus, Aspidorhynchus, Thrissops, 
Leptolepis, Microdon, Belonostomus, Von Conchy⸗ 
lien findet fih wenig; Ammonites polyplocus und Ar 
flexuosus, Aptychus latus und A. lammellosus, 
Belemnites semisulcatus.  Mehrfältig werden auch 
Gepienfnochen gefunden, von Loligo und Onychotheutisz 
von Snfecten Libellen, und zwar fehöne, große ' Bon Cru— 
itaceen finden fih Erion arctiformis, Mecochirus locw 
sta. Bon den Meerfternen Ophiura und Comatula in 
mehreren Gattungen, Die Pflanzenreite gehören den Gefchled; 
tern Codites, Caulerpites, Halymenites, Baliosti- 
chus an, fämmtlih Algaciten. 

Das Geſtein ift ein feinfürniger Kalkſchiefer von großer 
Dichtigfeit, höchſt gleichartig und rein in feiner Maſſe, und ganz 
regelmäßig gefchichtet. Diele Platten find mit Dendriten geziert. 

Der Solenhofer-Schiefer liegt im Thale der Alte 
mühl, bey Eichftädt, auf dem Dolomit des Eorallen-Kalfs. Faßt 
man bie EigenthümlichFeiten deffelben zufammen, fo führen fie zu 
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dem Schluffe, daß er in einem fifhreihen Meerwaſſer-Becken, 
in der Nähe eines veiten Landes, ruhig abgeſetzt worden ift. 
Man weiß, daß große Mengen von Fiſchen fi) nur in der 
Nähe des Landes aufhalten, ebenfo Gaurier. Der, fliegende 
Pterodactylus Fann nur in der Nähe bes Landes gelebt 
haben; der Geoſaurus, eine Erd:Eidechfe mit Füßen, nur 
auf demfelben; Algen vegetiren an der Küfte; Libellen 
eben am Ufer, ebenſo Inſecten, und die Fleinen Waffer: 
Eidechſen Fonnten ſich nicht weit Davon entfernen. Reſte 
von Hochfee: Thieren, von Ammonites, Belemnites, kommen 
felten vor. | ’ 

Die vielbefprocdenen Schiefer von Stonesfield in Eng 
land werden mitunter auch hierher geftefft; fie dürften aber ſelbſt 
zu noch jüngeren Schichten zu rechnen fenn. Sie geben das 
einzig daſtehende Beyfpicl des Vorkommens von Säugethier: 
Reiten in Schichten, die unter dem Tertiärgebirge liegen. 


Man hat darinn Unterkieferrefte eines Thieres gefunden, Bas, 


nach der Bildung feiner Zähne, unverfennbar ein Säugethier 
iſt. Agaſſiz iſt der Meynung, es dürfte ein Wafferthier, von 
der Befhaffenheit der Inſectidoren, den Phofen ähnlich, gewefen 
ſeyn. Die Stonesfteld-Schichten bejtehen nad) oben aus plattenfürs 
migem Kaffftein, der mit Thonlagen wechfelt; nach unten aber 
treten Schichten von Kalffanditein, von Rogenftein, Falfigem 
Eonglomerat, im Wechfel mit Sand, Thon und mürbem Sand: 
fteinfchiefer auf. Der Sanditein fehließt viele Meermuſcheln ein, 
insbefonder:e Trigonia impressa, viele Zähne von Fifchen, 
Reptilien, Refte von Pterodactylus, Inſecten, Cruſtaceen 
u.ſ.w., und hat, fowohl hinffchtlich feiner petrographifchen, als 
paläontologifchen Verhäftniffe, eine große Mehnlichkeit mit den 
Tilgat-Schichten des Wälden, welche Mantel fehr ſchön 
nachgewiefen hat. Eine genauere VBergleichung der DBerfteine: 
tungen, welche beide Gebilde einfihließen, gewährt ein befonderes 
Intereſſe. 


Tilgatſchichten des Wälden. Stonesfield-Schiefer. 
Cycadeen. Cycadeen. 
Liliaceen. Liliaceen. 
Clathraria Lyellii. Baumartige Farren. 
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Coniferen. Coniferen. 
Equiſeten. Algen. 
Sphenopteris, Lonchopteris. Sphenopteris, Taeniopteris. 


Süßwaffer-Mufcheln nnd Meer: Mufcheln, jurafiifche. 
einzelne Meer-Muſcheln % | 


des Jura. | 
Keine Inſecten. Inſecten, Eoleopteren. 
Sifche der Gefchledyter Hybodus, Ptychodus Hybodus und ans 
Ptychodus. dere Fiſche. 
Meer: und Süßwafler : Schild: Meer-Schilderöten. 
Fröten. BUNT 
Plesiosaurus. Plesiosaurus. 
Pterodactylus. Pierodactylas. 
Crocodile. Crocodile. 
Megaloſaurus. Megaloſaurus. 
Iquanodon, Hyläofaurus. | Andere Reptilien. 
Vögelreſte. Ardea (Reiher). Säugethierreſte, Phoken 


ähnlich. 

Dieſe Vergleichung der beiden Gebilde zeigt deutlich an, 
wie nahe ihre Flora und Fauna übereinſtimmt. Die foſſilen 
Mufıheln geben dabey Auffchluß über die Umstände, unter welchen 
‚fie abgefegt worden find. Die Tilgatfchichten wurden in einem 
Delta, an der Mündung eines Zluffes ins Meer, abgelagert; 
die Stonesfield⸗Schichten jehten fih in einem, tiefen Meeresbeden, 
unfern des Beitlandes, ab. Beide Bildungen Fünnen möglicher- 
weife gleichzeitig entitanden feyn, und wir begreifen, wie Schich⸗ 
. ten des füßen Waſſers, und folche mit Meerthierreften neben 
einander gebildet werden Fünnen, und wie fomit. die Entfte- 
hung von Gebirgsbildungen nach einander nicht die einzige 
und ausfchließliche feyn Fann. 


Der Eorallen-Kalf if an * —J häufig ſtark zers 
Flüftet, und im Innern von Spalten und Höhlen durchzogen, 
von welcen im Zuge des fehwäbifchen Sura allein über dreißig 
befannt find. Viele derfelben ftehen mit der Oberfläche durdy 
Canäle in Berbindung, und häufig führen trichterförmige Vers 
tiefungen zu ihnen hinab. ine narürliche Folge diefer Ber: 
hältniffe ift der Waffermangel auf den Rüden und Pluteaus 
des Eoraflenkalfs. Die Waller gehen auf den vielen Spalten 
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ſchnell in die Tiefe, und kommen gewöhnlich in einem tieferen 
Niveau, wo fie auf Thons oder Rettenlagen fallen, heraus. Sier 
bricht dann haufig eine 1tarfe, gefammelie Waſſermaſſe hervor, 
die. mitunter aljobald mühlentreibende Bäde bildet, wie die 
Quelle von Bauclufe, die Quelle bey Urfpring im. Thal 
von Blaubeuren ufw. Haben Bäche oder Flüffe ihren 
Rinnfal im Corallenkalk, fo treffen fie häufig auf Flüftige Stellen, 
an welchen fi ein Theil des Waffers verfenft, und fogar bey 
Fleinerem Wafferitande, zur Gommerszeit, ‚öfters Das ganze 
Waſſer auf einmal verliert, indem es in den Spalten niedergeht. 
An einer entfernten tieferen Stelle tritt es manchmal wieder 
hervor. Einem folchen Berhältniffe verdankt Die Nach im Hegau 
ihren wafferreichen Urfprung. Aus der Donau geht in der Ge: 
gend von Immendingen, unfern Donanefchingen, eine anfehn- 
liche Waſſermenge durch Spalten in die Tiefe nieder. Dieſes 
Waſſer fließt bey dem Städtchen Wach aus Spalten des Corals 
lenfalfg, in einem tiefen Felſenbecken, als Fräftiger Bach wieder 
hervor, der ſogleich Räder treibt, 

Die corallenführente Maffe des Gebildes zeigt oftmals un: 
deutliche Schichtung, und tritt in. groben, plumpen Bänfen auf, 
und gar nicht felten erjcheint fle ohne Schichtung in mauerfürs 
migen Geſtalten und mit ausgezeichneter Felfenbildung. 


Bohnerze. 
An fehr vielen Orten, wo Zura-Scichten entwickelt find, 
namentlich in Deutfchland, Franfreich und in der Schweiz, iſt, 
theils auf Portland theils auf Corallen-Kalk, eine Bohnerze 
Bildung abgelagert, deren reiche, gutartige Erze für den 
Hüttenmann ein Gegenjland von großem Intereſſe find. 

Das Gebilte-beitcht aus Lagen von verfehiedenartig gefärbten 
Sand und Thon, worinn die Erze, Bohnerze von fchaliger 
BZufammenfegung, wajferhaltige Silicate von Eifenory- 
Dul, in Begleitung von Jaspis- und FKeuerftein- Kugeln 
vorfommen. An verfcdiedenen Orten (Breisgau, Haute-Saöne, 
Franche-Comte) liegen Schichten des Tertiärgebirges Darüber, 
‚ welche ſich der Molaſſe anſchließen. Wo diefe Bohnerzbildungen 
von veiten ZTertiärfchichten bedeckt, oder fonit in ihrer uefprüng» 


Y 
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lichen Lage find, da flieht man einzelne Erzbohnen dfters veſt 
an den Kalfitein angewadfen, und fowohl am der Oberfläche, 
als im Innern ber Zaspiffe und Feneriteine, verfiefelte Petre- 
facten, und auch zerftreut im Erze, VBerfteinerungen, die mit Eifen- 
maffe erfüllt und durch Brauneifenjtein vererzt find. Ste gehören 
zu den Geſchlechtern Cidaris, Nerinea, Terebratula, 
Ammonites und zu Gattungen, welde dem Jura angehören. 
Daraus folgt, daß dieſe Bohnerzbifdung Furz nach der Mblagerung 
der oberſten Juraſchichten, des Eoraflene oder —— Kalks, 
abgeſetzt worden iſt. 


4. Drford: Thon. 
Syn. Oxford-clay, Argile de Dives. 
Eine thonige oder mergelige Echichtenreihe (bisweilen veite, 
aber thonige Kalfiteinbänfe), Die unmittelbar unter dem Corallen⸗ 
Kalk folgt, in den Umgebungen von Oxford fehr ftarf entwickelt, 


dort frühzeitig ftudirt und nach jener Stadt benannt, ift dur 


ihre Petsefacten ſcharf als eine befondere ‚Formation bezeichnet. 
Ueberall liegen darinn Gryphaea dilatata, Ammonites 
sublaevis, A. Lamberti, A. hecticus, Belemnites 


 semihastatus, Trigonia clavellata, Trig costata. 


Die unteren Lagen find häufig veiter und fehliegen Kalk: 
tteinbänfe cin (Kelloway-Rock). Sie find durch Terebratula 
varians bezeichnet, und umſchließen überdieß viele Fleine Ams 
moniten, Ammonites hecticus, Amm. Oallowiensis, 
Amm. Jason, Amm. Castor, Amm. Pollux u. v. a. 

- Sr mehreren Gegenden (Haute-Saöne, Haute-Marne, Doubs, 
Porrentruy) liegen in der Pofition des Kelloway-Rock fein- 
oolitifhe Eiſenerze (oolites ferrugineuses) welche Be- 
lemnites ferruginosus einfcließen. 


5. Hauptrogenfeim 
Syn. Great Oolite. 
Unter dem Orford-Thon liegt in Süd: England, Weſt-Frank— 
reich, in der Schweiz und im Badifchen Breisgau, eine Neihe 


‚ von Schichten, die fich durch den hervorftechenden volitifhen 


Gefteins: Charakter auszeichnen. Ausgebildete klein⸗ und feine 
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Förnige Rogenfteine treten im zufanmenhängender Maffe, 
und Häufig in einer Mächtigfeit von mehr als 200 Fuß auf. 
Die Engländer haben dieſe Schichten in mehrere Abtbeilungen 
gebracht, nad) Befchaffenheit des Geſteins und der organifchen 
Reite, die varinn liegen. An vielen Orten find dieſe Abtheiluns- 
gen aber nicht zu unterfcheiden ; die Rogenfteinmaffe bildet mit- 
unter ein großes, fehr gleichartiges und innig zuſammenhängen— 
des Ganzes, ohne eine beftimmte Gliederung. In vielen Ge— 


genden erfcheinen ftatt der Rogenfteine Dichte, thonige und fandige, 


oft eifenfchüffige Kalfıteine und Gandjteine, und in anderen 
Gegenden endfich fehlt diefes Zuraglied gänzlich. 

Die charafterifiifchen Berfteinerungen des Hauptrogenfteines 
find: Ostrea'acuminata, Nucleolites Patella, Avi- 
cula tegulata, Östrea costata, Modiola imbricata, 
Astraen, Serpula socialis, Serp. quadrilatera und 
viele Polypen. ; | 


Der Rogenjtein it in der Negel von lichter, weißer und 


gelbficher, feltener von grauer oder blauer Farbe, und in ftarfe 
Bänke geſchichtet. Kalkſpath erfcheint in Drufen, eryſtalliſiert, 
und zerſtreut in Der Maſſe in Körnern und Adern. Selten 
liegen Hornſteinknauer, Flußſpath und Zinkblende in der Maſſe. 


Die Abtheilungen der Engländer, welche auch in Frankreich 


und in der Schweiz aufgefunden wurden, ſind: 

“a. Cornbrash. (Dalle nacree, Thurmann, Calcaire de 
Ranville, ou Calcaire à Polypiers de Caen.) Theils grober, theilg 
feinerdiger Kalkſtein, meijtens dünn gefchichtet, oftmals volitifch 
und gewöhnlich von heller Farbe, aber außen durch Berwitterung 
roſtgelb. Mitunter voll zerbrochener Mufchein (Calcaire luma- 
chelle) oder voll Eoraffen, namentlich aus den Gefchlechtern 
Terebellaria, Spiropora, Millepora, Carophyllia, 
Bey Caen hat man in diefer Lage Reſte des Teleosaurus 
und des Megalosaurus gefunden. Bon Muſcheln kommt 
gewöhnlich Avicula echinata vor. Bis 30 Fuß mächtig. 

"b. Forest Marble. (Calcaire roux sableux du Por- 
rentruy.) Dünn gefchichteter oder fehieferiger Kalfftein, oft fandig, 
oft oolitifh; mit zahlloſen Mufchel: und Polypenfragmenten ; 
von ſchmutzigen, grauen, braunen, gelben und rothen Farben. 
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Bisweilen in Mufchellagerung mit Sand und Sanditein. Bon 
Mufcheln findet man gewöhnlich Ostrea Marshii, Pecten 
lens, und Polypen mit Ceriopeora verwandt, weiter Ga- 
lerites depressus und Nucleolites sceutatus. Bis 
30 Zuß mächtig. — | 

c. Bradford-Thon. Blaue mergelige Thonlagen mit 
Ostrea costata, (England) helle, graue, Falfige Mergel: und 
Kalkiteine von mergeliger Befchaffenheit; nach unten zu Dichte graue 
und braune Kalkſteine, mit oolitifhen Cifenförnern, dem Eifen- 
oolit des Orford-Thons und des Doagers ähnlich. Nebſt der 
angeführten Aufter find Modiola bipartita, M. pulchra, 
Terebratula varians, Belemnites canaliculatus, 
Serpula quadrilatera gewöhnliche Verſteinerungen. Bis 
zu 50 Fuß mädtig. Mi: 

d. Great Oolite, Hauptrogenjtein. Dichter, vefter 
Rogenftein von heller Farbe und deutlicher Schichtung. Nach 
unten ift das Geitein häufig eifenfchüffig, Dichter, mit den Rogen- 
fürnern veft verwachfen, fo daß man dieſe oftmals überficht, 
wenn man nicht genau unterfucht, oder Stücke vor ſich hat, 
die an ihrer Oberfläche verwittern, und bei denen die Rogen⸗ 
fürner immer hervorstehen, da fie der Witterung weit mehr 
wideritehen, als die fie bindende, gewöhnlich mergelige Grund: 
maſſe. Die charafteriftiichen Berfteinerungen find: Ostrea 
acuminata, Nucleolites Patella und N. seutatus, 
Aviculategulata, Serpula socialis, Nerinea, Lima 
Bere Astreen. Mehrere 100 Fuß mächtig. 

'Fullers earth, Walferde, Grauer und blauer 
a ebenfo gefärbter, oft auch gelber Miergel, mit einzelnen 
feiteren Kalfbänfen. Bis über 100 Fuß mächtig.  Berfteineruns 
gen: Ostrea carinata, Trigonia costata, Lima pro- 
boscidea, Avicula tegulata. 

Die Abtheilungen c, d, e lafien ſich auch in manchen 
Gegenden in Deutſchland unterſcheiden, wie z. B. im Breis— 
gauer Jura; c und d, in den Jurabildungen von Hannover, 
ce im Jura der Gegend von Donaueſchingen. 

Am hohen Grade intereffunt ijt die eigenthümliche Beſchaf⸗ 
fenheit der unteren Lagen dieſer Gruppe in Dorffhire und 
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im Beora-Thal in Schottland. Un beiden Orten treten die 
unteren Schichten als eine Kohlenbildung auf. 

An der Küſte von Dorffhire firht man von ber Filey⸗ 
Bay nah Whitby in abſteigender Reihe: 1) Corallenkalk und 
Kalkſandſtein; 2) Schiefer mit den Petrefacten des Orfordthon, 
. und darunter den Kollowayfels mit Sandſteinlagern; 3) Corn⸗ 
braſh; 4) Kalkſandſtein mit kohligen Theilen; 5) grobkörniger 
Sandſtein mit Petrefacten des Hauptrogenſteins; 6) Sandſtein 
und Schiefer mit Pflanzenreſten und Kohlen. Die Kohle iſt 
Braunkohle und tritt bis zu 16 Zoll mächtig auf; für jene 
Gegend von Bedeutung. Darunter felgen die Schichten des 
Doggers und Lias. 

‚Eine ähnliche Schichtenfolge — — ſich im Brora— Thal. 
Die Kohlen ſind aber von beſſerer Beſchaffenheit und ungleich 
mächtiger, indem ſie Flötze bis zu 4 Fuß Mächtigkeit bilden. 
In einem Zeitraum von 12 Jahren wurden aus einem einzigen 
Schacht der Brora-Kohlenwerke an 70,000 Tonnen, alſo jährlich 
an 130,000 Centner Kohlen zu Tage gefördert. Die Pflanzen— 
reſte, welche mit dieſen Kohlen vorkommen, gehören zu den 
Cycadeen, Equiſeten und Farrn. Nur einige wenige Meermu⸗— 
ſcheln ſind in den kohlenführenden Schichten gefunden worden. 
Man ſieht alſo hier in den unteren Schichten der juraſſiſchen, 
meeriſchen Bildungen, wiederum eine Ablagerung von Gebilden, 
und aus Materialien zuſammengeſetzt, welche vom Lande bey— 
geſchwemmt worden find. 


6 Dogger. 
Syn. Inferior Oolite, Oolite inferieur ou ferrugineux. 

Der Haupirogenftein ruht auf einer, fowohl durch Verhält— 
niffe des Geſteins, als durch Petrefacten ausgezeichneten und 
fharfbegrenzten Gruppe von Schichten, für melde wir obigen 
Namen gebrauchen. Sie zerfällt in zwei Abtheilungen. 

2a. Obere Abtheilung Eifenrogenitein (Inferior- 
Oolite.). 

Rauhe und blaulihgrane, gelbe, braune Kalfiteine und Mer. 
gel, häufig groberdig, fandig. Oefters treten braune und gelbe 
Sanditeinfchichten auf. Dazwiſchen liegen Kalk: und Mergel: 
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baänke mit eingeſtreuten Eiſenrogenkörnern von der Größe eines 
Hirſenkornes, und ſelbſt ganze Flötze von ſogenanntem Linſenerz, 
oolitifhem Eiſenerz, oder wie man es auch heißt, von linfen— 
förmig körnigem Thoneiſenſtein. Darauf wird namentlich zu 
Waſſeralfingen und Aalen Bergbau getrieben, wo dieſe obere 
Abtheilung bis zu 3. Fuß mächtige Eiſenflötze einſchließt. 1 
Die Berjteinerungen der Kalk- und Mergellagen find vor 
züglich durch große Dimenfionen ausgezeichnet, es treten Lima 
‘proboscidea, Ostrea Marshii, Belemnites gigan- 
teus auf, fernee Pholadomya Murchisoni, Lutraria 
gregaria, Donax Alduini, Modiola cuneata, Cida- 
rites maximus, Trigonia costata. Im Eifenerz und 
den Eifenfalfen befonders Peeten personatus, P. disci- 
formis, Ammonites Murchisoni, A. Hervegyi, A. 
Parkinsonii, Belemnites Aalensis, B: compressus. 
b. Untere Abtheilung. Mergelfanditein: (Marly 
sandstone. ! | 
Gelbe, braune und rothe Kalk: und Mergelfanditeine: mit 
Zwifchenlagen von fandigen Kalfitein und Mergel, Die wid: 
tigiten Berfteinerungen find: Pecten personatus, Lima 
proboscidea, Ostrea Marshii. | 
Diefe beiden Abtheilungen erreichen üfters eine Nrächtigkeit 
von reichlich. 300 Fuß. Sie fchliegen außer den angeführten 
Berfleinerungen noch eine Menge anderer ein, worunter befonders 
die Sefchlechter Ammonites, Terebratula'und Belemni- 
tes in zahlreichen Gattungen a | 


7. 8ias 

‚Die Unterlage fänımtlicher — Durch die dun⸗ 
keln, mit thieriſchem Oel erfüllten Geſteine, ſo wie durch eine 
große Zahl eigenthümlicher Petrefacte ausgezeichnet. Man Fann 
die fehichtenreiche Linsbildung in zwei Abtheilungen trennen, wo⸗ 

von eine jede wieder weitere Unterabtheilungen einfchließt.: 
Obere Abtheilung Lias-Schiefer und Mergel, 

u Obere Belemniten- und Trigonien-Mergel. 

Zunächit unter dem Doyger liegen dunfelfarbige Mergel mit 
Trigonia navis, und dünner Mergelſchefer mit Belemnites 
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trisulcatus, B. quadrisulcatus, B. — 
B. compressus, B, subelavatus, Ammonites radians 
und Ammonites serpentinus, Gervillia — 
Nucula Hammeri. 

b. Poſidonien-Schiefer. Ein dünnfchieferiger Biehate 
papierdünner, mit thierifchem Oel erfüllter Mergelfchiefer, von 
dunfelgrauer oder. fchwarzer Farbe, mit Millionen Poftdonien 
(Posidonia Bronnii), fehr vieien Snoceramen (Inoce- 
ramus gryphoides), Ammonites fimbriatus, ‚vielen 
Fifche und Saurier-Reften, namentlidh Leptolepis Bronnii, 
Tetragonolepis semicinctus und Ichthyosaurus. 
Diefe Schiefer fehließen oft Kalf:Sphärviden und einzelne bitus 
mindje Kalfbänfe ein. 

c. Untere Belemnitenfdhiefer. Mit anßeror dentlich 
vielen Belemniten, worunter Belemnites paxillosus 
vorherrfcht, zumal in Den oderen, verteren und dickeren Gefteing- 
lagen. Chärafterijtifch find ferner: Terebratula numisma- 
lis und rimosa, Plicatula spinosa, Phodladomya 
ambigua, Ammonites serpentinus, A. Amaltheus, 
A. Bechei, costatus, capricornus, Gryphaea cym- 
bium, Pentacrinites subangularis, Briareus. Auch 
fommen hier viele Reite von Ichthyosaurus und. von dem 
feltfam geftalteten Plesiosaurus vor. 

Untere Abtheilung. Kalkſtein und So Dan 
; de Gryphiten-Kalk. Dichter, dunfelgefärbter Kalkitein 
und Kalffchiefer, gewöhnlich thonig und von Thieröl durchdruns 
gen. Umſchließt Millionen der Gryphäea arcuata, die ge= 
wöhnlich der Schichtungsfläche paraliel liegen, und anfehnliche 
Flächen ganz überdecken. Diefe Schichten ſchließen ferner häufig 
ein: Spirifer Walcoti, Lima gigantea, punctata, 
Aviculainaequivalvis, Unio concinna, Nautilus 
aratus, Pinna Hartmanni, und insbefundere Ammoni— 
ten, und zwar die ganze Familie der Arieten, in großer 
Menge verfammelt, mitunter einer am anderen, Dicht gedrängt, 
als ein wahres Ammonitenpflafter. Ammonites Bucklandi 
oft groß wie. Wagenräder, A. Conybeari, A. Brockii, 
A. r otiformis, zeichnen bdiefe Schichten aus. In England 
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hat man darinn eine ganze Schicht N Koprolite) ge⸗ 


funden, welche hauptſächlich von Saurieren herzurühren ſcheinen.— 
Lias⸗Sandſtein. Gelber und brauner Sandſtein 
mit Gryphaea arcuata, Spirifer Walcoti, Lima gi- 
gantea, Unio concinna Wechſelt mit Kalkſtein- und 
Mergellagen,, zumal. nach Oben, in der Nähe des Gryphitens 
Falfs. Er fchließt bei Helmſtädt bauwürbige ROOBNIERR ein 
und. Thoneifenitein. Ä 

Diefe fünf Abtheilungen erreichen zufammen an vielen Stels 
len eine Mächtigfeit von 500 bis 600 Zuß. Sie Fommen aber 
feltener ‚alle in einer Gegend volfitändig ausgebildet vor, und da 
erreicht: dann cin und das andere Glied oftmals eine Mächtigfeit, 
Die der angeführten der ganzen Formation gleichfommt. 

Ausnahmsweife liegen ‚in der Piasbiltung Gypsmaſſen 
und Erze, Bley: und Eifenerze Wie eg fcheint, fait nur 
an Orten, wo unter dem Lias durch Hebungg= Linien unge - 
fchichtete Maſſen ziehen. Die Belemnitenfchichten ſchließen bi 
Larzac im Aveyron-Departement bauwürdige Kohlenflöge ein. 

Das Bitumen oder Thieröl, wovon die Liasfhihten 
dDurchdrungen, und oft fo erfüllt find, daß fie eine Zeit lang 
brennen, und man Oel aus ihnen durch Deitillation gewinnen 
Fan, ift wohl ein Product der Zerfegung der Thierfürper, deren 
Kefte wir in fo ungeheuerer Menge darinn antreffen. 

Der Schwefelfies, welder häufig in Schnüren und 
Knollen in den Schiefern und Mergeln liegt, und durch welchen 
viele Petrefacten, namentlich kleine Ammoniten, verkiest ſind, 
kann als Product der Reduction won ſchwefelſaurem Eiſen ver« 
mittelſt der thieriſchen Subſtanzen angeſehen werden. 

Die Schwefelquellen jedenfalls (Boll, Langen 
brüden, Sebaftiansweiler, Hechingen, Nenndorf, 
Münden), die aus Liasfchiefern Fommen, verdanfen ihren Ge— 
balt an Schwefelmwafferitoff der reducierenden Eigenfchaft, 
welde die, thierifchen, im Geſtein eingefchloffenen Subſtanzen, 


auf ſchwefelſaure Verbindungen, Bitterſalz, Gyps, —*— Fi 


ausüben, 
Die in Kürze befchriebenen Glieder fen nun bie große 
Gebirgsbildung zufammen, welche man die juraffifche heißt. 


. war 
4 a 
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In dem Augen — aber, der unter dem Mamen — * 
aus der Schweiz ohne alle Unterbrechung durch einen großen 
Theil von Deutſchland, bis an die Grenzen von Sachſen (Coburg) 
kieht, hat man die oberſten Glieder, den Hils und ben Wäls 
den nirgends aufgefunden. Diefe, in Norhbeutfchland: entwickelt, 
fcheinen hier ganz zu fehlen. Auch ift im beutfchen Jura der 

| Hauptrogenſtein nicht ausgebildet. 

Der Lias bildet den ſchwarzen Fuß des Jura. * 
Schichten, ſagt der große geologiſche Meiſter Leopold v. Bud *), 
erfcheinen wie ein Teppich unter dem Gebirge, ber ſich noch weit 
auf den Geiten verbreitet. Sie fesen flache Hügel zufammen, 
Heine Borberge vor dem höheren Wall. Mit dem Beginnen der 
Doggerfhichten erhebt fih das Gebirge, bid es mit bem - 
Auftreten der hellen Kalkiteine, und namentlich des Eoral len⸗ 
kalks, ſchnell und meiſtens ſteil in großen Felſen eng. die 
auffallend durch ihre Weiße hervorleuchten. 

Der deutſche Zura hat die Eigenthümlichfeit, fagt Leopol d 
von Buch weiter, daß er ganz ſchlagend den Irrthum der Geo» 
geaphen erweist, den Wafertheiler zugleich für den Höchften 
Gebirgsrüden zu halten. Er it mehrmal in feiner ganzen Breite 
von Flüffen durchfchnitten, welche ihre Quellen weit vom Gebirge 
entfernt in flachen Hügeln finden. Es ift ein fonderbarer, höchſt 
auffallender Anblick, wenn man fich diefen Durchbrüchen nähert. 
Der Fluß läuft einer weißen Mauer zu, welche, ohne im Mins 
deften unterbrochen zu fcheinen, fich ſeinem Fortlaufe entgegen» 
fest. Erſt wenn man die Spalte feldft fait berührt, zertheilen 
ſich die Zelfen, und erlauben dem Waffer in folden Spalten 
fort, bis zum jenfeitigen Abhang zu fließen. (Die Wer nitz bei 


Nördlingen, die Altmühl bei Pappenheim, die Pegnig 


bei Baireuth.) Aehnliche Spalten mit fenfrechten Mauren, 
flahem Boden, Canälen gleich, und nicht weniger auffallend, 
durchziehen das Gebirge nach anderen Richtungen, und es wird. 
dadurch vielfältig zerfchnitten, erhält Buchten und Cinfurthen 
von der wunderbariten Form. Dieß it nad Leopold v. Bud 
völig der Bau und die Form eines € a Der 
Sg din ui 
®) Ueber den * in 1 Deutfehland, Berlin, 29,0. vo. 
Okens allg. Nature. L . 45 
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Sure, der. zwifchen älteren Gebirgen hin, in gewiſſer Entfernung 


aus der Dauphing,i bis an den oberen: Main zieht, an den Alpen, 
am Schwarzwalde hin, und dem Böhmerwalde parallellaufend, iſt 

aͤhnlich dem großen Corallenriff, welches den Continent Neuholland 
in feiner) ganzen Erſtreckung begleitet. Auch iſt ein großer Theil 


dieſes Gebirges in der That aus manchfaltigen, aneinander⸗ 


hängenden Corallenmaſſen zuſammengeſetzt, die man — Weiner 
oberen Fläche Faum irgendwo: vermiſſen wird. 

Dem deutſchen Jura ſteht ein franzöſiſcher BR 
von — Ausdehnung und Länge. Er "zieht ſich von den 
Ardennen, in der Richtung der Maas, füdfich nach Der Saone, 
and bis in die Gegend von Lyon, Bei Veſoul verbindet er. fich 
Durch einen Arm mit dem fchweizerifhen Jura. Dadurch 
wird ein großer Keſſel umſchloſſen, welcher. in feinem Inneren 
die Thäler Des Rheins, der Mofel, des Mains und der Saöne 
enthält. Die Nordfeite diefes Keffels wird von dem viel Älteren 


Grauwacken- und Ochiefergebirge, Des Hundsruds, Taunus und - 


Weſterwalds beynahe völlig umfchloffen. Die fteilen Abſtürze 
ſind gegen das Innere des Keſſels gerichtet; Die ſanften Abfälle 


gegen das Aeußere. Es treten daher die unterſten Schichten, 


der Lias, nur gegen das Innere des Keſſels hervor; gegen Außen 
bedecken die oberſten Schichten den ganzen Abhang. In dem 
weiten Keſſel ſelbſt iſt, bis auf einige Ausläufer, nichts Davon 
eingedrungen. Dieß alles deutet an, daß Das Juragebirge feine 
Eorallenriff-Geftalt urfprünglich erhalten habe, und nicht 
der Reit feye, reiner Bildung ‚Die einmal. and) das ame des 
Keſſels erfüllt hat. 


* Die jüngeren Schichten der Kreide BEER in der Schweiz, 


‚in Frankreich und Deutſchland nur an der äußeren Seite des 


Jura; ſie haben dieſes Gebirge von keiner Seite her überſtiegen, 


und daher hat man noch nirgends in dem großen, vom Jura⸗ 
Wall umſchloſſenen Keſſel von Inner-Deutſchland, in Schwaben, 
Franken, Heſſen, etwas gefunden, was der Kreidebildung entſpricht. 

Die drei unmittelbar zuſammenhängenden Theile des Jura, 
ber ſchweizeriſche, ſchwäbiſche und fränkiſche, unter⸗ 
ſcheiden ſich auffallend durch äußere Geſtalt, und auch durch die 
— Ye re 


rt 
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gm fchweizerifchen Jura liegen lange Bergreihen von ziem⸗ 
lich gleicher Höhe mehrfach Hinter einander als Parallelfetten, 
und zwifchen diefen hin, laufen die Thäler mit ſchwacher Neigung, 
als ausgezeichnete Längenthäler (Combes), Kurze Thäler, 
die quer das Gebirge durchſchneiden, oft eng und felſigt, ausge— 
zeichnete Querthäler (Cluses), verbinden die den Bergreihen 
parallellaufenden Thäler mit einander, und dringen häufig big zu den 
älteftem Schichten hinab. Die einzelnen Berge erheben ſich fchnelt, 
wallartig, ober bilden scharfe Grate, zu welchen die Schichten 
nicht feltem mit: 30 — 40 Grad’ anjteigen. Eorallen-Kalf und 
Hauptrogenſtein treten vorherrſchend in "auffallenden Felſen auf, 
mit der verfchiedenartigiten Scichtenftellung, gekrümmt nnd: ge⸗ 
wölbt ‚ind mit beträchtlichen Felsabſtürzen, Fluhen; daher. * 
— mit dieſem Worte auvi gentes Berg-⸗Namen. 


Die Schichten "liegen hier niemals Horizontal über einander, 
und an it auch nicht das Oberſte undbedingt das Neueſte, 
| das Jungſte derfelben; denn gar oft liegen bei der Aufrichtung 
und gewaltigen Zerrüttung, welche diefer Jura erlitten hat, ältere 
Schichten. a, als die jüngeren, und trifft man jene auf der 
Spitze der Berge an, während man dieſe am Fuße findet. S. 

Fig. 19. Derlei Schichtenſtellungen können nur bei ſtarken Ver⸗ 

fhiebungen und ‚Rutfchungen, (failles) der Maffen, in Folge ‚heftig 
wirfender Sloͤße und Erhebungen (Soulevemens) hervarge- 
bracht worden feyn, 


"Diefe — Zerruͤttungen side —— des Hwei⸗ 
rules Jura, wobei‘ fogar. tief unter demſelben TLiegende 
Schichten hervorgehoben worden find, f. Fig. 20, zeigen ſich 
vornehmlich" anf der den Alpen zugefehrten Seite und in der 
Naͤhe derſelben; fie verlieren fich, einerfeits gegen Befancon hin, 
und anderſeits in der Annäherung gegen den Schwarzwald. 
Wir können den Grund daher nur in der Hebung der Alpen 
finden ‚u die, lange nach ‚der Bildung des Jura und des Tertiär- - 
gebirges ftattfand. Da num die Alpen’ im zwei Richtungen ers 
hoben wurden, die weitlihen Alpen. von NRW. nad 
S.S. O., die öſt lichen Alpen von W.N.W. nad) gegen O. S. O., 
ſo můſſen ſich im ſchweizeriſchen Jura dieſe Erhebunasrichtungen 

| 45 * 
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durchkreuzt, ON fie dabei‘ bie auferorbentihften zariaunmgen 
I Juratheils bewirfthaben. ı En 

Der ſchwäbiſche Jura erhebt ſich biebſe uo⸗ des Rheins, 
* noch in ſeiner Zertheiluug in Parallelketten, aber die Schich⸗ 
ten liegen regelmäßig über einander. Jenſeirs der Donau hört 
. diefe, Zertheilung auf. Das Gebirge erfcheint als ein hoher, 
breiter‘ Wall oder, Damm; feine obere Fläche als ein breites, 
wenig ‚zerfchnittenes Plateau. Enge Thaͤler, Die mitunter tief 
in die Maſſe des Gebirges eindringen, ziehen quer heraus gegen 
die beiderſeitigen Abſälle. In geringer Entwickelung tritt: im 
Thal von Blaubeuren Dolomit auf. Die — ſind 
verſchwunden. | 

Der fränfifhe Jura iſt durch das machtige Auftreten 
des Dolomits ausgezeichnet, und erſcheint dadurch in veraͤnder⸗ 
ter Geftalt. Auf der Höhe des Gebirges und ziemlich in feiner 
Mitte, fteigen Dolomi tfelfen auf, in den wunderbarften Formen, 
Altes ift fehroff, zerfpalten, man glaubt Ruinen alter Burgen, 
Thürme, freyftehende Mauern, Obelisfen zu fehen. Ein großer 
Theil fülcher Felfen, feldft der Fleineren, ift der Steilheit wegen 
unzugaͤnglich. In dieſen Dolomitmaſſen liegen die ‚berühmten 
Knochenhöhlen des Wiefent-Thafes. 

Man erkennt in diefem Dolomit Nefte der Terchrätula ie 

cunosa und. des Apiocrinites mespiliformis , welche im. ſchwãbi⸗ 
ſchen Jura vorzüglich in denjenigen Schichten liegen, welche, auf 
dee coraffenreichen folgen. Es erfcheinen die Dofomite gerade 
da, mo das Gebirge feine bisherige Richtung verändert, und von 
nun an die des naheliegenden Böhmermwaldgebirges verfolgt. 
Die ruhige, ungeflörte Schichtenlage hört bei. diefer Wendung 
auf. Manchfaltig aufgerichtet, zeigen die unteren: Schichten im 
Wiefent: und Pegnis-Thal deutlich an, welche heftige Einwir⸗ 
Fungen fie erlitten haben, und babei drängt ſich ung der Gedanke 
auf, Daß dieß alles, Dolomit- und Schichtenjtörungen , im Zu⸗ 
fammenhange ftehe, mit ber Erhebung des Böhmerwaldes, * 
daß Die Dolomite umgewandelte Kalkſteine ſeyen. up 

Die allgemeinen, wie die befonderen Verhältniffe des Jure, 
hat Leopold v. Buch im feiner ‚Schrift über den deutſchen 
Jura, mit gewohnter Meiſterſchaft in großen Zügen’ gefchilvert. 
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Wir —* einen Auszug davon mitgetheilt, überzeugt, daß wir 
dadurch am beſten im Stande ſeyn werden, zu zeigen, welche 
hohe geologiſche Wichtigkeit das Jura-Gebirge hat. 

- Die Art feiner Berbreitung gewährt noch ein beſonderes 
Mercſe Die juraſſiſchen Bildungen, welche noch in der Weſer⸗ 
gegend, um Krakau und nördlich bis Kaliſch, bei Popilahi ‚in. 
Eurland und in Schunen vorkommen, gehen nicht über die B y e 
von Petersburg hinauf, Mirgends hat man fie nördlich über 
dem 60. Breitegrad aufgefunden. Sie fehlen in ganz Sibirien, 
Norbamerica, Scandinavien, > find aud noch nirgends mit Bee 
flimmtheit in Gentrale und Güdamerica nac)gewiefen worden, 
Dagegen hat man fie im Norden von Africa und in Sierra | 
keuna, fo wie im Inneren von Alten gefunden. 

In den Ulpen find die juraffiihen Bildungen ſehr mächtig 
entwickelt. Sie zeigen hier aber mäncherlei Verfchiedenheiten des 
Geſteins, wenige Petrefacten und meiſtens unvollſtändige, ſchlecht 
erhaltene. Es iſt Daher immer eine ſchwierige Aufgabe, fie dert 
in allen Öliedern naczuweifen. Den Lias kennt man in den 
weftlichen und füdlichen Alpen. Es liegt darinn die Galzlager: 
flätte zu Ber Bey Petit Eours in ber ZTurentaife hat 
Elie de Beaumont Farrn barinn gefunden (Neuropteris 
alpina), welche mit denen bes Steinkohlengebirges übereinftim- 
men. Er iſt ferner im ganzen Zuge ber Cottiſchen- und der Ger: 
‚Alpen entwickelt. Die darüber liegenden, dem mittleren Jura 
angehörigen Doggerihidhten, find am Glaͤrniſch entwiekelt. 
Die jüngeren juraſſiſchen Schichten ziehen fich einerfeits, auf der 
Südfeite der Alpen, von Lago maggivre an, durch das italienifaye 
‚Tyrol, und die Farnifchen Alpen vftwärts fort, bis zur Drau; 
auf der Südfeite der Alpen ſetzen fie die. inneren Hohen Kalfe 
Ketten des BernersLandes zufammen, treten mächtig in Tyrol 
und Salzburg auf, fihließen die Steinfalzlagerftätten zu Hallein, 
Berchtesgaden, Sichel ein, und zichen fort bis an die Donan. 
Jenſeits derfelben treten fie weiter öftlich in Ungarn am Baren 
Wald auf, und an der Tatra. 
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Triasgebirge. * 

Unter dem Lias beginnt eine Reihe von —9 in 
welchen viele organiſche Reſte eingeſchloſſen ſind, die von all dem 
abweichen, was die juraſſiſchen Schichten enthalten. Die reichen 
Geſchlechte Ammonites und Belemnites fehlen; Terehra- 
tula tritt nur in wenigen Gattungen auf: v Die: Faren, im 
Suragebirge fehr häufig, treten bier fehr zurück, Dagegen finden 
ſich Häufig Equifeten, EConiferen und Cycadeeu. Bon 
den Mufcheln find die Gefchlechter Avicula, Trigonia, 
Lima, Pecten, Lingula, characteriftifh. Bon den, frühe- 
ren Formationen fo häufigen, Crinoideen erfcheint hier einzig 
das Geſchlecht Encrinites, und dieſes nur in einer einzigen. 
Gattung, Enerinites liliiformis. Reptilien treten dagegen 
zahlreich und in fonderbaren Geftalten auf; Rebſt einigen be- 
Fannien Geſchlechtern, erſcheinen folche, welche diefen Gebirge: 
bildungen ganz eigenthümlich find, wie Phytosaurus, wahr- 
fcheinlich ein Prlanzenfreffer und Landbewohner, Nothosaurus, 
mit fehr verlängerten, vorderen Ertremitäten, Die in eine fpigige 
Floße auslaufen, ein Mittelding zwifchen Crocodil und Saurus, 
Dracosaurus, Conchios aurus u. m. a. 

‚Die Geſteine find vorherrſchend thonig und. fandig, die 
Kalkmaſſen fpielen dagegen cine untergenrbnete Rolle. Meächtig 
entwickelt freten Die Sandfteine auf, mit vorwaltender —— 
Färbung. 

Gegenüber ber juraffif den REN ot. man 
diefen Theil des Flößgebirges, deffen Glieder vorzugsweife in 
Thüringen entwidelt, und dafeldft frühzeitig Der Gegen: 
ſtand eifriger gengnoftifcher Unterfuchungen gewefen find, ar 
thüringiſchen Formationenreihe gezählt. 

Dieſe große Reihe theilte man früher in zwei ————— 
wovon die obere das Trias-Gebirge, die untere das 
Kupferſchiefer-Gebirge umfaßt, welches ſich dem tiefer 
liegenden uebergangs⸗ Gebirge anſchließt. 
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Gruppen der Trias. 


Die ide zerfällt in vier Hauptgruppen. Dieſe ſind von 
oben nach unten: I) Keuper, MLettenkohle, ——6 
Falf, 4) Bunter Sandftein. 


Re 1 Keuper. 
a. Bunte Mergel mit Sandſtein. Unter dem. Eins: 


Gebilde folgt zunächft eine buntfarbige Mergelbilbung, welche 


den in Franken dafür gebrauchten Provinzialnamen trägt. Sie 
beſteht aus einem Thonmergel von grauen, gelben, grünen, 
braunen und rothen Färbungen, die vielfach mit einander wech: 
fen. Die rothe Farbe ift indeß immer die herrfihende und herz. 
vorftechende. Bey einem conftanten Kalfgehalte befigen bie Mergel 
immer aud) einen Gehalt an Fohlenfaurer Bittererde. Sie find dünn 
gefchichtet, nehmen Häufig Sand auf, und gehen in einen fein- 
förnigen Sandjtein über, welder in großen Maffen auftritt, 
unreine, bunte, aber immer fchwache Färbungen, und Häufig 
eine gelblichweiße oder gelblichgraue Farbe hat, Er fchließt oft⸗ 
mals wohl erhaltene Abdrüde von Pflanzen ein, Equisetum 
arenaceum, Oalamites arenaceus, Filicites lan- 
eeobata und Stuttgartiensis, Pterophyllum Jae- 
geri, und hat wegen der vielen Reite fchilfartiger Pflanzen auch 
den Namen Schilffandftein erhalten, Er liefert vortreffliche 
Baufteine, Man fehe nur das Schluß anf dent Rofenftein bei 
Stuttgart, daB Landhaus bei Weil, den Tempel auf dem rorhen 
Berg! Nicht unintereffant ift es auch, daß tiefer s ——— an 
vielen Orten goldhaltig befunden worden iſt. 

Nach oben wird er ſchieferig; er geht in Mergel aber, der 
Sandjteinblöcde mit Reiten von: Equisetum arenaceum 
umfchließt. Ueber diefem Mergel liegt öfters ein dünngeſchichte— 
ter, quarziger Sanpditein, in Wechfel mit bunten, Dolomitifchen 
Mergeln, welcher bei Stuttgart und Tübingen auf den Schich— 
tungsflächen die erpftallähnlichen Erhabenheiten zeigt, um Deren: 
willen man ihm den unpaffenden Namen FROU DEU IBEEEN 
Sandjtein gegeben hat. 

Ueber ihm kommen wieder Mergelfchichten, und dann: its 
ein plump gefchichteter, grobfürniger, oft breccienartiger, 


er 


und mitunter der Nagelfluh hnlicher Sandſtein, von vor⸗ 





herrſchend gelblichweißer Farbe auf, welcher Feldſpathkorner, 


weißen kaolinartigen Thon, und in ſeiner breccienartigen Abände⸗ 
rung, auch Stücke von Kalkſtein, Jaspis, Hornſtein, Schwer⸗ 


ſpath, Eöleftin umfchließt. Er iſt mitunter loder, fo daß er 


fich zerreiden läßt. . An einigen Orten hat man Reptilienrefte 
und den Calamites arenaceus darinn gefunden. 
Dieſer obere, grobfürnige Keuperfandftein führt öfters Re: 


fer von Kohlen. Er iſt ber eigentlihe Sig der Keuper: 


Fohle, die fih in dieſer Lage bey Löwenſtein, Spiegelberg, 
Gaildorf, Zäbingen u,f.w. findet. Häufig ift fie fo ſtark mit 
Scwefelfied imprägniert, bag fie nur auf Vitriol benutzt werden 
Fann. Das nur nefterweife Vorkommen der beynahe immer 
fieshaltigen, und oft auch von Bleiglanz begleiteten. Kohle, 
welche die Befchaffenheit der Pechkohle hat, iſt nicht geeignet, 
Nachforfchungen nach derfelben anzuregen. 

v. Alberti hat unfern Täbingen in Würtemberg über ben 


feinförnigen Schilffandftein eine Schicht von Kalkffandftein gefune 
den, welche ganz erfüllt ift von Knochenreften und Schuppen von 


‚Schildkröten, viele große Zähne einer Art Süßwaffer-Schildfröte 


(Trionyx) enthält, ferner Zähne der Sifchgefchlechter Psammodus 
undHybodus, bie flache, ſtumpfe Zähne haben, deren Wurzeln nicht 
in Zahnhöhlen ſtecken, ſondern nur durch Bänder mit dem knorpe— 
figen Kiefer verbunden find; Schuppen von @yrolepis, einem 
Fiſch, der zu den Edichuppern gehört, und von Schalthieren 
die Mya mactroides, Modiola minuta und Avicula 
socialis,. 

Höchſt merkwuͤrdig find die zu BEN * Hildburg⸗ 
haufen in einem zum Keuper gehörigen Sandftein gefundenen 
Fußſpuren von Säugethieren. S. Fig. 21. | 

b. Bunte Mergel mit Gyps. Bunte Mergel in. 
beträchtlicher Entwicelung, und von der Befchaffenheit der obe⸗ 
ren, folgen abermals auf die beſchriebene obere, Schichtenreihe. 
Darinn liegt Gy ps in Mandeln, Knollen, Neftern, in großen 
Stöcken eingelagert. Bisweilen iſt der Gyps geſchichtet, und 


oftmals durch Mergel in. Bänfe abgeſondert; gewöhnlich aber 


Fommt er in ſtockförmigen Maſſen und zemlich in der Mitte der 


\ 


. 713 


Bildung vor. Sn ber Nähe des Gypſes und um benfelben, 
find die Schichten häufig gewunden, nicht mehr, parallel, und. es 
hört oft alle Schichtung auf. Der Gyps iſt feinkörnig oder Dicht, 
führt Schnüre von Faſergyps, iſt gar oft thonig und roth oder 
gran gefärbt; ſeltener reiner, weißer Alabaſter. 

Den Mergel, wie den Gyps durchziehen in der Regel 
Dolomitifche Gefteine von grauer Farbe, und nur durch Härte 
und Schwere von bichtem Kalfftein zu unterfcheiden, in Knollen 
und Platten. Gie find zuweilen fehr fandig, von Gyps durch⸗ 
drungen, mit Kupferlaſur und Kupfergrün überzogen, ‚ober 
bleiglanzführend, und enthalten Nefte von Mya und Trigonia. ' ii 

Unter dem Mergel und Gyps tritt fehr regelmäßig eine 
Dolomitbildung auf, welde bey ihrer ftarfen Entwickelung ſo⸗ 
gleich ins Auge fällt, und daher ſehr gut zur Orientierung als geo⸗ 
guoftifher Horizont dient. Das Geftein ift von ſchmutzig⸗ 
graugelber, ockergelber oder rauchgrauer Farbe, mehr oder we— 
niger pords, fchließt in ‚den Poren Cryſtalle von Kalk: und 
Braunfpath ein, und in feiner Maffe nicht felten Stüde von. 
Hornftein und Körner von Schwefelfies. Es erreicht eine mitt: 
lere Mächtigfeit von 39—40 Fuß, und ift in plumpe, durch 

verticale Spalten mehrfältig zertheilte Bänke abgefondert. Geine 
oberen Schichten find mitunter voll Trigonien (Trigonia vul- 
garis, curvirostris, laevigata, Goldfussii), und enthalten überdieß 

Trochus Albertinus, Rostellaria scalata, Buc- 
 einum turbilinum, Natica pulla, Avicula socialis 
in [chönen großen Eremplaren, Pecten levigatus, Lingula 
tenuissima, und Reſte von Gauriern. Sin der Nähe des 
Gppfes, wo der Dolomit von Gypsmaſſen durchdrungen ift, führt 
er gewöhnlich diefelben Petrefacten, und auch Zähne von Pla- 
 eodus, Psammodus und Hybodus. 

Eng verbunden mit diefer Dolomitlage, und unmittelbar, 
zwifchen ihr und dem Gypſe, hat man an einigen Orten (v. 
Alberti bei Nottenmünfter und bey Gölsdorf) Schichten von. 
Mergel gefunden, die ſtellenweiſe fo ganz erfüllt von Fifche und 
Reptilienveiten find, daß fie eine ‚wahre Breccie darftellen. In 
‚diefem Mergel finden ſich Zähne von Acrodus, Hybodus, 
Psammodus, Schuppen von Gyrolepis und Eoproliten, 
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alles bunt "Durcheinander, und damit fommen von Schalthieren 


vor; Lima lineata und striata, Avicula socialis, 
Mya muscduloides, und die oben genannten Trigonien. 


Dieſe merkwürdige — it Ku Durchſchnin 


6 Fuß mächtig. 
An vielen Orten erreichen die unter a an > —2— 


— — — eine Mächtigfeit von 400 Fuß. 


ha 
w 


ii Rettenkohle 


| uf die gypsfühtenden Mergel folgt eine Reihe von! 1 Sic 
A die aus KRalfftein, Dolomiten, Gyps, Sandftein, 


Mergelfchiefern, unreiner, thoniger Kohle (Lettenfohle) 


und Schieferthon befteht. Die Gefteine haben ſämmtlich unreine, 


graue und gelbe Färbungen, nnd unterfeheiden fich Dadurch auf - 


den eriten Unbli von den höheren, vorherrfchend. roth gefärbten, 
Schichten. Diefe Gruppe ift durd Posideniä minuta, 





Equisetumärenaceum und Taeniopteris vittata cha= 


racterifiert, und Durch ein eigenthümliches Kohlengebilbde. 
Es liegt eine eigenthümliche Flora in diefen Schichten , Durch 
welche fie als ein Sumpfgebilde bezeichnet werben. 

Auf die Dolomitbildung der vorhergehenden Gruppe — 
gewöhntich fchieferige Kalkmergel,. bisweilen Reiter und 
Schnüre von Gyps einfchließend. Diefe Mergelfchiefier wer: 
den öfters fandig und verlaufen: in Sanbfteinfchiefer, oder geben 


in ein: dolomitifches Gejtein über. Es liegen öfters; Refte don 


Equisetum arenaceum, Taeniopteris vittata und 
Pterophyllum longifolium barinn, nebſt dev Posido- 


= 


nia minuta und Lingula tenuissima. Bigweilen treten 


Kalfiteinfchichten von rauchgrauer Farbe auf, welde von Kalk⸗ und 
Braunſpath-Schnüren, mitunter auch von Cöleſtin durchzogen 


find, und die oben angeführten Petrefactengefchlechter Mya, Tri- | 


‚gonia und Avieula in Den bezeichneten Gattungen einfchließen. 
Etwas tiefen folgt eine graue Sandſteinbildung mit einer 
außerordentliche n Menge Pflanzenreſten, die ſehr wohl erhalten, 
und oft nur in braunen oder ſchwarzen Abdruͤcken vorhanden ſind. 
Der gewöhnlich ſchmuhig gelblichgrau gefärbte Sandſtein, hat ein 
thoniges Bindemittel, iſt feinkörnig and. voll * Glimmer⸗ 
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blättchen. Er iſt deutlich gefchichtet in Bänke von mittlerer 
Mächtigkeit, und ſchließt gewöhnlich millionenweife Calamites 
arenaceus ein, überdieß Equisetum Meriani,'Equise- 
tum arenaceum, Taeniopteris vittata, COlathropte- 
ris meniscoides, Pterophyllum und Pecopteris 
Meriani, Zähne und Knochen von Fifchen und einer ae 
welche mit Trionix Aehnlichkeit hat. D.C 

Unter Diefem Sanditein, der häufig 16—40 Fuß mächtig 
it, und ziemlich gute Hauiteine liefert, liegt Die Lettenkohle, 
in Begleitung von fehieferigem Thon, Mergel und Alaunfchiefer. 
Sie it eine unreine, thonige Kohle, die ſich an der Luft auf— 
blaͤttert, und nach und nach in ſcheibenförmige Stücke zertheilt. 
Die Flötze ſind ſchwach, oft auch ſehr kieſig, und können daher 
nicht wohl anders als zur Vitriolbereitung benutzt werden. Bis— 
weilen liegen einige ſchmale Flötze, durch Sandſteinſchichten ge— 
trennt, übereinander, Als Dach iſt öfters ein Fieshaltiger Kalk, 


oder ein Schieferthon mit Pflanzenabdrücken vorhanden. In der 


blaͤttrigen Kohle ſelbſt liegen EN Abdrüde von Equise 
tum ar enacum. 

Ä Unter der Lettenfohle liegen Shonmaffen von afchgrauer ober 
ſchwärzlichgrauer Farbe mit vielen Pflanzenabdrücken. Der Thon 
iſt oft fehieferig-fandig, geht in Sandſteinſchiefer, und in wirk— 
lichen Sandftein über. In diefen Schichten find bei Gaildorf 
Die Reite bes Mastodonsaurus Jaegeri, die Posidonia 
minuta, Hybodus sublaevis und Gyrolepis tenuis- 
triatus aber im Primthal bey Rottweil gefunden worden. 

Diefe Gruppe zeigt eine fehr Ver Maächtigfeit von 
20—100 Sußen. 

In Lotharingen liegt zu Bic unter dem gettenfohfen- 
Sandftein eine Steinfalzbildung, die aus Thon, Mergel, 
Anhydrit und Gteinfalz befteht. Diefe hier ſehr mächtig (die 
‚eigentliche Gyps- und Steinfalzmaffe nahe zu 160 Fuß mächtig) 
entwickelte Salzformation ift in Dentfchland nur angedeutet zu Murr⸗ 
hardt, im Bohrloch bei Müllhauſen, auch wurde fie zu © Stotternheim 
bei Weimar beobachtet. In ihr befinden ſich aber die reichen Salz: 
queifen von Salz der Helden, Salzdetfurt, Heyerfen, Salzdah— 
fun, Schöningen und — Seh Die Saltnen Dieuze, Lons le 
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_ Saulaier u. a. ziehen ihr Salz aus der gettenfohlengruppe, und 
wahrfcheinlich werben viele englifche Salinen ihr Salz aus biefer 
Gruppe: ziehen. Dem zufolge iſt bie ein: = — durch 
—— ausgezeichnet. 

Gyps Fommt in derſelben an mehreren Orten in älteren 
— vor, und auffallend iſt es dabey, daß dann Kl 
wieder rothgefaͤrbte Mergel auftreten. 


» 


8. Mufbeltotk 


"Eine mächtige Kalfiteinbildung, in Deutfchland und Frant 
reich vorzüglich entwickelt, liegt unmittelbar unter der Gruppe 
der Lettenkohle. Die mittleren und unteren Kalkſteinbänke ſind 
öfters fo vol SchalthiersVerfteinerungen, dag man der Gruppe 
obigen Namen glaubte geben zu müffen. Als characteriftifche 
Verfleinerungen treten auf: Ceratites nodosus, Avicula 
socialis, Nautilus bidorsatus, Trigonia pes anse- 
ris, Mytilus eduliformis, Plagiostoma striatum und 
lineatum, Pecten laevigatus, Lingula tenuissima 
und Encrinites liliifermis; am alferhäufigiten aber, und 
ale vorzügliche Leitmufchel, erfcheint Terebratula vulgaris. 

Die Mufchelfalf-Gruppe theilt ſich ganz natürlich in * 
Abtheilungen. 


a. Obere Abtheilung. Kalkſteinn von re Er De 
ball. Oberer rauchgrauer Kalkitein. Die Kalfitein: 
lagen, welche die Lettenkohle unterteufen, beitehen aus einem 
Dichten Kalkſtein, der in Süd⸗Deutſchland eine vorherrſchende 
rauchgrane, auch afch- und jchwärzlich.graue Farbe Hat,- dünn 
und fehr regelmäßig gefchichtet if. Nördlicher erfcheint bie 
Farbe lichter, fo in Thüringen, zu Rüdersdorf bey Berlin und 
in Oberjchlefien und Südpolen ift Die Farbe gewöhnlid ſo heil, 
wie die der oberen jureffifhen Kalke. Die Schichten mefjen 
felten über 1 Fuß. Der Bruch des Geſteins iſt flachmufcelig, 
und geht ing Splittrige über. Zwiſchen den. Schichten liegen 
immer heller. gefärbte Tponlagen. Paraflelismus Der Schichten 
und. große Einfürmigfeit der Lagerung 5* dieſen Kallſtein — 
ans, den man fo haufig⸗ in einer beinabe ganz horizontalen un 


a 
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fieht, daß ihm franzöfifche Geognoſten auch Calenite — —— 
tale genannt haben. ' en | 
Die oberften Schichten biefer Abtheifung Fra mals "in 
—* Mächtigkeit von 60 bis zu einigem hundert Fugen fi 
petrefactenarm, daß man ftundenweit in Thälern, e it 
dieſelben eingeſchnitten find, wandern kann, ohne, ſelbſt an; an; 
 entblösten Stellen, auch nur ein einziges Petrefact zu finden. 
Immer fparfam liegen darinn Avicula soeialis, Trieohlä 
vulgaris, Plagiostoma striatum, Terebratula — 7— 
* und Glieder vom Lilien-Enecrinit. 
Zuweilen find Diefe Scichten von wahren Sotwiltten 
. überlagert, welche Diefelden von der Lettenfohle fcheiden, oder 
von poröfen, dfters etwas mergeligen dolomitiſchen Gefteinen. 
In Diefen vorherrfchend gelben Dolomiten Fommen zerftrent 
Peirefacten vor, von welchen: diejenigen Der Schalthiere Gtein- 
ferne find, da faſt jede Spur der Schalen verfehwunden iſt. 
- Man finder Fifchzähne und Schuppen, Stacheln von Cidarites 
grandaevus, Trigonien,'Terebratula vulgaris, Buc- 
cinum turbilinum, Trochus Albertinus u. e a. Diefe 
* Delomite find dick gefchichtet, oft maffig, werden bey Rottweil 
- Malbfteine genannt, auch, wenn fie prismatifch zerfpaiten 
find, Nagelfelfen. Sie erreichen eine Mächtigfeit bis zu 
110 Fuß. | * 
Unter den duͤnngeſchichteten, petrefactenarmen, grauen Kalk⸗ 
ſteinſchichten liegt ein dünngeſchichteter, wenige Fuß mächtiger, 
dunkelgrauer Kallſtein, welcher ganz voll Peeten discites 
oder Plagiostoma striatum ijt, in Begleitung von ... 









amd: Encriniten-Sliedern. 


Darunter folgt ein volithifcher Kalfitein von lichter, 
graulichgelber Farbe mit Mactra trigona, Venus nuda. 
und Trigenien, immer nur einige Fuße mächtig, und hierauf 
ein von Encriniten⸗Gliedern ganz erfüllter Kalkftein "von. 
bräunlichgelber Farbe, der did BAER“ * 7 > 8Fuß 
—— iſt. UN. 

Auf dieſe Schichten folgt eine big 20 Fuß * Lage von 
grauem, dünngeſchichtetem Kalkſtein, in welchem keine Schalthier⸗ 
und Encriniten⸗Reſte liegen, dagegen aber verſteinerte Krebſe. 
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Der Pemphix (Palinurus). Sueurii‘ iſt in dieſer Kalklage 
eingeſchloſſen, und findet ſich am häufigſten in den Steinbrüchen 
zu Marbach bey Villingen und zu Bruchſal in Baden. Das 
ſchonſte Exemplar, 5 Zoll lang, wurde zu Kaiſeraugſt bey Baſel 
gefunden, und liegt in der Straßburger Sammlung. Weitere 
Fundorte dieſes ſchönen Krebſes find: Rottweil, Sulz, Ilsfeld, 
Jagtsfeld am Neckar. Es iſt auffallend, daß in den die Krebsreſte 
einſchließenden Schichten: auch nicht eine Spur von Encriniten 
vorkommt, die: ſonſt ſo häufig ſind, und —* bar * wieder 
erſcheinen. an ad Ne 
+ Auch unten. Biefem Kalflager treten — encrini⸗ 
ae Schichten. auf, welche man allenthalben als die unterſte 
Lage des Kalkſteins von Friedrichshall antrifft. In den Thon 
lagen zwiſchen den Kalkſchichten findet man bisweilen ſchöne 
Kronen des Encrinites Iliäformis, mit anſitzenden Stielen 
Die Kalkmaſſe erſcheint nicht ſelten durch die unzähligen Encri— 
niten⸗ Glieder, deren Maſſe Kalkſpath iſt, ſpäthig, Man hat 
dieſe encrinitenreiche Lage-auch Trochit en⸗ und En er initen⸗ 
Dal enann A er ame ee - 

In den ‚Dichten Rafffeinen viefen; eh — alien 
fich ‚öfters Fiefelige Schichten, und mitunter fo jtarf von Kiefel- 
maſſe imprägnierte, daß fie am Stahl Feuer geben. Dann liegen 

He Knollen von Ehalcedon, Feuerftein oder Hornitein Darinn. 
» Die: unteren - Schichten: enthalten, außer: den bereits ange: 
führten Petrefacten, noch viele’ andexe, namentlich Reptilienreſte 
(Nothosaunus; Dracosaurus), Fifchrefte, - aus den. Ge—⸗ 
ſchlechtern Placodus, Gyrolepis, Psammodus, Aero: 
dus, Hybodus; von fepienartigen Thieren Kinnladen (Rhyn- 
eholithus hirundo),. fogenannte „Sepienfchnäbelz und viele 
Schalthiere, insbefoudere Auftern, (OlstreasAlbertii, 'spon- 
diloides, compta, complicata u, e. a.), ‚Rostellaria 
sealata, CGeratites nodesws, Naulilus bidorsatus 
ww. Sie befiben öfters, die ſonderbaren ſtängeligen Abſon⸗ 
derungen (Stylolithen). —V 
In techniſcher Beziehung zeichnet ſich die obere Abehellung 
vorzüglich durch beträchtliche Erzbildungen aus. In ihr 
liegen die Bley⸗ Galmei⸗— und Eiſ enftein = Lagerftätten 
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| 00 eier a, d feinen. Eifer 
Tpathgänge am PR IDEEN —— hergen n We 


phalen u. e. a. 9— vhs Ra 


Die rar, — ne zu Tage kommen / ‚find, 
vermöge ihres großen Saltarhaltes wie; diejenigen aller Kalk— 


bildungen, häufig inceuftierend, An mehreren Orten —— 


Säuerlinge daraus hervor, wie zu SU RIChEEN aM 
a | 

Zuweilen — in — Mokheilung. : „Die: — 
mannshöhle bey Haſel im ſüdlichen Schwarzwald. it eine 


der auggezeichnetiten, die man in — Bang virigt ſie it | 


durch Einſturz entſtanden. 9 
b. Mittlere; le Saisfünrende Schi 
tenreihe. oder, Anhydritreihe. 


Re 


or Mnhbydrit, Thon, Gyps, PR Kalkkein, Bi, 


Stinkſtein, dolomitiſche Mergel find Die weſentlichen 
Glieder dieſer Abtheilung, in welcher ſich nicht eine. Sant 
von Berfteinerungen zeigt. 

Auf den. Eneriniten= Kalk. der I Abteilung 
folgen dDolomitifche Mergel von vorherrfchend gelber Farbe 
und erdigem oder grobförnigem Bruch, meiſtens porös und mit 
fleinen Drufen von. Quarz, Kalkſpath und Braunſpath. Hier⸗ 


anf kommen Schichten von grauem, dichtem Kalkſtein, dem der | 


vorhergehenden Abtheilung ähnlich, im Wechſel mit Dunfelfars 
bigem Mergel. Mit, Zunahme, des Birumengehaltes gehen Kalf 
und Mergel in Gefteine über, welche beym Serreiben ‚einen widti- 
gen Geruch: von ſich geben, und deßwegen Stinkſtein und Gtinf: 
ud genannt werden. 

Die Dolomite, Mergel, Kalkſteine, Stinfleine oa in 
ern, Wechſel mit einander vor, find zuweilen fehr kieſe⸗ 
lig, und führen ſodann Neſter und Knotlen von Hornſtein, der 
bisweilen in Chalcedon übergeht. | 

Im Wechſel mit diefen Gefteinen kommt, meiſtens ziemfich 


in. dee, Mitte. der ‚Abtheilung, Anhydrit als, „vorhervfchende 


Maſſe vor, begleitet von, Gyps und Thon, Der Anhydrit iſt 
aa ober kornig, gewöhnlich grau, durch Bitu Yu öfterg, Auch 


\ 
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Thon begleitet, der bald mehr, bald weniger falzig ift, daher 
auch Salzthon, Hallerde heift, und mit Bauteil als 


4 rn verwendet wird. 


Der Gyps iſt immer nüteigebtähen;i dicht, meiſt thonig. 
Faſergyps und ſpäthiger Gyps durchſetzen ſowohl den Thongyps 
als den Anhydrit und den Salzthon. 

Das Steinfalz bildet, in verſchiedenen Graden der Rein: 
heit, Stöcke im unteren Theil diefer Abtheilung, ift von Anhy⸗ 
beit: und Galzthonlagen durchzogen, oder bildet Schnüre, Nefter 
in dieſem. Es erreicht in einzelnen , Stöden eine Mächtigfeit 
bis zu 170 Fuß. Im Anhydrit und Gyps kommt bisweilen 
Glauberfalz, Bitterfalz, Schwefel, Schwefelfies vor. | 

Unter dem Steinfalz folgen wieder Lagen von Thon und Anhy⸗ 
drit, welche dieſe Abtheilung vom unterliegenden Kalkgebilde trennen. 
Die Stärke der einzelnen Glieder iſt außerordentlich ver⸗ 
ſchieden, und bald herrſcht Anhydrit, bald Thon, bald Gteins 
falz vor, oder wird eines vom anderen verdrängt. Bey Diefer 
großen Unordnung in den Schichtungsverhältniffen der Abtheilung, 
die Feinerley Regel in Folge oder Lage der Glieder wahrnehmen 
läßt, zeigt fich immer auch die Mächtigkeit fehr verfchieben. Sie 
fleigt von einigen Fußen bis auf 300 und 400 Fuß. _ 

Aus dieſer Mufchelfalf-Abtheilung zieben die Salinen am 
oberen und unteren Nedar ihre Salz, die zufammen immerhin 
gegen eine Mition Eentner Salz erzeugen; aus derfelben fchöpfen 
die Salinen zu Buffleben und Stotternheim bey Gotha 
ihr Sat, und entfpringen die Salzquelien von Halle, Schönes» 
bed, Sulze, deren Production zufammengenommen, nicht wohl 
geringer als diejenigen der Nedarfalinen angefchlagen werden 
kann, fo daß dem Mufchelfalf in Deutfchland alljährlich gegen 
2 Millionen Centner Salz entnommen werden. Es wird in der 
Regel als Sovle heraufgeförder vermittelt Bohrlöcher, welche in . 
das Steinfalz niedergetrieben worden find, und Durch welche Hinab 
die Waffer dringen, welche das Salz auflöfen. Nur ausnahms⸗ 
weife werden Schächte bis auf das Gteinfalz — und dieſes 
vermittelſt vn ‚Sprengarbeit gewonnen. - a N 
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Einbrüche, zur Folge haben, die Steve bie an de Oberfläche 

reichen, und als Erpdfälle erfcheinen. Zweifelsohne find auf 

biefe Weife manche Höhlen in ber oberen Abtheilung — 
c. Untere Abtheilung. Wellenkalk. 


Das ſalzführende Gebilde ruht auf einer Reihe von Ratte 


und Mergelfchichten, die denen der oberen Wbtheilung ähnlich, 
‚aber dadurch fehr ausgezeichnet find, Daß fie eine fehr dünne 
Schichtung und durchaus wellenfürmige Biegung haben, 
Man glaubt überall den Wellenfchlag einer bewegten Flüffigfeit 
zu fehen. Die Schichtung geht bis in das Schieferige, und nur 
felten, und immer nur einzeln, im Mergel liegend, fleht man 
fußftarfe Kalfiteinbänfe, _ Der graue Mergel wechfelt häufig mit 
den Kalffhichten, und herrfcht bisweilen vor. Es liegen öfters 


Heine Kalffteinplatten darinn, wodurch ihre Schieferung ebenfalls 


wellenförmig wird. Nur felten ijt fie parallel, und Dann er— 
fcheint der Mergel bisweilen in eben fo papierdünnen Blättchen, 
wie der Pofidonienfchiefer des Lias. Die Oberfläche des fehieferigen 
Kalfes it immer uneben, höderig, wulſtig. Mitunter liegen 
dolomitiſche Schichten dazwifchen. 


Diefer Character des Wellenkalks ijt nicht conjtant. Se 


einzelnen Gegenden treten flatt der Kalkſteine Dolomite auf, 
und ftatt der gewöhnlichen Mergel dolomitiſche Mergel, 


welche nad) unten zu gewöhnlich fandig, glimmerführend und. 


mergeligen Sandjteinfchiefern ähnlich find. Nach oben treten 
graue Thonlagen auf. | 

Weichere dolomitifche Mergel wechfeln gewöhnlich mit Bänfen 
von veſtem Dolomit, mit fchieferigem Thon, auch mit bituminöfen 
kalfigen Geſteinen. Die vorherrfchende Gejteinsfarbe it grau 
der graulichgeld. Die Dolomite find auch oftmals plattenförmig, 


und zeigen bisweilen einen Anflug von Kupferlafur oder von 


Kupfergrün. Mitunter erfcheinen fie porös und löcherig. 


Durch die ganze Abtheilung ift häufig Gyps verbreitet in 


Heinen Schnüren und Lagen, auch Steinfalz erfcheint eingemengt, 
dann und wann in Körnern und Trümmern, und außerdem, findet 
Okens allg. Naturs. L 46 
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ſich in den Dolomiten auch Bleyglanz, Blende, Feuerſtein, 
Kalkſpath, Braunfpath. Letzterer füllt, in. Gemeinſchaft mit 
Eiſenſpath, bisweilen kleine, gangartige Spalten aus. Am 
Silberberge bey Aach, unweit Freudenſtadt am Schwarzwalde, 
fegen aus dem umterliegenden Sandſtein, mit Schwerfpathp 
‚und DBrauneifenitein ausgefüllte Gänge, big in bie, Dolomite 
diefer Abtheilung herauf. 
Berfteinerungen ficht man in dieſen Schichten viel weniger, 
als in der oberen, und meiſtens zerftreut. Am gewöhnlichiten 
findet man Plagiostoma lineatum, Turbinites du- 
bius und Lingula tenuissima, Trigonia vulgaris 
und cardissoides, Avicula socialis und A. Bronnii, 
Mya mactroides. Ueberdieß kommen öfters Nautilus bi- 
dorsatus, Reptilienrefte von dem Thiere, Das Aehnlichkeit 
mit Tryonix hat, Fifhzähne von Hybodus und Krebsrefte 
von Pemphix Albertii vor. Die Mächtigfeit dieſer Ab— 
theilung wechjelt außerordentlid. Sie er von einigen ne 
bis auf 230 Fuß. 


— 


4. Bunter Sandſtein. 


Als Unterlage aller der verſchiedenen Kalf:, Thon⸗, Salz-— 
und Mergelbildungen der Trias, tritt ein mächtiges Sandſt ein— 
gebilde auf, von vorherrfchend rother Farbe, das jedoch ftellen« 
weife eine ausgezeichnete bunte Färbung befigt, wovon. es den 
Namen erhalten has. Der Bunte Sandftein fchließt Diefelben 
SchaltHier-Berjteinerungen ein, welde wir als Leitmuf cheln 
für den Muſchelkalk Fennen gelernt haben, und überdieß ſehr 
characteriitifche Pflanzen Berfteinerungen, zumal von Farrn und 
Coniferen. Er zerfällt in drey Abtheilungen. 

a. Obere Abtheilung. Plattenförmiger Sands 
| fein und gypsführender Schieferlettem | 
Zu oberſt, unmittelbar unter dem Wellenkalk, liegen ſchiefe— 
tige, rothe und bunte Thonmergel, oder ein intenfi vrother 
Thon von fchieferiger Befchaffenheit, den man Schieferletten 
heißt; oder aber rorhe und bunte, thonige, glinnmerreiche Sand» 
ſteinſchiefer. In den tieferen Schichten liegen vefte Sande · R 
fteine von ausgezeichnet plattenförmiger Beichaffenheit, und‘ 
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auch Lagen von mehr dickgeſchichtetem Sandſtein ‚ welde 
nach abwärts in die große Maſſe ber veſten, ftarfen Sandſtein⸗ 
bänke übergehen. Der Sandſtein iſt immer Thonſandſtein, 
und durch viele große Glimmerblättchen bezeichnet, welche öfters 
auf den Schichtungsflächen in großer Menge, und bey den ſchie— 
ferigen Sandſteinen dicht an einander liegen. Manchmal iſt der 
Schieferletten vorherrſchend, manchmal der ſchieferige und platten⸗ 
förmige Sandſtein. Im erſtern Falle ſtellen ſich bisweilen Bänke 
von grobkörnigem Rogenſtein ein, der graue, braune und 
rothe Färbungen zeigt (Umgebungen des Harzes) und öfters 
ſandig iſt, ſo wie Bänke von Dolomit, die mit ſandigen Bd 
geln wechfeln. 

An vielen Orten Fommt in diefer oberen Abtheilung ſype 
vor, bald als reiner, bald als Thongyps, und zwar ſowohl in 
Schnüren und Neſtern, als in großen ſtockförmigen Maſſen (am 
untern Nedar, in Thüringen, an der Unjtrut). Oefters auch ift 
der: Schieferletten falzig (Sulz, Hasmersheim am Neckar). 

Verſteinerungen findet mon nur an einigen wenigen Puncten. 
3u Sulzbad im Elfaß liegen in einem feinförnigen, thonigen 
Sandſtein viele Schalthiergattungen des Mufchelfalfs; die Schale: 
ift, mit Ausnahme derjenigen der Terebratula und Lingula, 
immer verfehwunden, und was man findet, find die änßeren Abe 
drücke der Schalen und deren Ausfüllung. Pflanzen kommen 
hier Feine vor. Die Schalthierrefte find: Natica Gaillar- 
doti, Plagiostoma striatum, lineatum, Avicula 
socialis, Terebratula vulgaris, Lingula tenuissima, 
Mya mactroides, Trigonia vulgaris, a 
Modiula reeta, Turritella extineta, Buccinum an- 
tiguum, obsoletum, tüurbilinum, Rostellaria scalata 
we a, endlich Glieder von Enerinites liliiformis, Saus. 
rier und Fifchreite Die Schalthierrefte erfcheinen alle etwas 
ghfainmengebrüct die Saurierknochen zertrümmert. 

Zu Bubenhaufen, unfern Zweibräden, finden ſich 
in einem thonigen, vothen und gelben, bindemittelreichen Sande. 
ftein dieſer Abtheilung: Natica Gaillardoti, Avicula 
‚soeialis, Mytylus eduliformis, Trigonia vulga- 
ris und curvirostris in folder Menge, daß fie das’ ganze 
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Gejtein erfüllen. Ueberdieß finbet man hier Zähne von Psam- 
modus und Placodus, und Reſte von Farrn, Calamiten 
und Eoniferen. Diefe Abtheilung erfcheint bis 200 Fuß mächtig. 
be Mittlere Abtheilung. Sie umfaßt Die veften und 
dichten Schichten des feinfürnigen, in dicke Bänke abgetheilten 
Sandfteins, Die allgemein als Baufteine benügt werden. Das 
thonige Bindemittel liegt häufig in plattgedrückten Knollen (Thon 
gaffen) oder in ſcheibenförmigen Lagen in dem veſten Sandſtein, 
der im Allgemeinen fehr gleichförmig und regelmäßig gefchichtet, 
und durch verticale Klüfte in paraflelepipedifche Stücke von ans 
ſehnlicher Größe getheilt if. Der Glimmer ift fparfam auf 
den Schichtungsflächen dieſes Sandſteins, in noch geringerer 
Menge im Innern feiner Maffe. Zwifchen den Sandfteinbänfen 
liegen, vorzüglich nach oben zu, fehieferige Thone. Ä 
In diefer mittleren Abtheilung kommen nur felten Schals 
thierrefte vor; Dagegen findet man hier ausgezeichnet fchöne 
Pflanzenrefte einer tropifchen Infelflora. Zu Sulzbad im Eis 
faß kommt darinn vor in den veften Sandfteinfchichten: Eonis - 
feren, Voltzia und Albertia in mehreren Gattungen; 
Farrn, Sphaenopteris, Anomopteris, Filicites; 
Equifetaceen, Calamites, fehr häufig. 
Das find lauter Reſte ausdauernder, ftarfer Sewächfe, bie 
nach dem Abfterben fi) wohl bis zum (tropifchen Ländern eigen» 
thümlihen) Winterregen erhalten Fonnten, und fodann fortge- 
ſchwemmt und in Sand begraben wurden. Darinn liegen auch 
Reſte von Odontosaurus. | 
‚Sn den thonigen Zwifchenfchichten liegen einige Schalthier⸗ 
reſte: Mya ventricosa, Posidonia minuta, Pecten 
discites, und Kreberefte, Galathaea audax Die 
Pflanzenreſte dieſer thonigen Lage find: Farrn, Neurop- 
teris, Pecopteris; Monocotyledonen, Aethophyl- 
lum, Echinostachys, Palaeoxyris und eine Pflanze 
mit gewirtelten Blättern, den Potamogeten ähnlich. Zu Dure 
lach bey Carlsruhe Fommen fchöne Ealamiten und audgraimnete 
Stüde von Anomopteris Mougeoti vor. 
Dieſe Pflanzen gehören alfo zu ben zarter gebauten eins 
jährigen Farrn, ſind Eoniferenzweige mit ENTE * 


- 725 
wohl im Fruhling und Sommer in bie ruhiger abgefepten, MORE 
nigen Lagen eingewickelt worden. 

Die Mächtigfeit diefer mittleren EADNeIRNE, DEkHRBAR im 
Durchſchnitt einige Hundert Fuß. 

0 Untere Abtheilung Grobförniger Sandtein 
und Conglomerate, 

‚Die unterfte Lage des bunten Sandſteins beſteht aus Schich⸗ 
ten, die mehr grobkörnig, gewöhnlich bindemittelarm, 
häufig Fiefelig und conglomeratifih, und in ber Nähe, 
des Grundgebirges meifb wahre Kiefel-Conglomerate find. 
Mitunter liegen Feldfpathfürner und Olimmer zwifchen groben 
Quarzkörnern, und das Geitein hat fodann die DBefchaffenheit 
der Urfofen. Der grobförnige Sandftein fehließt öfters, naments 
ih am Schwarzwalde, muß: und fauftgroße Kugeln und Sphä= 
roiden von Sanditein ein, die fi) durch braune, Dunflere Farbe 
von der Grundmaffe unterfeheiden. Gie beitchen aus einem durch 
Eifenroft oder Manganoxydhydrat cementierten Sand, ſtecken oft 
fo loſe in der Maffe, Daß fie ſich hin und her bewegen laffen 
und herausfalfen. Baͤnke mit folden Einfchlüffen gewähren einen 
fonderbaren Anblick. Man Eönnte von Ferne glauben, es ſtecken 
Kariätfchene oder Kanonenfugeln in der Gandfteinmaffe Bis: 
weilen Fommen auch Drufenräume vor,. die mit fehönen Auarze 
erpftallen ausgeſchmückt find (Waldshut, Loretto bey Freyburg). 

Sm nordweitlichen Deutfchland treten in diefer untern Ab⸗ 
theilung abermals mächtige Maffen von Schieferlerten auf, 
in welchen viel Gyps liegt, und auch wieder Bänfe von grob« 
förnigem Rogenftein vorfommen. Dort zeigen fich überhaupt die 
Abrheilungen nicht fo regelmäßig, wie im füdlichen Deutfchland, 

Die untere Abtheilung, in welcher Feine Berfteinerungen 
vorfommen, erreicht öfters eine größere Mächtigfeit, als vie beis 
den Anderen AUbtheilungen zufammen genommen, und in einigen 
Ländern it das ganze Gebilde des bunten Sandfteing 1000 bie 
1200 Fuß mächtig. 

Auf eine auggezeichnetere Weife, als in. alfen jüngeren Ge- 
birgsbildungen, treten darinn Erzlagerftätten auf. Wahre 
‚weit‘ fortfegende Gänge, Spalten vorzüglich mit Bley: und 
nes ausgefüllt, Fommen in verfchiedenen Ländern darinn 
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vor. Es ſetzen die Brauneiſenſtein⸗ Gange am Nordende er 
Schwarzwaldes, bey Neuenbürg, Liebeneck u. ſ.w. darinn 
auf; die Eiſengänge und Bleygänge bey Katzenthal, St. 
Amarin u.f.w. an den Vogeſen; die Eifenfpathgänge im Baig- 
gory: Thal in den Pprenden; Die Kupfergänge zw Bülach 
und Schönegründ auf dem Schwarzwalde. Weſtlich von Saar: 
‚bröcken kommen bey St. Avold Bleyerze, Bleyglanz und Weiß: 
bleyerz in Schnüren und eingefprengt (Ruotenerze) in dem Sand: 
jtein vor, anf ähnliche Weife finden fi die Bleyerze am Bley: 
berg, zwifchen Mechernich und Kalt (zwifchen Bonn und Achen) 
Bielfältig trifft man Echnüre und Trümmer von Schwerfpath 
darinn, Öfters von Brauneifenftein und Hartmanganerz begleitet. 
Alte bedeutenden Erzuorfommniffe find * die — 
der Formation beſchränkt. 

Eine weitere hohe techniſche ne hat der * Saud⸗ 
ſtein durch ſeinen Salzgehalt. In ſeinem Gebiete liegen die 
Salinen Schönebeck, Dürrenberg, Straßfurt, Afhers 
(eben, Allendorf, Kiſſingen. Aus dem unteren Schiefer: 
fetten entfpringen die Soolquellen von Salzungen und Schmale 
Falden; «aus dem oberen die Salzquellen von Grenzburg 
‚und Sulz an der Ilm. Im Ganzen produzieren bie Galinen 
im. nördlichen Deutfchland, welche die Soole aus dem bunten 
Sandftein ziehen, jährlid wohl eine Million ‚Eentner Salz, 

In feinem Gebiete liegen auch die Erhebungsthäler 
von Pyrmont und Driburg (©; 565 und 566), in Deren 
Grund die auggezeichneten eifenhaltigen Säuerlinge.ent- 
fpeingen. Am südlichen Zuß des Bomberges bey Pyrmont; 
liegt in diefen Sandfteinfchichten auch die. befannte Dunſthöhle, 
eine Aushöhlung im Sandftein, die durch das Fohlenfaure 
Gas erfüllt ift, das aus Spalten des Gefleins ausitrömt. 
+... Vergleichen wir die Verfteinerungen, welche in Den 4 Gruppen 
vorkommen, bie wir in ber Trias zufammengefsßt haben, ſo 
ſehen wir, daß die wichtigften derfelben allen Gruppen gemein: 
ſchaftlich find, Berückſichtigen wir ferner, wie die Gefteine der 
Gruppen in einander übergehen, mit einander wech ſeln und 
mehrfältig immer wieberfehren, und finden wir endlich, daß Alles, 
was Darunter liegt, auch in beiden Beziehungen völlig Be 
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verſchieden ift, fo gelangen wir zu dem Schluffe, daß die Bildung 
Des Keupers, Muſchelkalks und Bunten Sandſteins 
während einer und dDerfelben Periode, und während ber 
Erijtenz einer eigenthümlichen und fcharf begränzten organiſchen 
Schöpfung ftattgefunden hat. Die Trias ift daher ſcharf ge⸗ 
ſondert, ſowohl von den über ihr liegenden Lias, als von dem 
unter ihr liegenden Kupferſchiefergebirge. | 

Die Keuper- Formen find fehr verfchieden, je ch der 
Berfehiedenheit der ©efteine. Die oberen conglomeratifchen und 
grodförnigen Sandfteine, mit ben fie begleitenden Dolomitbünfen, 
bilden häufig Felfen, die rauh und grotesf find, und die Höhen 
ber Mergelberge krönen, Die im ifolierten Kuppen auftreten. Auch 
der feinfürnige obere Sandftein zeichnet oft die Gipfel der Keupers 
berge aus durch fteile, mauerförmige Zelfen, und fest für fidy 
ſelbſt langgezogene, fteile Bergrüden zufammen (Schönbuch, 
Löwenjteiner:, Ellwanger:Gebirge,. Steigerwald. 
Die Thon und Mergelmaffen fegen niederige, Fuppenförmige, geruns 
dete Hügel und Berge zufammen, mit flachen Thälern dazwiſchen. 
Die Waſſer graben Furchen in die Gehänge ein und Niffe, und 

deßhalb erfcheinen fle fo Häufig zerfehnitten. 

Die Lettenfohlengruppe febt zufammenhängende Höhen 
züge und Fleine Plateaus zufammen, in welche flache Thäler eins 
gefchnitten find, 

Der Muſchelkalk bilder häufig ausgedehnte Hbhenage, 
mit meiſt wellenförmiger, oftmals beynahe horizontaler Oberflaͤche, 
ſo wie auch höchſt einförmige Hochflächen. Mitunter tritt er in 
ſchmalen, langen Bergrücken auf, zwiſchen welchen ſich flache 
Thäler hinziehen. Die einförmige Plateauform iſt aber weitaus 
vorherrſchend, und gibt dieſen Kalkgegenden einen monotonen 
Character. Sind Thäler in die zuſammenhängende Kalkmaſſe 
eines Plateaus eingeſchnitten, oder durch Spaltung darinn ent— 
ſtanden, ſo ſind die Wände häufig ganz ſteil, ſelſig, mitunter 
lothrecht, und an ſolchen, gewöhnlich nackten, Felswänden ſieht 
man alsdann recht ſchön, und oft auf große Erſtreckung, die ge⸗ 
regelte parallele Schichtung und die ermüdende Einförmigteit des 
Schichtenbaus. | 

Der Bunte Sandſtein febt in gtößkrtr Entwickelung 
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jtarfe Bergfetten und anfehnliche Gebirgszüge zufammen, die fih 
durch steile Abhänge und breite Rücken auszeichnen. Die da- 
mit parallel laufenden Thäler find fait durchgängig tief und 
von jteilen Wänden eingefchloffen, diefe oft mit Trümmern be— 
deckt und mitunter felfig. Querthäler aber, die fpaltenförmig in 
die Sandjteinmaffe eindringen, gehören zu. den malerifchen, da fie 

immer eng, mandyfaltig gewunden und felfig find. Die Abhänge 
find, namentlich gegen den Ausgang der Thäler, oftmals mit 
‚nadten Felfen in mandhfaltigen, überrafhenden Geitalten ges 
ſchmückt; wie man dieß fo ſchön im Thale der Lauter, zwifchen 
Dahn und Weiffenburg, und im Anweiler Thal fieht. 

Mo der Bunte Sanditein, wie an der Oſt- und Nordfeite des 
Shwarzmaldes, den fanfteren Abfall eines hohen cryftal: 
liniſchen Grundgebirges überdeckt, und als breiter Saum umzieht, 
da bildet er große, breite, fehwach geneigte Plateaus, Deren Zu: 
- Tammenhang durch tief. niedergehende Spaltenthäler unterbrochen 
it. Hier fieht man Berge nur in den.Thälern, und vom Grunde 
diefer aus erfcheinen uns Die hohen Thalwände als folde. Hat 
man diefe erftiegen, fo fteht man auf der einförmigen, hohen 
Matte, Die vier Gruppen der Trias und die Glieder jeder 
einzelnen Gruppe find vorzüglich in Deutfchland und Frank 
reich entwidelt. In England fehlt der Muſchelkalkf 
ganz. Keuper und Lertenfohle fließen Dort mit Dem 
Bunten Sandftein in eine große Mergel- und Sandftein- 
bildung zufammen (New red marl or Sandstone), worinn 
einige Falfige Zwifchenlagen den mächtigen Stalfitein der Eone« 
tinentalsTrins andeuten. In der. oberen Abtheilung des. eng: 
lichen red marl liegt das Salzgebirge Englands, in 
Chefhire und Northwich, und Daraus entfpringt Das berühmte 
Minerzimwaffer von Cheltenham, dem deutfhen Kiffin- 


gen vergleichbar, deſſen unübertrefflihe Quellen aus Buntem 4 


Sandſtein hervortreten. 

Das Triasgebirge bedeckt einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land. Der Keuper mit der Lettenkohle bedeckt eine Fläche von 
reichlich 350 Dundratmeilen, wovon jedoch Das. nord weſt liche 
Deutſchland nur mit circa 76 Quadratmeilen Antheil ‚nimmt. 
Im füdmweflihen Deutfchland ift er am dftlihen Schwarze 
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walde, in Schwaben und Franken, mächtig entwidelt. Bey ber 
badiſchen Saline Dürrheim, — vom er 
eine Höhe von 2400 Fuß. 

Der Muſchelkalk if fern hauptfächlich im: ſüdweſt⸗ 
lichen Deutſchland, und zwar in den vorhin genannten Ländern, 
verbreitet; im nordweſtlichen Deutſchland tritt er beſonders in 
den ſächſiſchen Herzogthümern, ſodann in Thüringen, 
in den. Wefergenenden, an der Leine, am Nordrande 
des Harzes auf, und endlich fieht man ihn nochmals, aber ganz. 
ifofiert, als eine wahre Infel bey Rüdersporf, unfern Bere 
lin, in der großen Diluvial-Riederung. Er bedeckt im Ganzen 
eine Oberfläche von 360 Auadratmeilen, und erreicht feine größte 
Höhe, 2300 Fuß, bey Villingen am öſtlichen Schwarzwalbe. 

Der Bunte Sandſtein ijt dag mächtigite und verbreitetfte 
Triasglied. Er bededt in Deutfchland eine Fläche von 500 Qua- 
dratmeilen, und erreicht im Schwarzwalde, auf den Yornisgrüns 
den, eine Höhe von 3600 Fuß. Nördlich vom Schwarzwalde, 
an deffen Oſt- und Nordfeite er ungewöhnlich mächtig entwickelt 
ift, tritt er in großer Ausdehnung im Odenwald und Spef: 
fart auf, breitet fih fodann zwifchen dem Thüringerwalt 
und dem Wefterwald, in den Werra: und Fulda = Gegen 
den und im Norden des bafaltifchen Bogelsgebirges aus, coniti- 
tuirt den Sollingerwald, umzieht den Harz, als breiter 
Saum den Südrand deffelben bis gegen Halle hin, ziehet fi 





über Merfeburg an der Saale herab, den Mufchelfalf um: 


fäumend über Jena an den Nordrand des Thäringermaldes, 
Senfeits des Rheins fehen wir an der Haard und an der oberen 
Saar und Mofel Triasbildungen. In Franfreich erfcheint das 
Triasgebirge an den Vogeſen, zumal auf der Oftfeite in Lothrine 
gen. Unter dem Zura treten Keuper und Mufchelfalf auch 
in Solothurn, Pruntrutt, Bafel, Aargau hervor, und diefe Bils 
dungen haben an ben Zerrüttungen und Aufrichtungen der Zura« 
glieder Theil genommen. ©. Fig. 20. | 
Sn Oberfchlefien und Südpolen ift der Mufchelfalf um Tar⸗ 
nowitz verbreitet, fodann bey Krafau und Kielce, und in ben 
Umgebungen diefer drey Orte geht ein ganz beträchtlicher Berg- 
bau auf Eifen, Zinf und Bley um, die dafelbft in diefer 
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n Kalkbildung liegen, und die Metallausbeute iſt ſehr groß. Es 


werden jährlich allein an Zink im preußiſcheſchleſiſchen Ober 
bergamtspijtrict über 200,000 Centner — —— und über 
600,000 Centner Roheiſen. 

In der Kette der Alpen hat man die Trias mit Be⸗ 
ſtimmtheit noch nicht nachgewieſen. Der Kalk von St. Triphon 
in den weitiichen, und von St. Eaffian in den Öftlichen Alpen, 
dürfte nach feinen Petrefacten zum Mufchelfaif gehören. "Der 
Bunte Sandjtein ift vieleicht durdy den rothen Gandflein der üft- 


lichen Alpen repräfentiert. An den Pyrenäen tritt diefer 


Sandftein mächtig auf, ebenfo im Innern von Spanien, nament: 


lich in den. Hochebenen von Neu: und Alt:Cajtilien, und 


hier, wie es fcheint, Keuper und bunter Sandftein mit einander 


- vereiniget, wie in England, ohne die Mufcyelkalf:Zwifchenlage, 


= * 


gyps⸗ und ſalzführend. 

In England iſt die Bildung des New red marl and 
Sandstone außerordentlich verbreitet. Nördlich von Briftol 
zieht fie fi) über Birmingham, Nottingham, Yorf bis zur Mün⸗ 
dung des Tees; nordweftlicd, überdeckt fie das Land zwifchen Derdy 


and Schrewsbury, und bis Manchefter und Liverpool. 


In Nord-America ſcheint der New red Sandstone auf 
das Thal von Cannectieut beſchränkt zu ſeyn. Daſelbſt hat man 
auf Sandſteinplatten Spuren von Vogeltritten gefunden, die 
man Ornithichnites heißt. S. Fig. 22. Sie rühren von 
verſchiedenen Vögeln her, die aber alle Sumpf — langfüßig 
geweſen und ſchrittweiſe gegangen ſind. 

Im Norden tritt ein Glied der Trias in S choonen auf, 
und in mehreren Gegenden Rußlands. | 
Wir haben gefehen, daß in der Trias an vielen Orten bee 
trächtliche Steinfalzmaffen oder Salzquellen vorfommens 
Diefes Salzreichthums wegen faßt man die vier Gruppen ad 
unter dem Namen Salzgebirge zufammen. 

Nach der altüblidhen Eintheilung zählt man zu dem zlot⸗ 
gebirge auch noch das Kupferſchiefergebirge, und heißt es, mit 
Einſchluß der Trias, älteres Flötzgebirge. 

Seine organiſchen Reſte ſind aber weſentlich verſchieden von 
denen der Trias, fo wie von den Petrefacten aller jüngeren 
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Bildungen, Dagegen Aiämien. fie mit. benfeuigen überein, die man 
im Uebergangsgebirge findet, und welche Die Glieder def- 
ſelben characteriſieren. Unbezweifelt find die Petrefacten ächte 
hiſtoriſche Documente, welche die Perioden der Schöpfung bes 
zeichnen. Im Kupferfchiefergebirge finden wir aber ganz und 
gar. die vrganifhen Typen Des Webergangsgebirges ,' ‚und eg 
ſchließt ſich dieſem fomit innig an, 4 EEE zu —28 OR: 
Dungs-Periode. 


Uebergangsgebirge. 
Syn. Terrains intermediaires. 


Unter bem gefchilderten Flößgebirge folgt eine Reihe *9*— 
Gebirgsbildungen, welche theils mechaniſchgebildete, petrefacten⸗ 
führende, theils durch chemiſche Action erzeugte, cryſtalliniſche, 
verſteinerungsleere Schichten umfaßt, ihre Stellung zwiſchen dem 

- petrefactenreichen Flößgebirge und dem petrefactenleeren Grund⸗ 
gebirge einnimmt, gleihfam die Verbindung, den Uebergang 
zwifchen diefen vermittelt, und deßhalb Uebergangsg:birge 
genannt wird. Diefer Name ift von Werner einer befchränftes 
ren Reihe, namentlich den unterfien Gliedern, gegeben worden, 
‚Die zoologifchen Charactere derfelben wurden. fpäter aber auch 
noch in anderen Bildungen aufgefunden, die man nunmehr affe 
mit dem tiefiten unter demfelben Namen zufammenfaßt, 

Außer vielen Polypen und einigen Stilaftriten find 
befonders charafteriftifch für diefe große Schichtenreihe, die Mol« 
‚Ingfene und Eruftaceen:Refte. Bon jenen die Gefchlechter 
Produeta, Strophomena, (Leptaena), Calceola, Stry- 
gocephalus, Trigonotreta (Spirifer, Delthyris), mit vielen 
Gattungen, Euomphalus, Bellerophon, Orthoceratites, 
Lituites Goniatites; von den Eruftaceen die Trilobiten: 
Calymene, Asaphus. | 

Bon Fifhen hat man verhältnißmäßig am meiften Reite 
gefunden, und zwar vorzüglid die Gefchlechter Palaeoniscus,, 
Osteolepis, Platysomus, Amblypterus, Acanthodes, 


Cotopterus, Pygopteris, Acrolepis, und auh noh in 
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tiefen Schichten das. Geſchlecht Kephalaspis, die alle aus⸗ 
ſchließend dem Hebergangsgebirge angehören. Bon Reptilien fommt 
außer dem genauer beflimmten Geſchlechte Protorosaurus 
Weniges in undeutlichen Reften vor. 

Die Vegetation fehen wir in den unteren Schichten diefer 
Reihe auf der eriten Stufe der Entwieelung. Es find die erften 
Gewächfe der Erde, welde auf den, aus ben Gewäffern aufs 
gejtiegenen, vereinzelten Felsmaſſen wuchfen, rieſenhafte Farr n, 
quifetaceen und Eycopodiaceen, welche heutzutage nur. 
auf Sinfeln, an Küftengegenden und in feuchten Wäldern der 
Tropenländer wachen; Baumjtämme, welde von Eoniferen. 
herzuftammen fcheinen, einige Palmen und einige Fucoiden. 

Die große und’ mächtige Echichtenreihe zerfällt in vier Grup» 
pen, diefe find: 

1) Das Kupferfhiefergebirge; 2) das Steinfoh 
lengebirge; 3) das — Gebirge; 4) das Cam⸗ 
briſche Gebirge. 


1. Kupferſchiefer-Gebirge. 
Syn. Zechſteingebirge, Terrain pénéen. 


In einem großen Theile von Deutſchland liegt unter dem 
bunten Sanditein eine Reihe Falfiger Schichten, und eine große 
Sandſtein⸗ und Eonglomerat-Bildung, zwiſchen welchen ſich ein 
kupfererzführender Mergelſchiefer befindet, den der Bergmann 
Kupferſchiefer heißt, und deſſen Namen auf die ganze Gruppe 
übertragen worden iſt. Eine Abänderung der hier vorkommenden 
Kalkſteine nennt ber thüringiſche und ſächſiſche Bergmann Zech⸗ 
ſtein, und davon rührt der Name nn * 
welchen Manche dieſer Gruppe geben. | 

a. Unmittelbar unter dem Bunten Sanditein, nur * eine 
Lettenſchicht davon geſchieden, liegt ein bräunlichſchwarzer oder 
grauer Stinkkalk, den man Stinkſtein heißt wenn er Dicht, 
Rauhftein wenn er fürnig, Rauchwacke wenn er cavernög 
it. Diefer Stinkkalk, mic meift gebogenen und zerflüfteten 
Schichten, mit einer variabeln Mächtigfeit von einigen Fußen 
bis über 80, erfcheint bisweilen als Trüämmergeftein, oder 


\ 
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ift durch ein bitumindfes Thonflög vepräfentiert, in welchem 
————— Stücke davon liegen. 

Darunter folgen Lagen einer ſtaubartigen Mergelerde, oder 
eines pulverartigen Stinffalf3 (Aſche), Maſſen von Gyps und 
Bänke von körnigem Dolomit, welche aber keine beſtimmte 
Lagerungsfolge unter ſich einhalten. | 

Die Aſche, im Durchſchnitt 6—20 Fuß mächtig, umſchließt 
ofters Bruchſtücke der kalkigen Schichten, liegt gewöhnlich unter 
dem Stinffalk und trennt Ddiefen vom Rauhfalf. Diefer, ein 
körniger Dolomit von heffer, felten bräunlicher Farbe, ift 
häufig porös und blafig, rauh anzufühlen, und darauf’ bezieht 
fih der Name, den ihm Bergleute gegeben haben. Er ift big« 
‚weilen zerreiblich, fandig, manchmal aber auch fehr veit, und 
mitunter vol DBlafen und Fleiner Höhlungen (HöhlenFfaldH, 
aus welchen Eohlenfaures Gas ausftrömt. Einzelne Lagen find 
mit Eifenoryd oder Eifenroft impräagniert und heißen Eiſenkalk. 
Die Schichtung ift gewöhnlich undeutlich, und Das Geftein von 
vielen, und zumal von jtarfen vertifalen Klüften durchſetzt. 
Als characteriftifhe DBeriteinerung tritt in dieſen Bänken 
Strophomena aculeata auf (Produetus aculeatus), 

‚Der Gyps, von weißer oder grauer Farbe, ift meiſtens 
körnig und durch Höhlen ausgezeichnet, daher der Namen 
Höhlengyps, Schlotengypes. Diefe Höhlen, die in großen 
Zügen meilenweit unter der Erde fortzichen Wimmelburg bey 
Eisleben), zum Theil mit Waffer gefüllt find, flehen öfters durch 
Spalten mit der Oberfläche in Verbindung, fchließen häufig eine 
ierefptrable, mit Kohlenfäure gemengte Luft ein, und in ihrem 
Gefolge erfheinen zahlreihe Erdfälle. 

Er bilbet, theils Stöcke, theils flößartige Lagen, wechſelt 
verſchiedentlich mit den Falfigen Gefteinen, und ift in deren Nähe 
damit verunveiniget, oft zellig und blafig. 

Diefen Gyps begleitet dfters Anhydrit und bieweilen auch 
Steinfalz. Aus diefer Gypsbildung feheint die Salzquelle der 
Saline Dürrenberg zu Fommen. In der neueften Zeit hat 
man zu Artern, nahe bei der Saline, 986 Fuß tief unter der 
Oberfläche, 620 Fuß unter dem Meeresfpiegel, nad) einer Arbeit 
von 7 Jahren; glüdlich Steinf alz angebohrt. 
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"Mitunter erfcheint Die Gypsbildung fehr mächtig, wie z. 3. 
am Südweftrande des Harzes, wo fie ale ein ftarfer, hoher 
Wall, deffen weiße, felfigen Abfälle Dem Gebirge zugefehrt find, 
von Diterode big nahe an Sa ee — 
fortzieht. 

Unter dem gypsführenden Theit des Rupferichiefätgebteges, 
folgt nun Das Gebilde des fogenannten Zehfteins und des Ku- 
pferſchiefers. Der Zehftein, welcher zunächft unter dem 
Gyps liegt, ift ein grauer oder graulichgelder, deutlich und bünn- 


gefchichteter, meift thoniger Kalfftein, der in einigen Gegenden 


Durch die obengenannte Strophomena aculeata characterfiert 


ift, und überdieß Terebratula lacunosa und erumena 


einſchließt. Die Mächtigfeit variiert von einigen Klaftern bis zu . 


100 Fuß. Diefer Kalk ift bisweilen blafig und ftängelig, und 


ſchließt Cryſtalle von Kalkſpath, Gyps, —* ein, —* Eiſen⸗ 


ocker und Kupfererze. 

Auf dieſen Zechftein folgt nun der eigentliche Kupfer 
ſchiefer, ein ſchwarzes und bitumindfeg, bünnfchieferiges Mer—⸗ 
gelgebilde, mit eingeſprengten Kupfererzen. Es find 
jedoch nur wenige Schichten deſſelben metallführend, die zuſammen 
kaum eine Maͤchtigkeit von 2—3 Fuß beſitzen, aber fo regelmäßig 
und gleichförmig auftreten,. daß fie darinn ihres Gleichen nicht 
haben. Die ganze Schieferbildung iſt dirrchfehnittlih 4-8 Fuß 
mächtig. Die metallführenden Schichten find im Mangfeldifchen 
der Gegenftand eines fehr wichtigen Bergbaus. Diefe dunfeln 
Hrergelfchiefer fchliegen zahlreiche Fifchrefte ein, welde dem 
Geſchlechte Palaeoniscus angehören, und darinn hat man 


auch die Nefte des Protorosaurus gefunden, TEEN 


Nach unten zu ift der Kupferfhiefer in Mansfeld und am 
Borharze mit einem grauen, Fiefeligen Conglomerate verbunden, 
welches man Weißliegendes heißt, mit Bezug auf feine 
Farbe und auf feine Stellung unter den erzführenden Schichten. 
Dazwifchen befinden ſich mehrfältig mergefige, fihieferige, fandige 
Straten mit Kupfererzen, den fogenannten Sanderzen, 


Die obere Abtheilung, worinn der Rauhkalk Liege, iſt 


ſtellenweiſe durch reiche Eifenerz-Lagerflärten ausgegeichtiet. 


Brauneifenftein in verfchiedenen Abänderungen, oft mit 
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Spatheifenftein und Braunfteinerzen ie auch mit Schwer: 
ſpath, bildet in den oberen Kalkfchichten theils Neſter, theils 
zufammenhängende Flötze, oder bie Erze find innig mit der Kalk— 
majfe vermengt, feben damit ausgedehnte Flötze zufammen. 
Hicher gehören die Eifenerze bei Biber, Saalfeld, Kams- 
Dorf, Die mächtigen Eifenfteinablagerungen bei Schmalfalden, 
die Lagerjtätten des Stahlberges und der Mommel, und. 
mehrere andere Eifenerzvorfommniffe am Thüringerwald. 
- Bisweilen kommen auch Kupfererze mit den Eifenfteinen vor. > 

Gar oft durchfeben Spalten (Rüden) viefe Schichten» 
reihe, die im Mangfeldifchen immer auch das weiße Conglomerat 
Darunter durchfchneiden, und fehr oft Verfchiebungen, Abrutſchungen 
desjenigen Schichtentheils verurſacht haben, der ſich im Hate 
genden der Spalten befindet. Auch erzführende Gänge, auf 
denen Spatheifenftein, Bleiglanz, Kupfererze, Speiskobald u. e. a. 
vorkommen, ſowie Gänge, die von Schwerſpath und Quarz aus— 
gefüllt find, durchſetzen Diefe Schichten öfters Biber, Kamss 
Dorf, Stadtbergen). 

b. Auf die Reihe der Falfigen Schichten. folgt eine große 
Gonglomeratz, und Ganditeindildung von vorherrfchend rother 
Farbe, die man deßhalb, und weil fie unter den metallhaltigen 
Mergelfchiefern liegt, Nothliegendes heißt, auch Todtlie- 
gendes nennt, da fie unmittelbar unter dem Kupferfchiefer 
taub oder todt, das ift, erzleer ift. Wir haben oben ſchon angeführt, 
Daß auf die dunfeln bitumindfen Schiefer zunächit ein weißes 
Conglomerat folgt; An den dabey angeführten Orten gehört es 
noch dem Kupferfchiefer an, ba es feine Erze führt (Sanderze), 
und jeine Rüden theilt. Das weiße und graue Conglomerat 
Dagegen, was bey Riegelsdorf, zu Biber, unter dem Merz 
gelfchiefer liegt, gehört fchon dem Rothliegenden an, und bildet 
. beffen oberſte Lage. Es fehlt indeffen an vielen Orten, naments 
lich wo die Falfigen Glieder nicht entwickelt find, | 

Im Allgemeinen treten als herrfchende Gefteine in ber Bil- 
dung des Rothliegenden Eifenthbon-Eonglomerat, und ein 
gewöhnlich bindemittelreicher, rother Thonf andftein, auf, zwie 
ſchen welchen öfters rothe, mehr oder weniger fandige Thon lagen 
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vorkommen, bie manchmal 
Bunten Sandſteins übereinſtimmen. 

Es iſt eine Eigenthumlichkeit des — daß es 
in ber Regel nur an den Rändern cerpftalfinifcher Gebirge auf 


“ tritt, oder in den Umgebungen von Porphyren, und daß es, meiſt 
aus Trümmern diefer, überhaupt aus Bruchſtücken in * Nähe 


befindlicher älterer Geſteine zuſammengeſetzt iſt. 
In den Schichten dieſer Bildung kommen häufig verkiefefte 


Hölzer vor, Stämme, die theils Eoniferen, theils Farrn 


und Ealamiten angehören, den Gefchlechtern Pinites, Peuce, 
Tubicaulis, Psaronius, Porosus (Röhrenholsz, 


Staarenhol;, Porenholz), Medullosa, Calamitea 


und Calamites (Marfholz, Kalamitenholz und Kalos 
mit). Auch findet ſich in einem grauen Sandftein bey Frans 
Fenberg in Heſſen ein Kupreſſit, Blätterzweige und Früchte 
einer Pflanze, die zu den Eypreffen gehört. Die organifche 
Subſtanz ift bei. ‚biefer VBerfteinerung durch Kupfererz (Kupfer 
glanz) erfeßt. Man Fennt diefelbe unter dem Namen Fran 
fenberger Kornähren. Die Petrefactologen nennen fie 
Cupressites Ullmanni. 


An einigen Orten liegen Kalfftein- und Mergelflöhe 


zwifchen den Sanditein- und Conglomeratbänfen (Saalfreig, 
Niederfchlefien), und in foldhen hat man bey Scharfened 
und Ruppersdorf in Schlefien foffile Fifche, den Palaeo- 


niseus vratislaviensis gefunden. . Mitunter erfcheinen auch 


Bänke von Dolomit. An manden Steffen treten in der großen 
Schichtenreihe des Nothliegenden auch verfchledene andere Trüm⸗ 


mergefteine auf, Granit: und Kiefelconglomerate, Porphyr⸗Brec⸗ 


cien u.f.w., die aber eine untergeordnete Rolle fpielen. 


Die Mächtigfeit, diefer im Allgemeinen deutlih und rege 
mäßig gefchichteten, Bildung 8 von einigen hundert ee 


7 


bis über 3000 Fuß (Harz). 


Sn mehreren Gegenden - (Böhmen, Riederfälefien, 
Wettin, Manebach, Opperode) liegt eine Steinfohlene 
— bildung im Nothliegenden. Sie befteht aus Schichten von 
grauem Sandftein und Eonglomerat, aus Lagen von 


Schieferthon und aus GSteinfohlenflögen, bie cine 


— —— 


dt mit dem Site | bes | 


— 
— * 
a 
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Mäctigteit von einigen Zoften, bie zu 3 Lachtern beſthen und 
Gegenſtand eines hoͤchſt wichtigen Bergbaus ſind. In dieſer 
Kohlenbildung kommen ebenfalls verkieſelte Hölzer vor, in den 
Schieferthonlagen derſelben eine Menge foſſiler Pflanzen, nament: 
lid Garen, Equifetaceen, Eoniferen, Lycopodiaceen, 
palmen- und Tilienartige Gewächſe, welche fich alfe auch 
in der älteren Gteinfohlenbildung finden. | 

Auch erzführende Gänge kommen imehrfältig im Sobtfiegene 
den vor. Namentlich find Brauneifenftein, Spatheifen, Braun: 
ftein, Kupfer: und Kobalterze darinn an vielen Orten gefunden 
worden (Schwarzwald, — Biber, Riegels— 
* 
Salzquellen treten daraus in Schleſien hervor und zu 
Giebichenſtein bei Halle; Sauerquellen zu Charlot— 
et Salzbrunn und AUltwaffer in Schlefien. 

Das Kupferfchiefergebirge tritt in fchöner Entr ickelung mit 
feinen beiden Abtheilungen in Thüringen und im Mannsfeldifchen, 
als Typus der Bildung auf. Man fieht es ferner am füdlichen 
Harzrand und in der Gegend von Halle, und am nördlichen 
Abfall des Riefengebirges unfern Liegnitz. Die obere Falfige 
Aßtheilung Fennt man namentlich) bey Riegelsdorf in Heffen, 
Biber im Hanauifchen, am Oft-Rande des rheinifchen Schiefer- 
gebirges, am Abfall des voigtländifchen Schiefergebirges zwifchen 
der Ilm und der Elfter. Südlich vom Main hat man fie noch 
a gefunden. 

Am Schwarzwalde und in den Bogefen fehlt die Falfige 
Zwifchenbildung zwifchen dem Bunten Sandftein und bem 
Todtliegenden voflfommen, und beide Scichtenreihen faffen 
in eine einzige große Sandftein- und Eonglomeratbildung zufame 
men. Das Gleiche fcheint au in Spanien der Fall zu feyn. 
Sn Frankreich flieht man die ober e.Abtheilung des Kupferfchiefer. 
gebirges in geringer Entwickelung bei Autün. 

In England dagegen iſt die Gruppe unter dem Namen 
Magnesian limestone mwohlbefannt. Gie befteht aus do— 
lomitiſchem Kalkſtein, Mergelſchiefer, dichtem Kalkſtein und bunt: 
farbigem Mergel, Schichten, welche in Nottinghamſhire, Der- 
byſhire, Yorkſhire, Durham und Northumberland verbreitet find. 
Okens allg. Naturg. J. — 
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u von rothem Re Sandftein und Mergel liegen 
darunter, ſind bekannt unter dem Namen Exeter- und. ‚Heavitre- 
Conglomerat, und an einigen Puncten (Mendip, Brifton, 
Avon) durch Falfige Zrümmergefteine. vepräfentiert, In den 
Mergelfchiefern von Durham hat man fchöne foſſile Fiſche ge⸗ 
ſunden, welche ven Geſchlechtern Sauropsis, Acrolepis, Nemop- 
terix, Osteolepis, Platysomus angehören, In Nordamerica hat 
man eine analoge Bildung am Lake superior beobachtet, 
Das Rothliegende tritt in vielen Ländern ohne den fogenannten 
Zechſtein und Kupferſchiefer auf, wie z.B. in Schottland und Irland, 
in den füdlichen und öftlichen Alpen, im Nequinoctial- America. Bo 
es in größerer Entwicelung auftritt, da zeigt es häufig fihöne 
Felfen, ſchroffe Gehänge und in den ‚Queerthälern fieht man 
hohe, mauerförmige Wände, mitunter vielfach von. vertifalen 
Spalten. durchſetzt, und Die Conglomerate dadurch in große, pris⸗ 
matifche Maffen zertheilt (Umgebungen von Eiſenach, ——— 
Schloßberg zu Baden). J 


2. Steinkohlengebirge. 
Syn. Terrain houillier; carboniferous Group. 


In beden- und muldenförmigen Vertiefungen fieht man an 
vielen Orten, zunäcit unter dem Rothliegenden, als die oberfte 
Gruppe der älteren Bildungen, dies mächtige Steinfohlen- 
gebirge, welches feiner vielen und reichen Kohlenflöbe wegen 
Hauptfteinfohlengebirge, und zum Unterfchiede von ben 
jüngeren GSteinfohlenbildungen, audy älteres Steinfohlengebirge 
genannt wird. Man Fann darnad) annehmen, daß es bey voll: 
fommener Entwidelung aller Glieder des Uebergangsgebirges, 
feine Stelle immer zwifchen dem Rothliegenben und ber ſiluri⸗ 
ſchen Gruppe einnimmt. 

Das Steinkohlengebirge iſt am Br und — 
tigſten in England entwickelt. Es beſteht dort allenthalben aus 
vier Gliedern, die mit einander in einer beſtimmten Lagerungsſolge 
vorkommen, und das große Gebirgsganze zuſammenſetzen, welches den 
ungeheueren Schatz von Steinkohlen und Eiſen einſchließt, 
der die veſte Grundlage der le und N jenes — 
reiches if, 
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Zu oberſt liegt ein grauer Sandjtein mit Zwifchenlagen von 
Schieferthon und Steinfohlen. Es find die eigentlichen Fohlen- 
führenden Schichten, weldye die Engländer Coal measures 
nennen. Darauf folgt ein grobförniger oft conglomeratifcher 
Sandſtein ohne Steinfohlen, dem deutſchen Bergmann als flübe 
(leerer Sandftein, dem englifchen als Millstone grit be» 
Fannt. Unter diefem liegt eine mächtige Kalfbildung, ber Koh» 
lenfalf, Carboniferous limestone, und zu unterit endlich 
fiegt eine. große Sandftein- und Conglomeratbildung, Old red 
sandstone, der alte rothe Sandſtein. 


a. Die oberfte Eohlenführende Lage beſteht der Hauptmaſſe | 


nach) aus einem vorherrfchend grau gefärbten Santftein mit 
thonigem Bindemittel, der mitunter grobfürnig und conglomera- 
tifch auftritt, und gewöhnlich Glimmerblättchen enthält. Zwiſchen 
den Sunditeinfchichten liegt Schieferthbon, der niemals fehlende 
Begleiter der- Steinkohle, ein eigentlicher Kohlenfchiefer, ſchwarz 
und grau durch Fohlige und bitumindfe Theile, und manchmal 
brennbar, Brandfhiefer. Zwiſchen Lagen von Schieferthon 
fiegt num, immer zwifchen zwei Gandfteinfchichten, die Stein 
kohle. Sie hat den Schiefer zum Dach und zur Unterlage 
oder Sohle. Oefters it von feiner Maſſe auch den Kohlen einges 
mengt, oder eg liegen dünne Shiefer Dazwifchen, 

- Die Steinkohle Fommt nun hier in den verfchiebenften Ab- 
änderungen vor, und enthält außer Schieferthon gewöhnlich 
Schwefelkies in bünnen Häutchen und Blättchen, parallel 
ben Blättern, der Kohle, auch in Körnern, Kuauern und bie 


weilen in Fleinen Cryſtallen. Diefe Einmengung ift die Urfache 


des ſchwefeligen Geruches, den manche Steinkohlen beym 
Brennen ausgeben, und des ſtarken Angriffs ihrer Flamme auf 
Metalle, Eine kieſige Steinkohle muß daher gewöhnlich ver 
coakt, d.h. im Verſchloſſenen geglüht werden, wobey ber 
Schwefelkies den größeren Theil ſeines Schwefels verliert, und 


beym ſpäteren Verbrennen der Coaks die unangenehme und 
nachtheilige Wirkung nicht mehr in gleichem Grade äußern kann. 


Die Vercoakung der Steinkohlen, wobey die flüchtigen Theile 
derſelben ausgetrieben werden, und ber Schwefelkies eine Zer- 
ſetzung NT wird Daher auch dag Nbihmereln genannt. 
47° 
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Der Schwefelfied ift ferner noch bie Urſache eines in Stein⸗ 
Fohlengeaben bisweilen cintreffenden und ehr nachtheiligen Ers 
eignifjes, ce ift die Urfache des Grubenbrandeg, oder viel 
mehr ver Selbftentzündung der Steinfohlen. Es if 
eine befannte Ihatfache, daß der in der Kohlenmaſſe und auch 
im Schiefer vorkommende Schwefelkies, ſich zerſetzt, wenn er 
mit Feuchtigkeit und Luft in Berührung kommt. Er verwandelt 
fih in Eifenvitriol (ſchwefelſaures Eiſenorydul), und entwidelt 
Dabey viel Wärme. Geht Diefe Zerfebung in einem engen Raume, 
in der die Wärme fehlecht leitenden Kohle vor fih, fo kann die 
“Temperatur zu einer Höhe jleigen, wobey Gtoffe ine Gflühen 
fommen, und die verbrennlichen bey Zutritt frifcher Luft in 
‚wahren Brand gerathen. Dieß ereignet ſich gar nicht felten bey 
großen Haufen bröckeliger, Flein zertheilter Gteinfohle, wenn fie 
im Freyen liegen, und namentlich bey Kohlenhalden, die aus 
Schiefertücken, Kohlenflein, Gefteintrümmern zufammengehäuft 
find. Häufig fieht man folche Halden dampfen, da fie fehr warm 
find, und im Snnern findet man fie nicht Bier glühend und 
in vollem Brande. 

Su den Shöinräntegeiben ‚entjtcht ver Brand vorzüglic) 
dann, wenn viel KohlenFlein darinn angehäuft liegt, Einbrüche 
alter Bauten erfolgt find, wobey in der zerfleinerten Kohle: 
und Schiefermaffe Die Zerfehung des Kiefes immer 'rafch eintritt 
und voranfchreitet, und eine große Hitze erzeugt wird. Tritt 
auf irgend eine Weife frifche Luft hinzu, fo entzünden ſich Die 
Kohlen und es Fann auf diefe Weife ein 9 — ge 
entiteben. 

Der fogenannte brennende Berg bey — | 
unfern Saarbrücken, ift ein Beyfpiel eines ſolchen Kohlenbrandes. 
Der brennende Berg befindet fi) im Hangenden von Steinkohlen⸗ 
flögen, und befteht vorzüglich aus einem kiesreichen Schieferthon, 
der mit einzelnen Kohlentrümmern mwechfelt. Bor beyläufig 120 
Sahren fol fi die freywillige GSelbftentzündung eines Flötzes 
unter dieſem Berge ereignet haben. Bis auf den heutigen Tag 
dauert der Brand an verſchiedenen Stellen im Innern des Ber— 
ges fort. Es dringen heiße Dampfe heraus, und — 
ſetzen ſich in nn an, 
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Als weitere Cinmengungen fommen in der Steinfohle auch) 
Kalkfpath, Gyps, Schwerfpath, feltener Bleyglanz und Blende 
vor. Die Thone, welche die Kohlen begleiten, find oft außers 
ordentlich plaſtiſch, ſehr rein und mitunter feuerveft (Stour- 
bridge: Thon). Sie ſcheinen identiſch mit dem {EIN Binde: 
‚mittel des Sandfteins zu feyn. 

Was nun die Kohlenflöge noch befonders außer das 
find die fie. begleitenden, zahlreichen und fehönen foffilen 
Pflanzen Die Schiefer fchliegen fie in großer Menge ein. 
Es it bewunderungswürdig, wie gut nft feldft Die zarteiten 
Theile erhalten find. Die Pflanzen liegen theils in einem ver: 
kohlten Zuftande in den Schiefern, theils find fie nur in Ab— 
drücken vorhanden. Alle diefe Reſte find dunfel gefärbt, meift 
fhwarz. Die vrgänifche Hafer der Pflanze it in einen der 
Befchaffenheit der Steinfohle ähnlichen Zuftand übergegangen, 

Es find Landpflanzen, wie oben fehon angeführt warten 
it, Calamiten, Eoniferen, Farrn, Lycopodiaceen, 
Dalmen: und Monvcotyledonen- Reite aus unbekannten 
Familien. In überwiegender Menge von Gefchlechtern und Gat— 
tungen find die Farın vorhanden. Farrn-Strünfe, Sigillaria, 
‚allein in 44 Öattungen! Farrn-Wedel find am häufigſten. 
Men unterfiheidet: Cyclopteris, Zirfel: Wedel, Odon- 
topteris, Zahbn- Wedel; Pecopteris, Ramm:- Wedel; 
Neuropteris, Nerven-Wedel; Sphaenopteris, Keu: 
len-Wedel; Glossopteris, Zungen-Wedel; ScHizop- 
teris Schlig-Wedel und Lonchopieris, Lanzen- Wedel, 

Bon Lycopodiaceen findet man vorzüglih: Lepido- 
dendron, Shuppenbaum; Stigmaria, Narben:Strunf, 
Stänme mit Blattnarben. Sodann Blätter allein: Lepido- 
phyllum, Schuppenblatt; Fruchtiheile: Lepidostrobus, 
Schuppen:Zapfen Bon Palmen kommen Stämme vor: 
Fasciculites, Büfchelholz; und Blätter; Zeuge- 
phyllites, Noeggerathia; von Monocotyledonen unbe: 
fannter Familien: Sternbergia, Poacites, Trigono- 
carpum, Musocarpum. Zu unbefannten Claſſen gehören: 
Annularia, mit wirtelförmigen Blättern, Asterophyllites 
wit gegenfländigen, in einer Ebene fichenten Acften und 
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Volkmannia mit. ährenförmigem- Blüthenftand. Diefe Pflan- 
enreſte liegen In der Regel im Schiefer, parallel den Schichten, 
und nur felten Fommen Damit thierifhhe Reſte vor, verfteinerte 
Schalthiere des fügen Waffers, die zu dem Gefchlechte Unio 
gehören, und bisweilen aud) von Cypris begleitet find. Zu 
Wardie in Schottland liegen in den Schiefern auch Fifchrefte 
der Sefchlechter Amblypterus, Palaeoniscus, Euryno- 
tus, Acanthodes, Pygopterus und EUEı — in 
‚Begleitung einer Auſter. 

In Nieren und Knauern, zum Theil auch in ——— 
gen Lagen, kommt öfters thoniger Sphäroſiderit mit 
der Steinkohle vor (Schleſien, Saarbrücken, vorzüglich aber 
Sud-Wales), und darinn liegen auch dieſelben Pflanzenreſte, 
welche im Schiefer vorkommen, und in Saarbruͤcken Fiſche, 
Acanthodes und Amblypterus, und zu Coalbrook Dale 
Landinfecten, Curculioides und Limulus. Bisweilen 
erfcheiren die Stämme der Pflanzen durch Diefes reichhaltige und 
fehr nützliche Eifenerz ganz und gar vererzt, wie namentlich Die 
mehriten der im Gebirgsgeftein aufvechtfiehenden Sigil— 
larie nſtämme, die man im Saarbrücker Revier, auf der Grube 
MWeltesweiler bey dem Dorfe Wellesweiler, im Palmbaum: 
Stollen angetenffen hat. Die Bergleute nennen fie ihrer aufs 
vechten Stellung wegen Eifenmännner. In England hat man 
ähnliche, mehrere Fuß flarfe und bis 49 Fuß lange, aufrechte 
Stämmen gefunden. Dieß erinnert an ben veriteinerten Wald 
von Portland, deffen oben, ©. 688., in ber A der 
Wälderbildung erwähnt worden it. 

"Am Sandftein ſelbſt Fommen hödft felten Pflatzenreſte vor, 
und in der Kohlenmaſſe noch viel ſeltener. 

Aus allen Kohlenflösen entwickelt fih Fohlenfaures Gas, | 
welches die Luft verdirbt, die Nefpiration erfehwert, und ſelbſt 
erſtickende Wirkungen äußerte. Man nennt die mit Fohlenfaurem 
Gas gemengte Luft, Höfe oder erflidende Wetter. Der 
Kohlendergmann fürdtet aber am meiften die fchlagenden 
Wetter, welche dur einen flammenden Körper, Durch das 
Licht der Grubenlampe, entzündet werden, und mit einer Er- 
- "plofion verbrennen, welche die zerftörendften Wirkungen ausübt, 


* 
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Sie kommen vorzüglich beym Abbau magerer Kohlen vor. Dieſe 
Kohlen geben nämlich Kohlenwafferftoffgas aus, welches 
in feiner Zufammenfegung der Sumpfluft gleich ift, und feines 
Borfommens wegen, auch Grubengas heißt. Häuft ſich dieſes 
Gas an, und vermengt es ſich mit der atmofphärifchen Luft 
in einem Baue, fo wird dieſe Dadurch entzündlich und erplofiv. 
Die Wirkungen einer folhen Erplofion find gewöhnlich von den 
traurigiten Folgen. Die Bergleute-werden verbrannt, zerfchmet: _ 
tert, die Baue zerflört, indem fie in Folge der außerordentlichen: 


Erſchütterung einftürzen, und oft leiden noch die Gebäude über 


Tage, die über dem Schacht ſtehen, in deſſen Nähe fi) Die 


‚Erplofion ereignee hat. Humphry Davy hat zum Schuß 


gegen folche furchtbare Zerjtörungen, dem Bergmann Die Sicher 
heits-Lampe in die Hand gegeben, welche, wenn nicht alten, 
doch immerhin den mehrften Unglücksfällen Diefer Urt vorbeugt. 
Die Kohlenflöge liegen gewöhnlich mehrfach unter ein: 
ander, durch Sandfteinfchichten getrennt. Im Saarbrüder Koh: 


lengebirge Fennt man ſchon etliche 20, in Süd-Wales 23, bey 


Mons 115 bauwürdige Flüge. Nur in feltenen Fällen überfteigt 
die Mächtigfeit 6 Fuß. Auch in Ober- und Niederfchlefien, an ber 
Ruhr, iſt die Zahl der Flötze groß und Fommen diefe mächtig 
vor. Das Blücherflötz zu Duttweiler in Saarbrücken hat 


15 Fuß, das Dombrowafldg Hey Bendezin in Polen eine Mäch: 


tigkeit von 6 Lachtern zu SO Zoll rheinländifch, und in Staf— 
fordfhire in England find Flübe von 30—45 engl. Fuß Mäch- 
tigfeit im Abbau. 

Eine Reihe von Kohlenflösen, die in einer Gegend unter 
einander vorfommen, nennt man eine Kohlenniederlage, 
ein Kohlenfeld (Coal field). Ein jedes Kohlenfeld hat 


‚feine Eigenthümlichfeiten, und da feine Schichten in beckenförmi— 


gen Vertiefungen liegen, feine befonderen abgefchloffenen Flötze. 
Benachbarte Kohlenbecken zeigen gewöhnlich mancherley Abwei— 
chungen. | 

Die Schichten aller Kohlenniederlagen find mehr oder wer 
niger aus ihrer urfprünglichen Lage gebracht, aufgerichtet, ge 
krümmt und oft gebrochen, im Zickzack gebogen, f. Fig. 23 u. 24, 
und auf manchfaltige Weife verſchoben. Zahlreiche Spalten, 
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die der deutſche Bergmann Rüden, der engliſche faults auch 
dykes heißt, durchfegen die Schichten. Sie frheinen die Folge. 
heftiner Erfchütterungen und Stöße zu ſeyn, die jene erlitten, 
und ihrerfeits viel. zur Dislvcation beygetragen zu haben. Wo 
fulche Spelten durchſetzen, da find die Schichten an einer Seite 
derfelben immer verfchoben, oft ſehr bedeutend gefenft. Cie 
fehneiden manchmal die. Flötze geradezu ab. Go ſchneidet ein 
Rücken im Wormrevier, der fogenannte Feld biß, fümmtliche 
Flötze dieſes intereffanten Kohlenbedens, gegen Dften glatt ab, 
Der abgefchnittene Theil feheint fich im Hangenden des Rückens 
in die Tiefe geſenkt zu haben. Bielleicht findet man ihn einftens 
dort wieder auf. Die Niveau: Veränderungen, melde unter 
ſolchen Umſtänden eingetreten find, übertreffen oft bey weiten 
unfer Dafürhalten, Ein Rüden, welcher die Efhweiler Koh: 
lenniederlage ducchfegt (dag Sandgewand), hat die Schichten 
auf der Oſtſeite wenigſtens um 100 Lachter in die Tiefe gefenft. 
Conpbeare gibt an, daß man im Kohlenbeden von Durham 
durch Rücken bewirfte Niveauveränderungen fehe, die nahe an 
Taufend Fuß betragen! Diefe Spalten find theils mit Thon, 
Leiten oder einer anderen zerfehten ©efteinsmaffe, theils mit 
veftem Geſteine, mit Grünftein, Bafalt ausgefüllt. 

Es durchfegen auch Erzgänge diefe obere Lage des Koh: 
Vengebirges. Bey Erettnich in GSaarbrüden feht ein reicher 
Braunfteingang darinn auf, an der Nuhr find Bleyglanze 
gänge mit Blende, Schwefelfies und Schwerfpath. darinn, und 
in Zweibrüden Gänge mit Quedfilbererzen, Die Mächtig- 
Feit dieſer Lage ift nicht genau ausgemittelt, aber immerhin fehr 
bedeutend. | 

b. Ein Mößleerer Sandftein, mit Schiefer und Eon: 
glumerat (Millstone grit and shale) liegt unmittelbar unter dem » 
eigentlichen Kohlengebilde. Das Geſtein ift im Allgemeinen här- 
ter als der wahre Kohlenfandftein, oft conglomeratifch und in viel: 
fachem Wechfel mit Schieferthoniagen, die zumal nach unten Häufig, 
und öfters vorherrfchend, auftreten, wo man dann auch ſchwache 
Kohlenflöge von geringer Qualität dazwifchen liegen tote und 
einzelne Kalffteinlagen. — % 

Die Schieferlagen entfalten Pie Pflanzenrefie u oberen 
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Lage (a); in den Sandfteindänfen Fommen ebenfalls Sigillarien⸗ 
ftämme in aufrecyter Stellung vor, und bey Coldſtream in Ber⸗ 
vickſhire hat man darinn cine große Zahl foſſiler Coniferen⸗ 
Stämme gefunden. Die Kalkſteine ſchließen die ve der 
tieferen Kalklage ein. 

Die Schichtung iſt deutlich und. hat dieſelben Berrücungen 
erlitten, wie der Eohlenführende Sandftein. Erzgünge, welche 
im tiefer liegenden Kalkſteine vorkommen, fegen mehrfältig in 
den Millstone grit (Mühlenſandſtein) herauf. Sn — | 
erreicht er eine Mächtigfeit von 600—700 Fuß. " 

ec. Huf den flögleeren Sanditein folgt der Kohlenkalt, 
Carboniferous limestone, ein dichter, deutlich, aber dick 
gefchichteter Kalfftein, von vorherrfchend blaugrauer Farbe, ber 
‘in England anfehnliche Bergzüge zufammenfegt, und deßwegen 
auch Bergfalf, Mountaine limestone heißt, auch En- 
erinal limestone, Encrinitenfalf, da er fleflenweife 
eine außerordentlihe Menge von Erinoideen-Reften einfchließt. 
Mitunter iſt er etwas Förnig, und fo hart und gleihförmig, daß 
er eine ſchöne Politur annimmt. In der dunfeln Grundmaffe 
treten dann gar ſchön Die eingefchloffenen Beriteinerungen: hervor, 
von Schalthieren, Crinoideen, Coraffen, da fie gewöhnlich 
eine weiße Zarde haben und fpäthig find. Die unteren Lagen 
find gewöhnlich fchieferig, und ein etwas weicher, thoniger Kalfe 
fehiefer (scar limestone) hat meiftens die Oberhand. 

Dieſe Kalkbildung it in England, im füdweitlichen Schott⸗ 
Yand und in einem großen Theil von Srland verbreitet. Sie fest 
namentlich die malerifchen Felfenparthien von Derbyfhire zufame 
men, und. erreicht eine Mächtigfeit von reichlih 1200 Fuß. 
Diefer Kalk iſt auch Durch feine organifchen Reſte ausge 
zeichnet. Bon Wirbelthieren findet man vorzüglich Fifche, aus 
den Gefihlechtern Acanthodes, Amplypterus, Palaeo- 
niscus, Eurynotus u. e a, fodann ſelbſt Reptiliene 
refite (EKdinburg). Bon Eruftaceen erfcbeinen einige Tr is 
(obiten, Asaphus Dalmanni, weldhe im SKohlengebirge 
überhaupt zum erſtenmal erfcheinen. Cypris und Euryp- 
terus, die im füßen Waffer lebten, find in Kalkſchichten 
unter: dem‘ Mid Lothian coal field (Edinburg, Kirfton) ‚in 


Vefeltfhaft der oben genannten Fifhe und einigen Farrnkraͤutern 
gefunden worden. Schalthierreſte erſcheinen in überwiegender An⸗ 
zahl, und unter dieſen am zahlreichſten die Producten (Stro- 
shomenen) und Spiriferen, glatte Terebrateln, Go 
niatiten mit ſpitzen Loben und. getheiltem Dorfal Goniat- 
Listeri, carbonarius, sphaericus, Nautilen, viele 
Srimvideen, insbefondere Pentatremites, Platyerini- 
tes, Actinocrinites, Poterioerinites, und ber Kalf- 
jtein davon bisweilen ganz erfüllt (Enerinital marble of Derby- 
shire); Eorallen, namentlid Cyathophyllum, Calamo- 
pora und Gorgonia. Hier treten auch bie erften Ortho- 
ceratiten auf. Die zwiſchen den Kalffchichten liegenden Schiefer 
führen bisweilen Pflanzenreite, welche mit ben oben ae 
übereinjtimmen. 

Spalten und Höhlen find im Koblenfalf beynahe fo 
häufig als im Coraflenfalf des Jura, und namentlich ficht man 
viele Spalten, welde die Schichten beynahe fenfrecht Durchfegen 
und in große Tiefe niedergehen. Bäche und Flüffe verfihwinden 
darinn dfters, und treten manchmal erft meilenweit von dem 
Schlunde wieder hervor. Die Höhle von Sundwig in Weit 
phalen liegt in diefem Kalkſtein. Bakwell gibt an, bag in 
den Umgebungen von Craven in DYorffhire flache Hochebenen Durch 
den Kohlenfalf zufammengefegt werden, bie von Vegetation bes 
gleitet und von vielen tief niedergehenden Spalten durchfchnitten 
find, Er meynt, biefe Durch Graswuchs verborgenen Spalten 
müßten in früherer Zeit natürliche Fallen für die Thiere geweſen 
feyn. Gewiß waren fie dieß. Recht gut wird dieſe Meynung 
dadurch betätigt, daß men vor Kurzem bey ChoFfier, unfern 
Lüttich, in einer Spalte des dortigen Kohlenkalks viele Knochen 
von Bären, Hyänen, Löwen, Rhinoceroten, Hippo⸗ 
potamen gefunden hat. 

Sm hohen Grade ausgezeichnet ift der Kohlenkalk noch durch 
feine Metallführung. Es ſetzen, zumal in England, zahle 
reihe Bleygänge barinn auf, befonders in Sommerfetfhire, 
Derbyfhire, York, Durham und Northumberland, und überdich 
kommen in feinem Gebiete auh Mangan, Kupfer-, Zinfs 
und Eifenerze vor. Die Engländer nennen diefen Kalk daher 
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auch métallikérous limestone Die ſchönen Fluß ſpathe 
von Derbyſhire ſtammen von ſolchen Gaͤngen ab, auf welchen 
überdieß Kalkſpath und Schwerfpath einbrechen. — | 
Dem Kohlenfalf gehören auch die Bley⸗, Eiſen⸗ und Gal—⸗ 
mep»Lagerftätten Belgiens und des Niederrhein an, welche bey 
Andeleur, Limbourg, Dinant, Ramür, Zee Brilon, Sund 
wich u.ſ.w. abgebaut werden. 

In England wird berfelbe auch haufig von baſaltiſhen 
Maſſen durchſetzt, dort unter dem Namen Toadstone, Whin sill 
den Bergleuten bekannt, welche die Gänge bis in dieſe vulcanis 
ſchen Maffen hinein verfolgen. 

Die Mächtigfeie ijt in der Regel beträchtlich, wie wir oben 
angezeigt haben. Indeſſen it Diefe Kalkbildung, welche in den 
mehriten Rohlenbeden regelmäßig, ftarf entwickelt und als ein 
felbftftändiges Ganzes unter den Fohlenführenden und flögleeren 
Sandſteinen liegt, in einigen Gegenden, namentlich in Norbengs 
Yand, Faum entwidelt. Dort wechfelt der Kohlenfalf in ein- 
zelnen Lagen mehrfältig mit Schiefer- und Sandftein Schichten, 
zwifchen welchen gute Kohlenflötze liegen, und er tritt in Nors 
thumberfand bis hinauf zur Tweed immer mehr zurüc, fo daß 
er endlich beynahe ganz verfchwindet, und Feine Gcheidelinie 
mehr zwifhen ihm und den Sanditeinfchichten gezogen wers 
den kann. 

d. Auf den Robfenfatt folgt im ſüdweſtlichen England eine 
mächtige Sanditeine und Eonglomeratbildung von vorherrfchend 
rother Farbe, welche den Namen Old red sandstone trägt. 
Sie iſt insbefondere in Herefordfhire, Monmouthfhire und am 
Südoftrande der Grampian-Berge mächtig entwidelt, und bildet 
Das unterfte Glied des Steinfohlengebirges, die Unterlage aller 
Schichten deffelben. RAR, 

Dieſes Gebilde befteht uiöhentheit aus drey Lagen; auge 
Sandſteinen und Conglomeraten (Quartzose conglomerate over- 
Iying thik bedded sandstones), aus rothem und grünlichem, 
conglomeratiſchem Kalfftein, mit Zwifchenlagen von buntfarbigem 
Thonmergel und Bänfen von Sanditein (Cornstone and argilla- 
ceous marl) und aus rothem und grünem, fehieferigem Sandftein, 
der theils weich) und glimmerreich, theils ſehr hart und veſt iſt, 
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fo daß man ihn zu Dachungen benützen kann (The stones), Die 
obere Lage enthält Feine Petrefacten. In den mittleren Schichten 
kommt ein Fiſchgeſchlecht vor, Kephalaspis, dag, fonderbar 
genug, den Habitus ber Trilobiten hat, welche in den älteren 
Gebirgsſchichten vor den Fiſchen auftreten. Die untere Lage 
ſchließt noch Reſte von anderen Fiſchen ein, von Dipterus und 
GyroJlepis, und große Sloffenitacheln (Ichthy pdorulithen) 
von: Fifchen aus der Drdnung der Placoiden. Bon Scalthieren 
hat man. einzelne Eremplare von Avicula und Pileop sis 
gefunden. Die drey Lagen haben zufammen genommen eine 
Mächtigkeit von mehreren Taufend Fußen, und erheben fich ik 
gewaltigen Bergen bis zu 3000 Faß übers Meer. 

Der Old red sandstone ,, fo mächtig er in Cüdengland und 
Wales entwicelt it, tritt in Rordengland, nördlich von ‚der 
Tweed, und in Schottland, wie der Kohlenfalf an der Tweed, 
fehr zurüc, und fehlt öfters ganz, fo daß das Kohlengebirge mit 
feiner Kohlenkalk-Unterlage unmittelbar auf den älteren eg 
des Webergangsgebirges ruht. ; 

Die vier Glieder des Kohlengebirges, welche in Sädengland 
und Wales fo vollſtändig und gut characteriflert erfcheinen , find 
alfo im Norden des Landes, fo wie in Schottland, jo regelmäßig 
nicht entwicelt, und wir fehen hier den Kohlenkalk ſich mit den 
höheren, kohlenführenden Sandſteinſchichten vereinigen, und ſelbſt 
den Old red sandstone im Wechfel mit Schieferthon und eigent- 
lichem Kohfenfanpitein. | 

Auf dem Eontinente find drey Glieder, Der Be. 
mit den Steinfohlen, der flögleere Sanditein und der Kohlenkalk, 
an Den mehrjten Orten entwicelt, wo das Kohlengebirge vors 
fommt. Der. Old red Sandstone fehlt aber wohl Durchgchends, 
‚wenn man bazu nicht etwa Die Conglomerate rechnen will, welche 
in. der Maas-Gegend unter dem Kohlenfalfe liegen, und ben 
rothen Sandſtein von Litry im Calvados. In Oberſchleſten ruhen 
die Kohlenſandſteinſchichten unmittelbar auf Grauwacke, und es 
fehlt hier alſo der Kohlenkalk und der Old red. 
| Diefer tritt in England, nächſt dem Kohfenfalt, in — 
lichen Bergmaſſen auf, ſo daß dieſe beiden Glieder auch durch 
Bir äußeren Formen fih weſentlich von ben Fohlenführenden 





— * — welche gemeiniglich niedrige, gerundete 
Berge und Hügel zufammenfeen, Die Höhen des Kohlenfalfs 
find Häufig imnangebaut und mit Heidefraut bewachſen, während 
an den Abhängen Trümmerhalden Fiegen, und auch der Bergfuß 
gewöhnlich jteinig und der Eultur ungünftig iſt. Auf den hohen 
Rüden des Old red liegen häufig Torfmoore, und wo die fans 
digen und conglomeratifchen Schichten vorherrſchen⸗ da Mi Eu 
Boden mager und unfruchtbar. 

Die Hanptfohlenniederlagen Englands befinden fih in Sem⸗— 
merfetfbire, Gtoucefterfhire, Nord: und Süd-Wales, Dudley, 
Schropfhire, Leicetersfhire, Lancaſhire, Nottingham, Derbpfhire, 
Vorkſhire, Eumberland, Durham, Neweaftle, und eg find ferner 
die Kohlenbecken von Forth unt Clyde, und die im innern Ir— 
lands wichtig. 

Das Becken von Süd-Wales enthält 23 bauwürdige 
‚Slöße, Die zufammen eine Mächtigfeit von 95 Fuß haben, fo 
Daß auf einer Quadratmeile etwa 64 Millionen engl, Tonnen 
gewonnen werden Fünnen. Mit deu Steinfohlen fommen hier 
zugleich beynahe unerfchöpfliche Quantitäten vorzüglicher Eifen« 
fteine (thonige Sphäroſiderite, clay-ironstones) vor, welche: von 
etwa 114 Hochöfen verfhmolzen werden, die jährlich über 
250,000 Tonnen *) Eifen erzeugen! Kein Munder, daß bie 
Hüttenbefiger von Sid-Wales mit ihrem Product die Märkte am 
Oberrhein mit Bortheil verfehen können. 

Diesſeits des Canals liegen weder fo viele, od reich- 
haltige Kohlenniederlagen. Ein Hauptzug in langer Linie eins 
zeln auf einander folgender Kohlenbeden geht von Boulogne 
am Meer über Balencienned, Maas, Charleroi, Tüte 
tih und Aachen. Abgetrennt davon liegen die Kohlennicters 
lagen an der Worm und bey Efchweiler, und im Innern von 
Frankreich die Becken im — Sadône und Loir, Gard, 
— u. e. a. 

An Weſtphalen iſt das Kohlengebirge mächtig und ſteinkohlen⸗ 
reich an der Ruhr entwickelt; im Süden des Sunberärend; au 





—J— Eine engliſche Tonne hält 20 engl. Centner; ı engl. Centner if = 
50,78246 Kilogrammes. N 


ſchen der Nahe und ber Saar, tege das pfäßzifie und nament⸗ 
lich das wichtige und veiche Saarbrücder Kohlengebirge. Am 
Erzgebirge tritt es, vorzüglich bey Zwick a und im Plauen— 
ſchen Grunde, mit guten Kohlenflötzen auf. Ferner iſt es 
mächtig in Niederſchleſien entwickelt, und in Polen. In Nord⸗ 
america befinden ſich Steinkohlen-Niederlagen in Maſſachuſets, 
Pennſylvanien, Connecticut, und in neuerer Zeit fand man am 
Potomac, nahe bey Weſternport, an einer verticalen Felſenwand, 
ſechs bauwurdige Flötze, worunter eines von 16 Fuß, Auch in 
Spanien, in China, in Vandiemensland kennt man das Bor⸗ 
kommen des Steinkohlengebirges. DR le REN". 


Bildung des teintohlensehlru N und ber. 
Steinfohlen. — 


Wir ſehen dag Steinfohlengebirge allenthalben in Becken 
abgelagert, und viele derſelben befigen eine jehr große Tiefe. 
Mushet gibt ung einen Begriff von einer folchen. Tiefe; Er 
hat die Stärke des Kohlengebirges im Deanforſt an der Sepern 
in Süd⸗Wales, gemeſſen, und dort eine Geſammtmächtigkeit der 
ganzen Öruppe von STOO Fuß gefunden. Davon gehören 3000 Fuß 
ben Fohlenführenden Schichten an, 700 dem RR oo 
übrige dem Old red. 

Zuerſt erfolgte nun der Abfab biefes Gliedes, das‘ * vor⸗ 
herrſchenden Sandſteinſchichten beſteht, und ſomit eine mechaniſche 
Entſtehung aus zerriebenen Theilen älterer zerſtreuter Geſteine 
‚hat, welche durch Waſſer fortbewegt, und: im ein Becken abgefeht 
worden find. Da nun Eonglomerate in dieſem unterften Gliede 
des Kohlengebirges feltener vorkommen, fo kann man annehmen, 
daß die fortfchaffende Kraft des Waffers, oder feine Geſchwindig⸗ 
Feit, in der Negel nicht fo groß gewefen iſt, daß größere Stücke, 
Gerolle beygeführt wurden. Nur die untere und mittlere Lage 
enthält beſtimmbare DVerfleinerungen von Meerihieren. Nach 
oben liegen Diefgefchichtete Sandſteine und Conglomerate, und das 
Waffer feheint, mit Sand und Geröflen beladen, fih in. einer 
ſolchen Bewegung befunden zu haben, daß dabey Die thierijchen 
Reſte ſich nicht erhalten konnten. Lange muß dieſer Abſatz an⸗ 
haben, um fo mächtige engen — Auf die 
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ſandigen Schichten des Old red sandstone ſehen wir. eine kalkige 
Bildung folgen. Alles muß da in ber Befchaffenheit des Ges 
 wäffers anders gewefen feyn. Ziemlich veine Kalkſteinſchichten 
folgen nun, die eine große Menge von Meeresthierien ein- 
Schließen, und fo wohl erhalten, daß wir annehmen müffen, die 
Thiere Haben an dem Orte gelebt, und feyen an der Stelle ges 
florben, wo wir fie jest finden.  BDarunter find aber aud 
Schichten, welche Süßwafferthiere und Landpflanzen 
einfchliegen, und daraus folgt, daß Die Schichten fi) am Ufer deg- 
Meeres, oder in ber Nähe des Landes, gebildet Haben, Immer—⸗ 
hin erfcheint aber der Kohlenfalf als cine mächtige Meeresbile 
dung, die lange Zeit fortgedauert haben und in einem tiefen 
Meeresbecken vor ſich gegangen ſeyn muß. 

Auf die Periode ſeines Abſatzes folgt nun diejenige der 


oberen Sandſteine, Schieferthone und ber Kohlenflötze. Abermal 


eine große Veränderung. Eine außerordentliche Maſſe von Land» 


‚pflanzen wurde mit Sand und Schlamm in das Becken geführt, 


auf eine große Fläche verbreitet und in einzelnen ſtarken Lagen 
aufgehäuft, welche fih in Kohle umwandelten. Pflanzenlagen, 
Schlamm, jet Schieferthon, Sand, jest Sandſtein, haben fi) in 
vielfaher Wiederholung abgefegt. Die Kohlenflöge, wie bie 
Zwifchenfhichten von Sandftein und Schiefer, find von fehr ver: 
ſchiedener Mächtigfeit, und beweifen dadurch, wie verfchleden und 
unregelmäßig bie Kräfte gewirkt haben, welche fie hervorbrachten. 
Kohlenjlöge von einigen Bollen big zu 50 Fußen wurden durch 
Anhäufungen derfelben Pflanzen gebildet. Welche Maffen ge 
‚hören dazu, um eine Kohlenlage von folher Müächtigfeit zu er: 
zeugen! Die Schwere darüber abgelagerter Sandfteine hat fie 
zufammengedrüct, und felbft ganz große Stämme wurden flad 
gedrüdt. Man findet folche Öfters im weitphalifchen il 
gebirge. 

Der Umjtand, daß man die Steinfohlen jederzeit von Plans 
zenreften begleitet, und folche felbjt deutlich erfennbar in den 


‚ Rohlenlagen findet, hat zu der Annahme geführt, daß ſie aus 


Anhäufungen von Pflanzen entftanden find. Dieb hat fi auch 
beftätigt, denn. man hat bey microfcopifchen Unterfuchungen ber 
Steinkohlen die vrganifche Structur der Pflanzen gefehen, und 


m 


Goppert meynt, daß es nur an der Unvollfommenheit der Zur 
bereitung der zu unterfuchenden Stückchen Inch wenn malt die | 
Struckur nicht gewahr werde. 

Die Refte von Meeresthieren Fiſche mb Schalthiere), 
welche man theils in den Kohlen felbft, theils in den darinn 
liegenden Eiſenſteinen vielfältig antrifft, deuten unzweifelhaft an, 
daß die Kohlenfchichten in einem’ von tiefem Meerwaſſer erfüllten 
Becken abgefebt worden find; andererfeits beweiſen die Si 
waffer-Schalthiere (Unio, Planorbis) | und Cruſlaceen (Cypris), 
daß fi füßes Waffer in das Becken ergoffen hat, und die außer: 
ordentliche Menge von Landpflanzen, welche die Schiefer bergen, 
fo wie endlich Die Inſecten, welche in der Kohlenbildung gefun⸗ 
den worden ſind, zeigen unverkennbar die Nähe des Landes at. 
Aus all dem folgt nun, daß das’ Steinfohlengebirge in’ tiefen 
Buchten des Meeres abgelagert worden,’ und "die Steinkohlen 
aus Pflanzen entjtanden find, welche dom Lande her, durch einen 
Fluß, fammt Sand: und Schlamm-Maffen, in ſolche kr 
führt, und dort mit Gebirgsfhutt überdeckt worden find. 

Aus einer Bergleichung der chemifchen Eonftitution der Sof 
fafee und der Gteinfohlenfubitanzg aber ergibt fich, daß Die 
Hofer, unter Waſſer⸗ und — been in ——— 
übergeht. 

Die foſſile Flora des Steinkohlengebirges in eine folche 
Entwicelung und ein folches Borwalten der Farrn, wie man es 
heut zu Tage nur auf Inſeln der Tropenländer ſieht, die klein 
und weit entfernt won Continenten im Ocean liegen, wie eima 
Afcenflon und Et. Helena. Die iſolierte Lage ſolcher Infeln, fo 
wie ihr Fortliegen in einer Reihe, ſtimmt gut mit der Lage der 
Kohlenbecken überein, und ſo führen die pflanzengeographiſchen 
wie die zoologiſchen Betrachtungen zu demſelben Reſultat, daß 
namlich zur Zeit der Bildung des Steinkohlengebirges nur ein⸗ 
zelne Inſeln oder einige Archipele ſolcher in dem ungeheuren 
Ocean vorhanden gewefen, und die kohlenführenden Schichten am 
Fuße derfelben, in’ Buchten am Meere, abgelagert worden find. 

Die vielen Kohlenfchichten, die man über einander liegen 
ſteht, beweifen die vielfache Wiederkehr einer Cataſtrophe, welche 
die Landpflanzen traf. Die heutigen — des Miſſiſſippi 
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502. 1.603) föhnen ung einigermaaßen den sans be- 
re dabey jtattfand. | — 


— * 3. Siluriſches ee 
u Jüngeres Uebergangs:, Schiefer: oder Grauwadengebirge; Terrain 
anthraxifere, etage inferieur. 

Das Steinkohlengebirge ruht? bey vollſtändiger Entwicelung 
aller Theile der großen. Reihe gefchichter Bildungen, auf dem 
Lebergangs-Schiefergebirge. Sn früherer Zeit faßte man 
die. ‚zahlreichen: Schichten deffelben in eine einzige große Gruppe 
zufammen ‚ ohne die Anordnung feiner Glieder und Die Verfchies 
denheiten der Petrefacten, welche fie einfchliegen, genauer ing 
Auge zu faſſen. In neuefter Zeit haben aber gründliche Untere 
ſuchungen fowohl die Aufeinanderfolge der Glieder, als die Ver— 
ſteinerungen derfelben beſſer kennen gelchrt, und man theilt dem 
| zufolge das, was nach der Werner’fchen Schule Mebergangsgebirge 
hieß, die Schichten zwifchen dem Kohlengebirge und dem fchiefe- 

rigen Örundgebirge, jetzt in zwey große Abtheilungen. 
ei Die. obere Abtheilung, welche wir zunächit betrachten, nennt 
Murhifon Siluriſches Gebirge, da er fie vorzüglich in dem 
Landſtrich entwidelt fand, welches das alte Königreich der Si: 
luren bildete, jenes wackeren Celtiſchen Stammes, ber ben 
Römifchen Legionen unter den Kaiſern —— und Nero ſo 
tapferen Widerſtand leiſtete. J | 
Die wichtigſten Gefteine find dichte und fchieferige Sand: 
Beim e, Eiefelige und Falfige Conglomerate, dichte und fehies 
ferige Kalkſteine, Thonfchiefer, Örauwade und Quarz 
fels. Kieſelſchiefer, Wetzſchiefer, Brandſchiefer, Alaunſchiefer, 
Dolomit, Zeichenſchiefer, erſcheinen untergeordnet. Die Schich— 
tung iſt durchaus deutlich, und die Schichtenſtellung höchſt ver- 
ſchieden. Aufgerichtete Schichten fi ind Regel, gebogene. häufig, 

a Seltenheit. | 

Die Flora des Silurifchen os ijt arm. Außer einigen 
ken und Calamiten fommen Feine anderen erfennbaren 
Pflanzenrefte vor. Die Schalthiere treten ‚dagegen in großer 
Menge auf, und. die Orthoceratiten und Trilobiten, 
fo. wie Öoniatiten, meift mit ungetheiltem Dorfal, find 
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characteriſtiſch. Yon Fifchen triffe man in dieſer Schichtenreihe 
nur felten einige Reſte, und es find wohl die älteſten Fiſche der 
Erde, welche hier gefunden werden, da in tieferen Schichten, von 
Sifchen, überhaupt yon Wirbelthieren, bisher noch feine Spur 
gefunden mworden ift. Haufig kommen € — und Co⸗ 
rallen vor. 

Die Kalkſteine ſind, wie in allen ——— ſo aud hi 
von befonderem Intereſſe, da ſie die mehriten thierifchen Refte 
in einem wohlerhaltenen Zuftande einfchließen. Die Siluriſhen 
Kalkſteine find Häufig Dicht, manchmal von etwas eryſtalliniſchem 
Korn, und haben im Allgemeinen eine dunkle Farbe. Bisweilen 
erfcheinen auch rothe, braune, gelbe n.f.w. Farben vor ziemlicher 
Reinheit, und wenn das Geftein dabey Dicht und gleichförmig 
iſt, fo wird es als Marmor verarbeitet (Naſſau, Belgien). 
Defters ift der Kalf auch thonig, fchieferig nnd mitunter con⸗ 
glomeratifh,. Die Grauwade tritt häufig: in’ ii ſchieſerigen 
Abänderung auf. a. A 

Der Thonfchiefer ift in der Hegel — Br. und ver⸗ 
witterbar, manchmal ſandig oder kalkig, und der Sandſtein iſt 
häufig ſchieferig, glimmerführend. Einige Abänderungen von con⸗ 
glomeratiſcher Beſchaffenheit ähneln der Grauwacke, werden 
fälſchlich auch mit dieſem Namen belegt, und wenn ſie ſchieferig 
ſind, eben ſo unrichtig Grauwackenſchiefer genannt. Der Quarz⸗ 
fels iſt bald körnig und dicht, bald ſchieferig und glimmerführend. 
Es durchſetzen ihn, ſo wie den — de ch und 
Schnüre von weißem Quarz. | 

Sämmtlihe Schichten theilen fi in den belgiſchen, in den 
deutſchen und rheiniſchen Gebirgen in drey Gruppen. 

Die obere Gruppe bejtcht vorzüglich aus Thonfehiefer, 
Grauwacke und Sandftein, die mehrfältig mit einander wechfeln. 
Sm Thonfchiefer liegen öfters Kalkbänke. Die verbreitetften Pe 
trefacten Diefer Gruppe find: Posidonia Becheri, eine Leit-» 
muſchel für diefe Schichten, Peeten grandaevus, Avicula 
lepida, Orthoceratites striolatus. In Kalffteinbänfen 
* fommen Goniatiten mit getheiltem Dorfal:Lobus und gefals 
teter Schale vor (Erdbady, unfern Hernborn in Naſſau). 

Diefe Schichten entfprechen dem Systeme quarzo-schisteux 
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superleur, Dumont, das im den Ardennen auftritt, und dem 
Goniatiten⸗Kalk Erdbachs entſpricht der Kalkſtein zwiſchen Huy 
und Ehbquier bey Lüttich, und der Kalk zu Stadt Berge 
in Waldeck, worinn ſich mit Goniatites restrorsus auch 
der gewöhnliche Encrinit des Graumwädengebirged (Encrinites 
epythonius) findet. 

In Naſſau tritt in dieſer Gruppe Die merfwärdige Schals 
fteinbildung auf, welche das Unfehen hat, als fey fie in lang⸗ 
gezogenen Keilen in den Schichtenverband eingefchoben worden. 

Sie iſt aus manchfaltigen Schalſteinabänderungen, chloritiſchen 
Schiefern und aus Kalkmaſſen zuſammengeſetzt, and ſteht in 
vielfacher Verbindung mit Grünftein und Eiſenerzen. Sie trägt 
fle Kennzeichen eine? durch platoniſche Wirkungen veränderten 
Ablagerung. 

In dieſer oberen Suppe kommen wenige Erinoideen und 
Eorallen vor, von welchen die tieferen Schichten fo viele ent: 
halten. Bisweilen fehließt auch der Schalſtein Petrefacten ein. 

Mittlere Gruppe, Sie befteht aus Falfigen Gejteinen. 
Ein dichter, grauer, öfters fehr Dunkler Kalkſtein bildet Die Haupt: 
maffe. "Seltener treten fchieferige und mergelige Abänderungen 
auf." Manche Schichten diefes Kalkſteins werden ald Marmor 
verarbeitet. Aus dieſer Gruppe kommt der ſchwarze Marmor 
vor Golzinne, nördli von Namür, und werden zwifchen ber 
Sambre und der Maas mehrere graue Marmore gewonnen. Die 
oberen Lagen find manchmal‘ thonig oder jandig, und zerbrödeln 
an der Luft. 

In den Rheingegenden tritt der Eifeler- Kalk, fo befannt 
a feine Verjteinerungen, als Nepräfentant dieſer Gruppe auf. 

"Man Fanı zwey Lagen unterfcheiden; Die: obere durch zahl 
reihe Eremplare vun Strygocephalus Burtini bezeichnet, 
und die untere durch Eorallenrefte, namentlih durch Eyas 
thophyllen (Eorniten), ausgezeichnete Lage, Man heißt eritere 
Strigocephaien-Kalf, letztere Corniten-Kalf, 

Der Strygocephalen-Kalk ift zwifhen Bensberg 
und Heumar, unfern Cöln, auf der Luſtheide zwifchen Bens- 
berg und jener Stadt, bey Refrath, Gronau, Paffrath 
zu beobachten, fodann auf dem rechten Rheinufer, oberhalb Ville 
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mar an der Lahn. Außer den’ BERUF ON kommen darinn 
noch gewöhnlich vor: Gypidium gryphoides, Mogalodon 
cucullatum, Cardita carinata, Condcardium elon- 
gatum, Turriiella bilineata und coronata, Bueei- 
num arcuatum, Euophalus delphinuloides,; Bel- 
lerophon lineatus, einige Eorallen und Grimoideen, 
dagegen fehlen Terebratula und Spitifer bepnahe ganz, und Die 
Sefchlechter Orthis,  Producta, Orthoceratiten, a * darinn noch 
gar nicht geſunden worden. 
Der Cornitenkalk iſt in ir N mächtig ‚entwicekt, 
fodann in Naſſau bey Langenaubad, Cimburg, Biltmar 
u. a. m. a. O. zu beobachten, und es gehören ihm auch bier Ralf: 
fehichten von Givet, diejenigen zwifchen der Maas und der 
Sambre, mehrere des Hundsrüdeng, des Weſterwaldes und des 
weitphälifhen Schiefergebivges, des —— und des 
Harzes an, a a 
. Die Eorallen, worunter Oystkophylium aut häufigften 
erfcheint ‚begleitet von Calamopora, Anthophylium, Sto-. 
matopora, Heliopora, Halysites, Harmodytes u. ea: 
erfüllen ‚ganze Lagen, bilden wahre Eoralfenbänfe, und. ihre 
Veräſtelungen, bisweilen wohl noch in ihrer urſprunglichen 
Stellung, durchziehen öfters mehrere Schichten, * ae — 
ſelnde Lagen von Kalk und Mergel. — ——— 
Die Crindid een, Melocrinites FRE 
Actinocrinites, Eucalyptocrinites, Eugeniacrinites 
erfcheinen häufig. Von Schalthieren Fommen vorzüglid: vor: 
‘ Terebratula prisca, Calceola sandalina, Trigone- 
'treta aperturata, Strophomena rugosa, 'Megalodon, 
 Cardium, Euomphalus, Bellerophon, 'Cyrtokera, 
Spirula, einige Orthoceratiten, Goniatiten mit mei« 
ſtens ungetheiftem Dorfal und ungefalteter Schafe, viele Spis 
riferen, wenige Producten und Orthis, und einige Iris 
lobiten, befonders ‚aus dem Gefchlechte Asaphus .“ 
Diefer Kalk, weniger mächtig entwickelt, als der Kohlenkalk, 
tritt Doch immerhin im bedeutenten Maffen auf, und bilder öfters 
malerifche Felfen (Maas-Thad. Sn der Eifel erfcheint in feinem 
Öebiet auch Dolomit. NEON BR ER 
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ie untere Gruppe befteht berun vorzüglich aus 
auwacke Thonſchiefer, Sandſtein und Kalkſtein. gu ihr ge- 

hört der große Zug ber älteren verfteinerungsreihen, rheini⸗ 
ſcchen Grauwacken- und Thonſchieferbildung, die unter Dem 
Cornitenkalk liegenden Schichten in Der Eifel, den Ardennen, in 
den Mansgegenden und wahrſcheinlich auch ein Theil des harzi- 
ſchen, fichtel- und erzgebirgifchen, den ar und mährifchen Ueber: 
gangs:Schiefergebirges. © 

Man findet in diefen Schichten faſt alle Verſteinerungen 
des Cornitenkalks, zudem noch viele Orthoceratiten, 
Tri Iobiten, insbeſondere, nebit Asaphus, die Gefchlechter 
Ogygia; ‚Calymene, Trimerus, Dipleurra, Paradoxi- 
des, Conocephalus, Agnostus. Die Schiefer-, und vor⸗ 
züglich die Kalkſchichten ſind öfters fo reich an Orthocerati— 
ten oder Trilobiten, daß ſie darnach benannt werden. 

Die in der Grauwacke und im Sandſtein vorkommenden 
Crinoideen- und Schalthier-Verſteinerungen, find gewühn: 
lich nur als. Gteinferne vorhanden, wie 3. B. Encrinites 
epithonius, der vorherrfhende Encrinit diefer Gruppe, deffen 
Steinferne unter dem, Namen Schraubenftein befannt find, 
Spiriferen, welche häufig in dieſen Schichten liegen, und 
deren Steinferne Hpfterolithen heißen. Mitunter find die 
Berfteinerungen auch: verfiest, wie im Thonfchiefer von Biffen- 
bad bei Dillingen in Naffau, deffen goldgelbe Goniatiten 
in fo viele Sammlungen übergegangen find. Der Kalfitein diefer 
Gruppe iſt einer der Älteften petrefactenführenden Kalfe, und ihm 
müffen wohl die Hebergangs-Kalkfteine von Elbersreuth im Fich- 
telgebirge, von Prag und St, Petersburg, die Orthoceratitenfalfe 
Schwedens, Norwegens, Nordamericag und mehrerer BEN 
Gegenden beygezählt werden. | 

Sn Schweden liegen in dee untern Gruppe des Siluetchen 
Gebirges ſtarke Lagen von Alaunſchiefer und Brandſchie— 
fer, gemengt mit Bänken von Stinkſtein. Im Thonſchiefer 
kommen die ſonderbaren Graptolithen vor, die von der Seite 
betrachtet, das Anſehen einer hackenförmig gezahnten Säge haben; 
wahrſcheinlich ein Polypenſtock. Im Kalkſtein liegen ungewöhn: 
lich große Orthoceratiten und Trilobiten. "Das Kalk— 
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fteinfager auf Kinnekulle in Wertergdthland beherbergt 
‚die größten; Orthoceratiten bis — Fuß eg Re 
biten von 1 Fuß Länge ie ü 

Sn England it das Silurifche Gebirge Durch: Mursifo: on 
am genaueiten unterfischt worden. Es zeigt ſich dort wo 
an ber Grenze zwifchen England und Wales entwickelt, 
auch in Süd⸗Wales, zwifchen dem Kohfengebirge und den ‚älteren 
Sciefermaffen verbreitet. — on — FR in br * 
4 Abtheilungen: ' 

a. Ludlow-rocks, Unmittelbar unter Yale 01a er 
Sandstone folge ein dDünngefchichteter, grauer Sandſtein mit we⸗ 
nig Glimmer. Er ſchließt rin: Avicula retröflexa, Lep- 
taena lata, Homonolotus Knightii, Orthoceras Iud- 
lensis, mehrere Gattungen Orthis, Orbicula, Pleurote- 
maria, Serpulites longissima. Dieſes Sandfteinlager 
(upper Ludlow-rock) ift in den Umgebungen des Schloſſes Lu d⸗ 
Iomw in Shropfhire entwidelt, fodann beym Schloß Eroft n 
Horefordfhire, es bilder den Weftabfalt der Malvern- und Ab- 
berley- Hügel in Worcefterfhire, bie weitliche. Abdachung | der 
Hügel bey May und dem Sn Pain, in — 
die Trewerne⸗Hügel. 

Unter dieſem Sandſtein liegt ein gallſteinlager RR 
or Aymestry limestone) von grauer und bläulicher Farbe, 
thonigev Befchaffenheit, und etwas eryitallinifchem Korn, Es 
it Dur Pentomerus Knightii, Pileopsis vetusta, 
Terebratula Wilsoni, Bellerophon aymestriensis, 
Lingula Lewisii, Euomphalus carinatus und Cala- 
mopora fibrosa characterifiert, Man beobachtet es vorzüg- 
fih um Aymeſtry in Herefordfhire, in einigen: Gegenden von 
 Shropfhire und zu Sedgley in Staffordſhire. 

Zu unterjt fiegen Schichten von fchieferigem Sandftein und 
Schiefer von dunkler Farbe, mit Kauern von erdigem Kalt 
(Lower Ludlrow-rock), Sie enthalten: Phragmoceras are- 
natum und compressum, Asaphus taudatus, Litui- 
tes eorticosus, giganteus und articulatus, mehrere 
Orthoderatiten, namentlich Orth. pyriformis, Orthis 
dimidiatum und gregarium, Atripa obovataım. ea. 
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eſe Schichten beobachtet man an ben Felsabftürzen yon Mocktree 
nd! Brindgwood d Chafe, ſo wie im Woothop-Thal in Herefordfhire, 
an den J—— von Montgomery und an mehreren Orten 
in Shropſhire. In dieſen unterſten Schichten, vornehmlich aber 
in den oberſten, hat man in neueſter Zeit, Fiſchreſte gefunden. 
Ichthyodoruliten und Schuppen von Lepiboiden. Die — 
beſitzt eine Mächtigkeit von 2000 Fuß. 
b. Dudley anud Wenlock rocks. Wenlock⸗Kalt. 
Schichten von dichtem, bläulichem, eryſtalliniſchem Kalk, und von 
grauem groberdigem Kalkſtein, ‚bilden Die obere Lage. Sie ſind 
Durch eine außerordentliche Menge von Corallen und Crinoi— 
Deen ausgezeichnet, und ſchließen weiter ein: Calymene 
Blumenbachii, Asaphus caudatus, nebſt mehreren 
anderen Trilobiten, wieHomalonotus delphynocephalus, 
Paradoxydes bimucronatus und quadrimucronatus, 
Cryptonymus Rosenbergii, fodann mehrere Orthoce- 
. ras- Öattungen, Bellerophon tenuifascia, Euompha- 
lus rugosus und discors, Conularia puadrisulcata, 
„Terebratula cuneata u. m. a. In Diefen Schichten Tiegen 
die Steinbrüähe von Dudley, aus welchen in zahlreiche 

Sammlungen ausgezeichnete Trilobiten - Eremplare übergegangen 
find, Man ficht Diefe Ablagerung befonders in den Umgebungen 
von Wenlock in Shropfhire, in Caermarthenfhire und zu Dude 
fey. Unter diefem Kalfftein liegen Schichten von dunfelgrauem, 
‚thonigem Schiefer, ber wenig Glimmer führt und gewöhnlich 
Knauer von erdigem Kalfftein einfchliest, worinn Asaphus 
caudatus, Calymene Blumenbachii, Orthoceras 
excentricum, uammularium, fimbriatum, canulicula- 
tum, Bellerophon apertus, Modiola antiqua, Tere- 
bratula sphaerica, Orthis hybrida und filosa, Lep- 
taena transversalis u, e. a. vorfommen. Dieſe Schiefer 
ſind ebenfalls an den oben bezeichneten Orten, an ber Weftfeite 
der Malvernhügel, in Montgomery u.f.w. zu beobachten, 

Die ganze Ablagerung der Wenlock rocks hat 1800 Fuß 
Mächtigkeit, 

ec. Caradoc-sandstone, Mit diefem Namen —— 
Murchiſon die Schichten von Horderley und der May-Hügel. 
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Die obere Lage beſteht aus thonigem, dunngeſchichtete Ka 
und aus ſchieferigem und dünnblätterigem, grauem Santſiein 
Darinn liegen: Pentamerus laevis und oblongus, Lep- 
taena sericea, Bellerophon acutus und ıbikobatns, 
 Asaphus Powisii, Trinueleus caractaci und fimbria- 
tus,» Tentaculites. scalaris und annulatus; of 
orbicularis, Orthis flabellatum; callactis, alternata 
und bilobata, dag Gefchlecht Cryptolithus; zahlreiche Cri— 
noideen und einige wenige Corallen. 

Die untere Lage beſteht aus dickgeſchichtetem rothem und 
grünem Sandſtein und erdigem Kalkſtein. Darinn liegen: ‚Tri 
nucleus caractaci, Oalymene: punctata, Nucula 
Eastnori, Orthis testudinaria, expansa, pecten,al- 
ternata, canalis, aperturata. u. m. a. er 

Dieſe über 2000 Fuß mächtige Abtheilung hat den Namen 
Caradoc, nad einer höchſt malerifchen. Gegend in Shropfhire 
erhalten, in welcher der. berühmte Anführer der Siluren, Ca- 
ractacus, den Römern den lesten -Widerftand leiftete. : Sie iſt 
auch in. Worcejterfhire, Oloucefterfhire, as ra und 
Montaomerpfhire entwickelt. 

d.. Liandeilo flags and —— ‚Die: — 
Abtheilung. Sie beſteht aus Sandſtein, der haufig als Quader—⸗ 
ſtein benutzt wird, aus dunklem, thonigem Schiefer, Kalkſchiefer 
und kieſeligen Conglomeratbänken. Dieſe Schichten ſchließen viele 
Trilobiten ein, namentlich Asaphus Buchii. Ihre Mächtig- 
keit geht big zu 1200 Fuß. Sie find zu Llandeilo in Caer⸗ 
marthenſhire, bey Builth in ee bey ih in. * 
ſhire entwickelt. Ya: 
Dieſe von Murdbifon nufgeflefften RR laſſen fich 
mehr oder, weniger mit, den Ubtheilungen des: Deutfchen Grau: 
wacen- und Schiefergebirges parallelifieren. Eine ‚genaue DBer- 
gleichung der betreffenden Eontinentalfchichten mit dem, ‚Bildungen 
Englands, wird auch hier wieder neues Licht verbreiten... Bud 
land glaubt die drey oberen Abtheilungen bes englifchen, : Siluri⸗ 
ſchen Gebirges ſowohl am Südrande der Ardennen, 8 in der 
Eifel, als auch in Naſſau erkannt zu haben. 

Terrain anthraxifere, Anthracit: ——— nennt 
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man die befchricbene Gruppe des Uebergangsgebirges wohl mit 
gutem Grund, da fie viele Unthracit-Lagerftätten ein- 
ſchließt. Zum Silurifchen Gebirge werden wir doch wohl zählen 
müſſen, die Anthracit: und Kohlenflöge zu Bully Fragry im 
Loire Depazt., zu Montrelais, Monzeil, Nort, Languin 
in der Bretagne, diejenigen bey Killarney, die der Grafſchaf— 
ten. Eorf und Limerif in Irland, die in Maſſachuſets, 
Pennfplvanien und Birginien' in ——— * 
i u ördlichen Devonfhireiin England. 

Pflanzenreſte Fommen damit fparfam vor. Es find Nefte 
Eupen: Calamiten, Fucoiden. In den pennſil⸗ 
vaniſchen Anthracit⸗Revieren ſollen auch Farrn verkommen, und 
die Pflanzenreſte bisweilen an mehreren u ftarfen SPIDER 
in: — Menge liegen. — 

Dieſe Kohlenablagerungen ſind in * That recht ern. 
Sie zeigen an, daß in einer früheren Zeit der Bildung. unferes 
Planeten, in welcher fo viele mächtige Meeresbildungen abgefest 
wurden, ı auch fchon veftes Land vorhanden und »von Pflanzen 
befleidet war, So geht denn dem erſten thierifchen Leben in Den 
Meeren der Erde, auch Show ein pflamzliches auf dem Land zur 
Seite. Europa und Nordamerica ſcheinen in jener entfernten 
Zeit: denfelben Entwicelungsgefegen gefolgt zu feyn. 00% 

Im hohen Grade ausgezeichnet ift das Situeifche Gebirge 
Durchifeine Erzführung, durh Manchfaltigfeit und Reichthum 
feiner Erzlagerftätten. Mehrere mwohldefannte Erzgebirge, 
d, h. erzführende Gebirge, find aus feinen Schichten zufammen: 
geſetzt. Eiſen⸗, Blei:, Kupfer, Zinf-, Spießglanz:, Kobalts, 
Braunftein, Quedfilber:, Silber-, Gold-Erze kommen darinn 
vor, auf Gängen und im lagerartigen Maſſen. Die vielen 
Gifenerzlagerftätten des Harzes, des Siegener Landes, ‚Naf- 
faus, des Fichtelgebirges und Voigtlandes, Böhmens n.f.w. 
liegen darinn, ferner ein großer Theil der Bleyerzlagerftätten 
Böhmens, Des Harzes, des wefiphälifchen, fiegenfchen und rheini— 
fihen «Gebirge, die Kobaltgänge des Giegenfchen, mehrere 
Kupfererzlageritätten Ungarne,. des: Harzes, des Giegenfchen 
und Dikienburgifchen, das Rammelsberger Erzlager, die Spieß: 
gianz- Borkommniffe an der Ahr, am Harze, in Böhmen, Ungarn, 
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in Frankreich, die Manganerze von Devonfhire, die Dued: 
filbererze von Almaden, und vom Zalathna in Ungarn; die 
Silber⸗ und Golderze zu Zacatecas und im Norden von Zi⸗ 
mapan, in ber Kette der Nevados ber: columbifchen Anden u. ſiw. 

Das Siluriſche Gebirge des Rheinlandes iſt auch reich an 

Thermen (warmen Quellen), und an Säuerlingen. Aachen, 
Burgfheib, Ems, Wiesbaden, Schlangen bad,Hiefe 
befannten Thermen, entfteigen den Schiefer: und, ‚Örammarke- 
fhichten, und ebenfo die. Sanerquellen von Selters, ach 
gen, Geilnau und Shwalbadh. An vielen: ‚Stellen der 
Wetterau und zwiſchen der Lahn und dem Main fliegen | 
ftarfe Sauerquelfen unbeacdhtet ab. Auch die Salgquellen 
der Saline Nauheim Fommen aus dem Graumadengebirge, 
und im Eifeler-Schiefergebirge tritt an vielen Stellen gasfür- 
mige KRohlenfäure in die Luft aus. "Es .find. zahlreiche, 
wahre Kohlenfäure- Quellen in der Eifel, und in den 
Ungebungen bes Laacher⸗Sees bekannt. Darunter ijt eine, Bir- 
vesborn gegenüber, unter dem Namen Brudeldreis be— 
kannt, was fo viel bedentet, als aufkochendes Waſſer, und eine 
andere liegt bey Hetzer ath unfern Trier, und heißt Wellar- 
born, d. i. aufwalfender Brunnen. An beiden‘ Orten ſtrömt 
Kohlenſäure in einer beckenförmigen Vertiefung aus Spalten des 
Gefteins hervor. Wenn fi nun Regenwaffer in den: Becken 
angefammelt hat, fo ftreiht die Kohlenfäure unter Blafenwerfen 
und Sprudeln durch das Waſſer. Beym Brudeldreis höre man 
das dadurch verurfachte Tofen fchon in einiger Entfernung. Iſt 
das Waffer ausgetrocknet, fo tritt die Kohlenfäure frey in bie 
Luft aus, Kleine Thiere, Feldmäufe, Vögel, welche fi in die 
beefenfürmige Bertiefung wagen, finden darinn he — da 
ſie in der Kohlenſäure-Athmoſphäre erſticken. 

Alle dieſe Quellen treten theils im Gegenden auf, mo ſich 
unverkennbare Spuren ehemaliger vulkaniſcher SEEN Mc 
finden, theils in der Nähe plutonifcher Maffen. 

Die allgemeine Aufrichtung der Schichten des Siluriſchen Ge⸗ 
birges, die manchfaltigen Verrückungen, die ſie erlitten haben, 
können wohl, fo wie das Auftreten von Thermen und Gäner- 
lingen, in dem Herauffteigen der vulcanifchen und plutonifchen 
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Maffen, in ihrem Eindringen in bie — oder in ihrem 
Durchbruch ihren Grund Haben. 
on Bielfältig flieht man Grünftein, Granit, Porphyr, 
Syenit, Baſalt uf.w. in den Schichtenverband eingeſchoben, 
und dadurch den Zuſammenhang derſelben unterbrochen. 
>. Die Formen des Siluriſchen Gebirges find je nach Mächtig: 
Feit, Scichtenftellung und Erhebung fehr verfchieden, und im 
Mefentlichen diefelsen, wie bey ber tieferen Weupph, —* * 
—— dieſer, das Weitere hievon. ö 
‚Die Verbreitung ift fehe groß und oben ſchon vielfach fpe- 
Ziell angedeutet. Zwiſchen der Maag und dem Rhein tritt 
das Siluriſche Gebirge mächtig auf an den Ardennen, an der 
Hohen Been, in der Eifel und in den Mofelgegenden 
bis zum Hundsrüd; jenfeits des Rheins im weitphälifchen 
und fiegenfhen Gebirge, am Weſterwald, in der Wet—⸗ 
teram und’am Taunus, fodann am U — “im 
BEINE und am Harz. 
In Böhmen erfüllt es das Land zwifchen den — 
Zuftüfen zur unteren Moldau, es ift ferner in Mähren, 
an den Karpathen, in Süb-Polen, in Süd⸗Schweden, in Nor- 
wegen, im Welten und Süden von England, im Süden von 
Schottland entwickelt, in Srland, in der Bretagne, in den Umges 
bungen von Garcaffonne, an den Pyrenaͤen, in den üftlichen 
Norifchen Alpen und in Weft-Ungarn. In Rußland Fennt man 
es am Ural und in ber Gegend von Petersburg. Sn großer 
Verbreitung erfcheint es ferner in Nordamerica, in Mexico, 
Peru und Brafilien. In Afrifa hat man analoge Bildungen _ 
am Cap, im Süden Der nubiſchen —— und im Berberland 


| 4. Eambrifhes Gebirge | 
Syn. Terrain de Transition inferieure, Terrain ardoisier; älteres 
Uebergangsfchiefergebirge. » 
Als Unterlage des Gilurifchen Gebirges cerfcheint an vielen 
Orten eine beynahe verfteinerungsleere Reihe von Schichten, welche 
in neuefter Zeit Sedgwic genauer unterfucht und Cambrifches 
Syſtem genannt hat, da er fie in England, vorzüglich in denjenigen 
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Gegenden ftudierte, welche die Cambrian — einneh—⸗ 
men. Sedgwick unterſcheidet drey Abtheilungen. a 
Fe. 'Plynlymmon- -rocks. Grauwacke und Thonſchie⸗ 
fer mit Bänken von Kieſelconglomerat. Dev hier auftretende 
Thonſchiefer iſt dunkel gefärbt, hart, dünnſchieferig und hat ge⸗ 
wöhnlich eine ſolche Beſchaffenheit, daß er. in Platten zu ver- 
ſchiedenen Zwecken, und namentlich zu Dachungen benutzt werden 
kann. Er ſchließt bisweilen einige Corallen und Fucbiden ein. 
Die Grauwacke iſt ſehr veſt, vorherrſchend grobkörnig, mitunter 
ſchieferig und ſchließt Fragmente von ———— ein. Diele 
Lage iſt mehrere tauſend Fuß mächtigg. m 
 :b,. Bala limestone. Balaz Kalk On Dichter 
Kalkitein und Kalffchiefer, Enthält einige ——— und Te— 
rebrateln | Von geringer Mächtigkeit nn 

e.: Snowdon-rocks. „Berfchiedenfarbige ' Shonfihiefer; 
von feinem Korn und ausgezeichneter Schieferung, «mit Grauwacke 
und Kiefelconglomerat. Schließt einige Eorallen (Cyatho- 
phylla) und Terebrateln ein. Die); — Rat 
einige taufend Fuß. 
| Dieſe Schichten ſind über einem ohen Theil von EN 
land, Weftmoreland: und Lancafhire: verbreitet, ſetzen malerifche 
Gebirgsgegenden von Mord-Wales. zufammen) erſcheinen am Ab⸗ 
fall des Grampiangebirges im Weſten von Schottland, umſaͤumen 
das Grundgebirge Irlands, treten. mächtig in — oh N 
Anglefea und der Inſel Man. ı 

» Eine fharfe Trennung derfelben von bon! — Schichten 
des Silurifchen Sebirges findet nicht ftatt. Eben fo wenig möchte die 
Trennung vom cerpftalfinifch-fchieferigen Grundgebirge mit Schärfe 
gefchehen Fönnen, da die Thonfchiefer gar oft in Talf- und Ehlorit: 
fchiefer, felbit in wahren Glimmerſchiefer übergehen, und ven petrefac- 
tenleeren, eryitalfinifchen Schiefern enge verbunden find. Viele bie: 
fer Schichten Haben nach ihrem Abſatze offenbar eine Veränderung 
erlitten, bey welcher fie aus dem Zuftande mechanifcher Abſaͤtze, 
vermöge einer chemiſchen Action, in einen eryſtalliniſchen Zuſtand 
übergegangen find, und bey welchem ſich wahre Cryſtalle gebildet 
haben. Das zeigen die Erpftalle von Chiaftolith, Granat, Glim⸗ 
mer, Chlorit, Magneteifen, Talk und die Mebergänge des Thon« 
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ſchlefers in Chloritfchiefer, Talffchiefer, Glimmerſchiefer doch wohl 
deutlich an. Der durchaus veſtere Zuſtand des cambriſchen Thon— 
ſchiefers, feine häufig zu beobachtende Sprödigfeit und ungewöhn- 
liche Härte, verbunden‘ mit einer Spaltbarfeit nach Richtungen, 


welche Diejenigen. der Scichtungsflächen unter großen Winfeln 


ſchneiden, Täßt vermuthen, daß. diefer Schiefer nad) feinem Ab⸗ 
faße aus den Gewäſſern gehärtet worden iſt. Nehmen wir an, 
dag dieſe Härtung durch eine hohe Temperatur bewirkt worden 
ſeye/ ſo ſtimmt es mit allen Erfahrungen gegenwärtiger Zeit und 
mit den bekannten phyſikaliſchen und chemiſchen Thatſachen gut 
überein. Wir vermögen auch einzuſehen, wie eryſtalliſterte Sili- 
cate, Diejenigen des Granats, Glimmers ufw., fi bey einer 
höheren Temperatur bilden, und müffen zugeben, daß Ervftalfe 
von Magneteiſen dabey entſtehen Fünnen, da wir fie fo häufig 
in geſchmolzenen Gefteinen, Laven, Bafalten antreffen. 
Die Maffe des älteiten Thonfchiefers, die ‚häufig mit’ Grau⸗ 
wacke wechfeit, iſt offenbar cine Sedimentbildung. Das Ber: 
halten zur Grauwacke, diefem aus Bruchſtücken zerftörter älterer 
Sefteine gebildeten Eonglomerate, worinn wie fo. allgemein ver- 
breitet Feldſpathkörner finden, zeigt dieß unzweydeutig an. Die 
Uebergänge dieſes Schiefers in Die ganz erpflallinifchen Bildungen 
des Chlorit⸗Talk⸗ und Glimmerfciefers find vielfach und von 
ausgezeichneten Geologen nachgewiefen worden, und können von 
Jedem felbft Leicht beobachtet werden. 

Die Metamorphoſe der cambriſchen Geſteine tritt an Ei 
Pyrenaͤen, in der Bretagne, in den Alpen, an den Sudeten, am 
Harz, im Fichtelgebirge u.ſ.w. a — hervor, daß ſie der 
Beobachtung nicht entgehen kann. | 

In Deutſchland beftchen die. natur Schichten des Uhelfeye 
gangsgebirges in der Negel aus harten und fpröden Thon: 
fehie fer-Abänderungen,, welche. man in ter Nähe des fchiefe: 
rigen oder plutonifchen. Grundgebirges manchfaltig modificiert, in 
Hornfels (Harz), in: Gneis (Fichtelgebirge) in: Glimmerfchiefer. 
(Supdeten) übergehen flieht, Fr. Hoffmann fagt im’ feiner 
„Ueberficht der orugraphifchen und geognoftifchen Berhältniffe vom 
nordweftlichen Deutſchland,“ 2te Abtheilung: Kaum würde man 
ahnen fünnen, was hier (an den Quellen der Saale im Fichtelgebirge) 
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vorgeht, belehrten ung nicht bie‘ ‚Erfcheinungen ſobald wie ung 
den Öranitfuppen nähern, daß hier von einer wirklichen, tau⸗ 


ſendfach modificierten Umwandlung der Thonſ chiefer in eine 


unzweydeutige Gneismaffe die Rede fey. Grauwacke und 


veſte quarzige Sandſt eine oder Auarzfelsarten kommen 


gewöhnlich mit dem Thonſchiefer engverbunden vor. Dachſchiefer, 

Wesfhiefer, PETE) —* I 

feheinen untergeordnet. Wi 
Die Schichten des Cambrifhen Gebirges ſi nd ſtark aufge⸗ 


richtet, wie diejenigen des Siluriſchen Gebirges, und haben, wie 


dieſe, manchfaltige Verrückungen erlitten. Die Aufrichtungen 
und öfters fo gewaltigen Zerrüttungen dieſer beiden großen Ges 
birgsbildungen haben im Allgemeinen vor der Ablagerung des 
Hauptiteinfohlengebirges flattgefunden, denn man fieht in den 


mehrften Gebirgen die Gteinfohlenbildung ungleichförmig * das 


aufgerichtete Schiefergebirge abgelagert. 

Zahlreiche Granit⸗, Syenit-, Porphyr⸗, Srünftein-Mafet 
haben daffelbe gehoben, aufgerichtet, find zwifchen feine Lagen 
eingedrungen, oder’ haben biefelden durchbrochen und’ die Schichten 
zerfprengt. Als eine Folge derartiger Zerrüttungen erfcheinen 
manche enge, felfige Querthäler in diefen Schiefergebirgen, 

Die zahlreihen Sprünge und Spalten, welche dabey entftehen 
mußten, find zum großen Theil mit Erzen ausgefüllt, und man 
findet daher auch im älteften Mebergangsgebirge viele Erzlager- 
ftätten. ifenfteinvorfommniffe im Fichtelgebirge, in den Ar 
denuen u.f.w. gehören hieher, bie Zinns und Kupferlagerftätten 
von Eornwall, der reiche Gilbergang zu Guanaxuato/ die reichen 
Silbergänge zu Tasco und Tehuilotepee in Mexico, die Spath— 
eiſenlagerſtätten zu Vordernberg und Eiſenerz in Steyermarfiu.f.w. 

Die Formen des Siluriſchen und Cambriſchen Gebirges ſi ſind 
ſich im Ganzen ſehr aͤhnlich. Letzteres erſcheint häufig in einem 
höheren Niveau, da es, angelehnt an eryſtalliniſche und plutoniſche 
Maſſen, mit dieſen höher gehoben worden iſt, als die entfernteren 
ſiluriſchen Schichten. 

Bey mächtiger Entwickelung und ſtarker Nufrichtung * 


Schichten ſieht man tiefe, enge und felſige Thaͤler, mit ſteilen 


und trümmerbeladenen Gehängen, und dieſe öfters durch treppen⸗ 
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artig ubſahe der Schichtenköpfe des Schiefers ausgezeichnet 
(Rheinthal zwiſchen Bingen und Coblenz, Moſelthal, Ahrthal). 
Sind die Kalkmaſſen vorwaltend, ſo bilden ſie meiſtens ausgezeich⸗ 
jete Felſen, in den verſchiedenartigſten, rauheſten und wildeſten 
Geſtalten, nicht ſelten unerſteigliche, mächtige Felswände, Hörner 
und Zacken (Hybichenſtein am Harz, oberes Salzathal in den 
öſtlichen Alpen, Shropſhire und Montgomery in England). 








Erreichen die Maſſen Feine bedeutendere Höhe, und find 


die Schichten, wenn auch in aufgerichteter, doch auf größere 


Strecken in gleichfürmiger Stellung, ſo zeigt das Grauwacken⸗ 


und Thonfchiefergebirge breite, Fuppige und flachgewölbte Berge 
oder langezogene Rüden, und ermüdet durch Eh ati feiner 
Formen (Ardennen). 

Am mächtigiten tritt das Ihonfchiefer: und Grauwackengebirge 
in den Anden auf. Es ſetzt dort die ganze große Maſſe der 
öſtlichen Cordilleren, im Norden der Parallele von 17° ©, zu: 
ſammen, und conflituirt den Nevado von Sorata und den 
Stlimani, die Eoloffen der nenen Welt. Es it von vielen 
goldführenden Quarzgängen durchzogen, welche die alten Peruaner 
in einer Höhe von 16,000 engl. Fuß, lange vor dem Einfall der 
Europäer, abgebaut haben. 

Die Verbreitung des Cambrifchen Gebirges iſt ziemlich der: 
jenigen des Siluriſchen Gebirges gleich. In Braſilien, ſo wie 
am Ural, ſcheint es die a a Des ae 
zu 4 


Die verſchiedenen Gebirgobilbungen welche wir in ihrer 
regelmäßigen Aufeinanderfolge angeführte und befchrieben haben, 
finden fih auf Diefe Weife entwidelt, kaum irgendwo alle. zu⸗ 
ſammen in unmittelbarer Verbindung, von den oberſten bis zur 


unterſten. Bald fehle in einer Gegend dieſe oder jene Bildung; 


= 


Süngere Schichten liegen häufig nicht unmittelbar auf den nächft=. 
folgenden ältern, fondern häufig, wenn diefe fehlen, auf viel fies 


feren, die bey vollfommener Entwicelung aller Schichten Durch 


eine große Zwifchenreihe davon gefchieden find. Eo ſieht man 
im nördlichen Sranfreich die Kreidebildung unmittelbar auf 
dem Hauptfteinfohlengebirge liegen, am Schwarzwalde den 
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Suliten Sanpdftein mittatn anf dem Todtlteg en den 
ruhen, und dieſes an vielen Stellen auf dem Grundgebirger 
By Zeplig liegt der fächfifche Quaderſandſtein auf Gneis, bey 
‚Carlsbad das Braunfohlengebivge auf Granit, bey. Wiesbaden 
dag Tertiärgebirge auf dem a “en ‚Baben-Baben 
das Rothliegende auf Thonfchiefer u.fw. 7  " RR 

Die Reihenfolge der befchriebenen —J— “ ein 
Reſultat aller bisherigen Beobachtungen in den verſchiedenſten 
Theilen der Erde. Das beobachtete Vorkommen der gleichartigen 
Bildungen an den entfernteſten Orten und in Affen Zonen. be⸗ 
weist, daß Die Berhäftniffe, unter welchen in den verfchiedenen- 
Perivden der Bildung der Erdrinde Schichten fich abſetzten, ganz 
alfgemein verbreitet waren. Locale Umftände haben dabeh vor= 
züglich auf die Befchaffenheit der Geſteine eingewirft, und Ver— 
fchiedenheiten hervorgerufen, wie ſie die Beognaftiftpen‘ — 
valente zeigen. 

Grundgebirge. — 


Syn. Unteres ſchieferiges und verſteinerungsloſes Gebirge; Urgebirge: 
Terrains primitifs; Primary rocks. 


Unter dem Cambriſchen Gebirge liegt eine ———— Moſſe 
petrefactenleerer, earyſtalliniſcher Geſteine. Sie be 
ſitzen eine ausgezeichnete blätterige oder ſchie ferige Struc⸗ * 
tur, zeigen aber keine deutlich ausgeſprochene Schichtung. 
Da fie die tiefſte, alſo die älte ſte Lage ausmachen, fo hat man 
fie nicht unpaffend mit dem Namen Grundgebirge belegt. _ 
Nach ‚oben ift das fehieferige Grundgebirge häufig Durch die 
alfmähligiten Uebergänge mit den Thonſchiefern des cambrifchen 
Gebirges verbunden. Was unter demfelben Liegt, iſt theils un⸗ 
bekannt, theils ſehen wir plutoniſche Maſſen darunter, aber 
niemals ohne deſſen Verrückung aus ber horizontalen Lage, fo 
daß wir dieſe maffigen Gefteine als ſpaͤtere Bildungen anee | 
müſſen. 
Beym Eintritt in das Grundgebirge — lauter cry: 
tallinifche Bildungen entgegen. | Nichts mehr, was an 
Sedimentbildungen erinnert; Feine conglomeratiſchen Geſteine. 


L * m) 
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Stingente Erpftalte erfüllen bie Geſteine oder eryſtalliniſche 
Ite 1, und ziehen den Mineralogen und Mineralienfammler 
Drufenräume geben ihnen reiche Ausbeute der fhönften 
u verſchiedenartigſten Mineralindividuen. Hier iſt ale oh 
duct chemifcher Action. 
Als Hauptmaffen treten im erpftaffinifch-fchieferigen Sun. 
a Gneis und Glimmerſchiefer auf; Chlorit⸗, 





Talk- und Hornblende⸗ Geſteine erſcheinen in kleineren | 


Parthien; untergeordnet Fürniger Kalk, der feldfpathige Weiß: 
ein, Quarzfels und ber granatreiche Ecklogit. 


Der Gneis tritt in der größten Verbreitung und Aus⸗ 
dehnung auf. Er bedeckt ununterbrochen in einigen Ländern 
Taufende ‚don Quadratmeilen, und erfcheint in ben manchfaltigſten 


Abanderungen; einerſeits in Annäherungen zum Weißſtein und 
Granit, sandererfeitg zum Glimmerſchiefer. Su unfergepröneten 
Maſſen, ſtock⸗ oder lagerartig, erfcheinen darinn körniger Kalk, 
Quarzfels, Ecklogit (Fichtelgebirge), Weißſtein (Navieſt 
in Polen, Penig in Sachſen), Hornblendegeſteine, und 
durch Uebergange ſieht man ihn verlaufen in Chloritſchiefer 
und Talkſchiefer. Durch Ueberhanduehmen von Feldſpath 
wird er dickblaͤtterig, granitiſch. Abaͤnderungen dieſer Art ſpalten 
ſich in der Regel leicht in einer Richtung, welche die Glimmer— 
lage ziemlich lothrecht ſchneidet. Die Schieferung iſt niemals 
“auf große Entfernungen ‚gleichförmig, Dagegen häufig gebogen, 
verfchiedenartig gefuimmt und gewunden. Was man auch von 
‚wahrer Schichtung des Gneiſes jagen mag, fo kann es Doch nur 


nothdürftig für einzelne, kleine Stellen als Annäherung Dazu 


gelten, da die Gneisblätter niemals auf größere Gtreden und 
unter fich sin Parallelismus fortliegen, wohl aber nach Kalten 
‚und Streichen auf ganz Furze Diftanzen fo fehr variren, daß eine 
Regel dafür anzugeben Faum möglich iſt. Die Uebergänge in 

Granit zeigen auch deutlich an, daß man Fein Gediment-Geftein 
vor ſich hat, und die unbefangene Betrachtung ‚der Structur des 


Gneifes muß ihre Vergleichung mit der Schichtung, und jeden 


Gedanfen Daran, fogleich verdrängen. 
In Den Alpen wird der Glimmer des Gneifes öfters. durch 


Talk oder EHlorit erſetzt. Solche Rihönberpifgen hat man Pr otog yn 


Okens allg. Raturg. J. 49 
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‚genannt, in der irrthümlichen SO eye hg dieſes Geſtein das 
älteſte der Alpen ſeye. Man ſieht es in den Umgebungen des 
Mont-Blanc in den: weſtlichen, am; Splügen ‚und Bernina in 
den Öftlichen Alpen, ER Protogyn iſt a; rn 
granitiſch. — 
Ser Glim ſteht in — Gebirgen, na⸗ 
mentlich in den Alpen und in den Sudeten, nach I sei 
nahen Verbindung. mit Thonfhiefer, welcher, fo viel ma 
bis jet weiß, petrefactenleer if. Man hat ihn deßhalb gauch 
mehrfältig zum Grundgebirge gewählt, und auch Urthonfdie- 
fer genännt, obgleich feine Sedimentnatur Bi a a Und er 
darnach zum ‚Sedimentgebirge zu rechnen it. 

L: Sm Innern der Glimmerfchiefer:Maffe flieht man bie FR 
reichen Abäinderungen des Gefteing, feine Verknüpfung ‚mit Gneis, 
Chlorit- und Talkſchiefer, Hornblendefdiefer, ſeinen 
Uebergang in ſchieferigen Quarzfels, durch Ueberhandnehmen 
‚and. Zuſammenfließen der Quarzkörner. In Braſilien geht aus 
einer ähnlichen Veränderung des Talkſchiefers der Itacolumit 
hervor, der ſogenannte Gelenkquarz oder biegfamer Sand- 
ftein, ein quarziger Talkſchiefer (©. 497). Er hat große Ber- 
breitung im brafilifhen Gebirge, und ſteht mit einer ‚anderen in: 
tereffanten Schiefermaſſe, dem Bad or Seiner 
Berbindung. — — 

Bielfältig fiegen Maſſen von —— Ralf. im Glim⸗ 
merſchiefer, theils in unregelmaͤßigen, ſtockförmigen, maſſigen 
Parthien, theils lagerartig und in regelmäßige Bänke abgetheilt, 
und mit Glimmer oder Talkblaͤttern auf den Schichtungsflächen. 
Auf ſolche Weiſe kommen bie ſchönen Marmore zu Laas und 
Schlanders in Tyrol vor, die vielen körnigen Kalkmaſſen in den 
Salzburger Alpen, im Schleſiſchen Gebirge Ip w. Auch BSR 
mite liegen mehrfältig im Gfimmerfchiefen. 

Ganz ausgezeichnet ift ber Glimmerſchiefer und die ihn. be⸗ 
gleitenden Chlorit- und Talkſchiefer durch Einſchluß zahlreicher 
und ſchön eryſtalliſierter Mineralien. Vor allen erſcheint der 
Granit in großer Menge, ſodann Cyanit, Staurolith, Hornblende, 
Bitterſpath, Piſtazit, Magneteiſen, Titanit, Rutil, Andaluſit, 
Smaragd u. ſ. w. Eine intereſſante Fundſtaͤtte von Mineralien 
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iſt — ——— eingeſchloſſene Dolomitmaffe bey 
oLongo am Gotthardt, allwo namentlich auch die ſchönen, 
—— und die blauen Corunde gefunden werden. 

* Die Blätterlagen des Olimmerfchiefers find gewöhnlich dünn, 
Häufig wellenförmig gekrümmt und verſchiedenartig, bisweilen 
ſelbſt im Zickzack, gebogen. Die kleineren Quarz und ——— 
machen gewöhnlich alle Biegungen mit. 

Der Quarzfels iſt oft ſehr rein und eepitattinifh in 
Bänke, abgeſondert und bisweilen —“ füruis, dag er fand- 








+2 Diefe verfchiedenen Gefteine bes Orunbgehivgee beobachten 
Durchaus feine als Regel geltende Aufeinanderfolge. Sie wech- 
ſeln Häufig auf verfchiedene Weife mit einander ab, verlaufen in 
einander und gehen felbt in maffige eryſtalliniſche Bildungen 
‚über... Die Lagerungsfolge: Thonfchiefer, Glimmerſchiefer, Gneis, 
iſt zwar in manchen Gebirgen beobachtet worden, aber in. weit 
mehr Füllen hat man Ausnahmen davon, und den angeführten 
verſchiedenartigen und mehrfachen Wechfel diefer ——— — 
Bi 

In ber Regel liegen nun Stimmerfhiefer, Gneis u. ſ. w. 
immer unter den petrefactenführenden Schichten, als deren 
Grundlage. Das Daranfliegen jener, fo wie die Bruchſtuͤcke, 
‚welche fie von den eryſtalliniſch⸗ſchieferigen Geſteinen einſchließen, 
zeigen deutlich an, daß ſie jünger ſind. An mehreren Puncten 
ſieht man indeſſen dieſe eryſtalliniſchen Geſteine auf den neptu— 
niſchen Schichten liegen, oder in einer ſolchen Verbindung 
mit petrefactenführenden Lagern, Daß fie nur durch ſpäteres Ein⸗ 
‚bringen: in die ſchon vorhandenen Sediment⸗Schichten in diefelbe 
gefommen feyn Fünnen, und demzufolge auch erft fpäter, nachdem 
‚die aus. Waſſer abgeſetzten Schichten fehon — wären, ihre 
eier Stellung eingenommen haben. 

"Der ausgezeichnetfte Punct dieſer Art ift in den Berner 
* im Urbach-Thal. Im Urbach⸗Sattel, zwiſchen dieſem 
Thal und dem Roſenlavi⸗Gletſcher, ſieht man in einem Profile 
von nahezu 5000 Fuß Höhe, von dem Tofenhorn her 
(Fig. 25) ganz deutlich vier ‚bis fünf Gneis⸗Keile in ben 
‚Kalfftein des en han hineinfegen. Der Kalkftein iſt 

off " 
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zwiſchen den Keilen kornig, zum. Theil Sunt 9 
Talkblaͤttchen durchzogen, zum Theil * Be 
a Der Gneis hat die Beſhefewhet eh 











5* ‚lpenteifene. im V. —— — gemacht, ‚und 
fodann Studer fpäter« genau befehrieben hat, findet feine Er— 
klaͤrung in der Annahme, daß der Gneis von unten in das auf⸗ 
geſprengte Kalkgebirge eingedrungen iſt. Er müßte ſich dabey 
in einem weichen Zuſtande befunden haben, ſonſt hätte er nicht bie 
Spalten des GSedimentgebirges ausfüllen Fünnen. Devil 
des Gſtellihorns und des Engelſtocks gehört zum Juragebirge, 
und der Gneis iſt am dieſer Stelle, alſo erſt nach der Bildung 
der Jura⸗Schichten, in feine jetzige Stellung gekommen. 
Solche und ähnliche Lagerungsverhältniſſe zwiſchen den ery⸗ 
ſtalliniſch⸗ſchieferigen Geſteinen und den petrefactenführenden. For⸗ 
mationen, hat man am Schwarzwalde, im Fichtelgebirge, im 
Erzgebirge, in Schottland und in mehreren anderen Gebirgen 
beobachtet, fo Daß fie nicht zu den fehr feltenen Erſcheinungen 
gehören. Sie ſchließen fidy denjenigen an, welche wir zwifchen 
Sediment-Schichten und plutonifhen Geſteinen häufig. ‚wahr 
nehmen, in welche ſich auch die. eryſtalliniſchen Schiefer verlaufen, 
Bon ganz befondere Bedeutung ift die Erzf ührung des 
cryſtalliniſchen Schiefergebirges, und insbeſondere des On eiſe 8 
In ihm liegen die vielen und weichen Gänge des ſächſiſchen 
und böhmifhen Erzgebirges, ein großen Theil ber Gänge 
des Schwarzwaldes, die vielen Gänge in den Salzburger 
Alpen u. ſ. w., auf welchen Gold-, ©ilber-, Kobalt-, 
Kupfere, Bley⸗ Eiſen-, — — — Ar⸗ 
‚ fenif-Erze vorkommen. alle en 
Namentlich ift auch das nordifche Gneisgebirgeimetaikeei. 
Sm Gneisgebirge Scandinaviens liegen die mehrſten Erz⸗ 
lager von Eiſen, Kupfer und filberhaltigem Bleyglanzs Dieſe 
Erzlager ſind meiſtens ſtockförmig und bisweilen von ungeheurem 
Umfang. Hierhin gehört das Erzlager von Fahlun, von 
Sala, die? DannemorarEifenerziagerflätte und die‘ gigan⸗ 
tiſchen Eifenftein-Lager von Lappmarken, von welchen der 
Ye 22 Meilen von RER Eufeäuentfernt, 
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ſich behnahe bis zur Alpenhöhe erhebt, 8000 Ehen Länge und 
3 bis 5000 Ellen Breite hat, und feingtn ganzen Mafle 1 aus 
magnetifchem Eifenerz beiteht. 

Dieſe nordifchen Eifenlager wiberftehen der — 
als der fie umgebende Gneis, bleiben ftehen während jener zer= 


| fällt und ſeine Maffen niedriger werden, und ſtehen dann als 


wahre Eiſenberge da. 
Der Glimmerſchiefer iſt ebenfalls metallführend, U 


im Allgemeinen nicht fo metaffreich als der Gneis. In ihm 


liegen viele "Gänge," die Bleyglanz-Blende und Eifenfpath führen, 
in den Salzburger Alpen, auch fegen die gold- und ſilberführen⸗ 
ben Gänge aus tem Gneis biefer Alpengegend in Glimmerſchiefer 
über, verlieren aber bald den Gold- und Gilbergehalt. Es liegen 
darinn die edeln Silbergänge von Kangsberg, bie Goldgänge 
von Undelforg, die Gänge von, Kupferberg und Gieren 
in Schlefien, mehrere Rupfergänge in Ungarn, die Kupfeuerze 


von Röraas in Norwegen, mehrere Eifenflein- und Bleyglanz⸗ 


lager des fchlefifchen „Bedirges, die Kobaltlagerftätten yon 
Zunaberg und Sfuttwud in Scandinavien, Bey Golden» 
Kein in Mähren, bey Hafnerzell, unfern Paffan, am 
Pic du Midi en Bigosre liegt Graphit im Gneis und 
Glimmerſchiefer. Ka 

Die Mächtigfeit der cryſtall iniſchen Schiefer if — 
lich groß. Mean ſieht fie häufig mehrere Tauſend Fuß mächtig, 


und in allen Höhen vom Meeresfpiegel an (die Scheeren längs 


des feandinavifchen Beftlandes) bis zu Höhen von mehr als 
12,000 Fuß (Alpen). Sie ragen gewöhnlich über die Sediment— 
bildungen hervor; öfters aber ſieht man fie auch nur am Fuße 
eines vorzüglich aus „getzefastenführenden Schichten zufammen- 
gefesten Gebirges, oder A im Hintergrunde der Thäler. 


Die Formen find manchfaltig. Bey geringer Höhe der 


Maffen find die Umriſſe der Berge ſanft, gerundet, und Die 
Thäler muldene und wannenförmig.. Große zufammenhängenve 
und niedrige Gneis: und Glimmerſchiefermaſſen fegen wellen⸗ 
fürmige Bergebenen und Plateaus zufammen, Erreichen fie, aber 
eine bedeutende Höhe, und liegen viele untergeordnete Maſſen 
els und Kalkſtein darinn, dann treten anffalfendere 
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Foemen auf, Hohe, Tanggezogene Rücken, mit. fleilem LT 
und oft felfigen oder, zumal im Gneisgebirge, | ganz fteilen, mauer⸗ 
artigen Gehängen, fchließen tiefe Thäler ein. Die Gipfel find 
ausgezackt und zerriffen, wenn Quarz: und Kalfmaffen, oder 
quarzige Gneife, diefelben bilden. Auf dem Kamm erhebe n fi 
einzelne domförmig "oder paraboliſch gewölbt, wenn ihn die 
Schiefer allein zufammenfegen. Die Auerthäler fi ind: genö nlich 
eng, mitunter tiefe, von ſteilen und hohen ini —J 
ſchloſſene Spalten (Schwarzwald, Höllenthal). 

Im Alpengebirge ſetzen ſie coloſſale Berge zuſammen. Pre 
Formen überrafchen hier durch Größe, und Häufig auch durch 
Reinheit und Mildheit. Maͤchtig Hohe Ketten, mit ſcharfen 
Gipfeln und fteifen Abfällen, fteigen über einander auf und ums 
fchließen lange und tief eingeriffene Thäler. Die härteren Ge: 
fteine bilden an Diefen- öfters wilde Felfen und ſchauerliche, 
gigemtifche Selfentreppen (Zauern) Die flarf verwitternden 
Glimmerfchiefergehänge ffeht man häufig, zumal wenn ſie unbe⸗ 
waldet oder Durch kahlen Abtrieb nackt gemacht, allen Angriffen 
der Witterung preisgegeben ſind, tief eingefurcht; in lange, von 
der Höhe gegen den Fuß herabziehende, und gegen dieſen immer 
weiter und tiefer werdende Schründe graben ſich die Waſſer 
ein und führen unermeßliche Schuttmaſſen durch dieſen herab in 
das Thal und über fruchtbare Gefilde. Der fonft fo wohlthätige 
Regen eines Gewitters zerſtört hier a die Erndte einer 
‚ganzen Gemeinde (Binfchgan in Tyrol). RE 0 

‚Der Gneis zeigt immer rauhere Formen als der Glimmer 
ſchiefer, da er härter iſt, und wenn er viel Quarz und Feldſpath 
führt, langſam verwittert. Er bildet im Hochgebirge daher nicht 
ſelten ſcharfe Hörner, wie z. DB. das riſtanhorn über dem 
Urbachthal (Fig. 26, nah Hugi, Weihe zugleich die Anfiche 
einer zwifchen Prötogyn eingetheilten Kalkmaſſe gibt), Die 
hänge zeigen gewöhnlich viele treppenartigen Vorſprimge J 
über einander liegenden Gneisplatten, und find‘ dadurch erſteiglich. 
In der Regel zeigt ſich etwas Graswuchs auf ſolchen Stellen, 
den die Gaiſen (Ziegen) aufſuchen. Der Aelpler nennt den Gneis 
deßhalb in einigen Gegenden der Schweiz Gais berg. * | 

Die Auellen des Grundgebirges zeichnen fich im: 
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PETER eine große Reinheit aus, und ihr Waffer iſt zu 
—* Zwecken wie deſtilliertes Waſſer zu gebrauchen, da es ge⸗ 
wöhnlich, außer Spuren von Kochſalz und etwas ii 
eine anderen fremden Subſtanzen enthält. 

Mehrfältig entfließen aber auch nineralane Tanen 
en und zwar Thermen und Säuerlinge In ben 
Alpen erfcheinen unter folhen VBerhältniffen die warmen Quel⸗ 
len von. Naters, Leuf, Bagnes, Chamouny, St, Ger⸗ 

vair, Mir les Bains, Moutiers, Beide, Petersthal, 
Bagno di St. Martino, Saftein u.ſ.w. Auch aus dem 
fhlefifchen Gneisgebirge (Lande), ans dem Grundfchiefere 
gebirge Neu-Andalufiens, Benezuelas und ber Inſel 
Trinidad Fehmen heiße Quellen, Die Quellen von Badens 
Baden treten — — Amon, die auf Gneis 
ruhen. 

—J— kommen in großer Zahl aus dem Gneis 
gebirge des Schwarzwaldes hervor. Die Quellen von Rip⸗ 
poltsau, Griesbach, Petersthal, Antogaſt, ſind be— 
kannt. Auch im Fichtelgebirge, in Böhmen quellen viele 
Säuerlinge aus den eryſtalliniſchen Schiefern hervor. 

Ihre Verbreitung ift ganz aflgemein, Sie bilden die Hanpts 
maſſe der Centralkette der Alpen, treten in den Pyrenäen, 
an den Eevennen, in Limonfin, an den Bogefen,. am 
Shwarzwalde, Odenwalde, Speffart, im Fichtel⸗ 
gebirge, am Thüringerwald, im Erzgebirge flarf ent- 
wideltsauf, am Harz aber nur fehr untergeordnet. " Im Nor—⸗ 
den fegen ſie die Hauptmaffe ‚bes feanbinavifchen Gebirges 
‚zufammen, und überdecken in aufierordentlicher Ausdehnung 
Schweden und Norwegen. Sie erfcheinen auf Grönland, 
in Schottland, am Ural, in NRordamerica, im Aequi— 
noetial- America, in Brafilien, auf den srienifäen 
— am BE * 







’ ’ h 3 * 
— 9— = n Dig e oh — — BER Ge 7 5 —* en —F 
EN * 
Er L, —* ——— 
m Elafſee * An 


Maffige ARTE * 


ESyn. Ungeſchichtete Gebirgsarten; abnorme elsmaſſen —* 


Auf den erſten Anblick unterſcheidet Ko dieſe Gebirgsbil⸗ 
dungen von den geſchichteten und eryſtalliniſch⸗ſchieferigen Durch den 
gänzlichen Mangel dieſer Structur-Berhältniffe und ein unges 
regeltes, häufig ifoliertes Auftreten. Das vorwaltende Gefüge 

der Geſteine ift Fürnig, und an der Stelle der plattenförmigen 
Abſonderung erfcheinen eigenthümliche, durch den ak 
Character der Maffen bedingte Structurverhältniffe. Sun 

Der Ölimmer und die damit gewöhnlich — * 
blätterigen Mineralien, Talk und Chlorit, treten in dieſen Ge— 
ſteinen ſehr zurück, wogegen Feldſpathe, Hornblende und 
Augit vorherrſchend und als Hauptbeſtandtheile der Gebirgsarten 
dieſer Claſſe vorkommen. Auch der Quarz, ſo verbreitet und 
vorwaltend in den geſchichteten Bildungen, und ſelbſt noch in 
den eryſtalliniſchen Schiefern, tritt mehr zurück, und fehlt ſogar 
bey einer großer Zahl hierher gehöriger Geſteine, namentlich bey 
den augitiſchen, voilfommen. Dagegen find viele derſelben von. 
ſchwarzen Körnern des magnetiſchen Eiſenerzes —— ent⸗ 
| baiten öfters auch Titaneiſen und Chromeiſe. 

Viele maſſigen Geſteine haben ganz, dieſelben Beftandeheife, | 
Ca denen die. cryftalfinifchefchieferigen zufammengefeger find, ſo 
z. B. hat Granit diefelben Beftandtheile wie der  Gneis, 
Der Unterfchied liegt einzig in ber Structur. Wir haben auch 
gefehen, daß fie vielfältig, ineinander verlaufen, und haben ferner 
den Uebergang von Sedimentbildungen, 3. B. des Thonfchieferg, 
in eryſtalliniſche Gefteine Fennen gelernt, und dabey in Betrach⸗ 
tung gezogen, Daß foldhe Ummwandlungen nur. Durch eingetretene 
chemiſche Action erfolgt ſeyn können, Be durch Er- 
Hitzung der Maffen rege gemachtiwurdess a 105 
a 


A 


77 
sb. 


| Die maffigen Gefteine haben heils den Character vbllig 
gefhmolgener Maffen, theils folcher, deren Biltung unter Ein- 
flug einer hohen Temperatur erfolgt iſt. Jene ſchmelzen heute 
noch ir "in ben Bulcanen, und heißen deßhalb aud ga 13 paſſend 
a che Gefteine; die letzteren zeigen Durch ihr Borfom- 
men unzweydeutig an, Daß fie von. unten herauf, Daß fie. aus: 
dem Erdinnern entporgeftiegen find, und heißen plutonifde 






Geſteine, da ihre Bildung im Reiche des Pluto, des griechiſchen 


RER —* Sr —— en hat, er 


—* Sdarng Vulcaniſches Gebirge. 


ri 
ii Syn.  Terrains us: valcanic rocks. N 

Das vulcaniſche Gebirge iſt aus Gefteinen zufammengefeht, 
die theils im gefchmolzenen und durch Hitze erweichten, theils 
im: veiten Zuftande, Durchgeglüht, mehr oder weniger zerftoßen 
und zerrieben aus Dem Erdinnern an die Oberfläche Alan 
über ergoffen, oder durch Auswurf verbreitet worden find. 

Wenn man im gewöhnlichen Leben von Bulcanen ſpricht, 
ſo verſteht man darunter alle Berge, aus welchen unterirdiſches 
Feuer und geſchmolzene Materien ausbrechen, und unter vulcas 
nifchen Erfcheinungen begreift man auch alle Rauch, Dampfs 
md Sasausftrömungen, alle Waffer-, Schlamm: und. Bitumen: 
Ergüſſe, die aus dem Innern der Erde hervortreten. Die 
Eingebornen des ehemaligen ſpaniſchen Americas und Der Philip- 
pinen unterſcheiden nad v. Humboldt fogae fürmlich zwifhen 
Waffer: und Feuer-Vulcanen. Sie nennen Wafferoulcane 
die Berge, aus welchen bey heftigen Erdſtößen von ar w Zeit 
unterirdiſche Waſſer mit dumpfem Krachen ausbrechen. n 

' Diefer Sprachgebraud vereinigt Phänomene, Die — 
tig zuſammenhängen, w wenn fie mit Vulcanismus, im weis 
teften Sinne des Wortes, alle Ericheinungen bezeichnen, die von 
der Reaction des inneren, flüffig gebliebenen Theils unferes 
Planeten, gegen feine orydierte, erdige und erhärtete Oberfläche, 
herrühren. Die große Manchfaltigfeit der Dazu gehörigen. Maffen 
und Die verfchiedenartigen Erfeheinungen laffen 1 unter gewiffe 
Abtheilungen gebracht, leicht anffaffen. win 

“ 
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zelnſtehende, ſteil emporſteigende Kegelberge oder Dome, 
Durch einen offenen. Schlund (Crater), und ‚eine von diefen 
aus indie Tiefe gehende Spalte, eine fortwährende" Verbindung 
zwifchem dem Erdinnern, dem Heerde ihrer eigenchätäkichen 
Thätigkeit und ber Utmofphäre unterhalten, und aus wel 
von Zeit zu Zeit Feuer, Steine und geſchmolzene Materien her⸗ 
vorbrechen. Es gibt jedoch auch Vulcane, welche nicht kegelförmig 
ſind, ſondern die Geſtalt langgezogener Nücen haben (Pichincha). 
Die Geſteine, welche fie zuſammenſetzen, und ſich ſchon 
durch ihr ſporadiſches Auftreten bemerklich machen, ſind bald 
eigentliche Trachyte, welche der Feldſpath ee m 
von Teneriffo); 

bald Andefite, aus Albit und EN beſtehend, — J 
an er Bulfanen von Ehili, am. mericanifchen ar: von 
— und am Vulcan von Puracé; Ba 

bald Melaphyre, von dolomitartiger FREE wie 
am. Hetna, Stromboli, Chimborazo nd Pidindhaz 

bald. endlich find es Leucitophyre, Gemenge von Leucit 

* Augit, wie an der Somma, der ad Wand des * 
— Craters. 

Durch dieſe Maſſen, die oft zu hohen — und gefchlofs 


fenen Glocken emporgehoben find, ‚haben. fi) die vulcanifchen 


| Maͤchte eine permanente Verbindung mit. dem Luftkreis geöffnet: 
* Huf dem Gipfel folher Berge, deren ‚Höhe und Umfang 





ſehr verſchieden ſind, indem ſie von niedrigen Hügeln bis 17,000 


Fuß anſteigen, und an Umfang zur Höhe ſich z. B. beym Pik von 
Teneriffa wie 28 zu 1, beym Aetna wie 34 zu 1 und beym 


Veſuv wie 35 zu 1 verhält, befindet ſich jederzeit eine keſſel⸗ 
trichter⸗ oder beckenförmige Vertiefung, Eh (Big. 27). 


Diefer verläuft fich nach unten in einen Schlot, ber in bie Tiefe 
niedergeht, und den Sitz der feurigen Berrfätte mit dem. — 
kreiſe in fortwährender Verbindung erhaͤlt. — ee 
Dieſe Vertiefung hat gewöhnlich einen zug inglichen Rand, vom 
dem an man in das Innere des Craters ſieht u v, Aetna, 
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en Bisweilen ift der Erater, wie beym Eotopazi, 
ei Br ſteil aufiteigenden 3 keit gli nn den Zus 






I Das Innere der Vulcane in, fo viel man aus ze Das 
ſchaffenheit des Craters ſchließen kann, zerriſſen und zerklüftet. 
Die Eraterwände find mit Sublimaten überkleidet, und auf ſei⸗— 
nem Grunde ſitzt einer oder mehrere Kegel, durch Auswurf von 
Schlacken und Heinen aufgehäuften poröfen Steinen Rapilli) 
gebildet, welche den Craterrand öfters überragen (Fig. 28). 
Sole, auf dem Eraterboden entftandene Auswurfskegel, ver⸗ 
ändern ſich bey jeder Eruption und flürzen öfters völlig zuſam⸗ 
men, fo daß die Spibe der. Vulcane — ein ſehr —— 
Anſehen bekommt. 

Die Größe des Craters Ye mancherley Berfihiedenpeit, 
und fteht nicht immer im Verhältniffe mit der Höhe und dem 
Umfange der Bulcane, Die gewaltigen Zeuerberge der Anden 
haben nach v. Humboldt verhältnigmäßig Fleine Grater. Nur 
der Pichincha und der Eotopari machen davon eine Ausnahme. 
Erfterer hat bey einer Höhe von 14,985 Fuß einen Erater, deſ⸗ 
ſen Umfang eine franzöſiſche Meile beträgt. Die Tiefe der 
Crater iſt bey thätigen Vulcanen ſehr unbeſtändig. Außerordente 
lich iſt nach v. Humboldt die Eratertiefe des hr cd 
Sie beträgt 300 Toifen. k 

Nicht immerwährend und ununterbrocen find die Bulcane 
thaͤtig. Sie haben Ruhezeiten und lange, oft während mehrerer 
Jahrhunderte, bleiben fie volllommen ruhig. Das zeigt der viel: 
beobachtete Veſuv, der ſeit Jahrhunderten und bis zu der großen 
Eruption im Jahr 79,- welche den Städten Herculanum und! 
Pompeji den Untergang ai —* ganz a —— wär, 
bewahrt: * Der —* war von Vegetation —* und 
bis zum Gipfel mit ſtarken Bäumen bewachſen. 

Auch der Aetna war alſo beſchaffen bis zum Jahr 40. Die 
großen americaniſchen Vulcane haben in einem Jahrhundert ſel⸗ 
ten mehr als einen Ausbruch. Der Eofegüina in Guatimala 
mag ale Benfpiel ‚gelten. Man Fennt einen Ausbruch deſſelben 
1709, Einen zweyten 1809," und von da an blieb er wieder 


1 





ruhig bis. zum 20. Jänner 1835, an welchen gege wieder ein 
ehllicher Ausbruch erfolgte, 

So find alle Fenerberge laͤngere oder * Zeit in Ruhe. 
Plötzlich tritt ein Zuſtand der ‚größten Bewegung ein. Der Boden 
erbebt, aus dem Innern erheben fi ich Rauch, Flammen, Steine 
und werden mit furchtbarem Getöſe zu außerordentlichen Höhen 
hinangetrieben, und glühende Ströme geſchmolzener Steinmaſſen | 
brechen hervor. Die Erfcheinungen nehmen an Intenſität nach 
und nach ab, und nach einiger Zeit tritt wiederum Ruhe ein. 
Dieſes periodiſch wiederkehrende Pose nennt man einen 
Ausbruch, eine Eruption. J —* 

Die Ausbruchserſcheinungen ſind unendlich I Butt 
Drtsverhältniffe und andere Umjtände aufs verfchiedenartigite 
modificiert. Eine gewiffe Anzahl von Erfcheinungen zeigt ſich 
jedoch bey affen Vulcanen in beftimmter Aufeinanderfolge, und 
die Ausbrüce aller. Feuerberge find dadurch bezeichnet, Leo— 
poldv, Buch hat fie genau befchrieben, und in vier Haupt: 
perivden eingetheilt. uw" 

Erjte Periode Vorboten. Als ſolche zeigen fi 
Erdbeben Die Erde wird erfehättert, ſchwankt oder erbebt, 
und dabey wird ein unterivdifches Getdfe hörbar. Die Grade 
diefer ſchreckenden Vorboten wechfeln von leichten Stößen oder 
Schwankungen bis zu zerflürenden Erfehütterungen wellenförmiger 
Bewegungen des Bodens, der hochgehenden Gee vergleichbar, ſie 
wirken gewöhnlich am zerſtörendſten. Gie zeigen fich, wie überhaupt 
die Erbbeben, am ftärfften in dev Nähe des Vulcans, und hier 


werden oft Dörfer und Städte durch fie umgeworfen. Die Er⸗ 


fehütterungen des Bodens find aber oft auch in bedeutender Ent- 
fernung vom Feuerberge noch fühlbar, und zwar gleichzeitig. nach 
den entlegenſten Puncten der Erde. Als am 1. November 1755 
ein furchtbares Erdbeben Liſſabon zerſtörte, fühlte man Erſchut⸗ 
terungen des Bodens durch ganz Europa, und ſelbſt in Weſt⸗ 
Indien. Steht der Vulcan am Meere oder in ſeiner Nähe, und 
wirken die Erſchütterungen bis in daſſelbe fort, ſo geräth es in 
eine ſchwingende Bewegung, und überfluthet von einer, Stelle 
die Küften, während es an der andern zurücktritt. Es ſchwankt 
wie das Waſſer in einer bewegten Schuſſel. Quellen werben | 





dabeh manchfaltig verändert ; oft wird ihr Lauf zerflört, oder fie 
verflegen. Auch hat man Beyſpiele, daß ſie an Staͤrke zunch- 
‚men, daß fih neue, bisher unbekannte öffnen, und bie vorhan⸗ 
denen Beymiſchungen erhalten, trübe oder ſalzig laufen. Die 
Höhlen, weiche am Abhange, oder am Fuße von Vulcanen liegen, 
und, wie in ben Undesfetten bisweilen unterirdifche Scen ein» 
fließen, die mit Bächen in Verbindung ſtehen, gießen bey folchen 
Erſchütterungen öfters ‚große Maffen Waffer aus, und damit 
Schlamm und bisweilen fogar Fiſche. Die Brennadilla der 
Bewohner von Hochquito (Pimelodes Cyclopum von Humb.). 
Die Wafferergüffe find öfters gewaltig, zerſtörend und verbreiten 
zumal ‚wenn fie ſchlammig find, oder damit Fifche ausgeworfen 
werden, die bald faulen, böſe Fieber weit umher. Gar oft 
werben durch Erdbeben Hebungen und, Genfungen bes — 
‚and häufig Spalten erzeugt. So entſtanden durch Das Erdbeb 
welches im Sänner 1838 bie Walachei und Moldau erfehüttente, 
‚zahlreiche. Spalten und theilweife Senkungen des Bodens, welche 
der großherzogl. fächfifche Bergeath Schueler befchrieben hat *). 
‚Fig. 29 zeigt eine Erbfpalte bey dem walachiſchen Dorfe Baberi 
bey dem Städthen Slam Kimnik, in: Folge welcher eine 
Senkung des Bodens und die Zerreißung einer darüberftehenden 
Hütte erfolgt iſt. Die ausgezeichnetfte Veränderung der Erbober- 
fläche Hat in neuerer Zeit dag Erdbeben in Chili, 1822, her: 
worgebracht. Die Erſchütterung, welche fih der Küfte entlang, 
auf mehr als 200 Meilen erftreckte, hob auf mehr. als 20 Mei: 
‚Sen die Küfle 3—4 Zuß über bas Meer, das ap deſſen 
mehreremal ſank und ſtieg. | 

Was tft aber wohl die Urfache der Erdbeben? Sefyandke 
‚Safe und Dämpfe in Höhlen und weitfortzichenden Spalten dee 
Erdinnern eingefchloffen, find wahrſcheinlich die Urſache. Das 
Erdbeben, welches am 16. November 1827 Neugranada Abends 
6 Uhr betraf, und fo furchtbar verwüſtete, deutet dieſes unver- 
kennbar an. Dieſes Erdbeb ben hielt 5 Minuten lang an, A 





| “) Bericht an das kurſttich walachiſche Miniſterium des Innern über 
die Erdfpaltungen und fonftige Wirkungen des Erdbebens vom Fa: 
nuar 1838. Buchareſt, 1838°  ; Ba 
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Du 


foigsen mit wunderbarer — von 30 zu 30 — 
heftige Detonationen, welche im ganzen Cancathale gehört wurden. 
An mehreren Orten bekam die Erde Riſſe, "aus welchen ‚mit 
‚Heftigfeit Safe hervorſtrömten. Da und bortsfand, ‚man Rat- 
ten und Schlangen im Zuftande der Asphyxie, und. FE Magda: 
lenen⸗ wie der Cancafluß führten mehrere Stunden lang fchlam- 
mige Maffen ab, die einen unerträglichen Gerud nad) ARD: 
wafferitoff ausfließen. Das find Doch wohl Erfcheinungen, : 
barauf hinweifen, daß Safe — des a: —* 
* geweſen find. 
8weyte Periode. ee Während 
Der: ‚gewaltigen Erſchuͤtterungen, welche der Berg während der 
Periode der Erbbeben erleidet, werben bie in feinem ‚Innern 
geſchmolzenen Maffen, auf der von unten heraufgehenden Spalte, 
in die Höhe gehoben. Das Gewicht der geſchmolzenen Maſſe 
wirkt den hebenden Gaſen und Dampfen entgegen. Gewöhnlich 
‚Cönnen fie daffelbe nicht durchbrechen, oder es über den Rand 
‚Graters heben. Die Riffe dauern fort bis der Berg gerreißt 
‚und. eine Spalte entfteht, aus welcher die geſchmolzenen Maſſen 
‚ausfließen. In der Regel thut ſich eine Spalte am Abhang 
wder Fuß des Kegels auf; immer in der Richtung vom Gipfel 
gegen den Fuß, niemals nach der Breite des Berges. j 
Jetzt bricht die Lava als ein: glühender Strom aus ber 
Spalte hervor. Leber dem Crater  fleigen Flammen auf, und 
«bilden eine Öfters unermeßliche Feuerſäule, in welcher glühende 
„Steine, Sand, Staubtheile, ſogenannte Afche, mit unermeßlicher 
Kraft, 2000— 3000 Fuß ſenkrecht in. die * — ‚werben. 
‚Kein Sturmwind beugt fie. W 
| Nach dem Lavenausbruc ‚hören. bie Erdbeben gewöpntic 
auf ‚ da nun die Safe und Dämpfe frey ausjirömen. RE 
» Der. Lavaftrom iſt gewöhnlih in. Dunkle Wolfen: gehüfk. 

Son feiner Fochenden Oberfläche erhebt ſich gewöhnlich "ein weißer 
Rauch, Waſſerdampf, welchem mitunter ſchwefelige Säure und 
Salzſäure beygemiſcht ſind. Manchmal entſteigen auch dem Cra⸗ 
‚ter nach furchtbaren Donnerſchlägen Feuerwolken, aus. denen ein 
Regen von glühendem Sand und Steinen herabfällt. 

*  Bisweilen wird die Lava ganz bis zur Höhe bes Erater- 
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randes emporgehoben, und fließt über denfelben am jteilen Kegel 
Herabz während fie im Crater geſchmolzen liegt, brechen Daͤmpfe 
dann und wann Durch, und werfen Städe davon in bie Höhe, 
bie ſich im Sluge abkühlen und die — —— an. 
mehmen. 
Die geſchilderten — Bauern unter  fortmäßksthtn 
Toben des Berges, wobey er von unaufhörlichem unterirdiſchem 
Krachen erbebt, laͤngere oder Fürzere Seit an. Sie nehmen: ‚bald 
almählig, bald fchnelt ad. Endlich ſtockt die Ewa. u 
Dritte Periode Aſchenausbruch. Eine ma—⸗ 
jeſtätiſche Rauchſäule erhebt ſich nun aus dem Feuerberge, bald 
nachdem er anſcheinend beruhigt iſt, Flammen und Rauch ſich 
vermindert haben, bald unter erneuerten Schlägen und Bebungen. 
Ihre Geftalt, wie fie ſchon Linneus fehilderte, iſt die hohe, 
ichlanfe einer Pinie, deren Aeſte fih am Gipfel horizontal 
ausbreiten. In unermeßlicher Menge fteigen Waff erdämpfe 
in der Rauchfänle empor, die fi in der Höhe zum ſchwarzer 
Dach ausbreitet, und ein dunkles Gewölk bildet, aus welchem 
Steintrümmer, die Rapilli, auf den Abhang des Berges, die 
graue, leichte Aſche dagegen weit umher über die Landſchaft 
herabfällt. Der Aſchenauswurf dauert bey großen Eruptionen 
oft mehrere Tage an. Bey dem großen Ausbruch des Veſuvs, 
1822, erhob ſich die Aſchenſäule zu einer Höhe von 9000 Fuß, 
und ber Aſchenauswurf dauerte 12 Tage ununterbrochen fort, 
war jedoch in den erſten 4 Tagen am ſtärkſten. „Die Atmofphäre,“ 
sagt v. Humboldt, „war dermaßen mis Aſche - erfüllt, daß Die 
‚ganze Gegend um ben Bulcan in der Mitte bes Tages mehrere 
Stunden fang in Das tieffte Dunkel gehüllt blieb. Man ging 
‚mit Laternen in den Straßen, wie es oft in BERGEN: * 
Ausbrüchen des Pichincha geſchieht.« 

Der Aſchenausbruch, welcher bey den gewoh uchen Neth 
hen Eruptionen der Bulcane am Ende derfelben auftritt, hat ſich 
bey plöglicher Wiederbelebung, durch lange Jahre ruhig geblichener 
‚Seuerberge, auch fhon als Anfang des Parorysmus gezeigt. So 
‚gerade bey dem Ausbruch Des Befuns im Jahr 79, wie es ber 
jüngere Plinius in dem befannten Briefe an Tacitus be 
ſchreibt, worinn er biefem ben Tod feines Oheims anzeigt. 
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at Die Aſche wird biters guiehmet hunderte eilen weit fortge⸗ 
— während bee großen Ausbruchs des Sofeghina im Sän- 
ner 1835 fiel auf Yamaica, welches 700 eng Meilen von 
‚jenem: Feuerberge entfernt ift, 2 Tage lang Scham n von feiner 
Aſche nieder. Die unermeßliche Menge Waſſerdampt, "og 
mit der Aſche aufiteigt, bildet beym Erkalten ein dickes 
um: den Kegel, und. in Folge der dabey entftehenden ſ ſtark 
electriſchen Spannung durchzucken häufige Blitze Die — 
Durch Verdichtung der Waſſerdünſte, welche fie bilden, Ent: 
ſtehen bald heftige Regen um ben Vulcan, — Wolken⸗ 
brüchen ähnlich, im ſtarken Strömen ſtürzen die Waſſer ‚am jahen 
Abhang des Berges herab, und bilden mitunter verheerende 
Schlammiſtröme, durch Vermiſchung mit Der Aſche. Solche 
Aa einſt Herenlanum und Pompejinbegeabn. 
Die vulcanifhen Regen characterifieren. ‚überall das 
‚Ende‘ ‚einer Eruption. In der Andeskette, wo die Gipfel der 
Wulcane großentheils über die Schneelinie emporragen, bewirken 
dieſe Regen das Schmelzen der Schneemaſſen, wodurch maͤchtig 
große Waſſermengen gebildet werden, welche gefürchtete U eber⸗ 
* emmungen von außerordentlicher Ausdehnung verurſachen. 
V terte Periode, Allen bedeutenden Eruptionen 
folgt ein Ausſtrömen von kohlenſaurem Gas; Der 
Neapolitaner bezeichnet dieſe Erſcheinung mit dem ‚Namen: Mo- 
fetti; Mofetten. Das im vulcanifchen Heerde vorhandene 
Fohlenfaure Gas dringt «durch Klüfte nach allen Seiten ‚heraus, 
ſenkt fich nad) feinem fpecififhen Gewichte zwiſchen den schicht 
weife über einander liegenden Lavamaſſen herab an den Fuß des 
Berges, und ſtrömt hier auf Feldern, in Gaͤrten, Weinbergen 
in feindlichen Quellen aus, — die Luft — 
irreſpirabel machen. 
Solches find nun die einer Gruption, Bor 
bey den Parorysmen der Bulcane ae ober B= bi 
unterfchieden: werben können. SEHR se ". 
Man hat im Allgemeinen die Benzerfang: gemacht, bag die 
‚Häufigkeit der Ausbrüche im umgefehrten Verhaͤltniſſe zur Höhe | 
ber Bulcane fteht. "Die hohen Feuerberge der Anden. ruhen oft 
ein Jahrhundert ; der niederigere zugängliche. Veſur iſt oft empört, 
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er ft er Kegel von’ "Stromboli, den die Erefehrer den 
tthu es Mittellaͤndiſchen Meeres ‚heißen, ; Röpt ununter- 
n Be Dämpfe aus. “ ; u... We 


H N 
Bulcanifhe N | 


— Mit biefem Namen bezeichnen wir alle jene eh 
a von einem tHätigen Bulcane im veften, tür gen * 
gasförmigen Zuſtande ausgeſtoben werden. 

Bor allen zelchnet ſich die Lava aus. Miles iſt 
—J im feurigen, flüſſi igen Zuſtand aus dem Feuerberge ausfließt 

e hat immer Das Gepräge einer im Fluß erſtarrten Maſſe. 
J Dichtigkeit, jpecififches Gewicht zeigen. fich bey verfchies 
beiten Eapen außerordentlich abweichend, fo, daß Feine Beſchrei⸗ 
bung ae paßt. Begreiffih, Lava it immer eine zuſam⸗ 
mengeſetzte ‚Waffe, niemals ein einfaches Mineral. Feld ſpath 

Labrador, ‚Angit , Hornblende Magneteiſen, Beucht ſehen dieſel⸗ 
ben in manchfaltigen Verhaͤltniſſen zufammen: ‚Gar oft weicyen 
die Laven benachbarter Feuerberge ganz von einander ab, ivie 

3. B. die Laven der Somma und des Veſubs, jene fi ind cryſtal⸗ 
ke förnig, wie. Granit, und beſtehen hauptſaͤchlich aus Leucit; 
diefe, die Laven des Befund, find viel dichter und feinförniger 
und enthalten nur zufällig Leucit. Die Laven des Aetnas bes 
ftehen aus Labrador, Augit, Chryfolit und. Titaneiſen. 

Man hat die aus den Feuerbergen abfließenden, kette 
jenen Maffen mit Strömen verglichen , und nennt fie Lava— 
tröme Sie find im Verhältniß zur Länge gewöhnlich ſchmal, 
und immer ſchmaͤler am Orte, wo ſie herausdringen. Sie er⸗ 
weitern ſich beym Weiterfließen, und veraͤſteln ſich auch bſters. 
Ihre Staͤrke iſt ſehr verſchieden, doch nur ſelten erreichen ſie 
eine Höhe von 30 Fuß und darüber. Ihre Ausdehnung in 
Länge und Breite it aber bisweilen außerordentlich, Man gibt 
an, daß der Lavaſtrom, welder 1783 fi aus einem Bulcan 
auf Island ergoß, eine Länge von 20, und eine Bereite von 
8 Meilen erreicht habe, 

Alle großen Envaftröme erreichen den ſhwach geneigten So 
den am Fuße der Vuſcane, ehe ſie erſtarren. Auf ſolchem faſt 
ebenem Boden, oder am Meeresuſer, ſtockt ihre Bewegung, und 

Okens alla. Naturg. 1. 50 j 
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feiner, füßt auf einer, Bllche, die mehr, als 758 Reigungn, 


eine. ‚beträchtliche Mafle . liegen. Haben „große apajtröme, i Ahr 
Bewegung auf ſteilen Abhängen von 13 —4g° „d ou en, ſo zei— 
gen ſie nach Elie de Beaumont m 2 in Br folgende, 
verfchiedene Berhältniffe. 202. “ 

Die, erite Strede durchfließt die Kann bey. Beträchpticher 
Neigung, des, Bodens, wie ein Gießbach. Die auf her 
fläche erfalteten Theile bilden unregelmaͤßige Stuͤcke, w Ma 
dem Abfluß der Lava In Geſtalt einer faſt angafenmenhängen en 
Schlackenlage zurüstbleiben, ’ We 

Weiter, unten kommt der Strom auf, weniger, Reife Cieänge, 
und, dabey nimmt, feine Sefhmindigteit ab. Er umgibt fih nun 
in ‚Folge der. Grfältung mit seiner, veſten Rinde, während ‚Das 
Inyere ſich noch in dem zähen, dehnbaren Zuſtand ‚befindet, i in 
welchen Laven übergehen, ehe ‚fie vollfommen- erſtarren. Die 
theils veſte, theils noch etwas dehnbare Rinde fest. mug. Der 
Bewegung der Lava, ‚cin, Hinderniß, entgegen, und bildet ſelbſt bfters 






eine Art eines großen Sads, welchen bie Lau. zerreißen ‚oder 


in. ‚die, Länge ziehen, muß, um, weiter vordringen zu koͤnnen. 
Nun beginnt ein Kampf zwiſchen der flüſſigen Lava, welche 
abzufließen ſtrebt, und zwiſchen der ‚erhärteten, Rinde, welche 
fie zurückzuhalten und gfeichfam zu feffeln, verfucht, Die Ninde 
wird zerbrochen, in Stücke, gefpreugt, Die, fich, mit weit, hörbarem 
Geraͤuſch übereinander und Durcheinander ſchieben. Dadurch ent⸗ 
ſtehen nun die Windungen, welche aufammenhängende Savafträme 
anf etwas ftärfer geneigten Abhängen zeigen, und das rauhe 
und zerriffene Ausfehen der Lava über ſtärker abfaltendem. Boden. 
Am zerriffeniten and am ſchwierigſten zu überſchreiten ſind immer 
Lavaſtröme, Die, auf einem Boden: von 3—5° Neigung liegen, 
wahrfcheinlic) weil dabey die Rinde ſchon ſtark genug werden 


konnte, ohne daß bie Lava zu viel an Geſchwindigkeit verloren. 


hatte, bergeftalt, daß der Kampf zwiſchen Ada, den hochſten 
Grad von Heftigkeit erreichte. 

Die obere Ninde eines aven von der unteren. ‚Rinde 
und dem Boden durch cine, Lage flüffiger, oder teigartiger Lava 
geichieben, befindet ſich alfo in einem. Zuftande, welder demije⸗ 


+ 


nigen eines Gletſchers vergleichbar 12 der, indem. er wegen . 
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beſtaͤndigem Abſchmelzen ſeiner tiefſten Lage, ok unterfiegenden 
Geſieln nicht anhängen kann, abwärts gleitet. Die größten 
Alpengletſcher dringen auf einem Boden von 34% erg 
meilenweit abwärts. 

(liegt ein Lavaſtrom auf einem — von weniger 
als 3°, fo nimmt feine Geſchwindigkeit ſehr ab, die Rinde wird 
Dicker, ihre Widerſtand größer, und die Oberfläche der Envanaffe 
iſt weniger zerriffen und gewunden. 

Wenn jedoch der Widerftand der Rinde obflegt, fo ſtoct 
die ‚Lava, ‚fie erfaltet ohne ſich weiter zu bewegen, und nimmt 

dabey eine baſaltiſche Beſchaffenheit an. Eine Bodenneigung 
yon: 20 bringt den Lavaſtrom gewöhnlich zum Stocken. Man 
hat jedoch auf Island Laven ſich ſchnell, und auf weite Strecken 
aber noch ſchwächer geneigten Boden ſich bewegen geſehen. 

Kann es wohl. befremden, daß Lava ſich auf einem weniger 
als Ey ‚geneigten. Boden. fortbewegt, wenn man fleht, wie. unfere 
Flüuſſe bey Fall mie Gießbäche dahinfließen? Wenn ein 
Lavaſtrom auf einem Abhange von 19 Neigung ſtilleſteht, ſo er- 
kennen wir dabey den großen Antheil, welche die Zaͤhigkeit der 
Lava und die Hinderniffe ihrer Bewegung, die vefte Rinde und 
die. umgebenden Schlacken, daran haben. 

Große Favaftröme bleiben im Innern viele Tage lang weich, 
und ſehr hohe durch mehrere Wochen. Es liegen öfters erpital- 
fifferte Mineralien darinn, außer denjenigen, welche fie gewöhn« 
lich zuſammenſetzen, und namentlich Glimmer, Hauyn, Olivin, 
Eiſenglanz, Schwefel vu. e. a., und bisweilen findet man Stücke 
von Kaltſtein, Trachyt, feloſi Granit in ſie eingeſchloſſen. 
Aus dem Vorgetragen ergibt ſich mit aller Klarheit, daß 
die aͤnßeren Verhaͤltniſſe der Laven von der Neigung des Bodens 
—6 über welchen ſie ergoſſen werden. 

Wenn die Grundmaſſe eines Vulcans ad it, m. 
erzeugt: er bey Ausbrüchen gewöhnlih Obſidian und Bims- 
Rein Der Obfidian bricht als ein geſchmolzenes Glas nad) 
Art der Laven hervor; feine Oberfläche ift häufig ‚mit Bims— 
ſtein überzogen, fo daB diefer auf, Obſidian deutet, wie dieſes 
Mineral auf Trachyt. Man hat,;am Pie von Teneriffa, "auf 
Lipari, auf Island Obfidianftröme beobächtet. Er fehlt auch 
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wahrſcheinlich allen jenen Feuerbergen nicht, welche Bimoſtein 
auswerfen, wie z. B. dem großen Vulcan von Sumbeva, der 


1815 das Meer big Macaſſar mit Bimsſtein bedeckte, ſo wie 


dem Vulcan Coſeguina in Nicaragua, deſſen Bin nsſteinauswurf 
ſich 1100 engliſche Meilen weit auf dem Meer verbreitete *). 
Die Rapilli, die ausgeſchleuderten zackigen Steintrümmer, 
ſind wohl nur zerſtückelte Lava. Die Aſche, ein wahrer Sand, 
oft mit ſchlackigen und — — I ya ſcheint 





a 
’ } 
* 


*) Der Ausbruch dieſes Vulcans, der am 20. Jänner 1835 begann 
und mehrere Tage dauerte, ijt einer der fürchterlichſten der neueren 
Zeit. Er war von einem Erdbeben begleitet, das man anf dem ganzen 
Iſthmus verſpürte, und wobey ſolche ungeheure, Heftige Explofionen 

ſtattfanden, Daß man fie noch auf Jamaica und zu Santa TE de 
Bogota, alfo in einer Entfernung von 200 deutſchen Meilen hörte. 
Befonders furchtbar war der Vulcan für feine nähere Umgebung, 
durch den entfeßlichen Afchenausmwurf, welcher die Hafenftadt Union, 
an der Weftküfte der Bay von Conchagua, mit dem Schiefal von 
Herenlanuım und Pompeji bedrohte. Eine Aſchenwolke, welche am 
20. Januar Morgens 8 Uhr bey aanz. heiterem Wetter aufitieg, 
breitete fih um. 11 Uhr unter Blitz und Donner über das ganze 
Zirmament aus, und verſetzte die Stadt auf 43 Stunden in die 
dickſte Finfterniß, während ein ununterbrochener Aſchenregen nieder⸗ 
fiel. Nach dieſer Zeit erſt fieng es an zu daͤmmern, daß man ein⸗ 
ander erkennen und den Gräuel der Verwüſtung ſehen Eonnte. Selbſt 
am 27. Januar fiel noch etwas Aſche. Das Schickſal der Einwohner 
war wahrhaft entſetzlich. Bon drey Seiten her drohte ihnen der 
Tod. Zu erſticken im Aſchenregen, oder bey dem furchtbaren Erd⸗ 
beben unter den Trümmern ihrer Häuſer begraben zu werden, oder 
aber den wilden Thieren anheimzufallen, die, angeblich Tiger, heer: 
denweife aus ihren Schlupfwinkeln aufgefcheucht, Telbft bis in die 
Straßen der Stadt eingedrungen waren. Die Furcht vor dem Erd- 
beben überwog indeflen die drohende Gefahr vor den wilden Beſtien, 
und am 23. wanderte mehr als die Hälfte der Einwohner: zu Suß 
| aus der Stadt nad) den Anhöhen. Mancher, der ſich Dadurch ger 
rettet, fand fpäter feinen Tod an Bruftleiden, in Folge der einge: 
athmeten Aſche. Das ‚Erdbeben war auch ansanderen Orten fo 
furchtbar, daß die Einwohner von Alanho glaubten ‚es bräche der 
jüngſte Tag. herein, Die ‚moralifche Wirkung, bey derartigen: ‚Erds 
beben ſchon oftmals beobachtet, war in jener Stadt fo daß 
dreyhundert Einwohner, die bis ‚dahin ‚m Eonenbinat gelebt en ften, 
ſtch chnell egelich"verbinden liehen oe. 
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ebenfalls aus einer geſchmolzenen Maſſe zu entſtehen. Der 
ſcharfſinnige Chemiker Fuch s hat bie intereſſante Beobachtung 
gemacht, daß die Theile geſchmolzener Mergel, oder Gemenge 
von Thon, Kalk und etwas Magneteiſenſtein, wenn ſie in ſtarkem 
Feuer in eine ſchlackenartige Maſſe verwandelt werden, nach dem 
Erſtarren, und wenn fie beynahe ganz abgekühlt find, in eine, 
innere Bewegung gerathen, wobey die Maſſe in. wenigen Augen—⸗ 
blicken zu einem afchgrauen Pulver zerfältt. Sollte die vulcani« 
ſche Aſche nicht auf Ähnliche Weife entſtehen Fünnen ? 

Der vulcanifhe Tuff beſteht aus verſchiedenen Producten 
der Fenerberge (f. ©. 524), die durch Waffer zuſammengeſchwemmt 
worden ‚find, und ebenfo der Peperino ( ©. 526) Diefe 
Geſteine liegen am Fuß der Vulcane oder in den ee 
um biefelben. 

= Diefe Trümmergefteine find immer regelmäßig geſchichtet. 
Der Tuff ‚in der Gegend von Neapel ſchließt mehrfältig Mus 
ſcheln cin, welde mit denen des nahen Meeres übereinftimmen, 
nur meiſtens etwas größer find, ‚als die heute lebenden. Man 
hat ſowohl bey Neapel, als zu Rom aud, Thierfnoden da- 
rinn gefunden, welche, den, Knochen entfprechen, die man in 
fo ‚großer Menge in der Subapenninenbildung »antrifft. Häufig 
ſieht man die Tuffſchichten aufgerichtet, und nicht: felten gewunben 
wie, Schichten des characteriftifchen Sediment⸗-Gebirges. Was 
das Alter ‚der. Tuffmaſſen in Süd-Italien (Rom, Neapel, Iſchia, 
phlegrätfche Felder) betrifft, fo feheint es, als feyen fie nach der 
Diluvialperiode gebildet worden, etwa gleichzeitig mit den Abe 
Yagerungen der Mufchelmaffen, die wir zu Uddevalla, bey Nizza 
u ſ.w. über dem gegenwärtigen Mieeresfpiegel angehäuft fehen. 

Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß in dieſer ‚Periode ter Be- 
ſuv, der Aetna und die übrigen vulcanifchen Gebilde Staliens 
entitanden find, » Man ficht wenigftens an jenen Vulcanen Feine 

Spuren: der, zeritörenden Einwirkung von Diluvialitrömen, und 
in den Tuffen, die fie umgeben, liegen vorzugsmweife Nefte von 
be der gegenwärtigen Schöpfung. 

Die Moya, mie die Indianer in Quito eine erdige und 

Grepartige Maſſe nennen, welche mehrere Vulcane des Landes 
ausſchütten und die mit Waſſer und diſchen aus dem 2 } 
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perudefkrgt, fheint aus hi zerriebenen Trachyt zu beſtehen, 
der viele kohlige Theile enthaͤlt. Sie brennt manchmal; RR 
kuchen, und die, Indianer gebrauchen ſie zum Kochen. 

Die Pozzuolana, ein Tuff, nach feinem ——— 
Pozzunlo, unfern Neapel, benannt; hat die Eigenſchaft, mit 
Kalk einen unter Wafferierhärtenden Mörtel zu bilden, 
von welcher man in Italien bey Wafferbauten afgemeihe An= 
wendung macht. Er verhält ſich alſo wie‘ gebrannter Mergel. 
Der Trap iſt eine analoge Bildung, durch Häufige Bimsſtein— 
ftürfe ausgezeichnet, "Uuswärflinge heißt man. bie) &tein- 
trümmer, Blöde, Lavaſtücke, welche der Vulcan durch Den 
Krater auswirft. Ihre Befchaffenheit iſt natürlich von großer 
Manchfaltigfeit. Am Veſuv findet man als Auswärflinge dor» 
zugsweife Lavaftüce, namentlich die fogenannten‘ vulcanifchen 
Bomben, welche aus Lavamaffe befiehen, die flüſſig in Die 
Höhe gefchleudert wurden, und beym Fall seine tundliche Geſtalt 
angenommen haben. Sie find im Innern öfters hohl. Sowohl 
dieſe Bomben, als die anderen großen ausgeſchleuderten Lava— | 
maſſen, welche man am’ Befuv bis zu einem! Gewichte von 1600 
Sentner findet, haben ein glafiges, eryſtalliniſches Anfehen, und 
enthalten zahlreiche, Eleine Augiteryſtalle. Die Blöcke von‘ Kalk, 
Dolomit und anderen eryſtalliniſchen Geſteinen, welche man unter 
den Auswuͤrflingen des Veſuvs aufgehäuft finder, können durch⸗ 
aus nicht zu denſelben gerechnet werden. Sie liegen nicht am 
Kegel des Veſuvs, ſondern in den Tuffſchichten des Monte 
Somma eingefchloffen. Die vielen eryſlallifterten ‚Mineralien, 
welche die Blöcke von Kalk und Dolomit in Spalten und Höf- 
lungen enthalten ‚ deuten Mineralbildungen an, welche in Folge 
der Unfeinanderwirfung Falfiger und Fiefetigen Geſteine unter 
dem Einfluß einer höheren Temperatur vor! ſich gegangen find, 
Die Serpulen, welde man auf vielen Kalkblöcken des Somma- 
Tuffes antrifft, und die votlkommen mit den Serpulen überein⸗ 
ſtimmen, welche im nahen’ Meere leben, beweiſen, daß die Blöcke 
im Meere gelegen haben, ehe ſie in den Tuff eingeſchloſſen worden 
ſind. Aus ihrem vollkommen friſchen Anſehen könnte man folgern, 
daß fie nicht am Ufer gerofft, ſondern unter dem Meere sfpiegel 
in bie Schichten des Tuffs einge wickel Wworden find, der ſich in 
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m Waſſer abſehte. erg wir i pl nun heut zu Tage in 
einer Höhe über dem Meere, jo ſpricht dieß ent: 
ein Bf, daß er nad feiner Bildung durch fpäter tirfende 
m: lcahſche Kräfte: eimporgehoben worden ift. Der 

Sublimate überkleiden die Wände des deck, „die 
Müundungen der Auswurfskegel, und erſcheinen auch in Spalten 
und Auf Bee Diät ber Lavaſtrome. Sie bilden verſchleden⸗ 
farbige Anfluge/ Rinden, Kruſten, und beſtehen vorzugsweife aus 
ſalzigen Verbindungen, aus Salmiak, Kochlalz, Alaun, € for» 
Calium, Ehlor-Eifen, Ehlor⸗ Kupfer, Ehlor⸗ Mangen. Auch 
Schwefel-Rupfer, we "Borap Saure finden fich unter den 
Sublimaten. | 

Die Dämpfe und Gaſe, welche die Bulcane —5 
beſtehen vorzüglich aus Waſſerdampf, Kohlenſaͤure, Schwefel⸗ 
waſſerſtoff Salzſure, ſchwefeliger Saͤure (Biefe beynahe immer 
durch Verbrennen don fublimirtem Schwefel entjlanden),. und 
mitunter hauchen fie auch Schwefeldampf aus. Die americani⸗ 
ſhen Vulcane blafen Feine Galzfäure aus. 

Die ſchwefelige Säure wird in ben Umgebungen des 
Vulcans von kleinen Waſſerſammlungen aufgenommen, und ver: 
wandeft fich allmählich in Schwefelfäure Es ſtoßen auch 
einige Bulcane Bäche aus, die durch Schwefelfäire oder ſchwe⸗ 
felfaure Berbitidängen geſaͤuert ſind. So beſchreibt v. Hum— 
boldi eiken Bach, welcher an einer unzugänglichen Stelle auf 
dem Vulean Purace enffpringt. Diefer Bad, Nio- -Baffam- 
bio, iſt ganz ſauer, und die Einwohner nennen ihn daher Rio 
vindgre Eſſigbach). Er bildet bey den Ehorrera de San Antonio 
einen praͤchtigen Waſferfall von mehr als 300 Höhe in einem 
Amphitheater von Trachht. Man kann ſich hier demfelben nähern. 
Der Staubregen bes ſauren Waſſers greift aber die Augen uner« 
träglih an. Er enthält. ſchwefelſaure Thonerde, Gyps Kocfalz, 
Kiefelerde und etwas freye Satz ure. Auch einige Vulcane auf 
‚Sara, von welchen der Valcan Tafchem ſich durch einen 
See auszeichnet , deſſen Waſſer durch ———— — in 
ſtoben ſaure Bache aus. : 
Heiße: Quellen Pe vielfältig in. ber äh AR 
ſelbſt am Fuße der Bulcane'vor, und werden’ — den 
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der Meierey Lysco beym Vulcan Antiſana. 
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Drud gepreßter Dämpfe in mögen € trahl ſtoßweiſe dm 
—— wie z. B. die heißen Waſſer des 


ocks u 
eyſers auf Island. Häufig. * auch. kalte „Quellen, — 
Vulcanen hervor. In beyden findet man dieſelb 1 aſe, weiche 
aus den Eratern der Bulcane austreten, ‚Biswellen. enthalten 
ſolche Waſſer beträchtlich viel Gas, namentlich, kohlenſaures Gas 
und Schwefelwaſſerſtoffgas, und mehr oder weniger Sale. „Einige 
Quellen in der Nähe. americanifcher Vulcane fehen , eine, fo. be: 





trächtliche Menge Kalf ab, daß darauf hin Kalköfen „betrieben 


werben können. Solches ift ber. Hall bey dem. Waffen, von Pan⸗ 
diaco, in der Nähe des Vulcans Paito, und bey er Duell 


Hk 
f “€: i ** 
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a Erhebungs— Kratern. 
Werden veſte Schichten von einer hebenben oufcanifchen. Ur. 


ſache emporgetrieben, und in der Mitte durchbrochen „ſo ſi ieht 


man vom Umkreiſe bis zum. höchſten Puncte, und von. allen 


' Seiten gegen bie Mitte herauf ſich Lagen ‚übereinander erheben, 


die eine Feffelfürmige Bertiefung einfchließen;, an. ‚deren innerem, 
jähem Abſturz die Köpfe der übereinander aufſteigenden «Schic)- 
ten hervortreten (. Fig. 30). Der Keſſel erſcheint als wahrer 
Crater, iſt eine Wirkung der Erhebung und 3 Durchbrechung veſter 
Schichten, und hat von Leopold v. Buch den bezeichnenden 
Namen Erhebungs- -Grater ( cratere de soulevement) er: 
halten, um ihn. zu unterſcheiden von Ausbruchs⸗ Cratern, durch 
welche die wahren Vulcane, der geognoſtiſchen Bedeutung des 
Wortes, mit der Atmofphäre in Verbindung ſtehen. Wir ver 
danken die höchſt naturgemäße Characteriſtik dieſer mertwurdigen 
Bildungen dem Genie Leopold v. Buchs. 4 

VE — Erhebungs⸗ Kratern beſtehen aus baſaltiſchen, deleruſden 
Gefteinen, Eonglomeraten und Tuffen. T Trachyt erſcheint nur 
in ihrer Mitte im Junern des Keſſels. Ein ſpaltenförmiges 
Thal fuͤhrt gewöhnlich von einer Seite her zu ſeinem Innern. 
Oefters ſind aber auch in dem aͤußeren, ſanfteren Abhang tiefe, 
fchluchtige Thäler eingefchnitten. So muß es ſich wohl geftalten, 
wenn veſte Schichten emporgehoben werden; fie müſſen — Um⸗ 
fange erreißen und alsdann Spalten zuruͤcklaſſen. 
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on, ben - ne Eratern, welehe Reſte einer 
| raftäußerung aus dem Innern ſind, welche ganze Qua⸗ 
ratmeil n große Inſeln erhoben hat (Er hebungsinſ ein), 
gehen Feine Eruptionserfcheinungen aus... Der, ‚Erhebungscrater 
if. durch keinen Canal mit dem Innern in Verbindung. Nur 
ſelten findet man in der Nachbarſchaft oder im Keſſel ſebſt 
Spuren von noch wirkender, vulcaniſcher Thaͤtigkeit. ‚Bey ber 
Entſtehung eines Erhebungscraters zeigt ſich oft eine vorüber: 
gehende Verbindung des. Erdinnern mit der Atmofphäre. In 
vielen Faͤllen bleibt der Crater nach unten geſchloſſen, oder es 
ſteht in demſelben ein veſter Kern von Trachyt. Einer der 
lehrreichſten Erhebungs:Eratern iſt der Durch Fig. 30 dargeſtellte 
Crater von Aſtrani in den phlegräifchen Feldern... Durch Die 
weißen. Schichten von Bimsftein- Tuff zo welche ‚von der Achſe der 
Erhebung ſi ſich ringsum nach Außen neigen, iſt ein veſter Kern 
von Trachyt heraufgeſtiegen, der geſchloſſen blieb, ein, Moden 
der großen, fo ‚vielfältig, über, die Erde verbreiteten, trachy⸗ 
tif den, nicht geöffneten Dome. Bricht aber, der Trachyt auf, 
und ‚bleibt Die Berbindung zwifchen. vem Dunftfreife und dem 
Sunern, fo. ift ein dauernder Bulcan gebildet, ‚der. nun. feine 
Eruptionserſcheinungen in einem weiten Kreiſe umher verbreitet: 
Das trifft am Pic von Teneriffa, und felbfit am Veſuv, 
ausgezeichnet hervor. Der Monte Somma, aus Lagen von 
Leucitophyr zuſammengeſetzt, hat die Tuffſchichten in die 
Höhe, gehoben und durchbrochen. Sie ſenken ſich mit ſtarker 
Neigung von ihm ab nad) Außen, und ziehen fi fi) bis. zu einem 
beftimmten Niveau rund um. den Berg herum (ſ. ig. 31): 
Die, Schichten Des Reucitophyrs erheben ſich darüber, mit flärferer 
Neigung, und bilden Die Somma: Wände, ‚welche noc) 1500 une 
bedeckt uͤber den Tuff aufſteigen. Alſo war. der Berg bis zum 
großen Ausbruch im Jahr 79 beſchaffen. Bey dieſem erſt ſcheint 
ſich in der Mitte des Erhebungscraters der Somma der 
Kegel, des heutigen Befung erhoben zu haben, Dabey ‚hat 
er. auf der Seite gegen das Meer den Rand des Somma⸗-Craters 
eingeriffen, und noch einen anfehnlichen Theil, der obern. uf 
| ſchichten zerſtort (ſ. Fig.- 32). 
Pr Ausgezeichnet ſind die Verhäͤltniſſe der Erhebungseraterg, n, 






‚wollten, und deßwegen aus dem Schiff ins ſſer geſprung 
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nach Lebpol d w. Bud), auf den cangriſchen Snf ein —* 
wickelt/ und ganz beſonders auf Palhta Fig a. 
tiefeß, fpaltenfürmiges Thal, Baranco de tas Ang roh 
führe zudem Innern des tiefen, don mächtig hoben, Ferriſſenen 
Felſen umſchloſſenen "Keffels, in deffeh Grund Frachye Yervor- 
bricht. Die Tiefe des Erhebungscraters, den die Einwohner Ta 
Galdera nennen, beträgt über 4800 Fuß. Auch St. Helene, 
die Inſel Umfterdam, Albe Marle in den Gallopagos, 
Manrov/ eine der Sandwichinſeln, DeceptioneIs land und 
viele andere, ſind Erhebnugsinſeln, wohl bezelchnete Er: 
hebungscratere. So haben wir denn Beyſplele von &r- 
hebungs eratern, welche auf dem veſten Lande entſtanden 
ſind, und zu dieſen gehören auch der Laacher⸗ See am Rhein, 
der Kaiferfupt im Breisgau, der Cantal und der 
Mont vor, und von ſolchen, welche ale Inſeln aus dem 
Meere aufgeſtiegen ſind, und ſomit als wahre Erhe bungs— 
inſeln erſcheinen. Die Erhebung ſolcher Inſeln it. eine“ ganz 
allgemeine Aeußerung vulcaniſcher Thätigfeit, welche nody I 

fäge fortwirft. Die Gefchichte Hat viele Faͤlle Aufg 1 
welche das Heranffteigen großer Inſeln ans dem Grunde bes 
Meeres deweifen. Min. erinnere ſich nur an bie von Pa ufa- 
niäs erzählte Entſtehung ber Inſel Hiera; an die von Pli⸗ 
niug aufgeführte ‚Bildung der Anfel Thin; An die: von biefem 
und don Phitoſtrat beſchtiebene Erhebung einer Jaſel in der 
Naͤhe von Creta. Man weiß ferner, daß 1573 die Fleine 
Kammeni bey Santorin heraufgeftiegen iſt. Im May 1796 
ftieg eine Inſel bey Umnae herauf; im Jahr 1811 erhob fi fi) 
eine Inſel bey St. Miguel i in den Azoren; 1814 entſtieg 
dem Meere eine große: Infel bey unallaſ ra, und 1826 
beobachtete der americanifche Eapitain Thayer in ber Südfee 
eine rauchende Juͤſel in der Breite von 30° 14 und 178° "15° 
Öitlicher Länge von Greenwich. Die Sufel ragte nur wenige Fuß 
über bie Oberfläche: hervor, und hatte in der Mitte einen. Erater 
von 800 Schritt im Durthineffer. Sie war nbch ganz. heiß. 
Die Matroſen, welde das Boot über die untiefe hinztehen 


















waren, ſprangen eiligſt und erſchreckt in das Fahrzeug zurüd, 
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weil‘ bae heite Waſſer ihre Füße verbrannt hatte. Die Teimpes 


ratur des Meeres war in einer Entfernung von 4 engl; Meilen 
noch um 40-15° Bahr. ‚höher, als fie fonft in dieſen Breiten 
zu‘ ſeyn pflegt. Dieſe don Hrn. Pbppig mitgetheilte B | 
tung iſt höchſt intereſſant. Sie beweist, was man na den | 
Schilderungen der Südſee-Inſeln, die wir v. Chamiffo verdanen, 
und nach den Reiſeberichten des Capitain Beechey vermuthet 
harte, daß immer noch einzelne kleine Inſeln in der Suͤdſee aufs 
jteigen, auf welchen ſich ſodann bald Corallen anſiedeln und Die 
Vegetation Wurzel faßt. Dadurch erhalten ſie den Character 
der Coralleninſeln, welche oben (S. 608) beſchrieben worden find; 
Nach dieſer merkwürdigen Beobachtung, und der weiteren, 
welche Virlet mittheilt, daß ſich in Dem untermeeriſchen Er⸗ 
hebungscrater Santurin ein trachytiſcher Dom heraufhebt, der 
nur noch wenige Ellen unter dem Waſſerſpiegel liegt, und alſo 
wohl bald über denſelben hervorſteigt, kann man überzeugt. feyn, 






| daß ſich immerfort Snfeln aus der Tiefe erheben. Die Ent: 


beekungen im großen Ocean werden daher niemals aufhören. 


Steigen die veſten Maffen nicht ganz an die Oberfläche hervor, 


und wird die Hervorragung nur durch lockere, bey der vorüber: 
gehenden vulcanifchen Thaͤtigkeit ausgeworfene Schladen ge 
bildet, welche fih um die Eruptionsachfe zu einem Fleinen Kegel 

aufhäufen‘,) fo reißen die Wellen denfelben bald zufammen, und 
die Inſel verfchwinder wieder, So gefchah es mit Sabrina 


bey Sr. Miguel in den Azoren, und das war das Schickfal der 


ephemeren Inſel Ferdinandeaq, pi in Sahre Sam —1 
Sizilien aufgeſtiegen war. 

Aber auch auf dem veſten Rande hat ſich vor unſern Augen 
ein ausgezeichneter Erhebungscrater gebildet, der Monte Nuovo 


bey Pouzzol, unfern Neapel,‘ Er beiteht aus Schichten von 


Tuff, mit einem CErater in der Mitte und ——— 
en j 
Aus dem Grunde der — —— hen öfters 
—— hervor, durch welche die gefpannten Dämpfe und 
Safe des Innern ſich vorübergehend einen Ausweg bahnen, Es 


erfolgen Ausbtüche mit Favaerguß, den Eruptivnen der Vulcane 


ähnlich. vu Selten dauern fie-länger an. Eine merkwürdige Aue: 
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nahme, hievon ‚gibt die Geſchichte eines ſolche 
der Inſel Lanzerote, welche der: — als Bag. 
zeuge niebergefchrieben hat. Die Eruptionskegel wutheten vom 
14, September 1730 bis zum 16. April: 1736, ſomit durch voll 
6 Jahre, ununterbrochen Fa und ‚richteten —— um 
wüſtungen an ie 
Alle Bulcane der Gedfläche theilen ſich, nach v. Buch, 
in zwey wefenslich von einander verfihiedene: er en uw —* 
tral⸗ und in Reihen⸗Vulcane. — Re 
Die Eentrafdulcane ‚erheben fi) immer aus er * ba⸗ 
ſaltiſcher Schichten, gewöhnlich mit einem tra ptifchen Regel, 
und bilden den Mittelpunet einer großen Menge um fie her, faft 
gleichförmig nach allen Seiten hin, wirfender Ausbruche. ae 


Die Reihenvulcane llegen als Efſen auf einer ‚großen 
| Spälte in einer Reihe Hinter einander, Cie ‚erheben ſich ent⸗ 
weder als einzelne Kegel⸗Inſeln aus dem Grunde der See, oder 
am Fuße großer Gebirgsketten, und dann läuft ihnen zur ‚Seite. 
gewöhnlich ein erpftaltinifches Gebirge, völlig in derfelben Richtung 
hin; oder aber fie erheben ſich auf den hoͤchſten Rüden ‚bes Ge⸗ 
birges, und erſcheinen als deſſen Gipfel. N 


* Die vuleaniſchen Kräfte finden, nehmlich entweber, af ber 
Hauptfpalte,: auf ‚welcher das eryſtalliniſche Gebirge heraufgejtiegen 
iſt, wenigen Widerftand ‚gegen ihr Streben, bis an die Oberfläche 
burchzubrechen, und in diefem Fall erheben fi) die Maſſen auf 
der Höhe des Gebirges felbft, geftalten. ſich zum Kegel: und 
brechen ſich eine fortdauernde Communication des Innern mit 
dem Dunjtfreis;, oder, Die Gebirgsmaſſe ſetzt dem Heraufdringen 
der vulcaniſchen Geſteine ein allzugroßes Hinderniß entgegen, 
und ſie brechen jetzt am Rande des erpftalfinifchen Gebirges her⸗ 
vor. , In der, Pähe von Meeresbecken iſt Der Widerftand natürs 
ih am geringften, und das ift wahrfcheinlic, auch Der Grund, 
warum, fo viele DBulcane, „am ‚Saum der Continente, in ber 
Meeresnähe, auftreten. . Doch ſieht man auch mitten in: den 
Continenten, da wo ‚Emporhebungen eryſtalliniſcher Gebirgsketten 
die, Erdrinde zerſprengt haben, Feuerberge hervortreten. So 
konnten in, Centralaſien, am. Fuße des Himalayagebirges, von 





greßen Meere: 8400 geographiſche Meilen entfernt, die 
neo P ea Mother zum Durchbruch gelangen. 
——— fi aber den vulcaniſchen Kräften’ ein allzugroßes 
Hinderniß entgegenjtellt, Feine Spalte den Durchbruch erleichtert, 
fo wächst bie Kraft amternder gefchloffenen Erdrinde ing‘ unend⸗ 
liche an, «bis ſie die darüberliegenden Gebirgsmaſſen zu fptengen 
vermag.“ Die bewerfitelligte Verbindung "mit der ' Atmoſp häre 
bfeibt permanent offen, wenn Die onlcanifche Kraft ſtark genug 
*— einem ſolchen Falle entſtehen Centralvulcane. 
frs Zu den GSentralvulcanen gehören: nu sin N 
—* ) Die hipariſchen Infeln; 2) der Aetna, 3) die 
phlegräifben Felder mit dem Befun)' a) die Vulcane 
JIslands, 5) der Azoren, 6) dev cawarifihehz,) 7) der 
capeverdiſchene, 8) der Golla pagos-⸗9) der Sand⸗ 
wichs-⸗ 10) der Marqueſas-⸗, 11) der Socie tät s⸗ 12) der 
Freundſchafts⸗JIuſeln, 13) die Vulcane der Inſel Bour— 
| bom „s14Die Bulcane Afien Hund Afebead, mn. un 
15070 Zu den Reihe nvulean en gehoͤren ; du W 
— Die Bulcane der griſechiſchen 5 ae Wei 
auftraliens, 83) der Sundainfelm,: 4) der Molucken 
und Philippinen, 5) der japaniſchen, curihiſchen In—⸗ 
ſeln und von Kamtſchatka, 6) den, Aleuten, Der Ma: 
rianen, S) die Bulcane von America, nehmlich: vie Vulcane 
von Ehilt, Quito, ven al vom) —— unn 
von De har | N 
We —* ne 
EEE Solfataren. Y 


a 





Wenn eine Vulean in: längerer Zeit ‚feine Nah —“ 
J ſo beſchränkt ſich ſeine Thätigkeit häufig auf das Ausſtoßen 
von Rauch, Dämpfen und Gaſen. Es wird gewöhnlich viel 
Wafferdampf, und Damit’ meifteng auch Schwefeldampf 
ausgebfafen. Letzterer ſetzt in Ritzen und Spalten im Innern 
des Kraters veſten Schwefel ab, der häufig auch die Wände 
überfleidet. In dieſem Falle gibt man dem Krater den Namen 
| Elta, Sonfriewe; auch iſt es Sprachgebrauch,  alfe 
vulcanifchen Orte, welhe Gafe, Waſſer- und Schwefeldampf 
ausſtoßen „Solfataven« zu nennen, was ſich auf die 






ek 5 * * — ‚Orten — ie 


. außerordentlich groß, und unterhalten: eine er er 


Vul * — *8*— 
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gewinnung: Oefters ſublimirt fich Schwefel! nicht Hatten ; im 


Erater, fondern er erfüllt au, wie am Bulcan Azufral, die 
nach allen Richtungen laufenden Spalten am Umfang des Berges, 


und Kildet fo wahre, unermeßlichreiche Schwefelgänge. Berdichten | 


ſich die Waſſerdaͤmpfe, die mit dem Schwefel ausftlömen, zu 
fläffigem Waffen, fo fließt diefes auf Dem Grunde des Craters 


zufammen, und bildet, mit dem Schwefel vermengt, einentwahren 


Schwefel:Pfuhk: Ein fortwährend: aufkochender Pfuhl 
ſolcher Art befindet ſich, nach U, vr Humboldt, in einem der 
Crater des: Azufral in Quito, und einen Ähnlichen) hat Char 
miffe im großen Crater des Tha al auf den Philippinen ge 
fehen.. Wenn Schweſeldämpfe fo heiß in die Luft austreten, daß 
fie ſich entzunden, ſo entſteht bey ihrer Verbrennung "fchwefe: 
igfaures. Gas, welches die Gefteine angreift, murbe macht, 


ausbleicht und von den nahen der en wird, die 


ſich dadurch ſaͤue rn. & "a 

Bisweilen liegen Ethhkaren im der Nähe eines thätigen 
Vuleans, wie z.B. die Solfatara bey Pouzzol unfern Neapel, 
und in dieſem "Falle iſt gewöhnlich die Verbindung mit dem 


Feuerberge leicht nachzuweiſen. So oft der Veſuv in Thatigkeit 


iſt, ruht jene Solfatara, deren Fumar ollen aus Trachyt her⸗ 


vortreten (f. Fig. 34), und man bemerft felbit, daß die äußere 


Luft durch fie ing Innere zieht. Ruht Dagegen ber Veſuv, ſo 
haucht die Solfatara Rauch und Dämpfe aus. Eine öfters auch 


von Solfataren ausgeſtoßene Subſtanz ift Salmiak, Dieſer 


findet ſich in der Solfatara des Pefhan am Himalayagebirge 
in ſolcher Menge, daß die Landesein wohner ihren Tribut an den 
Kaiſer von China dfters in Salmiak entrichten. Im Oſten von 
dieſem Feuerberg befindet ſich auch die große a von 


——— mit Baer“ a vo ” iz Meilen. * 
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an — — KR 
* —* ſer were Ar man al Aus ruchske In, „welche 
Be a, Luftarten, Waſſer, Steinöl, ausblafen, und | ie anweilen 
{bi uradauernde Feuerqusbrüche hahen und ‚Steine, ‚angwerfen, 
Die Italiener, impderen Sande fie, namentlich um Parma, Reg— 
gio, Modena, Bologna und bey Girgenti, in, Sicilien auftraten, 
heißen fie, Gorgpglis Bolit o r i. Sie werden wohl auch, je 
BAphshEN Subjtanzen, die ſie hervortreben / Gase, Rothe, Schlamm 
zulcane genannt. Sie haben ihren, Sitz durchaug „in 
puleanifchen Gegenden, oder in ſolchen, die, an, pulcanifchen Ber 
wegungen heil, genommen ‚haben ,..und ihre, Beziehung zu den 
1 Bufcanen iſt unverkennhar, wenn gleich, dag, Geftein, 
hervortreten, ‚öfters, durchaus, ‚fein. vulcanifshegy 10% 
dern. ge fedimentäres, Kalkſtein, Mergel, Thon, iſt. 
Die eigenthümlichen Erſcheinungen der Salſen find, 
ſeit den älteſten Zeiten bekannt. Plato gedenkt ihrer bereits 
im Phaädon, und, deutet dabey auf die merkwürdigen Phaͤno— 
mene, bie, von Zeit zu Zeit bey Macaluba, unfern Girgenti, 
beobachtet werden. Die Gegend beſteht aus Kreidemergel, und 
der Ort, mo ‚bie, ‚Phänomene, ſich zeigen, iſt eine in der Mitte 
etwas vertiefte Fläche von einer halben ital. Meile im Umkreiſe. 
Anhaltende Regen weichen den lockern Mergel auf, es entſteht 
ein ſchlammiger See, „aus. welchen Luft, auffteigt, welche, Waſſer 
und Schlamm auswirft. Iſt der Boden eingetrocknet, ſo hehen 
die ſich entwickeln den Safe. denſelben in die Hoͤhe, und treiben 
denfelben, namentlich in der. Mitte, 2—3 Fuß hoch, auf. Die 
Erdblaſe zerſpringt endlich, und es. brechen runde Löcher ein, aus 
denen. die Gasitröme ſchlammigen Kreidemergel hexporſpritzen, 
und bisweilen wird eine Menge kleiner Schlammkegel gebilder, 
Am 29. September. 1777 zeigte ſich dieſes Phaͤnomen in zuvor 
nicht geſehener Stärke. Es war mit Erſchütterungen des Bodınz 
und einem. Dumpfen Brüffen, begleitet, und. aus ‚einem in der 
Mitte ‚der. Fläche aufgefprungenen Schlunde wurde eine beynahe 
100 hohe, ‚mächtige, Schlammſäule hervorgeſtoßen; die Erſchei⸗ 
nung dauerte etwa eine halbe Stunde. Nach einigen Minuten 
flieg fie wieder empor, Wh dieß wiedexbaltgſ ſich des Tages 
meBlere: male, 
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Im höchſten Grade auetchachae urg Kothvul 
ausſtroͤmungen/ Raphthaquellen und Salzſe € 
wifchen dem ſch w barzen und dem cafp 
die Halbluſel Abſcheromn, und insbeſon ve ff 
Baku durch ihre zhlreichen und ergiebigen Nap 
niſſe bekannt. "Das herxſchende Geſtein a n 
tiärer, petrefaetenführender Kalkſtein. Die Naphthagen en li 
fern jaͤhrlich über 300,000 Pud ſchwarzes unreineres und we ßes 
Naphtha. Nordwarts, etwa 12 Werſte von B au 6 ef bet ſich 
anf der Abſcheron ſchen Halbinſel dag ewige Fee, pas 
fromme Indier anbeten. "Sie: heißen den Ort, wo das angezůn⸗ 
dete Gas rennt, »Atoxh-gah, “nh Feuer-Drk, zuin 
die Indier wallfahrten, um dur: ihr Gebet zu verrichten. | 
befindet. fih hier e ein Kloftergebäude, in deſſen Zellen uitb Sof, 
fo wie endlich außer demſelben, das ewige Feuer brennt⸗ Es 
ſoil ſchon über 900 Sahre bekannt ſeyn. Das Gas, welches di 
Flamme bildet, iſt Kohlenwaſſerſtoffgas, ſtimmt mit der Sumy 
luft überein, ſtromt an vielen Puncten mit Heftigkeit aus Spal⸗ | 
ten des Kall bodens hervor, und wird von den Indiern ‚mit bren⸗ 
nenden Lein wandlappen angezündet, ‚Die Mönche, des Klofters 
werde von Seereiſenden und Kaufleuten unterftüßt, und unter⸗ 
Halten daher auch des Nachts eine große Flamme, indem fie das 
Gas vermittelſt einer Thonröhre über den Boden in die Höhe 
führen. ‚Diefe Slanime dient den ‚Ser ahrern als Leuchtthurm· 
An der Weſtküſte liegt vor dem Golf von Baku ‚eine, fleine 
Inſel, welche die Baku'ſchen Perfer Sſsanki Mugan« nennen. 
Sie iſt ganz und gar mit Schlammvulcanen bedeckt, es entſtehen 
auf derſelben eine Menge Schlammhuͤgel, die bald plagen und 
zufammenfaffen‘," ſo daß die Oberfläche wie von Schweinen aus: 
gegraben ausſieht weßhalb die Ruſſen dieſelbe „Schweins:Iufel« 
(Sswinoi) nennen. Sobald -ein Schlammhügel zuſammengefallen 
iſt, tritt Naphtha hervor, Noch an vielen andern Stellen zeigen 
ſich in dieſer Gegend aͤhnliche Erſcheinungen, in welcher Erdbeben 
und Ansbrüche von Rauch, Naphtha, Schlamm nichts Ungewoͤhn⸗ 
liches find, und zuweilen ereignen ſich auch Feuerausbrüche.⸗ 
Dieſe Salſen liegen am aͤußerſten Ende der hohen Kette 
des Caucaſus, und gerade am entgegengefebten Endpunete dieſes 
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Gebirges befinden fi) auch die Schlammvulcane und Nlvhtha— 
quellen der Halbinſel Kert ſch und der Inſel Taman. Eng 
verbunden mit den Naphthaquellen find die vielen Salz⸗Seen der 
Halbinſel Abſcheron, der Maſſaſir, der Kale, der See 
Sich, Mahomedi, Balachani ufw. Dieſe Salz⸗Seen, 
aus welchen ſich das Salz im Sommer in Kruſten abſetzt, geben 
in einem guten Jahre eine Salzausbeute von 500,000 Pud. 


+ ®infenfungen und Einjtürze des Bodens. 


Da bey den vulcanifchen Ausbrüchen oftmals unermeßliche 
Quantitäten vefter und. flüffiger Maffen aus dem Innern der 
Erde herausgetrieden werden, fo entſtehen daſelbſt — da⸗ 
durch mitunter große Hope und Ausweitungen. Läßt Die- 
Spannfraft der Dämpfe nad, fo brechen bie überliegenden 
Schichten durch ihr Gewicht in die Weitungen ein, wenn ihr 
Gewölbe die Laſt nicht zu tragen vermag, oder Feine hinreichen⸗ 
deu Unterſtutzungspuncte hat, und es entſtehen Einſenkungen und 
Einftürze des Bodens. Die ältere wie die neuere Geſchichte 
führt zahlreiche Beyfpiele davon an, und bezeichnet die vulcani- 
chen ‚@rfcheinungen, und namentlich Die Erdbeben, als gewöhn- ' 
liche Vorgänger. So erzählt Strabo, wie in Lydien um 
Fonien zu verfhiedenen Zeiten, bey großen Erdbeben ſich Ein- 
fenfungen des Erdreichs ereignet haben, und Pliniug gibt an, 
dag in Kleinafien der Berg „Eybolus“ mit dem Orte Kuſis 
verfunfen fey. Auf der japanifchen Halbinfel verfanf während 
eines heftigen Erdbebens 1662: cin ganzer Berg fo vollfommen, 
daß Feine Spur davon übrig blieb. Auf Jamaira jtürzte 1662 
während eines Erdbebens der höchſte Berg der Inſel zufammen; 
im Zahr 1783. verfanf unter ähnlichen Berhältniffen der Molo 
bei Meifina, und bey dem Erdbeben, das Caracas zerſtörte, 
verſanken die Caſernen in dem Caſtel de St. Carlo“ bey 
| nahe ganz. 

Solche Einfenfungen, von denen wir leicht noch viele 
Bepyipiele anführen Fönnten, füllen fih öfters mit Waffer. 
Eine der merkwür digiten Erſcheinungen dieſer Art ift wohl die 
gewaltige, Feffelfürmige  Erdeinfenfung im Weiten von Aſien/ 
welche Herr v. Humboldt beſchrieben hat. Sie beſitzt an 
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10,000 TIMeiten Umfang. Ihre tiefſten Puncte nehmen das 
Caſpi⸗Meer und den Aral-Gee ein, Sie liegt durchaus, tief, 
an einigen Stellen bis 50 Toifen unter dem Spiegel des Oce— 
ans, und ift von Tertiärfchichten erfüllt, aus: weichen wulcanifehe 
Geſteine hervorragen, welde die Urſache des: gropen ° n 

andeuten. 









Erloſchene Bulcanı. i 


Wir haben oben angeführt, daß viele Fenerberge — 

- langer Ruhe haben, und wie fie Jahrhunderte lang unthätig, 
bleiben. Wenn nun ein Berg, deſſen Conſtitution denſelben als 
ein vulcanifches Gebilde bezeichnet, während fehr langer Zeit 
vollfommen rubig it, fo daß keine Tradition ſichere Nachricht 
von feiner früheren Ihätigfeit gibt, fo fagt man, er ſey erlo— 
fhen. Das Erlofchenfeyn der Bulcane ift aber nichts Abfolutes, 
und von feinem Feuerberge kann nıan fagen, daß er für immer 
erloſchen fey. Die Geſchichte diefer Berge beweist unmider- 
leglih, daß fie oft plöglich wieder in Aufregung gerathen , ges 
fhmolzene Steine, Afche und Flammen ausitoßen. So weiß 
man, daß ber trachptifche Epomev auf Iſchia, jetzt „Rücolo* 
genannt, im Zahr 91 v. Chr. und im Jahr 1302 Mugbrüche 
hatte, und feitdem, fomit feit 5 Jahrhunderten, ruht er vollfom- 
men. Huch ift fehon angeführt worden, baß ber Veſuv Jahr⸗ 
hunderte lang in vollkommener Ruhe verharrte. Der ſchneebe— 
deckte Pie von Tolina war ſeit undenklichen Zeiten ſo gänzlich 
ohne alle Regung, daß Herr v. Humboldt, als er ihn 1801 
maß und zeichnete, nicht ahnen Fonnte, daß er fich ſobald wieder 
belebe. Uber fchon im Jahr 1826 war er wieder thätig gewor—⸗ 
ben. Damals fah ihn Ei, ae von — *——— aus 
alle Tage rauchen. LADEN 
 Eruptiongfegel, welde ihre — * rise 


ee eines Hauptvulcans verdanfen, fließen ſich gemöhnlih 


völlig wieder, und meift für immer, wenn der Ausbruch beendigt 
iſt. Noch, vorübergehender ift die vulcanifche Action der Er— 
hebungserate re oder Erhebungsinſeln. Sie hört in der 
Regel mit Vollendung ihrer Sig —* e 9 
⸗— — D—— 7 8 
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ı Berharren die vulcanifchen Berge in vollfommener "Ruhe, 
fo. fängt die Witterung an verändernd auf ihre Geftalt und 
Maffe einzuwirfen. Die fehrofferen Formen verfhwinden mehr 
oder weniger, indem bie. Gefteine an der Oberfläche verwittern. 
Es erzeugt fich ein dem Wadhsthum .günftiger Boden, frifches 
Grün überzieht nad und had) die Geiten, und Waldungen be« 
decken endlich den Abhang. Gar oft *wiberficht aber auch die 
harte Gefteinsmaffe den Einwirkungen der Atmofphäre, und die 
Berge erhalten die rauhe Geftalt öfters Jahrhunderte lang fo 
frifch, daß man glauben Fünnte, ihre Action habe feit Furzer 
Zeit erft aufgehört. Wir haben oben fhon unter den Erhebungs- 
infeln des Kaiferftuhls im Breisgau erwähnt. Er. if ein 
wahres Modell eines Erhebungscratersz; bas ausgezeid- 
netite Beyſpiel eines folchen in Deutfchland. Er ift aus dolo— 
ritifhen Geſteinen zufammengefegt, deren Lagen allmählich 


von Außen gegen die Mitte in die Höhe fleigen und, fehnell nad) 


Innen abfallend, einen tiefen Keffel bilden, zu welchem von der 
Wertfeite her das Hauptrhal des Gebirges führt. Seine Wände 
erheben fich bis zu 1700 Fuß. Sn den äußern fanften Abhang 
find viele Fleine-Thäler eingefchnitten, Spalten, die bey der Empor- 
Hebung durch das Zerreißen der Schichten am Umfang entftehen 


mußten, Trachyt dringt in Oängen von unten in die augitifchen 


Gefteine ein. Im Grunde des Keffels liegen, gleich fremdartig 
durch Farbe wie durch chemifchen Beitand, Hügel von grobe 


körnigem Kalk, in welde die augitifchen Gefteine vielfältig 


in Schnüren und Gängen von unten herauf eingreifen. Man ijt 
berechtigt , dieſe Kalfmaffe für die ‚veränderten Schichten ber 
juraſſiſchen Kalke zu halten, welche an der Außenfeite und am Fuße 


des Gebirges an einigen Stellen auftreten. Glimmer, Granat, 


Spinell, 'Scapolit, Magneteiſen und einige andere: Mineralien, 
welche in Kleinen GEryitallen in dieſen körnigen Kalfen Liegen, 
ſcheinen anzudenten, daß derfelbe feine jesige Befchaffenheit unter. 
Einwirfung der Erhebungsurfachen erhalten hat. Weiter deuten 
größere Stücke von veränderten Mergeln, die zum Theil in eine 


aſpisähnliche Maſſe übergegangen find, und die man an ber 


Außenfeite des Gebirges in die doleritifchen Gefteine eingefchloffen 
fieht, die Umwandlung derjenigen Schichten des Sedimentgebirges 
51* 
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an, welche von der vulcaniſchen Aetion erreicht worden find. 
An einigen Stellen find edige Gueisſt üde von dem ar 
nifchen Geftein umwickelt. hl | ia 

Sn den äußern Schichten treten Mandelfteine er. mit 
Falfigen und zeolithiſchen Infiltrationen, welche an der Außenfeite 
der Erhebungsinfeln faſt niemals fehlen. Wahrer Bafalt tritt 
nur am äußeriten nördlichen Ende auf. Am Rande der doleri: 
tifchen Maſſen erfheinen an der: Weitfeite gegen den Rhein hin 
Trümmergefteine, Breccien,) Eonglomerate, en 
Neibungsproducte an den Rändern gebildet. 

Mächtige Löß:- Ablagerungen überdecken Das —— weit 
hinauf, und ſind in den Erhebungscrater eingedrungen. Die 
Weſtſeite, welche in früherer Zeit beynahe ihrer ganzen Länge 
nach von den Waſſern des Rheins befpült worden wat, zeigt 
auf größe Strecken unbededt anftehende Felſen, die mehrſten 
oben angeführten Erhebungsinfeln find erloſchen, und bleiben es 
für immer, wenn fie fi nicht Durch Hervorbrechung eines Erup: 
tionsfegels aus ihrem Grunde, wie es beym Erhebungscrater 
der Somma oder des Pics von Teneriffa geſchehen iſt, zu einem 
wahren Vulcan umgeſtalten. 

Die AUuvergne zeigt eine große Anzahl feit Mn zeit 
erloſchener Ausbruchskegel. Es find Die durch Montlo⸗ 
zieres in v. Buchs Beſchreibungen berühmt gewordenen Puys, 
in deren Reihe ſich der geſchloſſene trachytiſche Puy de Dome 
erhebt, jo wie der zur Blaſe aufgetriebene, trachytifche Puy De 
Sarcouy. Ueber 60 dürre und öde fchwarze Kegel fleigen in 
langer Reihe hinter einander, auf zwey Meilen Erſtreckung über 
der granitiſchen Hochfläche, auf; Gratere, Lavaſtröme, Schladen, 
Rapilli, alles iſt dort noch beynahe friſch, und wie von einem ſeit 
Kurzem erfolgten Ausbruch herrührend. Bor allem iſt ausge: 
zeichnet der Puy de Parcon mit einem außerordentlich großen, 
„trichterfürmigen Eraterz vielleicht der — auer —* 
Vulcane. Ds 

Diefen Puys der Auvergne find, hinfichelich der — 
des‘ friſchen Anſehens, mehrere vulcaniſche Kegelberge in Den 
Umgebungen von Olot in Catalonien vergleichbar. Der 
Mont Eacopa erinnert an den Puy de Pariou. Nah 
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Am Rhein und in der Eiffel liegt wieder eine große Anz 
zahl erloſchener Ausbruchskegel. Sie haben große Lavaftröme 
ausgejtofen, von welchen Die bedeutendften diejenigen bey Nieder- 
Mendig und zwifchen Mayen und Kottenheim find, welche 
die weitbefannten „rheinifhen Mühlfteine“ liefern Große 
Maſſen von Afche, Tuff und Auswürffingen beweifen die frühere 
große Thätigkeit diefer längſt erlofchenen Feuerberge. Einige 
derfelben: haben große Mengen Bimsjlein ausgeworfen, und den 
erbigen Traß der das Brol:Thal erfüllt. Bimmsitein-CongInme: 
vate ziehen fich vom Laacher-See bis auf die rechte Nheinfeite 
herüber, find im Buſen von Neumied verbreitet, fleigen hoch 
amı Friedrichsberg bey Seyn hinauf, und treten in mädh- 
tigen, deutlich gefchichteten Ablagerungen zwifchen Seyn und 
Benndborf auf. Im Allgemeinen erfcheinen Die rheinifchen 
Feuerberge'mehr verändert, und nicht mehr fo rauh und ihrof ’ 
wie bie tn erh Feuerberge der Auvergne 


= | Baßfalte. 


Die — Gebilde, deren Hauptmaſſe aus EBEN 
M und aus Dolerit beſteht, mit welchen bisweilen auch 
Klingitein vorkommt, und die von Tuffen und Conglo— 
meraten begleitet find, unterjcheiden ſich ganz wefentlich von 
Bulcanen, Gruptionskegeln und Erhebungsinfeln. Man fieht 
bey ihnen weder Lavaftröme noch Gratere. Sie find im feuri— 
gen $luffe auf Spalten aus der Tiefe heraufge— 
ſtiegen, und haben den Meg entweder durch ſchon geöffnete 
Spalten genommen, oder die veiten Lagen ber verfchiedenften 
Formationen durchbrochen, und ſich dadurch den Weg. an die 
Dberfläche gebahnt. 

Sie find gewöhnlich ganz über die Oberfläche PRO HR IN: 
und überragen gefchichtete und maffige Gebirgsbildungen, oder 
haben fü ch über Diefelben im Fluſſe verbreitet darüber austegeſſen 
und liegen in Plgtten, Kuppen vu.ſ.w. darauf. 

Die baſaltiſchen Berge treten in der Regel vereinzelt auf, 
häufig, infelartig, und wenn-fich auch mehrere berfelben: ‚nahe 
liegen, fo bemerft man doch gewöhnlich Feinen unmittelbaren 
äußeren Zufammenhang: Das reihenweife Fortliegen 
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derſelben, oder ihre Gruppierung um einen gemeinſchaftlichen 
Mittelpunct, deutet jedoch unverkennbar den unterirdiſchen 
Zuf ———— der an der — name 
nero te & u. et, 

Ueberall, wo man: 1 bafaktifipe Maſſen — wo 
man fie durch bergmänniſche Arbeiten, hinſichtlich ihres Verhält— 
niſſes zu dem umgebenden Geſteine, unterſucht, ſtellt ſich ganz 
augenfällig heraus, daß ſie aus Spalten aus ben Tiefe herauf⸗ 
geſtiegen ſind. Sie verzweigen ſich öfters gegen die Oberfläche 
bin, oder keilen ſich aus. An ihren Rändern liegt in der Regel 
eine Tuff» und Eonglomeratmaffe, welche Bruchſtücke des 
Nebengefteins und Trümmer von tieferliegenden Geſteinen ein 
frhließt. Der veſte bafaltifche Kern enthält ſelbſt bisweilen 
Bruchſtücke der Gebirgsarten, Durch welche er in gefchmolzenem 
Suftand heraufgeitiegen ift, und bie er: ee — * — * — 
bald weniger verändert hat. = ee 

Die Eonglomerathälle ijt ee — — des 
baſaltiſchen Geſteins zuſammengeſetzt, aus mechaniſch zerriebenen, 
thonigen Theilen, und aus Stücken der Geſteine, durch welche 
ver Baſalt ſich den Weg gebahnt hat. Sie können als Producte 
der Reibung des aufſteigenden De — * die en 
ber Spalte betrachtet werben. 

Trümmer tiefer liegender Sefteine; — “in Duke Eon 
glomeraten liegen, und: das bfters zu beobachtende Borfoinmen 
von Petrefacten fowohl in denfelben, als auch, obwohl uns 
gleich feltener, im: veiten Bafalt, Tiefeen den fehlagenden Beweis 
bes Heraufdringens aus der Tiefe, des Durchbruchs von unten 
herauf, und der Logreißung von Stücken derjenigen —* 
durch welche der Weg der auffteigenden Maffe gegangen tft. 

Setzten die Gebirgsfchichten dem auffteigenden‘ Bafalte * | 
großes Hinderniß entgegen, ſo wurden fie mehr oder werfiger 
gehoben, bis fie barften und der Bafalt auf der Spalte hervor: 
treten Eonnte. Man fieht daher nicht. felteng iſblierte Kuppen 
bes Sedimentgebirges; in welchen eine Bafaltmaffe einge 
derungen: it, ſich über das allgemeine ron ur ren Ri 
dungen der Gegend erheben BUT i 

Ein fehr ſchönes Bepfpiel eines PRO EDER welqhee 
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alte die angeführten Erfcheinungen zeigt, gibt der Wartenberg 
unfern Donauefchingen. Er erhebt fich über dem Städtchen 
Geifingen, mitten im Donauthal, als eine ifolierte Kuppe. Sein 
Gipfel Tiegt nahezu 540’ über dem Städtchen, und wird, fo wie 
die Seiten, aus verfteinerungsreichen Schichten des Doggers 
‚gebildet. An feinem Fuß, unten an der Donau, treten Lias⸗ 
Schiefer hervor. Un drey Geiten ragen Bafaltfelfen heraus, 
Theile einer "größern Bafaltmaffe, welche durch die juraffifchen 
Schichten heraufgeſtiegen iſt, ſie zur iſolierten Kuppe erhoben 
hat. Das geht ganz klar daraus hervor, daß dem Wartenberg 
gegenüber, in gleicher Höhe mit ſeinem Gipfel, an beiden Thale 
gehängen fchon die höhern juraffifchen Glieder, der Orforbthon 
‚und der Eorallenfalf, gelagert find. Die Doggerfchichten Tiegen 
tief darunter am Fuß der Gehänge. An der Oſtſeite, gegen 
Seifingen herab, bricht ein flarfer -bafaltifher Kamm hervor, 
der durch Steinbrucharbeiten aufgefchloffen it. An feinen Näns 
dern liegen Eonglomerats und Tuffmaffen, mit zahlreichen Stüden 
von Kalkitein und Schiefer, in welchen einzelne, ziemlich erhaltene 
Terebrateln liegen, und Fragmente vieler andern, der Zer: 
trümmerung wegen unfenntlichen Meermufcheln, Der in der 
Mitte herauffteigende, olivinreiche Bafalt umfchließt viele Knauer 
von gebranntem Mergel, in welchem zuerit Hr. v. Bud 1831 
die unverfennbare Polidonia Bronnii des Lias auffand, 
Ueberdieß findet man darinn Bruchftücde von Ummoniten und 
Dectiniten. Diefe Mergeljtücde gehören offenbar den tiefer unter 
dem Dogger liegenden Liasſchichten an; fie geben einen ebenfo 
offenbaren als leichten Beweis des Durchbruchs der Warten 
berger Bafaltmaffe. 

Einer der intereffanteften Bafaltburchbräche ift auch derjenige 
ber Blauen Kuppe by Eſchwege in Heffen (f. Fig. 35). 
Eine mächtiger Baſaltmaſſe hat dort die wagrechten Schichten des 
Bunten Ganditeins durchbrochen, ohne fie zu verrüden. Sie 
fchließt Sandſteinſtücke ein, die fich verfchiedentlich verändert 
zeigen, auch die Durchfeste Sandſteinmaſſe ift längſt Der Bafalt: 
gränze auffallend verändert. Das Geſtein von der gemöhnlichen 
rothen Farbe it in der Nähe des DBafalts. ausgebleicht oder 
gran, und bie veränderte Färbung bis. auf mehr ale 12’ vom . 
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Bafaltrande erfennbar. Es zeigt fi ch veſter, beynahe dicht und 
wie gefrittet. Einzelne thonige Zwiſchenlagen haben eine jaſpis⸗ 
artige Beſchaffenheit. Alle dieſe Veränderungen erklären ſich 
durch Einwirkung von Hitze, die vom Baſalte ausgeſtrömt iſt. 

Kalkſteine hat man in Berührung mit Baſalten in einem 
theils gebrannten, theils in einem eryſtalliniſch-körnigen Zuſtand 
gefunden, Steinkohlen ihres Bitumens beraubt, Thone, Sand: 
ſteine, prismatiſch abgeſondert, wie ſie es in der hohen Hitze ‚der 
Schmelzöfen werden urſ.w. Lauter Directe Beweife, von Erhigung 
der Geſteinsmaſſen, Pie mit dem ARE REN Paier in 
telbarer Berührung ſtanden. een 
Die vielen Zeoliche, Kalk: und Riefelmineralieny air nr in 
baſaltiſchen Geſteinen vorkommen, namentlich deren: Blaſenraͤume 
auskleiden oder erfüllen, ſcheinen Infiltrationen zu ſeyn. Da 
man bey gar vielen Blaſenräumen deutlich den Infiltrationspunct 
wahrnimmt, und ficht, wie fi) von dieſem aus die Mineralien 
talactitifch bildeten, andere Mineralien, aber, welche wir, in 
den Bafalten antreffen, wie Glimmer, Sirfon, Saphir, 
Fönnen wohl nur durch Schmelzung entitanden ſeyn, andere, wie 
 Eifenglanz, können ſich auch durch Sublimation. gebildet haben. 

Die in den bafaltifchen Eonglomeraten und Tuffen fait ‚niemals 
fehlenden Opale fcheinen unter Einfluß von Waffer entftanden 
zu fepn, welches wahrfcheinlich in. Dampfgeftalt an den Nändern 
des hervordringenden Bafaltes ausſtrömte. Veſte Bafalte und, 
feinförnige, Dichte Dolerite zeigen fich nicht felten in Säulen 
zevfpalten.  Diefe oft fehr ausgezeichnet entwidelte Säulenſtructur 
des Bafalts fieht man vortrefflih am Battenberg und am 
Mendenberg bey Linz am Rhein, bey Fauerbach, unfern 
Friedberg. in der MWetteran, am Rie ſenweg (Giont’s Cause- 
way) in Irland, auf Staffa”), mo die. berühmte Fingalss 
höhle, und ouf mehreren andern Infelm der Hebriden. Die 
Säulen erreihen am Meendenberg bey Linz, bey ‚einem Durde 
meffer von wenigen ‚Zollen, eine Höhe von 50%, und Darüber; 
am Riefenweg zeigen fie ben einer Höhe von mehr als 100’ einen 
Durchmeſſer von 563 auf Sale, oh, man- Mahn, — 
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Staffa, gebildet von Staff, oder Säule. —7— 9 
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gebugener Säulen. Nicht jelten ſind fie durch ‚Duerfpalten in 
Fleinere Stücke abgetheilt, gegliedert (f. Fig. 2. Meiſtens fieht 
man fie fenfrecht anf ber Unterlage ſtehen, oder. wenn fie Spalten 
ausfüllen, rechtwinfelig gegen die Begränzungsflächen. Die Ur⸗— 
fache dieſer prismatifchen Zertheilung »Fönnen wir nur in einer 
befondern Abkühlung der Bafaltmaffe finden. Wenn fie nehmlich 
im. fchmelzenden  Zujtande an, den Rändern ftärfer abgekühlt 
wurde, ale in der Mitte, jo entitanden Sprünge ſenkrecht von 
der abkühlenden Flaͤche gegen das Innere. Dadurch mußte das 
erFaltende Geftein ſich in prismatiſche Stücke zertheilen. ie 
Manchmal ijt der Bafalt plattenfürmig. Diefe Abforderung 
fcheint ;berienigen zu entfprechen, welche die. Säulen in Glieder 
abtheilt. Verwittern prismatifche, Stücke von: Bafalt, jo gibt 
fid) ein weiteres Structurverhältniß, dag „ſchalige,“ zw ers 
Fennen. Es löst fich von den polyedrif chen Stücken Schale: 
um Schale ab; ihre Geftalt wird dadurch Fugelig. Auf diefem 
Wege werden die fogenannten Kugelbafalte gebildet, alfo gewöhn— 
lih bey. der Bermwitterung, welche die Maffe aufloder:. Man 
fiegt die Schalenftructur indeffen auch üfters am frifchen Gefteine. 
Ein: ſchönes Beyfpiel davon gibt die von Nöggerath befchries 
bene, gewaltige Elipſoide des Reidensberges bey Ober: 
Saffel am Rheine. Manchmal fieht man bafaltifehe Meaffen 
gleichſam lagenartig zwifchen gefchichteten oder plattenförmigen 
Sebirgsbildungen, und damit, dem Anjcheine nach, in mehrfachen 
Wechſel. Aber alle genauen Unterfuchungen folcher Vorkomm⸗ 
niffe haben überweifend dargethan, daß hier von einer wahrhaften 
Einlagerung, vder Wechfellagerung gar nicht die Rede feyn kann, 
indem dieſe Mafjen immer mit von unten auffteigenden Bafalts 
gebilden in Verbindung jtehen. Da diefe oft leichter zwifchen 
getrennten ‚Schichten. eindringen, al dieſelben zerbrechen Fornten, 
ſo nahmen ſie den Weg in der Richtung des geringften Widers 
ftandes, und drangen auf diefe Weife zwifchen den Schichten ein: 
Aber auch folche Bafaltmaffen  veräfteln ſich öfters wieder nach 
aufwärts, und beweifen dadurch, daß fie die höher liegenden 
Schichten durchbrechen, ganz augenscheinlich ihr Berlin und 
Eindringen von unten. 

Auch wi Erzgängen find an. mehreren Orten Bafalte u 
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geſtiegen, wie z. B. im Stegenfilenbik ——— und 
gewoͤhnlich haben fe den Erzgang verworfen oder abgeſchnitten, 
und öfters Die Erze, wie z. B. den Eiſenſpath im Bergamts: 
bezirk „Siegen,“ verändert. Man ſieht leicht ein, wie ihrem 
Eindringen "auf einer re — fein Br NENNE ent⸗ 
gegen ſtand. DR 

"Als öftere — baſaltiſcher — — wir PR ge 
— (Phonolithe) auftreten. Gig zeigen diefelben iſolierten 
Geſtalten, wie die Bafaltberge, und bilden ganz ausgezeichnete, 
fteile, und oftmals‘ ganz ſpitze Kegel, Sie liegen reihenweife 
fort‘ wie die Baſalte, Haben einen Mantel: von Eonglomeraten 
and Tuff um fich wie diefe, worinn: man Bruchſtücke der neben» 
ftehenden und der tieferliegenden Gefteine findet, lauter Verhält— 
niffe, welche” anzeigen, daß fie, wie bie Baſalte, auf Spalten aus 
dem Erdinnern emporgeſtiegen ſi find, - 

Eine ausgezeichnete Reihe Klingſteinberge erhebt ſich im 
Hegäu im Norden des Bodenſees. Sie bilden die vorderſte 
Reihe In’ jener” merkwürdigen Gruppe vulcaniſcher Berge, die 
dreyfach hintereinander, in ſüdweſtlicher und nordöſtlicher Rich⸗ 
tung, am ſüdöſtlichen Abfall des ſchwäbiſchen Jura, zwiſchen 
dem Rhein und der Donau aufſteigen, und in iſolierten Kegeln 
die langgezogenen Juraberge überragen. Es zeichnet ſich unter 
ihnen vorzüglich der phonolitiſche Hohentwiel, der ba— 
ſaltiſche Hohenhömwen und der Klingfteinderg Hohenfrähen 
aus, der fpisigfte der Gruppe, und einer ber fehönjten und 
vollendetften vulcanifchen Kegelderge, Auch in dem Rhein⸗ und 
im böhmifchen Mittelgebirge liegen Klingfteinberge im bafaltifchen 
Gebiete. * Die Bafalte find durch alle Gebirgsbildungen durchs 
gebrochen, von den älteften an, bie herauf zum Diluvium, und 
ſehr viele find jünger als das Tertiärgebirge, Ihre Verbreitung 


iſt ganz aflgemein, und in Deutfchland fehen wir fie namentlich 


in der Wetterauam Bogelsgebirge, am Wefterwald, 

im Hegän, auf ber ſchwäbiſchen —*— und an — an⸗ 
deren Orten | — — 
Melaphyre. u 

In der Art des Hervortretendg den — ahnlich, er— 

ſcheinen die Melaphyre immer gm Fuße der Gebirgsketten, 
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nicht iſoliert wie die Bafalte, fondern in großen zufammenhäns 
genden Maſſen, und unter folchen Verhältniffen, daß Leopold 
Buch, der dieſe Bildungen zuerft unterfchieden, und fie am 
geündlichiten unterſucht, am Flarften befchrieben hat, zu der 
Anficht gelangte, daß dieſe ſchwarze porphyrifche Bildung viel: 
fältig die Urſache der Emporhebung der Gebirge geweſen iſt. 
Amis dien weite Maſſe des in manchfaltigen Abänderungen 
vorfommenden: Melaphyrs (ſ. ©. 505), liegen Eonglomerate 
und Unhäufungen fchlacdiger Geſteine. Alle Erfcheinungen, welche 
man da beobachtet, wo die Melaphyre mit anderen Gebirgsbil- 
Dungen in Berührung ftehen, überweiſen uns, daß fie auf großen 
: Spalten won ‚unten beraufgeftiegen find, Die Lagen der verfchies 
denften Gebilde durchbrochen, Hebungen und — —— 5 
Gebirgstheile hervorgebracht haben. 
Anm ſchönſten fieht man dieß am Sadrande * — uk 
namentlich, im: füdlichen Tyrol, Dort liegt über den fchwarzen 
Melaphyrmaflen eine mächtige Dolomitbildung, bie in 
fchroffen, weißen Wänden, wild zerriffenen Felſen, und hoch 
aufgezadten Spigen, viele Meilen weit — Ein none 
wildeten: Zerfpaltung. 
Dieſes Auftreten "der Dolomite mit dem Melaphyr erinnert 
an das Auftreten der Dolomite im fraͤnkiſchen Jura, ſobald das 
Gebirge ſich gewendet, und die Richtung des Böhmerwaldgebirges 
angenommen hat. Wie wir dort genöthigt waren, eine Umäns 
derung der Kalffchichten, in Folge einer plutonifchen Einwirkung 
anzunehmen, Die von unten herauf verändert eingemwirft haben, 
fo müſſen wir auch bier bey den Dolomiten des ſüdlichen Tyrols 
anerfennen, daß fie aus dem gefchichteten Kalfgebirge, durch 
vulcanifche Einwirkung des Melaphyrs, hervorgegangen find. 
Wie fih die Melaphyre unter dem Dolomit fortziehen, 
wie fie die Schichten des Flühgebirges gehoben, die Schichten 
der Kalfmaffen vernichtet, Daß maffig gewordene Gefteine in die 
Höhe geftoßen, zerfprengt, in Thürme, Pyramiden, Fühne Spitzen 
und unerſteigliche Felswände umgeformt haben, zeigt Figur 36, 
welche ein von Leopold v, Buch gegebenes Profil der —— 
des Faſſa-Thals darſtellt. 

Der Dolomit liegt auf der Südſeite der Alpen vom Luga— 
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ner⸗See bis zum Friaul, vom Etſch⸗Thal bis zum Trau⸗Thal. 
Der Melaphyr bildet darunter einen unermeßlichen Gang, welcher 
längs der Kette der Alpen an ihrem Sudrande hervorgebrochen it. 
Mean ficht ihn am Nande vieler Gebirge und in Deutfch- 
fand, namentlich am Fuße des Hundsrückens, am Thüring er: 
wald, am Harze, in Schlefiem Mehrfältig Fommen in 
feiner Nähe Erze vor, und insbefondere ſieht man * 
und am Thüringerwald in ihm ſelbſt en une 
rare cr 
Tracpte und. Andefite, RR 
‚Sie erfcheinen unter denfelben Verhältniſſen, wiedie — * 
und ſteigen gewöhnlich iſoliert in hohen Kegeln oder Domen auf, 
wo ſie in zuſammenhängenden und ganz großen Maſſen erſcheinen, 
wie in den Anden und am Caucaſus. Da ſehen ſie hohe 
Ketten mit thurmförmigen Gipfeln zuſammen, und zeigen die 
Zerſpaltungen, Pyramiden und Spitzen des alpiniſchen Gebirgs— 
landes. Man ſieht die Trachyte öfters in Berühtung mit Ba= 
falten, und dann liegen fie in der Regel unter dem augitifchen 
Geſteine. So tritt Trachyt nur im Innern der Erhebungsinfeln 
in der Spalte, die zum Erhebungserater führt, oder in’ dieſem 
felbft, aus den bafaltifchen Maffen hervor, und vielfältig ſetzen 
hier Trachytgänge von unten herauf in die bafaltifchen Gefteine 
über. Die wahren Bafalte greifen jedoch auch manchmal in 
Gängen und Schnüren in die trachytifchen Gebilde ein, und ſolche 
Maſſen find evident erit —* * ht bes arg — * 
aufgeſtiegen. | 
Trachytberge haben gewsöhntich eine —— von Zuff und 
Conglomerat. Der Feldſpath, der in dem veſten Geſtein var- 
waltet, und daſſelbe characterifiert, ift mitunter noch ziemlich 
frifh, auch: in den Eonglomeraten zu erfennen, weit häufiger 
jedoch ficht man ihn darinn zerfeßt, erdig, in eine thonige 
Subftanz umgewandelt. Bruchitücke des Nebengefteing "und 
tiefer Tiegenden Schichten zeigen fich edenfo darinn, wie in den 
bafaltifchen Conglomeraten. Man fieht fie öfters geſchichtet, 
alfo unter Einfluß des Waffers abgefeht. Doch häufig zeigen 
ſich Conglomerate und Tuffe ohne affe Schichtung, und ganz in 
ver Befchaffenheit von Reibungsproduetene Sehr vft fieht man 
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Opale darinn, wie in den bafaltifhen Tuffen, namentlich in 
Uagaru, und dort ſind ſie die Heimath der ſchönen Belle 
— | ee 

Mehrfältig iſt der Trachyt prismatiſch wie in 
8 Anden, im Siebengebirge. Doch iſt die Säulenſtructur bey 
weitem ſeltener, als beym Baſalt. Dagegen beſitzen viele Trachyte 
Americas, namentlich diejenigen des Chimboraſſoſund des 
Aſſuay, eine ſehr beſtimmte und regelmaͤßige — 
Abtheilung. 

Als untergeordnete Gebilde erſcheinen im — 
Klingſteine, Perlſteine, Pechſteine, Obſidiane; 
Trachyte und Andeſi te ſind öfters von Klingſtein begleitet, 
vorzüglich in der Andenkette. Die Pechſtein- und Perlſtein— 
Ablagerungen der Enganeen, Ungarns, Mexicos, die 
Obſidian-⸗Vorkommniſſe in jenem Lande, fo wie am Puraze und. 
Polara, fo wie in Ungarn, gehören ihnen an. Bon großem 
Sintereffe it Das Borfommen von Erzen, in: Trachyt- und Ans 
dejitbildungen. Es fcheinen darinn die guld«e und filderreichen 
Erzlagerjtätten Mericos zu liegen, welche von einem feldfpathigen 
Porphyr umſchloſſen find. Der reiche, goldführende Gang von 
Billalpando .bey Guanaxuato liegt in einem trachytifchen , 
Klingſteinporphyr. Der Pechiteinporphyr von St. Zuan de la 
Ehica fchließt Zinnobergänge ein, und in dem Trachyt des Gua— 
naxuato⸗Gebirges Fommen: Zinnerze vor. In einem Trachpt: 
Songlomerate liegen die goldführenden Trümmer zu Königsberg 
in Ungarn, und fowohl in demfelben als in veſtem Trachyt 
kommen zu Telenbanya in Siebenbürgen — Silber⸗ 
erze vor. 

Die Bruchſtuͤcken von Trachyt, — man nur in en Elsa 
ſten tertiären Eonglomeraten oder im Schuttlande des Dilupiums 
findet, fegen es außer Zweifel, daß die Trachyte zu den neueften 
Bildungen gehören. Man fieht fie auch in Steyermarf unmit- 
telbar aus Geröflen aufiteigen (Gleichenberge). Am Caucaſus 
find die Zertiär-Schichten des caſpiſchen Litorals dadurch au 
gerichtet, 

An Mächtigfeit u Sähe übertreffen die — yt⸗ und An- 
befitmafien die Bafalte und Melaphyre bey weiten, Sie erreichen, 


S14 ... 


namentlih am Eaucafus und in den Anden, eine ungewöhn« 


liche Mächtigfeit, und fleigen zu ben größten Höhen hinan. Dort 


bilden fie den Elborus und hier viele der ſchneebedeckten Ne 


vados, weldye eine Höhe von mehr ald 20,000 Fuß ‚erreichen. 


Was bie Verbreitung: betrifft, ſo erſcheint dieſe fehr allge⸗ 


mein, wenn man ſich erinnert, wie viele Vulcane daraus beſtehen, 
in wie vielen Erhebungserateren dieſelbe hervorgebrochen iſt, wie 
er im Siebengebirge, an den Enganeen, in der Au— 


vergne, in Ungarn, Siebenbürgen, Griechenland, Nord⸗ 


africa, am Caucaſus, in ben Anden ufım. vorkömmt. 


ie Urfade der vulcanifhen Erfheinungen. 
Zu allen Zeiten haben die vulcanifchen Grfcheinungen, welche 


den Geift und die Sinne gleich) mächtig anſprechen, Die Frage. 


hervorgerufen: „Was iſt es, mas die Thätigfeit der unterirdi: 


fehen Mächte erregt, welche Hügel, Berge, ja ganze Landftriche 


emporhebt, die Erdrinde zerfprengt und unermeßlidhe Quanti— 
täten  vejter und flüffiger Subſtanzen herausfchleudert? Was 
ift es, was in den Vulcanen brennt und die —* erzeugt, * 
— * Erden und Steine ſchmelzen ?« 

Die älteren Phyſiker leiteten alle — *— — — 
von einem Erdfeuer ab, deſſen Sitz ſie in den Mittelpunct 
der Erde verlegten. Spätere Beobachtungen, welche ſchon Atha⸗ 
nafius Kirder in feine »Mundus subterraneus« 
1664 mittheilt, gaben dieſer Annahme einige Wahrfcheinlichkeit, 
indem fie darauf führten, daß: die Temperatur nad dem Innern 
der Erde zunehme, und alle fpätern Beobachtungen, namentlich 
aber die in den ledten Decennien in großer Anzahl und mit vieler 
Genauigkeit angeſtellten, beweifen dieſes unwiderleglich. Die 
Erde befigt eine innere Wärme, welche ihr eigenthümlich iſt, nicht 
von den Sonnenflrahlen herrührt, und ſchnell mit der Tiefe zu: 
nimmt. Waffermaffen, die in verlaffenen Gruben im großer 


Tiefe liegen, zeigen eine Temperatur, welcye immer weit höher - 


ift, als die mittlere Temperatur an der Oberfläche. - Sie kann 
augenfcheinlich Feinen andern Grund haben, als die eigenthüme: 
liche Wärme der fteinigen Wände, welche das Waſſer einfchließen, 
und die Temperatur diefer Wände läßt fidh von keiner andern 


815 
Urfache ableiten, als von ber eigenthimlichen höheren Temperatur 


des Erdkbrpers in gewiſſen Tiefen. Die genaueſten und unter 


den guͤnſtigſten Verhältniſſen angeſtellten Beobachtungen haben 
das Nefultat geliefert, daß die Zemperatur mit jeden 115 bie 
116 Zuß (par, F.) Tiefe um einen Grad R, zunimmt. 
Man hat vielfältig beobachtet, Daß die fchmelzende und voll⸗ 


fommen flüffige Lava eine Hite hat, bey welcher Kupfermünzen - 
ungeſchmolzen „bleiben, Silbermünzen aber ſchmelzen. Da wir 


nun wiſſen, daß das Silber bey 9780 R., das Kupfer dagegen 
bey 1118? R, fchmilzt, fo Fünnen wir als Mittel, der Schmelz 
hide der Lave 1000° NR. annehmen. Vorausgeſetzt, daß bie 
Wärme nach derfelben Progreffion, die wir bis jest bey deren 
Beobachtung in den zugänglichen Tiefen der Gruben gefunden 
haben, gegen bas Innere ber Erde fortwährend zunimmt, fo 
kann fehmelzende -Pava in ihrem Innern in einer Tiefe von 
"115, 000 Fuß vorhanden feyn. Die, vulcanifchen " Erfcheinungen 
geben fich alsdann als eine Folge der ununterbrochenen Wechfel: 
wirfung zwifchen den geſchmolzenen Maſſen des Innern Der 
Erde und ber Atmofphäre zu enfenuen. 

Welche Kraft hebt aber Wie Lava aus biefer großen Tiefe 
hervor, und. ſchleudert Steine bis auf aauende von Sunm in 
bie Höhe? 

Erinnern wir ung,. daß alle ——— von Steömen von 
Wafferdbampf begleitet find, daß viele Eruptionsfegel denfelben 
in ‚großer Menge ausblafen, daß er fih aus Fumarolen und 
Spalten der Lava entwickelt, daß vulcanifche Gefteine oft Waffer 


enthalten und. ſehr viele wafferhaltige Mineralien einfchliegen, fo 


finden wir im Wafferdampf die gefuchte Kraft. 
Der Wafferdampf erreicht feine größte Spannkraft bey einer 


Zemperatur von 12249 R. Bey tiefer Fann der Dampf eine, 


Lava-Säufe von 88,747 Fuß tragen; die Temperatur, bey welcher 
der Dampf feine größtmögliche Erpanfivfraft erreicht, liegt in 


einer, Ziefe von 139,840 Fuß, alfo etwa 6 geograph, * 


unter der Erdoberfläche. * 

‚Eine zuſammenhaͤngende Lava⸗Säule von der —* Höhe; 
vom vulcaniſchen Site an bis zur Erdoberfläche, kann demzu⸗ 
folge den Waſſerdampf felbft beym Maximum feiner Tenfion nicht 
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emporheben. Erwägt man aber, daß eine Luftblaſe/ welche man 
in den Barometer eintreten läßt, das Queckſi ber weit über den 
Barometerjtand in die Höhe hebt, jo Fünnen wir ung auch 
vorſtellen, daß Warferdampf, weicher in die Lavaſaͤule eingedrungen 
iſt und ihre Continuität unterbrochen hat, eine ſeiner Spannkraft 
entſprechende Lavamaſſe in den Canaͤlen in die Höhe heben fan, 
welche zum Crater führen. So kann es alſo gef pehen daß 
Waſſerdämpfe, welche noch lange nicht das Maximum der Expan⸗ 
ſivkraft erreicht haben, Lavaſaͤulen von einer ihrer Spannkraft 
entſprechenden Höhe aus großer Tiefe bis an die Erdoberfläche 
heben Fünnen *). Wenn vieß it der That der Fall it, fo müſſen 
Lavajünlen und Dampffjänlen in ben vulcanifchen Canaͤlen mit 
einander wechfeln, und abwechfelnd Lavamaſſen ausgefchleudert 
und Dampfitröme ausgebfafen werden, und gerade Diefe Erſchei⸗ 
nungen beobachtet man vielfältig bey Eruptionen. Es bleibt 
aber nun darzulegen übrig, unter welchen Unftänden die Waller 
tief ins Innere niedergehen und bis zum — Herd 
dringen fünnen. 

Daß Spalten von der Oberfläche bis zu dieſem ——— 
bedarf Feines Beweiſes, es könnlen ja ſonſt die geſchmolzenen 
Maſſen nicht von vulcaniſchen Sitze bis in den Dunſtkreis her⸗ 
aufgeſchleudert werden. Haben nun die Waſſer durch ſolche 
Spalten DER a: zum — ——— — ſo — der 
der Waſſerſäule das Gleichgewicht hau, in einer hai von 
88,044 Zuß unter der Mecresflähe, und es Fünnen fomit, Da 
die Lava dreymal fo ſchwer iſt als Waffer, Lavaſäulen von 
29,000 Fuß durch die Kraft der Waſſerdämpfe aus Tiefen von 
SS,000 Fuß unter der Meeresflädde emporgehoben werden. Dieß 
erfolgt während einer ununterbrochenen WBaffercommunication 
zwifchen dem Meere und dera vulcanifchen Herde. in. 

Geht day Waffer auf engen Zufeitungscanälen in eine noch 
größere Tiefe nieder, fo finder eine Rücwirfung von Seiten der 
Dämpfe auf die Wafferfänle ſtatt, und es wird ans ihrer oberen 
Mündung heißes Waſſer in em und er ar. mo 
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aſſers unter der Meeresflache, in der Nähe von Vul⸗ 
| und Aufiteigen von Rauch aus dem Meere während der 
Pa benachbarter Feuerberge, find eine off beobachtete 
& heinung. Die Kraft der: vulcaniſchen Action kann dadurch 
zwar etwas vermindert werden, doch nicht leicht in einem größern 
Maafe, als die. Gewalt des erplodierenden Schießpulvers durch 
Ausjtrömen von Gas aus dem Zündloch einer Gefchügröhre fi fi ch 
vermindert. A 

So lange nun das Waſſer — riet zum vulcaniſchen 
Heerde hat, ſo kann der Feuerberg in ununterbrochener Thätigkeit 
bleiben, und wenn die Lavamaſſe an einer Stelle ganz erſchöpft 
iſt, wenigſtens fortwährend Waſſerdämpfe ausblaſen, bis etwa 
von einer entfernteren Stelle neue Lava zugefloſſen iſt. Werden 
die Wafferzuführungs- Eanäle gefchloffen, was durch Lava gefchehen 
kann, oder indem die heißen Waflerdämpfe felbit einen Verfchluß 
dadurch bewirken, daß fie das Geſtein der Spalten an ihrem 
unteren Ende erweichen, in Brey verwandeln und mit diefem bie 
Spalte veritopfen, fo fümmt dee Bulcan zur Ruhe, 

Die im vulcanifchen Herde eingefchloffene Waffermenge wird 
dafelbft wie in einem Dampffeffel erhist, und die Waſſerdämpfe 
werden das Marimum ihrer Erpanfionsfraft erreichen. Sie 
werden mit unermeßlicher Gewalt Scheidewände fprengen, weldye 
unterirdifche Spalten und Höhlungen von einander trennen, in 
die Räume eindringen und Erfehütterungen und Stöße bewirken. 
Man ſieht ein, daß ſie Haupturſache der Erdbeben ſeyn können. 
Dringt eine ſehr große Waſſermenge bis zum vulcaniſchen Heerd, 
ſo wirkt ſie abkühlend auf die Lava, und auch die außerordent— 
liche Dampfbildung, welche auf Koſten ihrer Hitze geſchieht, hat 
eine große Erniedrigung der Temperatur zur Folge. Die Lava 
kann dadurch zum Erſtarren gebracht werden. Dann bedarf ſie 
einer längern Zeit zu ihrer Wiederſchmelzung, da ſie bekanntlich 
ein ſehr ſchlechter Wärmeleiter iſt. Erſchütterungen, wie ſie bey 
Erdbeben vorkommen, werden häufig die verſchloſſenen Canäle 
wieder öffnen, der freye Wafferzufluß Fann dadurch wieder: her⸗ 
geſtellt und der Vulcan aufs Neue in Thätigkeit verſetzt werden, 

Die außerordentliche Menge von Fohlenfaurem Gag, welche 
jowohl in der Nähe thätiger als erlofchener Feuerberge an bie 

Dtens allg. Naturg. I. 32. 








Oberfläche tritt, und namentlid bie Mof etten.bildet, Fann dadurch 
erzeugt werben, daß Laven, durch Zuſammenſchmelzen von kieſeligen 
Geſteinen mit kohlenſaurem Kalk, entſtehen. Die Kohlenſäure 
wird dabey ausgeſchieden. Alle Baſalte und Laven enthalten 10 
und mehr Procente Kalkerde, und war dieſe zuvor mit Kohlen⸗ 
ſäure verbunden, ſo läßt ſich einſehen, welche außerordentliche 
Menge von kohlenſaurem Gas erzeugt wird, wenn. ſich Laven 
oder Baſalte durch Zuſammenſchmelzen kieſelerdehaltiger Geſteine 
mit kohlenſaurem Kalk bilden. Das Schwefe lwaſſerſtoffgas, 
welches in kleinerer Menge nicht ſelten aus Vulcanen und Sol: 
fataren ausgeblafen wird, feheint Dadurch “gebildet zu werben, 
daß Wafferdämpfe und Kohlenfäure auf Sulfurete der leichten 
' Metalle (Schwefel-Kalium, Schwefel-Ratrium, Schwefel⸗Calcium) 
einwirfen. Die nicht unbeträchtliche Menge fcehwefelfaurer Salze, 
welche in vulcanifchen Producten vorfommt, kann leicht „Durch. 
bitumindfe Dämpfe in Schwefel-Berbindungen umgewandelt wer⸗ : 
den, welche das Material zur Bildung von Schwefelwafferftoff 
darbieten. Aus dieſem Gaſe ſcheidet ſich auch Schwefel ab, wenn 
es durch Einfluß der atmoſphäriſchen Luft zerſetzt wird, oder 
ſehr langſam verbrennt. Das ſch w efeligſaure Gas bildet ſich, 
wie oben ſchon angedeutet worden iſt, durch Verbrennen des 
Schwefels an der Luft. Der Schwefel ſelbſt, den viele Vulcane 
in Dampfgeſtalt ausblaſen, kann im Innern der Erde theils an 
fhwere Metalle gebunden, theils in freyem Zuftand vorfommen, 
indem ung folcherley Vorkommniſſe auf Gängen und, im ergal: | 
linifchen Grundgebirge befannt find. 
Da bey der Einwirfung von falzigem Waſſer auf ſchmel⸗ 
zende Lava Salzſäure entbunden werden kann, und. dieſe mit 
oxydierten Metallen, namentlich mit dem in allen buleaniſchen | 
Producten vorfommenden Eiſenoxydul in Berührung tritt; fo ent= 
ftehen Chlormetalle, welche fublimiert werden, und unter Denen 
befanntlih das Chlor-Eifen am häufigften auftritt. Wirken 
Waſſerdämpfe auf heißes Chlor-Eifen ein, fo verwandelt es ſich 
nad und nach in cryſtalliſitertes Eiſenoxyd, welches wir fo häufig 
in den vulcaniſchen Gefteinen antreffen. 

Wir Haben in: Vorftehendem verfurht, die —J— Er⸗ 
ſcheinungen dadurch zu erklaͤren, daß wir angenommen haben, die 
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—* der —— alle su fahren Erfepeinungen auf 
eine "ziemlich genägende Weife. Affe andern Hppothefen, nicht 
ausgenommen diejenige, welche die Urfache der vulcanifchen Ers 
Theinungen in intenfiven chemifchen Wirfungen fucht, in Oxy— 
dation der Erden und Alcalien, in Zerſetzung von Chlor⸗Metallen 
rn Waſſer, erweiſen ſich unhaltbar. 


Au h a u g. 
Erdbrände. J 


Steine und Braunkohlen, welche Schwefelkies führen, ent— 
zünden ſich öfters in Folge einer Zerſetzung des Kieſes, und 
brennen dann lange fort. Dabey bemerkt man eine Reihe von 
Erſcheinungen, Die man, wenn fie bis an Die Oberfläche reichen, 
mit dem Namen eines Erdbrandes belegt. Gewöhnlich er- 
folgt eine ſolche freywiliige Entzündung erit in Folge von Berg: 
bauatbeiten, die auf Lagerftitten mineralifcher Brennmaterialien 
getrieben werden, da fie, durch Aushauen von Räumen, der Luft 
den Zutritt in diefelben geftatten, unter deren Einwirfung die 
Zerfegung der Kiefe und die Erhitzung erfolgt, welche den Aus— 
OR des Feuers herbeyführt. 

Wird Die Oberfläche von folchen Bränden ftärfer afftciert, 
fo find ihre Producte gebrannte Erden und Steine, Erdfchladen, 
rothgebrannte Schieferthone und Durch Frittung jafpisähnlich 
gewordene Thonmaffen. Wir haben die Grubenbrände fehon 
oben, bey der Befchreibung des Steinfohlengebirges, ©. 740, 
angeführt. Die mandyfaltigften Producte eines Steinfohlenbran 
des, der flarf verändernd auf die Oberfläche eingewirft hat, fieht 
man zu Planib bey Zwickau in Gachfen. 

Erbbrände, in Folge von Gelbjtentzundungen von Braun- 
Fohlenflögen, Fann man zu Epterode, unfern Eaffel, auf dem 
Wefterwalde und in er bey Bilin umd Töplitz 
beobachten. 

Auch kiesreiche Mergel und Schiefer, welche einen Bitumen: | 

Gehalt befiben, entzünden fich bisweilen von ſelbſt. So hat fich 
| 52 * 
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Biasfchiefer, unfern Hildesheim in Hannover, entzündet, und 
zweifelsohne hat auch der Linsdijtrict bey Boll in ‚Würtemberg, 
deffen Oberfläche ganz roth ift, in früherer Zeit ‚gebrannt. Auch 
in England hat man mehrfältig Brände in Liasſchichten wahr⸗ 
genommen. Werden kiesreiche Blöcke von Liasſchiefer am Meeres- 
ufer vom falzigen Waffer getränft, fo entzünden fie I. mai 
fat jedesmal, 

Bey allen folcyen Bränden werden niemals, kaven gebitbet 
überhaupt Feine wahren vulcanifchen Producte, Man flieht daher 
leicht, wie ganz unhaltbar die Hppothefe iſt, welche den Sitz der 
vulcanifchen Thätigfeit in brennende Braun: oder Gteinfohlen« 
lager verlegt. | | 


IH. Ordnung. Plutoniſches Gebirge | 


Syn. Maffiges Grundgebirge — plutonique). 


a 


Die plutoniſchen Gebilde zeigen ſich wie vufeanifche, in 
Schnüren, Trümmern, Gängen, in den verfchiedeniten gefchichteten 
Formationen, dringen in Keulen, Stöcken und Kegeln in Dies 
felben herauf und haben den -Schichtenverband und die Geſteins⸗ | 
befchaffenheit der mit ihnen in Berührung ftehenden: Ablagerungen 
manchfaltig verändert. Sie haben, wie Die vulcanifchen Ge ilde, 
die Schichten des Sedimentgebirges zu verſchiedenen Zeiten auf⸗ 
gerichtet, emporgehoben, durchbrochen und ſich durch daſſelbe den 
Weg an die Oberfläche gebahnt. Ihre Geſteine ſind durch vor⸗ 
waltenden Feldſpath und Quarz characteriſiert, womit gewoͤhnlich 
Glimmer oder Hornblende vorkommen. Der Augit, in den vul⸗ 
caniſchen Geſteinen allverbreitet, erſcheint ſelten. Ein Theil, der 
plutonifchen ©eiteine, Durch) Hornblende und verwandte Geſchlechter 
characteriſiert, zeigt eine große ——— mit Vaſaiuim und 
Doleriten. 

Die eryſtalliniſche Structur tritt * — in el 
Auszeichnung auf, Erpitalle der. verfchiedeniten Mineralien er⸗ 
ſcheinen in vollendeter Ausbildung. Alles trägt Den Typus 
chemiſcher Action. Die Art, wie die plutoniſchen Geſteine zwi⸗ 
ſchen andere — Bildungen eingedrungen ſind, wie ſi e 
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Zwiſchenraume ausgefuͤllt, die Schichten beym Durchbrechen an 
ven Raͤndern zerrieben und Bruchſtücke eingewickelt, wie fie ſich 
endlich uͤber die Oberfläche derſelben ausgebreitet haben: das 
alles zeigt wohl deutlich an, daß ſie in einem erweichten Zuſtand 
aus dem Erdinnern heraufgeſtiegen ſind, und ſich zäheflüſſig über 
einzelne geſchichtete Bildungen hingelegt haben. Die Berände: 
rungen, welde damit in Berührung (Contact) geftandene Gefteine 
des Flotzgebirges erlitten haben, die eryſtalliſierten Mineralien, 
welche man fo oft auf den Contaet⸗Flaͤchen findet, und die vor: 
zugsweife aus’ wafferfreyen Silicaten beftehen, deuten uns den 
‚chemifchen Vorgang an, ber an foldhen Stellen, um berartige 
Producte zu bilden, unter Einfluß einer — Semperatur 
—* vor ſich gegangen ſeyn. 
Granit. 

Das wichtigſte Gebilde des plutoniſchen Gebirges iſt der 
Granit. Er iſt über den ganzen Erdball verbreitet, ſetzt coloſſale 
Maſſen zuſammen, und erhebt ſi ch bis zu den größten Höhen. 
Kaum dürfte er in irgend einem Gebirge fehlen, worinn cryftal- 
linifche Gejteine vorfommen. Er tritt in den mehrften Gebirgen 
als der innere maffige Kern auf, der bald ifofiert und infelartig 
‚aus den Gchiefern und Straten des Grund», Uebergangs- und 
Flötzgebirges hervorragt, bald in längeren Zügen und weiter er- 
ſtreckten Ketten als ihre Gentralachfe erfcheint, als der Grund: 
‚pfeiler, an welchen die gefchichteten Bildungen angelehnt find, 
pder auf welchem fie ruhen. Nicht felten hebt er fich auch am 
Rande von Ketten heraus, und erfcheint fo als das Geſtein, 
‚ welches die gefchichteten Biltungen gehoben und aufgerichtet hat. 
Seine mineralogifche Befchaffenheit ift manchfaltig, und oben in 
der Sefteinslehre näher befchrieben worden. Von befonderem 
Intereſſe ift die enge Verbindung, in welcher Granit zum fehief: 
rigen Gneis ſteht. An vielen Stelfen, wo die beiden Gefteine 
‚ einander unmittelbar berühren, fieht man fie in einander über- 
gehen, und die Uebergänge durch Mittelgefteine vermittelt. Dar: 
ans läßt fich denn wohl ableiten, dag Granit und Gneis, durch 
diefelden Mineralien conftituiert, und nur durch die Art der: An— 
ordung derſelben verfchieden, unter ziemlich gleichen Verhältniſſen, 
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gebildet worden find. , Erinnern wir ung Dabey, Daß man Gneis⸗ 


keile in geſchichtete Bildungen eingetrieben ſieht/ un d Schichten 


aufrichtungen durch denſelben ‚hervorgebracht, fo. wir 
Verwandtſchaft beider Gefteine noch augenfcheinlicher. A 
Sehr oft fieht man dem Granit in den eryſtalliniſchen Schie- 
fern, fo wie im Uebergangs-Schiefergebirge, in einzelnen Gtöden, 
die zwifchen den Blättern. oder ‚den Schieferlagerm von unten 
eingedrungen ‚find. Das Geftein, Das fie umfchließt, zeigt fich 
bfters verändert. Die anitopenden Gefteine find: vftriffig, oder 
ſehr hart, fpröde. Die Schichtung iſt nicht felten undeutlich oder 
verworren.  Kalfiteine find längs der Berührungsfläcden mit 
dem Granit, und bis auf eine gewifje Entfernung ‚von. diefem, 
gewöhnlich körnig, und Kalfiteinmaffen, Die im Granit einges 
ſchloſſen find, fieht man Faum anders, als mehr oder weniger 
eryſtalliniſch. An der Gränge beiderley Gefteine ift oftmals eine 
Zone zu bemerfen, in welder fie wie in einander gefloffen er⸗ 
fheinen, und an ſolchen Stellen fehlen niemals ſchön eryftallis 
fierte Mineralien, Granat, Glimmer, Schörl, piſtacit, Horn⸗ 
blende u.ſew. 
| Die Granit-Snfeln des Harzes, welche im Shonfchiefers * 





die n 


Grauwackengebirge ſtehen, haben in ihrer Nähe ein unter dem 
Namen „Hornfels“ bekanntes Geſtein, welches ohne Zweifel nichts | 


anderes ift, als ein durch Granit veränderter Thonfchiefer., Man 
fieht fogae mandymal nody unverfehrte Schieferſtücke in den Horn⸗ 
felsmaſſen, welche den Granit wie eine Schale umgeben. Ruß⸗ 
egger berichtet, daß er am oberen Nil, nordwärts Chardum, 
am Gebbel el Meluhat, einem iſolierten Kegelberge von etwa 
500 Fuß Höhe, der aus Gneis und Granit zufammengefest iſt, 
den Darauf. gelagerten. Sandſtein (Keuper-Sandftein) ganz und 
gar verändert gefunden habe. Geine Körner find zufammenge- 
baden, , zufammengefrittet, und die ganze Sandſteinmaſſe ift 
ftellenweife- zu einem dichten, theils weißen, theils buntfarbigen, 
Glafe gefhmolzen; man beobachtet hier die allmähligften Ueber: 
gänge vom unveränderten Sandſtein bis zum völlig verglasten. 
Dabey find feine Schichten ganz aus einander geriffen, Das Ge— 
ftein it in allen Richtungen zertrümmert, und bildet fonderbare, 
höchſt grotteske Felſen. Diefe Stelle, bemerkt Rußegger, 
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zeige mie überrafchenber Klarheit; ſowohl die Emporhebung des 

Sandfleins durch den aus der Tiefe emporgeſtiegenen Granit, ſo 
wie deffen merfwürdige Veränderung, bie derjenigen vergleichbar 
if, welche Sandfteine in einem Eifenfchmelzofen erleiden, Am 
Irtyſch Hat Herr v. Humboldt einen Durchbruch von Granit 
durch Thonſchiefer beobachtet, der ein außerorbentliches Intereffe 
gewährt. Er fah nehmlid,, etwa 6 Werfte von Buchtarminsf, 
auf dem rechten Ufer des Fluffes, Granit in Gängen und ftod: 
fürmigen Maffen durch Thonfchiefer heraufdringen, deffen Schichten 
ſteil aufgerichtet, und in der Nähe des Granits voll Olimmer- 
blaͤttchen find. Der maffige Granit jteht öfters ſenkrecht neben 
dem Thonfciefer, und zuweilen hängt er förmlich über ihn bin, 
wie es Fig. 37 zeigt. Der Granit ift in plattenfürmige paral 
lelepipeden abgetheilt. 

Weiterhin ſieht man den Granit auf einer großen Sirecke 
den Thonſchiefer bedecken, und ſich darüber hinziehen (Fig. 88). 
Auf dem Irtyſch entlang fahrend, konnten wir,“ heißt es 
in dem Bericht über die Reife nach dem Ural, dem Altai und 
dem cafpifchen Meere *), „dieſe intereffante Erfheinung mit völ- - 
liger Mufe, und während einer langen Zeit, betrachten; überall 
war die Gränze des Thonfcbiefers und des Granites, die durch 
bie Farbe fchon fo verfchieden waren, ſcharf und Deutlich zu 
fehen, der. Thonfchiefer hatte unter dem Granite eine wellige 

Oberfläche, erhob fid bald wohl zu 50° über den Wafferfpiegel, 
bald fenfte er fich bis auf einige Zug zum Wafler Herab, und 
würde bey einem etwas höheren Stunde des Waſſerſpiegels gar 
nicht mehr zu fehen ſeyn.“ 

Es fehlt auch in Deutfchland nicht an merfwürdigen Bey— 
fplefen dee Meberlagerung von Secundärſchichten durch Granit, 
welcher aus dem Innern bervorgeftiegen ift, und ſich im weichen 
Zuftande über das Gedimentgebirge hingelegt Hat. Mehrere 
Höchft intereffante Puncte viefer Art liegen in den Umgebungen 
des Städthens Hohenftein in Sadfen Bey Oberau 
(Fig. 39), unfern des Tunnels der Leipzig. Dresoner Eifenbahn, 





2% Mineralogifch:geognoftifche Neife nad) dem Ural, Dem Altai und dem 
cafpifhen Meer, von Buftay Nofe Erfter Band. Berlin 1837. 
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fieht man in einer Heinen Schlucht den Granit, auf eine Erſtreckung 
von wenigftens 20 Fuß, deutlich über den Pläner⸗Kalk hinweg— 
gelagert, deffen Schichten fi mit 20—30%,Neigung gegen ben 
Granit einfenfen (f. Fig. 39). Südöſtlich von Hohenftein fiebt 
man den Granit ebenfalls auf Kreidefchichten. liegen. (5.40) ). 

In Gängen durchſetzt der Granit andere Geſteine außer- 
ordentlich oft, und man flieht ihn gangartig in allen Gebirgs- 
bildungen bis herauf zum Kreidegebirge.: Sein Borfommen in 
großen, auf Spalten heraufgeftiegenen, Maffen, in den weftlichen 
und füdlihen Alpen, wobey man die älteſten Lagen des Dilu—⸗ 
viums daran aufgerichtet ſieht, beweisſt, Daß er ſelbſt noch in 


fpäterer Zeit aus dem Erdinnern heraufgeſtiegen iſt. Gar oft 


ſieht man Granitgänge in Gneis, wie dieß insbeſondere im 
Schwarzwalde, in Schottland, in Schweden u.ſ. w. beobachtet 
werden kann. Gangartig it namentlich das Vorkommen des 


Granits im feandinavifchen Gneisgebirge, und es find insbefon- 


dere die Öranitgänge der Landfchaft „Dalarne« merkwürdig 


durch die Mineralien, welche Gahn und Berzelius darinn 
in den Umgebungen von Fahlun entdeckt: haben. Man erin- 


nere fih, daß in den Graniten von Finbo und Broddbo die 


feltenften Mineralien, Gadolinit, Tantalit, Orthit, 
Hitrocerit, und viele andere aufgefunden worden find. +. 
In Sachfen find befonders die Umgebungen des Staͤdtchens 
„Penig“ durch Öranitgänge ausgezeichnet, die theils den Gneis, 
theils den Weißftein durchſetzen, und viele intereffante Mineralien, 
Lithon— Glimmer, ———— Schörl a ein⸗ 
ſchließen. TR NT 
Befonders zahlreich kommen ehe im Schiefergedinge 


von Gornwallis vor, Sie laufen von großen Oranitmaffen aus, 


die unter den Schiefern liegen, - dringen in verfchiedener Stärfe 
und manchfaltiger Verzweigung in Diefelben hinein, und. Feilen 
fich zuleßt in feinen Adern aus, Der Thonfehiefer wird von den 
Bergleuten dafelbft „Killas“ genannt, In Den Granitgängen 


— man öfters Bruchſtücke davon, und er iſt an der Graänze 


*) ©. die Lagerungsverhältniſſe von der Gränze zwiſchen ——— 
Quaderſandſtein bey Hohenſtein u.f.iw., von B. Cotta. 183%. 


— Sala a Far 0 Ai 
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in der Negel fehr hart, vunkel —* und häufig dem Hornfels 
des Harzes ähnlich. Fig. 41 ſtellt das Vorkommen eines Granit: 
ganges im Kilfas des Cap Cornwall dar. Der Granitgang 
iſt ſechs Zoll mächtig, und hat ſowohl die Killas— Schichten, als 
einen Quarzgang verworfen. Senkrecht auf ſeinen Begraͤnzungs⸗ 
flächen ſtehen gegen ſeine Mitte lange Schörl-Nadeln. Kleine 4 
Schörl⸗Nadeln liegen auch in der Mitte des Ganges, der aus 
kleinkbrnigem Granit beſteht. Von großblättrigem Feldſpath um— 
geben, liegen Schieferbrocken in dem Gange. In ſeinem Liegen⸗ 
den laufen Feldſpathtrümmer von der Gangmaſſe ab, und zwi⸗ 
ſchen die Killas-Schichten hinein. 

Mehrfältig ſieht man auch Gänge von Granit in Granit. 
Es durchſetzen nehmlich nicht felten Gänge von feinfürnigem 
Granit eine grobförnige Oranitmaffe, und umgekehrt. Meiftens 
ift mit der Berfehiedenheit des Korns auch die Färbung verfchies 
den, und die Gänge find daher in ber Regel Teicht zu unter: 

ſcheiden. Schöne Benfpiele folher Borfommniffe bietet Die Ges 
gend von Heidelberg, von Earlsbad und Marienbad 
dar, das Granitgebiet des Schwarzmwaldes und die Öranit- 
bildungen des Faſſathals, in den Umgebungen von Predazzo. 
Am Schwarzwalde unterfcheidet man felbit größere Stöcke von 
Granit, Die in einer durch Maffe vorwaltenden Granitbildung von 
anderen mineralogifchen Characteren eingefchloffen find, und man 
fieht den ſtockförmigen jüngeren Granit in Zacken in feine granitifche 
Umgebung eingreifen (Schiltach im Kinzig-Thal). 

Richt felten führen Die Granitgänge, zumal wenn fie groß: 
oder großkörnig find, ſchön auserpftallifierte Mineralien, wie 
ſchon oben bey den ſchwediſchen und ſächſiſchen Granitgängen an— 
gegeben worden iſt. Es zeichnen ſich dadurch namentlich auch 
Gaͤnge von grobkörnigem Granit in der Nähe des Ilmenſees 
aus, in N.O. von Miask, woſelbſt in Menge ſchöne, braune 
Zirkone, Glimmerſäulen von einem Fuß Durchmeſſer, ferner 
Spinell, Granat, Apatit, brauner Demantſpath, 
grüner Feldſpath, unter dem Namen „Amazoönenſtein“ bekannt, 
u.m.a. vorkommen. Auch ſcheinen Die Edelſteinbrüche von Murſinsk 
in Granitgängen zu liegen, welche Berg-Cryſtalle bis zu 6 Zoll 
Durchmeſſer, Feldſpath-Cryſtalle von Fußgröße, ferner Albit, 
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Glimmer, Schdrl, Granat, Topas, Beryll u. e. a. 
einſchließen. Sehr. oft ſetzen im Granite Quarzgänge auf, 
Die bisweilen ſchön cryſtalliſierte Bergeryſtalle, Amethyſte, in 
Höhlungen enthalten, Die ſogenannten Cryſtall-⸗Keller find nichts 
anderes, als größere Druſen auf ſolchen Gängen, und bekanntlich 
findet man in ihnen oft reiche Ausbeute an BergErpftallen. 
Auch die Amethyſtbrüche unferm Murſinsk werden auf 
ſolchen Quarzgängen betrieben. Man erſieht aus den angeführten 
Thatſachen, daß Granit zu verſchiedenen Zeiten, und in verſchie— 
denen Gebirgsbildungen, ja ſelbſt innerhalb eines fon 4 
denen Granitgebirges, heraufgeſtiegen iſt. 

Nicht ſelten ſieht man auch fremde Geſteine, theils in 
Gängen, theils ſtockförmig im Granit liegen, oder denſelben da⸗ 
von durchbrochen. Hieher gehören namentlich die im ©ranit- 
bildungen öfters vorfommenden Porphyre, ph — 
Gerpentine, Bafalte, Pedfteine 

Bon ganz befonderem Intereſſe endlich find Die im: Granit 
vorkommenden Erzgänge. Im Schwarzwalde liegen darinn 
die reichen Kobalt- und Silbergänge bey Wittichen und 
Schiltad, viele Bleyglanzgänge, Eifens und Braunſteingänge 
im füblihen Schwarzwald. In Cornwall liegen die Zinnerz: 
Kagerftätten Darin, ebenfo in Sachſen und Böhmen, „Mehr: 
fältig treten auch an den Gränzen des Granites Erzlagerftätten 
auf, wie zu Badenweiler, im füdlichen Schwarzwald, im 
Thal von Vicdeffog, in den Pprenden, im Thale von:Champoleon 
und Beauyoifin, im Departement bes Hautes Alpes. An allen 
Diefen Orten feheint die Abfehung von Erzem gleichzeitig mit ber 
Erhebung des Granites * ſeinem Aufſteigen aus dem Sanern 
erfolgt zu feyn. ce — 

Die Structur des Granits ift gewöhnlich pnratiefepipeifi 
Die Blöcke find oft zu impofanten Zelfen vereinigt, Die man in 
malerifchen, mauerförmigen und. pyramidalen Geftalten in’ jedem 
Granitgebirge ficht. Sfolierte Granitfelfen zeigen fich mandmal 
magnetifch, und geben bisweilen. eine flarfe, magnetiſche 
Dolarität zu erfennen. In dieſer Beziehung find die Schnar- 
cher Klippen bey Schierfe am Harz von befonderem Intereſſe. 
Sie ſtehen ifoliert in dem Walde an ber rechten Ihalfeite, wenig 
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über Schierke, und ſind des Beſuches, ſowohl wegen ihres aus 
regelmaͤßigen Granitſtücken zuſammengeſetzten Baues, als wegen 
der ausgezeichneten, magnetiſchen Beſchaffenheit, vor BI: an⸗ 
dern werth. 
Die Formen des Granits zeigen ſich ſehr — je 
nachdem er in kleinern Dimenſionen und in niedrigeren Maſſen, 
oder aber in großer Entwicklung auftritt und hohe Gebirge zu— 
ſammenſetzt. Im erſteren Falle zeichnet er ſich durch ſanft vers 
flächte, gerundete und kuppenförmige Berge aus. Die Abhänge 
ſind gewöhnlich bauchig, und fallen gleichförmig gerundet ab. 
Einzelne kleinere Hügel ſehen aus wie Wollſäcke. Die Thäler 
des niedrigen Granitgebirges ſind flach. Im höhern Gebirge 
aber, wo der Granit in großen zuſammenhängenden Maſſen er⸗ 
feheint, da fteigt er häufig in hochgewölbten Domen auf, und 
zwifchen jähen Abhängen ziehen fich tiefe Thäler bin, deren 
fchmaler Grund oft gänzlich von dem raufchenden Bergwaffer eins 
genommen iſt. Häufig bildet er auch zerfpaltene, nadte Fels- 
flöde und wilde Schluchten, die zwifchen haben. Felsabftürzen 
hinziehen. Die Thäler tragen nicht felten dag Gepräge ‚einer 
aufgebrochenen Spalte. Das zeigen unverfennbar Die alpiniſche 
Kluft dee Roßtrappe am Harze und Die Wild BP 
Thäler des Schwarmwaldes, 

Erreicht der Granit Die Höhe bes Ulpengebirged, dann. Bit, 
bet er jene zerriffenen zadigen Felsgeftalten, deren wunderbare 
Bildung, den Blick des Reifenden fo unwiderftchlich feffelt, jene 
fpigen«Hörner, Thürme und Pyramiden, die uns in den Ums 
gebungen des Montblanc als ——— Coloſſe in 
gegen treten. 


Eine ganz merkwürdige ER die uns in vielen | 


Sranitgebieten überrafht, find Anhäufungen Iofer Blöde 
am Abhange und an den Geiten, und bisweilen felbft auf, Den 
Gipfeln. der Granitberge. Sie verfperren manchmal die TIhäler 
fo, Daß. das Waſſer fih braufend von Block zu Bloc ſtürzt. 
Gewöhnlich liegen die Blöcke wild und chaotiſch Durch einander 
geworfen, oder über einander hingeſtürzt, und gleichen ſtellen— 
weife, wo fie aufgethürmt liegen, Burgen und Ruinen. 

Das Bolf nennt ſolche Blodanfammlungen „Belfenmeere,« 
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Teufelsmühl en. Man ſieht ausgezeichnete Beyſpiele davon 
am Ramberge, am Harzgebirge, an mehreren Puneten im 
Fichtelgebirge, im Schwarzwalde u.ſ.w. Dieſe Felſen⸗ 
meere ſind nicht eine Folge der Verwitterung; die Blöcke find fo 
friſch, eckig, ohne alle Beymengung von Gruß und kleinerem 
Gefchiebe, daß man ihre Entſtehung nicht der Verwitterung zu⸗ 
ſchreiben kann. Auch iſt nicht begreiflich, wie da, wo ſie nur 
auf den Gipfeln der Berge angetroffen werden, nur an ſolchen 
Stellen gerade die Verwitterung gewirkt haben ſoll, oder wie ſie 
über einander aufgehaͤuft werden Fonnten, wo a Herabfallen 
von höhern Puncten möglich war. | 

Die Urfache der Entftehung dieſer KFelfenmeere ift, nach 
Leopold vw. Buch, in der gewaltfamen Erhebung des Granits 
gu finden, wobey fie fi) durch die heftige Erfhütterung und 
Durch Reibung und Stoß gegen die Ränder, von ber veſten 
Maffe losgetrennt haben. Die Blöcke liegen auch vorzüglich 
an den Rändern der Granitmaffe, in der Nähe tiefer, fpalten- 
fürmiger Thäler, die den Granit an feinem tiefen Abfall durch— 
ſchneiden. Diefes Verhältniß zeige fih am Ramberge, dem 
gegenüber die Roßtrappe- Kluft. Auch die Granitblöcke 
am Rehberge, an der Achtermannshöhe, fo wie diejenigen 
zwifhen Braunlage und Schierfe, liegen am Rande des 
Sranitgebirges, und unter ähnlichen Umftänden flieht man Teufels 
mühlen im Fichtelgebirge und im Schwarzwalde. 

Der Granit erſcheint in Europa in allen Höhen, vom 
Meeresſpiegel an, bis zu den größten Höhen, zu welchen die 
Gebirge in dieſem Welttheile anſteigen. Am Montblanc er- 
reicht er die größte Höhe (15,000 Fuß), bis zu welcher das euro— 
päiſche Gebirge anſteigt. Seine Verbreitung iſt ganz allgemein, 
wie wir ſchon im Eingange bemerkt haben. Er bildet, jedoch 
nicht in ganz zuſammenhängenden Maſſen, die Centralkette ig 
Alpen, it am Schwarzwalde, in den Bogefen, i 
Thüringer Wald, Fichtelgebirge, Harz, le 
Rieſengebirge entwidelt und bereits in allen andern, euro⸗ 
päiſchen und außereuropäifchen, Gebirgen, wie am Ural, Altai, 
in Nord⸗America, Brafilien, in. Central: America, in — 
Süd⸗Africa, am Himalaya u.ſ.w. 
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Syenit. | | 

Der orte zeigt im Wefentlichen Diefelben Berfättnife, wie 

der Sranit. Nimmt Diefer Hornblende auf, fo wird er fpenits 
artig, und nimmt dabey der Quarz ab, fo geht er fo allmaͤhlich 
in wahren Syenit über, daß man Feine fcharfe Gränze angeben 
kann. Der Syenit erfiheint in Stöden, Keilen und Gängen in 
gefchichteten und ungefchichteten Gebirgsbildungen, und an feinen 
Gränzen nimmt man diefelben Eontact-Bildungen wahr, welche 
beym Granit befchrieben worden find, Eine der ausgezeichnetſten 
Cocalitäten für die Beobachtung diefer Berhältniffe ijt der Mon- 
zoniberg in Süd⸗Tyrol, allwo an der Stelle, weldye „Le Selle“ 
heißt, der Syenit mit Kalfitein in Berührung fleht. Der Kalk 
iſt Fürnig, und in der Zone, in welcher Spenit in den Kalk ein- 
gedrungen und damit verfehmolzen iſt, liegen ausgezeichnete Cry⸗ 
ftalfe von Granat, Befuvian, Spinell und Augit. 
‚Ein Lagerungsverhältniß zwifchen Syenit und Sedimentfchichten, 
denjenigen zwifchen Oranit und dem Flüsgebirge bey Hohenftein 
analog, iſt durch Fig. 42 repräſentiert. Sie ſtellt den großen 
Steinbruch bey Weinböhla, unfern Dresden, dar. Hier liegt 
der Syenit weithin auf dem Plänerkalk, den man ſeit mehr als 
20 Jahren darunter hervorarbeitet, wobey der untergrabene Sye⸗ 
nit immer nachſtürzt. Der bereits eingebrochene Theil deſſelben 
mag ſchon über 50 Fuß betragen *). 
Sehr oft fieht man den Syenit In Berührung mit Falfigen 
Geſteinen im. fühlichen Norwegen, wo er in der Gegend von 
Srederifsvärn und Laurvig, fodann in den Umgebungen 
von Ehriſtiania und Brevig, eine Reihe PIE Eon⸗ 
tactverhältniſſe darbietet. 

In vielen Fällen beobachtet man den Syenit in Gelellſchaft von 
Granit, Gneis, Feldſteinporphyr und verſchiedenen amphiboliſchen 
Geſteinen, und fein Auftreten in den Schiefern des Uebergangs- 
gebirges iſt vielfältig wahrzunehmen. Grünſtein Porphyre⸗ 
Baſalt durchſetzen ihn bisweilen in Gängen. 

Erzgänge kommen in ihm vor. Es hieher 
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Vergleiche die oben aigſitur Schrift von 8. Gotta. 


bie filberführenden Gänge von Gomanja und Quebraloma 
in Mexico, die goldführenden Brauneifenfteingänge zu Santa⸗ 
En de los Oſos u. e, a. 

Seine Berbreitung ift weit geringer, als bie des Granits. 
Sin füdlichen Norwegen, in Schweben, am Ural, auf Grön- 
Tand fließt er Zirfon- Eryitalle ein (Birfon » Spenit). Sn 
Deutſchland kann man ihn in den Elbegegenden Sachfens, in den 


Umgebungen von Weinheim und Auerbach an der Bergitraße, 


im oberen Innthal beobachten. Staͤrker entwicelt Ar er i 


Schottland und in Nord: und Süd⸗ America auf, 


| Feldſtein⸗ — 
Der Porphyr, mit einer Grundmaſſe von dichtem Feldſtein, 


tritt haͤufig in Gaͤngen und Stöcken im cryſtalliniſchen Schiefer⸗ 


gebirge, namentlich im Gneis, auf, und zeigt ſich oft in naher 


Verbindung mit porphyrartigem Granit, in welchen er auch zu 
verlaufen ſcheint. Er iſt ausgezeichnet durch in ihm liegende 


Zinnerzlagerſtätten. Es liegen nehmlich darinn die Zinnerze von 
Altenberg, Zinnwald und der Sierra de Guanaxuato. 
Im Schwarzwalde kömmt dieſer Porphyr vielfältig in der Nähe 
von Erzgängen vor, die im Gneis liegen, und die Gänge durd)- 


fesen fel6ft den Porphyr, fo daß er in einer näheren Beziehung 


zu mehreren ſchwarzwaͤldiſchen Erzlagerſtäͤtten zu ſtehen ſcheint. 
Ausgezeichnete Abänderungen dieſes Porphyrs find ber Elf» 


daler, der Altaiſche umd der antike, vothe Feldſtein— 


porphyr, welche wir zu prachtvollen Vaſen verarbeitet ſehen. 


In Cornwallis, wo er »Elvan« genannt wird, durchſetzt er 
vielfältig das erzführende Thonſchiefergebirge. | 


Da die Grundmaffe diefes Porphyrs fehr veſt iſt, und der 


Verwitterung lange widerſteht, ſo ragt er haͤufig in Felſen, die 


nackt, ſchroff, grotesk find, hervor. ine der intereffanteften 


Steffen diefer Art it der Iſſenberg, im Regierungsbezirk 


Arnsberg in Weſtphalen. Dort ragen, am nördlichen Abhange des 
genannten, bewaldeten Bergrückens, 5 iſolierte Porphyrmaſſen, 
bekannt unter dem Namen der „Bruchhauſer Steine,“ hoch 
aus dem Thonfchiefergebirge hervor. Ihr Anblick iſt überrafchend, 
wenn man fie vom nahen Giersbach⸗Thal aus gewahr wird. 
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Unzaͤhlbare Blöce, die fid) von den manerartigen Porphyrfelfen 
abgelöst haben, bedecken den untern flächern Abhang des Iſſen⸗ 
berges. Einer diefer Porphyrfelfen, der Feldftein, beherrſcht 
den Gipfel des Berges. Der Thonfchiefer ift in ber Nähe des 
Porphyrs verändert, und namentlich find in ven Porphyr hinein⸗ 
ragende Thonfchieferfeile fehr vet, hart, und der OR * 
ähnlich. 


Duarzführender a RER 


Die Grundmaſſe diefes Porphyrs ift jederzeit thonig, und 
in derfelden liegen immer Fleine, wohlausgebildete Quarzerpitalfe, 
Niemals’ fehen wir dieſen Porphyr in die cryftallinifch-Fürnige 
Granitmaſſe verlaufen, dagegen häufig in eine unteine,. erdige 
Thonjteinmaffe, in einen rothen, fehweren Eifenthon. Sehr 
oft wird er blafig, mitunter. feldit fchlackenartig, und gar nicht. 
felten verlauft er in einen achatführenden Mandelftein 
Die Farbe feiner Grundmaffe ift vorherefchend roth. Doch 
Fommen häufig unreine, graue, weiße, vivlette Färbungen vor. 
Was nun dieſen Porphyr ganz befonders auszeichnet, Das 
ijt "feine. innige Verbindung mit Sandftein» und Eonglomerat- 
Maffen, die man’ fo, ganz gewöhnlich um ihn gelagert ficht, 
und die ſo Häufig Bruchſtuücke feiner Maffe einfchliegen, daß man 
dadurch auf die nahe Beziehung des Porphyrs zu jenen Trümmer⸗ 
geſteinen aufmerkſam gemacht wird. Liegen die Trümmergeſteine 
im Innern der Porphyrmaſſen, in den Thälern zwiſchen denſelben, 
fo zeigen fie gewöhnlich alle Eigenſchaften der Reibungs-Conglo— 
merate, An der Außenfeite der Porphyre find die Eonglomerate 
gewöhnlich Deutlich’ "gefchichtet, und offenbar unter Einfluß des 
Waſſers gebildet worden. Wo gefchichtete Bildungen mit diefem 
Porphyr in Berührung flehen, da zeigen fie ganz dieſelben Ver— 
änderungen, die fie im Nilgemeinen an Stellen wahrnehmen 
Yaffen, wo von unten heraufiteigende, plutonifche Gefteine auf fie. 
eingewirft haben. Sehr vft fieht man Diefen Porphyr in den 
Bildungen des Rothliegenden, und an fehr vielen Orten auch in 
naher Beziehung zum Steinfohlengebirge, wie in der Gegend 
von Halte, bey Waldenburg in Schlefien, im Saar: 
brückenſchen ufw., fo daß man längere Zeit der Meynung 
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war, er. gehöre wefentlich zum Steinkohlengebirge. Sein ſpateres 
Eindringen in ſeine Schichten, das ſich ſo vielfach durch Ver⸗ 
aͤnderungen ihrer Stellung zu erkennen gibt, laͤßt jedoch keinen 
Zweifel übrig, daß zwiſchen dieſem Porphyr⸗ und. dem Stein—⸗ 
Eohlengebirge ;feine andere Beziehung vorhanden fey, als die 
allgemeine der plutonifchen Maffen gegen die neptuniſchen. Big- 
weilen verfchwindet der Quarz, und ſtatt deifen erſcheint Horu— 
blende oder Augit in der Grundmaſſe. Dadurch nähert ſich 
dieſer Porphyr den Melaphyr. Das iſt namentlich mehr— 
fältig beym niederſchleſiſchen Porphyrgebirge der Fall. Die 
Structur dieſes Porphyrs iſt bald. plattenförmig, bald fäulen- 
artig. Als untergeordnete Maſſen liegen in demſelben öfters 
Stöcke von Thon, wie z. B. in der Gegend von Halle und 
bey Oberkirch im Schwarzwalde. Erzvorkommniſſe ſieht 
man darinn ſelten. Einige ſind in Schleſien, in der 
Nähe von Gottesberg, bekannt. An der Bergſtraße ſieht 
man bey Schriesheim Trümmer von Eiſenglanz und Rotheiſen⸗ 
ſtein darinn. J 

Die Formen dieſes quarzführenden Seh find im 
Ganzen weniger rauh und mehr gerundet, als die des Feldſtein⸗ 
porphyrs. Er tritt weit öfter, als diefer, in größeren Maffen 
und in mehr gruppierten Bergen auf.  Diefe find ‚häufig. Kegel, 
Dome, und in der Regel steil. Aus der Ferne ſchon vermuthet 
man, wo man bie ſchneil aufiteigenden, kegelförmigen oder ge⸗ 
wolbten Berge in iſolierter Stellung ſi ieht, dieſen Porphyr an⸗ 
zutreffen... Die Thäler dazwiſchen ſind enge, Kin und: oft 
andere als aufgebrochene Spalten. 

Die Verbreitung diefes Porphyrs iſt beträchtlich, er teite 
par an. der Eüdfeite der Alpen auf, vom Faflathal an 
oſtwärts bis Reichenhall, und weiter fort duch Kärnthen und 
Krain, und durchaus in naher Beziehung zu dem dortigen, großen 
rothen Sardjteingebilde. Man fieht ihn ferner, und zwar vor⸗ 
züglich aus den Bildungen des Nothliegenden oder. tes Stein⸗ 
Eohlengebirges hervorragend, am: Thüringerwald, am füds 
lichen Harzrand, in Niederfohlefien, im Saarbrüden= 
fhen, im Schwarzwalde, wo er duch Granit, Öneis, Thon- 
fhiefer, Steinkfohlengebirge, und Nothliegendes 
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—— iſt. Ferner ſieht man he in Schottland, Ir⸗ 
land, ‚in America, | 
— P Grünſtein. | 
Dieſes, aus Albit und Hornbiende beftehende Sefein hat 
das Unglüd ‚mehrfältiger Tanfen gehabt, und dabey die Namen 
Divrit, Diabafe, Aphanit erhalten. Seit langer Zeit 
nennt eg der Schwede „Trapp,“ was fo viel heißt als Treppe, 
und ſich auf das treppenfürmige, abgeſtufte Unfehen feiner 
Selfen bezieht. Wir wiffen aus den Ichrreichen Unterfuchungen Ä 
von G. Rofe, daß viele Grünſteine, namentlich diejenigen des 
* den Doleriten und Melaphyren nahe ſtehen. | — 
Dieſes Geſtein durchſetzt in manchfaltigen Abänderungen, in 
ken, Gängen, Keilen, Stöden, das erpftallinifche Grunde 
gebirge und das Mebergangsfchiefergebilde in allen Ländern, 
Nicht felten flieht man es im plattenförmigen Lagen zwifchen den 
Schichten, und Fuppenförmig über denſelben. Dieß hat zu der 
lange veftgehaltenen Unficht geführt, daß der - Örünftein dem 
Schiefergebirge als befonderes Glied angehöre, vder nach deffen 
Bildung auf Daffelbe abgefegt worden fey; allein genauere Unter: 
fuchungen: ftefften in neuerer Zeit feine Analogie mit den er 
niſchen Maſſen in das klarſte Licht. | 
"Das Fichtelgebirge bietet in dieſer Beziehung Sefonbers 
Kabine Verhältniffe dar. Die Conglomerate, aus vorherr⸗ 
ſchenden Trümmern. von Grünftein, Feldſtein und Granit zus 
fammengefebt, welche dort die Grünfteinfuppen mantelförmig. um: 
ziehen, erfcheinen als wahre, ohne alle Mritwirfung des Waffers ' 
gebildete Reibungs:Conglomerate, und zeigen gar deutlich, wie 
der Grünftein, gleich den übrigen plutonifchen Geiteinen, aus dem 
Erdinneen emporgeftiegen, und Durch die vorhandenen Bildungen 
herausgebrochen it. Dabey Fonnte ſich die weiche Maffe gar leicht 
etwas über die Oberfläche verbreiten. Wenn nun Das burch- 
brodyene Gebirge leicht verwitterte, fo mußte mit der Zeit bie 
Grünfteinmaffe, welche aus der Spalte herausgetreten war, den 
Anfcyein einer aufgefegten Kuppe erhalten, | 
Etwas ganz eigenthümliches it der Eiſengehalt bes 
Grünjteines, der in manchen Gebirgen ſich darinn fo groß zeigt, 
Okens allg. Naturg. L 35 
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daß. das Geftein wie ein Eifenerz benutzt werden kann Das 
großartigfte Beyfpiel gibt in dieſer Beziehung der Taberg in 
Smälund Er fleigt 400 Fuß über den umliegenden Gneis 
‚hervor, enthält 21—32 Procent Eifen, und befteht am füdlichen 
jähen Abſturz, nah Hausmann, aus einer beynahe foliden 
Magneteifenfteinmaffe. Diefer Eifencolog verforgt alle Hohöfen 
des. nach ihm benannten Bergbezirks, und wird noch 
derte lang reiches Material geben. 

Nach Zinken find viele Grünſteine des Harzes, ihrer ganzen 
Maffe nach, von Eifenerz durchdrungen, und einige enthalten 
einen eonftanten Eifengehalt von 12—15 Procent. Wie fo ganz 
das Eifen an den Grünftein gebunden iſt, Das zeigen vornehm⸗ 
lich die vielen Eiſengänge im Zorger Grubenrevier, welche zum 

größten Theil darinn liegen, und nur in ihm erzführend, im 
umliegenden Thonſchiefer dagegen taub ſind. Auch auf der 
Grube Neuerglockenklang, im Fichtelgebirge, kann man ſich 
überzeugen, wie der Eiſenſtein an den+Grünftein gebunden iſt. 
Die Gebirgsart befteht hier aus concentrifchefchaligen Kugeln, 
und viele derfelben find aus abwechfelnden Schalen von —— 
Brauneiſenſtein und Grünſtein zuſammengeſetzt. | 

Auc andere Erze, namentlich Kupfererze, Fommen im Grün: 
jtein, oder in feiner unmittelbaren Nähe, vor. Das große Grüne 
fteingebirge im Norden von America hat, wegen feines Kupfer: 
reichthums, den Namen Kupfergebirge (Copper mountains) 
erhalten, und am Ural Fommen zu Bogoslowsf, an ber 
Gränze zwifchen Uebergangsfalfitein und Grünftein, Oranatfels 
und Thonmaffen vor, in welchen letztern reiche Kupfererze liegen. 

Huch wahre Erzgänge liegen mehrfältig in Grünftein. So 
die mehrſten Eilbergänge in Stebenbürgen und Ungarn, 
weldye auch Gold- und Die intereffanten Tellurerze führen. In 
Nord: America liegen, in Nord⸗Carolina, Golderze darinn. 

In ſelbſtſtändigen, größeren Gebirgsmaſſen tritt der Grüns 
fein feltener auf. Er ift in der Regel mit Syenit, Feld⸗ 
fteinporphyr, Hornblendeſchiefer und Melaphyren 
vergeſellſchaſtet. Schr häufig aber durchſetzt er in Gängen alle 
Gebirgsbildungen bis herauf zu ben tertiären. Geine Formen 
find gewöhnfid) Fuppig und gerundet, Größere Orünfteinberge 


835° 


erheben ſich ſchnell, und zeigen häufig jähe, Öfters beynahe fenf 
rechte Felsabſtürze. Die Abhänge find meiftens abgeftuft, treppen⸗ 
fürmig. Seine Verbreitung Fann man allgemein nennen, da er 
beynahe in Feinem Gebirge gänzlich fehlt. In großer Ausdehnung 
erſcheint er am Ural und in Rord-Umerica. - Zn Fleineren 
Maſſen in afen deutſchen Gebirgen, ſodann in Gcandinavien, 
in England, und un ———— vielfältig im Steinkohlen⸗ 
gebirge. 


Gerpenfin und Gabbro. 


Diefe beiden Geſteine kommen fehr oft mit einander vor, 
und werden auch manchmal von Hyperfthenfelg begleitet 
oder repräfentiert. Alle diefe Geſteine ſtehen auch in naher Ber 
zichung zum Syenit und zu den übrigen amphibolifchen Ge— 
fteinen. Sie erfcheinen gewöhnlich mit ihnen in Gängen und 
Stöden im Granit, im Gneis und in den verfehiedenen Bil: 
dungen des Gebimentgebirges. 

Der Serpenlin iſt das Hauptgeitein; man flieht ihn in alten 
Bilbungen, und vielfältig in großen Maffen, namentlich in den Alpen 
und hier Durch das Kreidegebirge herausgebrochen. Zumeilen fieht 
man an feinen Rändern Neibungs:Conglomerate, Mehrfältig liegen 
Erze darinn, Schwefelfies, Chromeifen, Magneteifen, 
und nach den im Ural gemachten Beobachtungen bilden Serpentine | 
ſtücke in Gold: und Platinfeifen mehrfältig die Baſis bes San: 
bee, fo, Daß diefe Metalle ihre urfprüngliche Lagerftätte wenig: 
ftens theilweife in Serpentinmaffen zu haben ſcheinen. 
Auf Klüften trifft man im Serpentin "Häufig Asbeſt, 
Masnefit, Dpal, Chalcedon, Ehryfopras. Ä 

Was die Verbreitung betrifft, fo ſteht der Serpentin den 
mehrften plutonifchen Geſteinen nad. In großen Maſſen ere 
feheint er in den Alpen, namentlich in ben füblichen und in den 
öftlichen, zumal in Graubündten, am Scptimer- und Zulier- 
Paß und im Davos, In anfehnlicher Entwickelung erſcheinen 
Serpentin und Gabbro auch in Güd-Ligurien, auf Corflea, 
im Sranfenfteiner- und Sobtener- Gebirge, am Cap 
Lizard in Cornwall, in Rorbamerica, Norwegen, auf den | 
Shetlandeinfeln u. ſ.w. Den Hyperſtheufels hat man 
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namentlich. auf ber Infel Sthe, am der Labrador⸗Küſte und an 
der Weſtküſte von Grönland. benbachtet, De 
F Von den Lagerſtätten der Erze. 


Wir haben bey der Beſchreibung der verſchiedenen Gebirgs— 
bildungen jederzeit das Vorkommen der Erze erwähnt, die eigent- 
fichen Lagerftätten derfelden aber nicht weiter gefchilvert. | 

Die wichtigften Rageritätten find die Gänge. Wir müffen 
und darunter Spalten vorjtellen, welche mit Erzen und fremdes 
artigen Mineralien ausgefüllt find. Diefe Ausfüllungsmafle hat 
die Geſtalt einer Platte, Die Gangfpaften durchſchneiden Die 
Gebirge in den virfchiedenften Richtungen. Gie fird natürlich 
jünger als die Geiteine, welche ſie durchſetzen. Man heißt fie 
‚Erzgänge, wenn fie mit Erzen, Gefteinsgänge, wenn fie 
mit Gejteinen ausgefüt find. Was den Gang einfchließt, heißt 
man Nebengeftein. Schneidet der Gang bas Geftein in 
einem ſchiefen Winkel, fo heißt man denjenigen Theil Des Neben: 
geſteins, der ſich unter dem Gang befindet, das Liegende, den⸗ 
jenigen Theil dagegen, welcher über dem Gang liegt, das Haus 
gende Den Abitand des Hangenden vom Liegenden, alfo die 
Weite der Spalte, oder die Stärke ber fie ausfülfenden Maffe, 
heißt man Mächtigfeit. Diefe iſt außerordentlich verſchieden, 
und variiert von einigen Linien big zu vielen Ga tern. Der 
größte -Theil der Gänge hat jedod) eine Mächtigfeit von einigen 
Zollen bis zu höchſtens 3 Lachtern, Auch bleibt Diefe nicht in 
der ganzen Erſtreckung gleichmäßig dieſelbe. Bald ift die Spalte 
weiter, der Gang mächtiger, bald enger, Der Gang ſchwaͤcher. 
Die Lingeneritreetung der Gänge, oder ihr ins Feldſetzen, unter: 
liegt mancherley DVerfchiedenpeiten. Viele Gänge ziehen fih nun 
auf kurze Strecken fort, andere Dagegen. Stunden weit. Die 
Richtung, die fie beobachten, Streichen genannt, macht gewöhnlich 
kleinere und größere Biegungen, Was ihr Niedergehen in die 
Tiefe betrifft, fo hat man dieſes noch) nirgends bis dahin verfolgt, 
wo 68 aufhört. Man hat bisher, felbit in den tiefiten Gruben, 

noch niemals das wahre Ende eines Ganges nad; unten gefuns 
den, und es it daher wahrſcheinlich, daß fie ſehr tief nieder— 
gehen. Die Neigung, welche bie Hänge gegen den Hocizont 
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haben, iſt außerordentlich berſchieben Geringe Neigung iſt jedoch 
ſelten, und bey weitem die mehrſten Gänge ſind zwiſchen 60 und 
20° aufgerichtet. Iſt das Nebengeſtein geſchichtet, ſo ſieht man, 
daß in der Regel das im Hongenden des Ganges befindliche 
Gebirgsftück fich gefenft hat, Die Gangfpalte hat alfo eine 
Berfchiebung der Gebirgsjtüce zur Folge gehabr, oder eine 
fogenannte Berwerfung hervorgebracht, Daffelbe haben auch 
Klüfte bewirft, und man ſieht die Gänge felbit durch dieſe 
gefchnitten und verfehoben. Die Senfung gefcbieht immer nach 
ber Falllinie eines Ganges, und Die getrennten Städe zeigen in 
einem Horizontal-Durchfchnitt eine Seitenverſchiebung. Sehr oft 
Durchfesen Die Sänge einander felbft, und da find dann immer 
die durchſetzten die älteren, und die durchſetzenden die jüngeren, 
verwerfenden (Fig. 43), Die Mineralien, welche als die ge— 
wöhnlichiten Ausfüllungsmaſſen der Gänge erfcheinen und Die 
Erze begleiten, heißt man Sangarten, fie find: Quarz, Kalf: 
fpath, Schwerfpath, Flußfpath, Braunftein, Thon. 
Die Erze bilden gewöhnlich den geringeren Theil Der Ausfül— 
lungsmaſſe der Gänge. Sie wechſeln gewöhnlich ftreifenweife 
mit den Gangarten ab, oder find darinn eingefprengt, füllen 
Zwifchenräume aus. Sehr oft liegen Bruchitücde des Neben 
gefteing in der Gangmaffe, und Trümmer von Gefteinen, weiche 
‚in derjenigen Tiefe, in welcher man den Gang Fennt, nicht ale 
Beer auftreten, und Die fomit aus größerer Tiefe zu 
Dmmen fcheinen. Erze und Gangarten Lienen häufig ſchalen— 
fürmig über einander. Da run eine Schale immer fehon vollendet 
geweſen feyn muß, ehe fich eine andere darüber legen Fonnte, 
und man Die verfchiedenartigften Meineralfubftanzen gleichartig 
über einander legen ficht, fo muß ein langer Zeitraum vere 
floffen feyn, bis ihre Bildung vollendet war,  Hohle Räume 
auf ben Öängen, die mit Cryſtallen auggeFleidet find, heißt man 
Drufen. Böffig glatte, oder parallel gefurchte, fpiegelnde Abe 
löfungsflächen heißt man Spiegel, Sie geben einen deutlichen 
Beweis von Genfungen während der Gungbildung; denn fie 
find durch Reibung der auf einander liegenden Maſſen, während 
des Rurfchens, entſtanden. Man fieht fie ſehr oft an den Seiten: 
wänden Des Gangraumes, an den Saalbändern, Gänge, 


— 


andern Richtung zuſammentreffen, gegen dieſe im ® 
gleich. Daraus laͤßt ſich abnehmen, daß ſie unter denſelben Um⸗ 
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welche einander parallel ſtreichen, haben öfters eine gleiche Aus⸗ 


füllungsmaſſe, und verhalten ſich, wenn ſie mit Gängen einer 





ftänden gleishzeitig entitanden feyn müſſen. Sofche in Streifen 
und Ausfüllung übereinſtimmende Oänge begreift man unter ann 
Namen einer Sangformation, 


Bon der Hauptmaffe eines Ganges gehen Häufig Heinere, 


Gänge, ſogenannte Trümmer, ab, die ſich entweder nach einiger 


Erſtreckung arskeilen, oder in Bogen wiederum zurücklaufen. 


Das Nebengeftein iſt in der Nähe der Gänge meiſtens verändert, 
Beftigfeit and Härte find verindert, und die Befchaffenheit wird 
gewöhnlich erdig ober thonig. Nicht felten iſt es 7 mit Eri⸗ 
theilen mehr oder weniger imprägniert. 

Vielfaͤltig ſieht man, zumal in den oberen Theilen Yon 


Gänge, fowohl die Erze, als auch die Gangarten, in einem Zus 


ftande, der von Ihrem urfpränglichen oft fehr verfchieden ift. Die 
Erze find gewöhnlich orydiert und geſäuert. Die verfehiedenen 
mineralifchen Metallſalze, die Eohlenfauren, fchwefelfauren, phos= 
phorfauren, arfeniffauren Bley: und Kupfererze, werben vorzüge 
Lich in. den oberen Theifen der Gänge gefunden, wohin bie, Eins 
wirfung dee Atmoſphäre dringen Fonnte. Gänge, welche in der 


"Ziefe Spatheifenftein führen, zeigen in. den oberſten Theilen 


gewöhnlich Brauneifenftein, und hänfig in ftafastitifchen ——— 
Befinden ſich Erze zwiſchen den Schichten des Flötzgebirge 
oder den Schiefern Des cryſtalliniſchen Grundgebirges, ſo daß 


ihre Lage und Ausdehnung nach derjenigen der Schichten oder 


Scyiefer bejtimmt wird, fo heißt man ein folches Erzvorkommen 
ein Lager. Dieſe unterſcheiden ſich alfo von den Gängen Das 
duch, daß fie die Schichten nicht durchſchneiden. In den mehre 
en Fällen, und namentlich da, wo fie. mit plutoniſchen Ge⸗ 
ſteinen in Verbindung ſtehen, iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ſie, 
nach der Bildung der Maſſen, worinn fie jetzt liegen, einge⸗ 
drungen ſind. Ein Lager, im wahren Sinn des Wortes, muß 
alle Kennzeichen an ſich tragen, daß es gleich wer mit bem ein⸗ 
ſchließenden Geſtein gebildet worden iſt. | 

Durchfeben viele Fleine-Gänge eine focförmige Sefteinsmafe, 


gemeinen 


. — 
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z. B. von Granit, Porphyr, fo nennt man Diefes Erzvor—⸗ 
Fommen Stodwerf. Neiter und Putzen nennt man Erzvors 


Fommniffe, welche unabhängig von der Structur des einfhließenden 
Gebirges, und ————— mit fphärvidifcher Geſtalt darin = 


‚Emporbebung der Sebirgsfetten 


Am Rande beynahe affer Gebirgsfetten flieht man —— 
ſchichten ſich in horizontaler Lage big zum Fuß der Berge ers 
ſtrecken. In der Nähe des Gebirges aber zeigen fie ſich mehr 
oder weniger anfgerichtet, an Die Abhänge angelehnt, und nicht - 
felten fteigen fte ſtark aufgerichtet bis zur Höhe des Gebirges 
hinan. Gewöhnlich zeige aber nur ein Theil der Flötzgebirg⸗— 
fehichten dieſe Anfrichtung, ein anderer nicht, und man kann 
daher bey jedem Gebirge Flötzſchichten unterfcheiden, die aufs 


gerichtet find, und folche, die in ihrer urfprünglichen horizontalen 


Rage fi) am Fuße deffelben befinden. Die aufgerichteten Schichten 
zeigen nun ganz unzweydentig die Emporhebung der eryſtallini⸗ 
fchen, fchiefrtgen oder maffigen Oefteine an, gegen welche die 
Flötzſchichten angelehnt find. Das gengnoftifche Alter derjenigen 
Schichten, die horizontal am Fuße eines Gchirges liegen, dienen 
zue Beflimmung des Alters Ber erhobenen Bildungen, Denn ed 
iit Flar, daß Lie Zeit des Heranffteigens einer Kette. nothwendig 
zwifchen die Ublagerungszeit der daran aufgerichteten, und der 
bis zu ihrem Fuße Horizontal fortliegenten Schichten fallen muß, 
Die Schichten, welche wir aufgerichtet fehen, ‚waren ſchon vors 
handen, als die eryitaffinifchen und maffigen Bildungen heraufs 
geitiegen find; die horizontalen Schichten dagegen haben ſich erft 
fpäter abgelagert. Da die aufgerichteten und die horizontal 
liegenden Schichten fcharf von einander gefchieden find, fo müffen 
wir annehmen, daß die Emporhebung nicht allmählicd während 
eines langen Zeitraums erfolgt ift, fondern Daß fie zwifchen dem 
Ablagerungszeiten zweyer auf einander folgenden Sormationen 
ſchnell eingetreten iſt, und von kurzer Dauer war. Es wird 
immer wahrſcheinlicher, daß die Gebirgsketten durch ungeheure 
Spalten heraufgeſtiegen ſind, welche ſich in der Erdrinde, in 
Folge ihrer Abkühlung, gebildet haben. Die Richtung der ges 
hobenen Schichten ijt auch die Richtung der Spalten, Man weiß, 


sa 


mit welcher Beftändigfeit und Unveraͤnderlichkeit das Streichen 
der Schichten auf außerordentlic große Strecken gleichfürmig An⸗ 
Hält, und wie auch kleinere Spalten, bie Gangsſpalten, fo häufig 
in einem Diftricte mit einander parallel laufen, und wie bie 
- paraffelen Gänge in ihren übrigen Verhältniffen viele Weber: 
einftimmung zeigen. Leopold v. Bud hat diefe Verhältniſſe 
‚ihrer Allgemeinheit aufgefaßt und auf die Richtung der Gebirgs— 
Fetten ausgedehnt. Er zeigte vor langer‘ Zeit ſchon, Daß Die 
Gebirge von Deutichland in vier fcharf geſchiedene Syſteme zer: 
falfen, welche fi durch die darinn vorwaltenden Richtungen 
unterfcheiden, Eliede Beaumont hat diefe Berhältniffe in noch 
weiterer Ausdehnung erforfcht und gezeigt, Daß die Aufrichtungen 
von gleichem Alter, im Allgemeinen auch in derſelben Richtung 
erfolgt find. Mit Sugrumdlegung der Sätze: daß die geneigten 
Sedimentſchichten durch Emporhedung: erpflallinifcher Gefteine aufs 
gerichtete Schichten find, und daß in jedem Gebirgsbijtricte alle 
gleichzeitig aufgerichteten Schichten auch allgemein eine gleiche 
Richtung haben, bat Beaumont in Europa bereits 12 Ge⸗ 
birgsſyſteme unterfchieden, und wahrfcheinlih Fann man noch) 
deren mehrere unterfcheiden. Dabey zeigt fich fehr ſchön, in wie 
fehr verfchiedenen Zeiten die Gebirgsfetten erhoben worden find, 
und wie gerade mehrere der befannten, höchiten und größten, 
Die Kette der Alpen und der Anden, zu ben jüngften gehören. 


Ende 
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Abrazit, S. 173. 

Abfa aus Seen, 612. 
Abfäbe, 552. 

Achat, isländifcher, 145. 
Achatjaſpis, 145. 
Ackererde, 536. 588. 
Adlerſtein, 332. 

Adular, 189. * 
Agalmatolith, 193. 
Akmit, 262. 
Aktinot, 265. 

Alabaſter, 246. 

Alaun, 283. 

Alaunfels, 286. 

Alaun, römiſcher, 286: 
Alaunſalz, octaẽedriſches, 283. 
Alaunfchiefer, 512. - 
Alaunftein, 285. 
Albin, 270. 
Albit, 191. 
Albitgranit, 485. 
Allanit, 200. 
Allochroit, 160, 
Allophan, 206, 


Alluvial-Detritug, ©. 601. 
Alluvium, 580. 

Alluvium, altes, 631. 
Alluvium, need, 580. 
Almandin, 159. 
Alpengebirge, 547, 
Alpenland, 547: 

Aluminit, 285. 

Alumiera iſt Alaunfels, 286, 


| Amalgam, 463. 


Amazonenitein, 190. 
Ambiygonit, 187. 
Amethuft, 139. 
Amianth, 269. 
Ammoniaf-2!llaun, 284. 
Ammonium: Eifenchlorid, 306, 
Amphibol, 263. 

Amphigen, 180. 

Analcim, 171. 

Anatas, 344. Kl 
Andalufit, 196. 

Andefit, 493. 

Anglarit, 360. 

Anhydrit, fpäthiger, 248. 
Anbydrit, ftrahliger, 249. 
u der Selfen, 599. 
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Anorthit, ©. 194. 
Anthophyllit, 266. 
Anthophyllit, blättriger, 266, 
Anthophyllit, ftrahliger, 266. 
Anthracit, 306. 

Anthrakolith, 233. | 
Antitlinallinie, 569. 
Antimonblende, 440, 
Antimonblüthe, 345. 
Antimonglanz, 435. 
Antimonglanz, arotomer, 437. 
Antimonglanz, prismatoidifch., 435. 
Antimonglanz, prismatiſcher, 434. 
Antimonkalche, 345. 
Antimonnickel, 409. 
Antimon:DOder, 349. 

Antimon, rhomboedrifches, 461. 
Antimonfilberblende, 445. 
Anvir, 292. 

Apatit, 254. 

Aphanit ift Grünftein, 498, 
Aphthalofe, 298. _ 

Apophyllit, 270. 

Apyrit, 165. 

Ayuamarin, 155. 

Argile de Dives, 698, 

Argile plastique, 665. 

Argile Veidienne, 686. 
Arragon, 237. 

Arfenitblende, gelbe, 449. 
Artenikblende, rotbe, 450. 
Arfenifblüthe, 346. 

Arſenik, gediegened, 462. 
Arſenikkies, 406. 

Arfenikfied, arotomer, 408. 
Arſenikkies, prismatifcher, 406. 
Arſeniknickel, 408. 

Arſenik, rhombocdrifcher, 462, 

. Arfeniffilberblende, a6, 
Arteſiſche Brunnen, 683. 
Asbeſt, 268. 

Afche (im Zechſtein), 138, 
Afche, vulbanifche, 788, 
Afchenausbrudy, 783. 

Aſchen zieher, 166, 

Asphalt, 315. 

Atakamit, 390, e 
Anfgefchwernmtes Gebirge, 576. 


Aufreißen der Gebirgsmaͤſſen, 564; | 
Bergtalg, 317. 
Bergthaͤler, 555 


Augit, 256. 

Angitconglomerat, 522. 
Augitfels, 260. 501. 
Augitporphyr, 505. 
Auripigment, 449. 

Ausbruch eines Vulcans, 780, 


* Ausbrũche der Torfmoore, Se 691. 


Ausgehendes, 562. 
Auswafchung der Sebi: 


irgsmaſſe, 564. 
Auswürflinge der Bul : 


u Ne, 790, 






Außenthaͤler, 553. IR. 


Automolit, 370, 
Avanturin, 140, 
Arinit, 166. 


B. 
Bach, 555. \ 
BadEohle, 308, 
Baikalit, 259, 
Bänke, 562. 
Ballasrubin, 216. 
Ballons, 549. 


1 Bandjafpig, 144. 


Barren, 605. 
Barpt, 272. Ä 
Baryt⸗ Harmotom, 173, 


Baryto⸗Calcit, 277. 


Barytkreuzſtein, 173. 
Bafalt, 502. 


| Bafaltconglomerat, 523, 


Baſaltdurchbrüche, 808. 
Bafaltgebilde, 805. 


I Bafaltmandelftein. 504. 


Bafalttuff, 523. 
Bafanit, 506, ı 


Bay, 547. 


Beilftein, 227. 
Beinbruch, 234. 
Berg, 543. 
Bergcompaß, 562, j 
Bergeryſtall, 137. , 
Berafälle, 586. 
Bergflachs, 269. 


' Berggruppe, 546, 


Bergholz, 270. 
Bergkette, 546. 
Bergkork, 269. 
Bergfalt, 745. 


' Bergleder, 269. 


Bergmilch, 23%. 


' Bergrüden, 544; 


Bergfchkipfe, 887: © 
Bergfeife, 213. 
Bergſtürze, 586. 


Hergtheer, 318. 


 Bernitein, 313. 


; Bertbierit, 439. ur 
Beryll, 154. A 


Bendantit, S. 184, 
Bilditein, —* 
Bildung, keramiſche, 596. 
Bildung dev Serölle, 596 
Bildung, gegenwärtige, von Con⸗ 
„ glomeraten amd —— a 
"606. 
Bimsitein, 204. 494. 
Bimsſtein-Conglomerat, 522. 
Binärkieg, 402. 
Bitterkalk, 221. 
Bitterfalz, prismatiſches, 299. 
Bitterfpatd, 24% 
‚Bitterwafler, 300. 
Blättererz, 433. 
Blätterfohle, 308. 
SBlätteritein, 499, 512. 
Blättertellur, 433. : 
Blätterzeolith, 170. 
BlattEohle, 310. ' 
Blaubleyerz, 426. 
Blaueifenitein, 357; _ 
Blaufpath, 185- 
- Bleyantimonerz, 436: 
Bley, arfenitfaured, 377. 
Bleychlororyd, 383, 
Bleychromat, 380, 
Bleyerde, 384. 
Bleyerz von Mendip, 383. 
Bley, gediegened, 460. 
Bleyglanz, 426. 
Bleyglanz, eniden 126, | 
Bleygummi, 383. 
Blenhornerz, 382. 
Bley, Eohlenfaures, 372. 
Bleymolybdat, 378. | 
Bleyoryd, natürliches rothes, 350. 
Bley, p phosphorfanres, 377. | 
Bley, rhomboedriſches, 374, 
Blenfcheelat, 381. 
Bley, fihwefelfaureg, 375. 
Bleyfchweif, 427. 
Bley: Zricarbonat, 374. + 
Bleyvitriol 373. - 
Bleyvitriol, Eupferhaltiger, — 
Blenden, 440. 
Blöcke, erratifche, 637. 
Blutftein, 329. 
Boden, 536. 
Bodeneid, 619. 
Bohnerz, 332. 
Bohnerzgebilde, juraſſiſches, on. 
Bokfeife, 213. 
Bol, 214. J 
Bolus, 214. „= 
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Bologueſerſpath, © 
Bomben, vulcanifche, 190, 
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Boracit, 225. 
Borar, 293. 
Borarfäure, 293, 
Botryogen, 303. 
Botryolith, 281. 
Bournonit, 438. 
Bouteillenftein, 203. 
Bradford-Thon, 700, 


Brandſchiefer, 511. 


Brauneifenitein, 331. 

Braunit, 336. 

Braunf ale it Dolomit, 24. 

Braunkohle, 309. - 

Braunkohle in der Grobkalkforma⸗ 
tion, 663 

—— in der Kreideforma⸗ 
ion 

Braunkohle in der Molaſſeforma⸗ 
tion, 658. 

Braunmanganerz, 336. 

Braunmenakerz, 279. 

Braunſpath, 241. 

Braunſtein, 334. 

Braunſteinkies, 160. 


Braunſteinkieſel, 366. 


Braunſtein, rother, 364. 
Brenze, 306. 

Breunerit, 224. 
Brochantit, 390. 
Brödeltuff, 525. 1. 
Brongniarfin, 298. 7 
Bromzink, 386. 
Bronzit, 261. 

Brunnen, artefifche, 683. 
Bucholzit, 199. 

Bucht, 547. 

Buntbleyerz, 376. 
Buntkupfererg, A415 
Bunter Sanditein, 722. 
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Cacholong, 141. 147. | 
Calcaire a Gryphees virgules, 690. 
Calcaire de Blangy, 692, A 
Calcaire & polypiers, 699, 

Calcaire grossier, 661. 

Calcaire mo&llon, 667, 

Calcaire siliceux, 663, 

Calcareous grit, 692, 

Caledonit, 357. 

Candle-Coal, 308, 


Caneelſtein, 159, 


su 


Ganneltohle, ©. 3084 

Gap, 547. 

Garbonbleyfpath, 370,3 

Carboniferous limestone, 745. 

Carboniferous —— 738. 

Carneol, 142. 

Cascalhao, 149. 

Cavolinit, 184. 

Cementwaſſer, 304. 

Centralkette, 546. 

Centralvulcane, 796. 

Cererit, 300. 

Cerin, 200. 

Cerinſtein, 366. 

Cerit, 356. 

Cerium, flußſaures, 367; 

Gerium, bafifches, 367. 

Geroryd, — mit flußſaurer 
Hetererd e, 367. 

Eerorydul, kohlenſaures, 260 

Eeylonit, 216. 

Chabaſit, 171- 

Chalcedon, 141: 

Chalcedonyr, 141: . 

Chalc lower, 675. 

Chalc upper, 675. 

Chalkolit, 397. 

Ehiastolith, .184. 

Chimoo, 292. - 

CEhlorbley, 383. 

Ehlorif, 177. BO: 

CEhioritfchiefer, 177. 496. 

Shlorfalium, 289. 

Ehlorophan, 253. 

Chloraphäit, 355. 

Chondrodit, 219, 

Chriſtianit, 194. 

"Ehromeifen, 322. 

Ehromeifenftein, 322. 

Ehromerz, prismatifches, 32% 

Chromocher, 349. 

Ehromoryd, 350. 

Ehryfoberpli, 157. 

Chryſolith, 217. 

Chryfoprag, 142, 

Cimolit, 211. 

Eitrin, 137. 

Clay , Weald-, 
686. 

Coal measures, 7139; 

Edleftin, 275. .2 

Gollyrit, 212. 

Eolophonit, 16T. 


> Cols, 549, 


Columbit, 327. 328. 


von Mantel 





Condurrit, S. 9% 


-| Eonglomerate, 520, 


er ber; 
Longlutinat-Structur, * 
Congregate, 531. an 
Eoralleninfeln, 608. 
Corallenkalk, 691. ° 
Coral-rag, 691. 
Eornbrash, 699 
Eotfunit, 383. 
Crag, 651. 
Craie, 673, 
Craie blanche, 675, 
Craie tufau, 675. 
Cronſtedtit, 356. 
Cryſtall, 33. 
Eyanit, 198. 
Eymophan, 158. 
Cyprin, 16% 

D, | R 
Dachfchiefer, 510. 
Datholith, 280, 
Davyn, 184. 
Deltabildung, 556, 
Demant, 148. 
Demantfeifen, 636. 
Demantiyath, 153. 
Desmin, 170. 
Diallag, 260. 
Diallage metalloide, 261- 
Diamant, 148. , 
Diaspor, 205 ” 


Dichroit, 162. 
‚ Digeitivfalz, 289. 


Diluvial: Ablagerungen, 633, 


Diluvialeis, 646. 


Dilnvialeifenerze, 639% _ 
Diluvialmergel, 647. 
Dituvialnagelflub, 635. 
Diluvialtorf, 646. PR 
Diluvialtuff, 647. je 


 Dilupium, 631%. * 
Diopſid, 259. — 


Dioptas, 388. 
Diorit, 498. 
Diploit, 197. 


Diphre, 182. 
Diſthen, 198. 
Dogger, 701: 
5 Dolerit, 502. 


Dolomit, 248- 


Domit, 492. 


— 


Drufen, ©. 66. 
Duditein, 234. 
Dünen, 603. 
Dupplicatfals, 298, 
Dyelafit, 271. 
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Ebenen, von den, 558. 
Edeliteinfeifen, 637. 

Egeran, 162. 

Einfenfung des Bodens, 613. 
Eiſen-Antimonerz, 439. 
Eifenblau, 360. 

Eifenblau, erdigeg, 360. 
Gifenblüthe, 241. 
Eifenchlorür, 305. 
Eifenchryfolith, 218. 
Eifenconglomerate, 522. 
Eifenepidot, 167. 

Eifenerde, blaue, 360. 
Eifenerde, grüne, 359. 
Eifenerz, axotomes, 323. 
Eifengebilde des Oxfordthones, 698. 
Eifengebilde, rogenfteinartiges, 698. 
Eifen, gediegenes, 451. 
Eifengeiteine, 518. 
Eifenglanz, 328. 
Eifenglimmer, 329. 
Eifenglimmerfchiefer, 518. 
Eifengranat, 160. 
Eifengranat, 160. 
Eifenhalvid, 305. 

Eiſenkies, hberagdrifcher, 399. 
Eiſenkies, ra 402.405. 
Eifentiefel, 143. 

Eifenniere, 332. 

Eiſenocker, rother, 330. 
Eiſenopal, 147. - , 
Eifen, oxalſaures, 301. 
Eifenoryd, Be Hanres, 303. 
Eifenpecherz, 361. 
Eifenrahm, rother, 330. 
Eifenfalmiaf, 306. 
Eifenfand, 518. 534, 
Eifenfchiefer, 518. 
Eifenfinter, 362. 

Eifenfpatb, 351. 
Eifenfpinell, 216, 
Eifenthon, 210. 
Eifenthon-Conglomerat, 527. 
Eifenthon:Mandelitein, 509, 
Eifenthon-Sandftein, 519. 
Eifenvitriol, 302. 

Eigkeller, 616. 


Eislöcher, ©. 617. 
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Eis maſſen, 615. 


Eisſpath, 189. 


Eklogit, 266. 501. 


' Elävlith, 184, 
Elaterit, 316. 


Electrum, 468. 

Elvan, 830. 

Encrinal limestone, 745, 

Engpäſſe, 551. 

Enbydrite, 141. 

Entblößungatbäler, 567. 

Epidot, 167. 

Erbfenitein, 235. 

Gröbeben, 780. 

Erdbrände, 819. 

Gröbrenze, 306. 

Erde, lemnifche, 214. 

Erden, 135. 

Erdharz, gelbes, 313, 

Erdkobalt, 350. | 

Erdfohle, 310. 

Erdöl, 318. 

Erdpech, 315. 

Erdpech, elaftifches, 316. 

Erdſalze, 283. 

Erhebung der Gebirgeketten, 839. 

Erhebungscrater, 792. 

Erhebungsthäler, 565. 

Erhöhung des Bodens, 595. 

Erinit, 394. 

Eruption eines Bulcand, 780. 

Eruptiongkegel, 80% A 

Srptbronbleyerz, 382. 

Erzbrenze, 319. 

Erze, gefäuerte, 351. En 

Erzführung des bunten Sanditeing, 
725. 

Erzfuͤhrung des Granits, 826. 

Erzführung des Grundgebirges, 772. 

Erzführung des Grünſteins, 833, 

Erzführung des Keupers, 711. 

Erzführung des Kohlenkalkes, 746. 

Erzführung der Kreide, 678. 

Erzführung des Lias, 704. 

Erzführung des Melaphyrs, 812. 

Erzführung des Muſchelkalks, 718, 

Erzführung des Porphyrs, 830. 

Erzführung des Syenits, 829. 

Erzführung des Todtliegenden, 737. 

Erzführung des Steinkohlengebir⸗ 
ges, 742. 744. 

Erzführung des Trachyts, 813, 

Erzführung des aa or 
gebirged, 761. 


ersfübrung bes Zechſteines, ©. 14. 
Erzlager, 838. 

Euchlorglimmer, rhomboedriſcher, 
Euchtmalachit, 395. 
Euchlormalachit, pyramidaler, 396. 
Euchroit, 393. 

Eugenglanz, axotomer, 422. 
Eukairit, 418. 

Eurit, 486. 


Euritporphoyr, 486. 
Exeterconglomerat, 738. 


F. 
Fahlerz, 423. 
Fall der ER 561. 
Faſerkalk, 234. 
Faſerkieſel, 199. 
Faſerkohle, 308. 
Faſerquarz, 141. 
Safertorf, 535. 
Taferzeolith, 169. 
Saflait, 259. 
—5 437. 
Federweiß, 246. 
Feldſpath, 187. 
Feldſpath apyre, 196. 
Feldſpathgeſteine, 484. 
Feldſpath, glaſiger, 191. 
Feldſpath, orthotomer, 187. 
Feldſtein, 190. 
ee 490. 
Selfenbeden, 584. 
Selsblöde, 637. 
Selsftürze, 586. 
Settbrenze, 317. 
Setfquarz, 140, 
Fettſtein, 184. 
Seuerbrunnen 800. 
Feueropal, 146. i 
Geuerftein, 142. 
Fibrolit, 199, 
Filtrirfandftein, 607. 
Zindlinge, 637. 
Fiorit, 145. 
Firne, 615. 
Flintz, 353. 
A olomit, 234. 
Flöggebirge, 670. 
Flötzleerer Sandftein, 744. 
Fluolith, 203. 
Fluorcerium, 367. 
Sluß, dichter, 253. 
Blußerde, 253. 





Fluß erdiger, 6. 263. 
Flußgebiet, 555. di, 
Slußipath, 251.03 


Forest Marble, 699. 

Formationen, 571. 

Formationen, allgemeine, 672. 

Formationen, geſchichtete, 578. 

Formationen, locale, 572. 

Formationen, maflige, 578. 

Formationen, parallele, 573, 

Sormationenveihe, juraffifche, 684. 

Formationenr,, thüringiſche, 710. 

Sortihaffung des Detritus ins 
Meer, 602. 

Franklinit, 325. 

Traueneid, 246. 

Fucoidenfandftein, 680%, 

Fullers. earıh, 700. 


Fuß der Berge, 544. 


©. 
Gabbro, 500. 
Gadolinit, 200. 
Gagat, 310. RR! 
Gahnit, 370. NT: 
Galena striata, 428. 
Gallitzenſtein, 305. 
Galmei, 368. 
Gänge, 570. 
Gangart, 570. 
Gault, 676. 
Gay⸗Lüſſit, 292. 
Gebilde, pojtdiluvianifche, 580. _ 
Gebirge, aufgeſchwemmtes, 579. 
Gebirge, plutoniſches, 820. 
Gebirge, fecundäres, 670. 
Gebirge, tertiäreg, 648. 
Gebirge, vulcanifcheg, 117. 


| Gebirgsabfall, 548. 
‚Gebirgsäfte, 546. 


Gebirgdarme, 547. 
Gebirgsart, 476. 
Gebirgsbelchen, 549. 
Sebirgsbufen, 547. 
Gebirgsfuß, 548. 
Gebirgsgipfel, 549. 
Gebirgsgrath, 548. 
Gebirgsjody, 549. 
Gebirgsfamm, 548. 


| Gebirgstnoten, 552. 
I Gebirgstöpfe, 549. J 
Gebirgskoppen, 549. 


Gebirgslager, ©. 568. 
Gebirgsmaflen, 476. 
Gebirgsmafienlehre, 476. 
Gebirgspäfle, 549. 
Gebirgspforten, 549. 
Gebirgsrüden, 548. 
Gebirgsfchöde, 552. 
Gebirgsfchutt, 637. 
Gebirgsfeen, 557. 
Gebirgsſtöcke, 547. 549. 
Gebirgsteraffen, 549. 
Gebirgsthäler, 553. 
Gebirgszweige, 546. 
Gediegen:Arfenit, 462. 
Gediegen-Bley, 460. 
Gediegen:Eifen, 451. 
Gediegen:Eifen, terreftrifcdyed, 458. 
Gediegen:Gold, 467. 
Gediegen-Iridium, 473. 
Gediegen-Kupfer, 459. 
Gediegen-Nikel, 454. 
Gediegen-Ddmium-Jrid, 73. 
Gediegen-Palladium, 472. 
Gediegen: Platin, 470. 
Gediegen-Quedkfilber, 463. 
Gediegen:Silber, 464. 
Gediegen-Spießalang, 461. 
Gediegen-Zellur, 461. 
Gediegen⸗Wismuth, 460. 
Gekrösſtein, 249. 
Gelbbleyerz, 378. 
Gelberde, 215. 

Gelberz, 434. 

Gevanofie, 475. 

Geologie, 475. 
Geröllablagerungen, 635. 
Gerölle, 596. 
Gefdyiebe, 603. ’ 
Geſchiebebänke, 603. 
Geiteine, 476. 477. 
Gefteinsgänge, 570. 
Gefteinslehre, 476. 
Geftellfteine, 496. 
Gibbfit, 207. 

Giesbäche, 566. 

Giefefit, 179. 

Gillingit, 355. 

Giltſtein, 179- 

Giobertit, 224. 

Gipfel, 543. 

Gismondin, 173. 
Glanzblende, herazdrifdye, 441. 
Glanzeiſenerz, 329, | 
©lanzerz, 418. 
Glanzkobalt, 412. 


J 


Glanzkohle, ©. 306. 308. 
Glanzmanganerz, 336. 
Glaserz, 418. 
Glaskopf, brauner, 331. 
Glaskopf, rother, 329. 
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Glasopal, 146. 


Glaſurerz, 427. 


Glanberit, 298. | 
Blauberfalz, natürliches, 296. 
Gletſcher, 615. 


| Gletfchertifdhe, 617. 


Glimmer, 175. 
Glimmer, einachfiger, 176. 
Glimmer, gemeiner, 175. 
Slimmeraefteine, 495. 


Glimmerſchiefer, 495. 
Glimmer, zweyachſiger, 175. 


Gneis, 489. 

Gold, gediegenes, 467. 

Goldſeifen, 535. 

Golf, 547. | 

Göthit, 333. 

Graht, 518. 

Srammatit, 264. 

Granat, 158. 

Granatblende, dodecaedriſche, 442. 

Granat, böhmifcher, 161. 

Granat, dodecagdrifcher, 158. 

Granat, edler, 159. | 

Granat, gemeiner, 160. 

Granat, gelber, von Langbanshytta 
und Altena, 160. 


Granat, occidentalifcher, 161. 


Granat, orientalifcher, 159, 161. 
Granat, pyramidaler, 161. 


| ©ranat, tetrazdifcher, 441.. 


Granat vom Befuv, 160, 
Grand, 533. 

Granit, 821. 
Granitconglomerat, 527. 
Granitgänge, 824. 
Graphit, 319. 
Graubraunſteinerz, 334. 
Graugültigerz, 425. 
Graumanganerz, 334. 
Graufpießglanzerz, 435. - 
Grauſtein ift Dolerit, 50%, 


Grauwacke, 528. 


Graumadengebirge, 758. 


] Grauwacenfciefer, 529, 


Great Oolithe, 698, 
Greensand, 676. 
Greensand upper, 676. 
Öreifen, 486. 

Gres marin inferieur, 662. 
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Gries, ©. 533. 


Grobkalk, 661. | 
Grob£altformation, 661. 
‚Grobfohle, 308. na 
Grofiular, 159. 

Grünbleyerz, 376. 
Grüneifenitein, 359. 
Grünerde, 357. 
Grundgebirge, 768. 
Grundaebirge, maffiges, 820. 
Grundfchiefergebirge, 768. 
Grünfand, oberer, 676. 
Grünfand, unterer, 676, 
Grünitein, 498. 
Grünfteinfchiefer, 499. 
Grünfteinporphyr, 498. 
Grus, 532. 

Grophitenfalf, 703. 
Gufferlinien, 618. 

Gyps, 246. 

Gyps, blättriger, 246. 
Gypsboden, 542. 

Gyps der Kreide, 678. 

Gyps der Lettenkohle, 715. 
Gyps ded bunt. Sandit., 722. 725. 
Gyps des Keupers, 712. 
Gyps des Lias, 704. 

Gyps des Muſchelkalks, 719. 
Gyps des tertiären Gebirges, 663. 
Gyps des Zechſteins, 733. 

Gyps, dichter, 216 
Gypse a ossemens, 664. 
Gypserde, 247. 

Gyps, erdiger, 247. 

Gyps, faferiger, 246. 
Gypsgeſteine, 516. 
Gyvshaloid, diatomes, 260. 
Gyps, körniger, 246. 

Gyps, ſchuppiger, 247. 
Gyps, ſpäthiger, 246. 


Haarkies, 408. 
Haarſalz, z00. 
Habronem-Malachit, ———— 
tiſcher, 394. 
Hämatit, 320. 
Hafnererz, 427. 
Haideboden, 541. 
Haiden, 559. 
Haidingerit, 439. 
Halbopal, 147. 
Haltonfit, 207. 
Halvide, 305, 


- 
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Hangended, ©. 568. Hort) 

Seal LraDE ae 
artmanganerz, 338. U 

Harzbrenze, 311. I 9 

Haftingsfand, 687. 

Hatchetin, 317... 7 MI 

Hanptkekte, 546. 0 

Haupfrogenftein, 700. 7 

Hauptihal, 553. N * 

Hausmannit, 337. I 

Hauyn, 180. ee 

Hauyn, deutfher, 5. 00 

Hauyn, italifcher, 181. ee. 

Hebungen des Bodens, 613: 

Hedenbergit, 260. ee 

Hedyphan, 377. 

Heliotrop, 14% 

Helmintholith, 233. 

Helvin, aa1. 

Hepatit, 273. 

Hetepozit, 362. 

Heulandit, 170. 

Hifingerit, 355. He 

Hocebenen, 552. 558. 

Hochgebirge, 547. 

Hoclander, 552 

Höhenmeflen, barometrifches, 545. 

Höhenmeſſen, trigonometriſch., 545» 

Höhenzüge, 552. 

Höhlen, 640. 

Hohlfpath, 184. 

Hörner, 549. 

Holzasbeft, 270. + 

Holz, bituminöſes, 310. ar 

Holzkehle, mineraliſche⸗ 308. 

Holzopal, 147. 

Holzſtein, 143. 

Holzzinn, 341. | 

Honigitein, 300. 

Horizont, geoqnoftifcher, 573. 

Hornblende, 256. 263. — 

Hornblende, bafaltifche, 265. 

Hornblende, gemeine, 265. 

Hornblendegeiteine, 497. 

Hornblendegranit, 488. ee 

Hornblende, labradorifche, 262. ’ 

Hornblendefhiefer, 497. lei 

Hornbleyerz, 382. Yale? 

Hornerz, 384. 

Hornfels, 484. 

Hornguedfilber, 385. 

Hornfilber, 384... 

Hornftein, 143. * 

Horn 





Hyalith, 146. 
Hpalofiderit, 218. | 
Hyazinth, 151. 
Hydrargilit, bläftriger, 185. 
Hydroboracit, 226. 
pdrochalcedon, 141. 
ydromagneſit, 224. 
Hydrophan, 147. 
Hyperſthen, 261. 
Hpperfthenfele, 499: 


J. 


Jameſonit, 437. 

Jaſpis, 144. 484. 
Jaſpopal, 147. 
Schthiophthalm, 270. 
Idocras, 161. 

Idrialin, 449. 

Ilmenit, 323. 

Ilvait, 354. 
Smprägnationsprozeß, 630. 
Sneruftationen, 609, 
Infuſorien, verfteinerte, 575. 


Infelbildung in den Slußbetten, 597. 


Snfeln, Eorallen:, 608. 
Inſeln, Erhebungs-, 793. 
Jodquedfilber, 386. ; 
Sodftlber, 385- 

Jodzink, 386. 

Solith, 386. 

Iridium, gediegenes, 473. 
Serblöde, 637. i 
Iſerin, 325. 

Stabirit, 518. 

Ftacolumit, 497. 
Sunderit, 353. 
Turabildung, 672. 
Jurakalk, corallenführender, 692. 


Suraffiihe Formationenreihe, 684. 


Furaffifches Bohnerzgebilde, 697. 
| K. 


Kannelkohle, 308 
Kakoxen, 358, 
Kalait, 186. 
Kalialaun, 284. 
Kaliglimmer, 175. 


Okens allg. Naturg. 1. 


* 
— ———— — — 
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Kali: Harmotom,. ©. 173. 
Kali-Haupn, 181. 
Kalikreuzitein, 173. 
Kalifalpeter, 294. 
Kali, fchwefelfaures, 298. 
Kaliturmalin, 165, 


: KalEboden, 539. 


Kalk, 228. 

Kalk, blättriger, 232. 
Kalkeonglomerate, 521. 
Kalk der Gaitlofen, 691. x 
Kalk der Stocdhornfette, 691. 
Kalkeifenftein, 330. | 
Kalk:Epidot, 167. 

Kalk, flußfaurer, 251. 
Kalkgeiteine, 513. A 

Kalk, groberdiger, von Paris, 662. 
Kalk, hydraulifcher, 237. - 

Kalt, Eohlenfaurer, 228. 

Kalk, Eörniger, 232. 

Kalkmergel, 515. | 
Kalknatron-Zeolith, 169. 
Kalkſalpeter, 295. 

Kalkfanditein, 519, 

Kalkfchiefer, 233- 

Kalkfchlotten, 733. 

Kalk, Schwarzer, 244. 

Kalkfinter, faferiger, 235. 
Kalkſpath, 232- 

Kalkfpath, bituminöfer, 232. 


Kalkſpath, quarziger, 232. 


Kalkfpath, ftängliger, 232. 


Kalbkſtein, 513. ; 


Kalkitein, dichter, 233. 
Kalkitein, ftängliger, 233. 
Kalkftein von Deningen, 659. 
Kalktalkſpath, 241. 
Kalkthonſchiefer, 511. 
Kalktuff, 234. 
Kalk⸗Uranglimmer, 397. 
Kalk:Zeolith, 169. 
Kammkies, 404. 

Kavlin, 210. 

Karinthin, 266. 


Karpathenſandſtein, 680. 


Karftenit, 248. 
Katavothra, 629. 
Kabenauge 140. 
Kabengold, 176. 
Katenfilber, 176. 
Kegelgebirge, 547. 
Kelloway-Rock, 698. 
Kettengebirge, 546. 
Keuper, 711. 

Kies, 533. 635- 
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Kiefelbreccie, ©. 521. 
Kiefelconglomerat, 520. 
Kiefeleifenftein, rother, 330. 
Kiefelgalmey, 369. 
KiefelEupfer, 387. _ 
Kieſelmalachit, 387. 
Kiefelmangan, 365. 
‚Kiefelfandftein, 519. 
Kiefelfchiefer, 144. 483. 
Kiefelfinter, 145. 

Kiefelfpath, 191. 

Kieleltuff, 145. 

Kiejelzinferz, 369. 

Killag, 324. | 
Kimito-Tantalit, 327. 
Kimmeridge-Thon, 690. 
Klaflification der. Gebirgsarsen, 577. 
Klingftein, 491. 
 Klingfteinconglomerat, 524. 
Klingiteingebilde, 810. 
Klüfte, 561. | 
Knochenbreccie, 640. 
Knochenconglomerat, 531. 
Knochengyps, 664, 

Knochen hoͤhlen, 640. 
Kobaltbleyerz, 428. 
Kobaltblüthe, 397. 
Kobaltglanz, 412. 

Kobaltkies, 411. 

Kobaltkies, dodecaedriſcher, 412. 
Kobaltkies, hexaedriſcher, 410. 
Kobaltkies, iſometriſcher, 411. 
Kobaltkies, octaedriſcher, 410. 
Kobaltocker, 350. 
Kobaltvitriol, 305. 

Kohlen, 306. 

Kohlenblende, 306- 
Kohlengebirge, 738. 
Kohlenkalk, zas. 

Kohle von Boltigen, 690. 
Kohlenvitriolbley, 375. 
Kokkolith, 260. 

Koltyrit, 212. 

Koprolithe, 704. 

Kornähren, franfenberger, 736. 
Kornitenkalk, 755. 

Korund, 152. 153. 

Korund, dodecasdrifcher, 152. 
Korund, vekaedrifcher, 152. 
Korund, prismatifcher, 152. 
Korund, rhombordrifcher. 152. 
Krater, 778. 

Kreide, 234 | 
Kreideformation, Pe ‚673. 
Kreidegebirge, 673. | 


| Kreide, fpanifche, 


. Kupferglas, 416. 


Kupſteine, 635. 





Kreidegruppe, S. 673. 
Kreidemergel, 675. x 
Kreidetuff von Maftricht, 03 
veide, weiße, 676. mn 
Kreuzftein, 173.00 \ 
Krokydolith, 357. - ei 
Kryolith, 187. — 
Kryſtallkeller im Granit, * 
Kryſtalliniſche Schiefer, 768. 
Kugeljaſpis, 144. 
Kupferchrombley, 381. 
Kupferbleyſpath, 375. — 
Kupferbleyvitriol, 374. 
Kupferchlorid, 306. — 
Kupferfahlerz, 424. 
Kupfer, gediegenes, 459. 
Kupferalanz, 416- 
Kupferalang, Dipriamatifcher, 438. 
Kupferglanz, priömatoidifcher, 440. 
Kupferglanz, ———— 428. 


Zupferglimmer, zs8. air: L 
Kupferhaloid. 306. N Me 1 
Kupferindig, 417. a un 
Kupferkalche, zaßs. 






Kupferkies, 413. 


Kupferkies, octaebrifdher, ie Kir 
Kupfer, Eohlenfaures, 386. 
Kupferlafur, 388. 


‚ Kupfermanganerz, 339. 9 ion 


Kuvfernidel, dos. len, 
Kupfer, octaedrifched, 459. 


Kupferoxyd, ER N in 


Kupferphpllit, 395. 
Kupferfammterz, 389. 
Kupferfchaum, 395, 
Kupferfchiefer, 734. 


| Kupferfciiefergebirge, 672. 


Kupferfchwärze, 347. . As 
Kupferfilberglang, 419. x 
Kupferfmaragd, 888s8s. 
Kupfer⸗Uranglimmer, 397... 

Supfevissibl, 20 Due 
Kup erwismutherz, 430. Lt 
Kuppe, ara a Sl ran 


Küftengebilde, 008. k 
J. * a 
Labrador 193. Be 


Lager, 838. 
Lagerung, von der, 568. 


Land, at 546. 


Sanbibienteie es, ©. 546. 552. 





Lapis lazuli, 181. 
Lapis ollaris, 179. 
Lapis quadratus, 525. 
Laſionit, 185. 
Zafurftein, 181. 
Latrobit, 197. 
Zaugenfalze, 287. 
Laumontit, 172. 
Kava, 785. 
Zavezitein, 179. 
Lawinen, 185. 
ey 185. 
eberkies, 404. 
Rehm, 208. 
Lehmablagerungen, 633. 
Lehmboden, 537. 
Keimen, 208. 
Lepidokrokit, 333. 
Zepidotith, 176. 
Ketten, .208. 
Rettenablagerungen, 633. 
Lettenkohle, 714. 
Reucit, 180. 
2eucitophyr, 506. 
Lencitgeitein, 506. 
Leucitoeder, 180. 
Leucomelan, 506. 
Lherzolith, 260. _ 
Lias, 702, 
gibethenit, 391. 
Liegendes, 568. 
Lievrit, 354. 
Lignit, 309. 
Limonit, 362. 
Rinfenerz, 393. 
Lirokonmalachit, heraedrifcher, iſt 
Würfelerz, 360. 
Lirokonmalachit, prismatiſcher, 398. 
Kithon-Glimmer, 176. 
Lithon-Turmalin, 165. 
Lithoxylon, 143. 
Litoralgebilde, 608. 
Llanos, 559. 
London-clay, 667. 
London⸗Thon, 667. 
Löß, 634. 
Luchsſaphyr, 163. 
Lucullan, 233. 
Ludus Helmontii, 234. 
Zumachello, 233. 
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Macigno, ©. 675. 680. 


Macle, 184. a 
Magneſia alba, 224. 
Magneita-Glimmer, 177. 
Magnefinhydrat, 219. 

Magnesian limestone, 737, 
Magnefit, 223. 

Magnefit, Dichter, 224. 

Magneſit, fpathiger, 224. 
Magneiitfpath, 224. 


Magneteiien, 320. 


Magneteijenftein, 320. 
Magnetfels, 5ıs. 
Maͤgnetkies, 405. 
Malachit, 386. 
Malacolith, 259 
Maltha, 318. 
Mandelitein, 478. 
Mandeliteinftructur, 478. 
Manganblende, 441. 
Manganepidot, 168. 
Manganylanz, 336. 
Mangangranat, 160. 


Manganhyperoxyd, 336, 


Mangankiefel, 365. 
Manganit, 336. 
Manganipath, 364. 
Marekanit, 203. 
Marienglag, 176. 
Markaſit, 399. 
Marmo ceipo!lino, 512. 
Marmolith, 221. 
Marmor, 232. 
Mermor, falinifcher, 232. 
Marfchboden, 542. 


Mascagnin, 300. 


Maflengebirge, 547. 
Mauerfalpeter, 295. 
Meerbufen, 547. 

Meerfhaun, 223. 

Mejenit, 182. 183. 
Melanglanz, prismatifcher, azı. 
Melanit, 160. 

Melaphyre, 505. 

Meltilit, 300. 

Menasın, 324. 

Menakerz, 279. 

Menilite, 147. 

Mennige, 350. 

Menſchenknochen in Höhlen, 645. 
Mergel, 234. 
Mergelablagerungen, 633. 
Mergelboden, 539. 
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Mergelerde, ©. 234. Mufcheimergel, ©. 650. 
Mergelfanditein, 520. Mufchelmolafie, 658. 
Mergelfchiefer 515. Ä Mufcheljandftein, 658. _ 
Mergelitein, 234. | Myargyrit, 447. 
Mergeltuff, 516. 

 Merfurblende, 448. nl. 


Merkur, flüfliger, 463. 


Meiitinfpath, 225. Nadeleiſenerz, 333. 


Nadelerz, 431. h 
Meſol ift Zeolith, 168. ‚ 431, 

Nadeln, 549. 
en pl 2a Nadelporphyr, 505. 


‚Nadelzeolith, 169. 
Nadelzinnerz, 341. 
ar er 462. 
Nagelfluh, 529. 


Meſotyp, 168. \ 
Metalliferous limestone, 747. 
Meteoreifen, 452. 


Meteoriteine, 452. 
De PT Nagelkalk, 233. 
ee Sag Napbthaline, natürliche, 317. 


Naphthalit, 317. 


Miemit, 243. 
Naphthaquellen, Sis. 
Wilchquarz 140, Natrolith, 169. 


Mildglanzerz, 422. Natron, 290. 


Millstone grit, 744. 
Natronalaun, 285. 
Mimofe ift Dokerit, 502. Natronhauyn, 181. 


ineralalfali, 2 
ren Biilungeh Lyells, 653. Natvonkalt, Fohlenfaurer, 292- 


Natronfalpeter, 295. 
Be —— RR Natronfalz, pemipsismatifches, 2 200. 


ittell 556. Natronſpodumen iſt Dligoflas, 195. 
abe 1; Patron, ftrahliges, 291. | 
. Mofetten, 784. Natronturmalin, 165. 

Molaffe, 657. 658. Natronzeolith, 169. 


i Jrebengeftein, 570. 
ei Mebenketten, 546. 
Molybdänglanz, 429. en 341. 
Molybdänoder, 348. eocomien, 677. 


Ib Nephelin, 183. 
——— | Nephrit, 227. 
Mondmild, ift Bergmilch, 234. Neſter, Erznefter, 839. 


: New Red-Sandstone, 728. 
Nidelblüthe, 398. 
Nickelerz, weißes, 412. 

Nickelglanz, 412. ag 
Nickelgrün, 398. 


Moo dolce, 292. 
Moorboden, 542. 
Moorkohle, 510. 
Moosboden, 542. 


Ra u | Nickelkies, yeismatifcher, 108. 
Morion, 337. ; Nickelocker, 398. 

Mountaine limestone, 745. Rickelſpiesglanzerz, 413. 
Moya, 789. Niederungen, 558- 


Niederungen, negan 558. 


lde, 560. 
NE Nigrin, 324. 


Mündung der Ströme, 556. 


J iſt Feidſpath, 179. Eike wi 
uriacit, 248. i — 
Muriacit, würfeliger, 28, Nummulitenkalk, 680. 
Mufchelconglomerat, 530. | © 
Mufchelmarmor, opalifierender, 233. s, 


Mufchelmaffen Aber dem Meeres- | Oberlauf, 556. 
fpiegel, 612. Sbſidian, 203. 494. 


Der, Sippfchaft der, ©. 348. 

Ockergelb, 215. 

Dctaedrit, 344. 

Oelbrenze, 317: 

Okenit, arı. 

Old Red-Sandstone, 

. Dligoklag, 195. 

Dlivenerz, 392. 

Dlivenmalachit, 391. 

Dlivenit, 392. 

Olivin, 217. 

Dmphacit, 266. 

Onyx, 141. 

Dplith, 235. 

Oolite de Morton iſt Corallen⸗ 
kalk, 691. 

Oolite ferrugineux, 701. 

'Oolite great, 700. 

Oolite inferieur, 701. 

Oolite inferior, 701. 

Oolite lower iſt Dogger, 701. 

Oolite under ift Dogger, 701. 

Opal, 146. 

Dpal, edler, 146. 

Opal, gemeiner, 146. | 

Spaljafpis iſt Jaſpopal, 147. 

Opalmutter, 147. 

Dperment, 449. 

DSphit, 221. 

Dphites der Alten, 508. 

Organifche Uebervefte, 620. 


747. 


Drganifche Ueberreite des bunten 


Sandfteind, 723. 

RB — ded Coral- 
ras 

Orpadlihe Ueberrefte des Cra 

AD, ee des 
ums, 

Organifhe” —— des Sohen 


Drganifihe Ueberrefte des Flötzge⸗ 
birges, 671. 

Organiſche Ueberreſte des flötzleeren 
Sandſteins, 745. 

Organiſche Ueberreſte des Hils, 686. 

Organiſche Ueberreſte des Grob— 
kalks, 662. 

Organiſche Ueberreſte des Haupt— 
rogenſteins, 699. 

— Ueberreſte des Keupers, 


Organifche Ueherrefte de Kimme- 
ridgethong, 690. 691. 

Drganifche ha des ‚Kohlen: 
kalks, 7 


‚650. 
iluvi: 
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Pre Uebervefte der Kreide, 
Sram lleberceike des Ling, 708, 


Drganifhe — der Molaſſe, 
653. 

Drganiice Arberreſte des Mufchel- 
kalks 8, 716 u. f. 

Organiſche Ueberreſte des old ted- 
sandstone, 748. 

Drganifche Ueberrefte des Orford: 
thong, 698. 

Drganifche Uebenvefte des plaftifchen 
Thons, 664. 665 

Drganifche Ueberrefte des Portland: 
kalkes, 690. 691. 

Drganifche Ueberreite des Rothen . 
Todtliegenden, 736. 

Drganifche Üeberrefte des Sandfteing 
von Fontainebleau, 662. 

DOrganifche Ueberreite Des Sohlen: 
hofer Schieferd, 694. 

Drganifche Ueberreſte des Stein: 
fohlengebirag, 741. 

Drganifche Ueberreite des Stones: 
field-Schieferg, 695. 696. 

DOrganifche Weberrefte des Tertiär- 
gebirgs, oberen, 650. 

Drganifche Ueberrefte des Tertiär— 
gebirgs, unteren, 662. 

Drganifche Ueberrefte des Ueber: 
gangsgebirges, 731. 

DOrganifche Ueberrefte ı des Ueber—⸗ 
gangsfchiefergebirges, 753 u. f. 

Se LERNEN des Wälder: 

ons 

Organiſche Uebervefe des ——— 
733 MW. f. 

Orographie, 476. 543. 

Drtbit, 200. 

Orthoklas, 187. 

Drthofe, 187. | 

Osmium⸗JIridium, 473. 

Diteocella, 234. * 

Oule de Cavarnie, 554. 

Ouro poudre, 469. 

Overflowing wells, 683; 

Dralit, 301. 

Oxford-clay. 698. 

Oxford oolite, 698. ) 

Drfordthon, 698. —— 

Ozokexrit, 317. en 


Sy ; 
Pittizit, ©, 362. 


P. Wr Plänerkalt, 675. 
Plagionit, a488. 
Pelladium, gediegenes, ©. 472. Plasma, 141. * 
Hapierkohle (Blattkohle), 310. Plastic-clay, 665. | 
Parallelketten, 546. Plaitifher Thon, 665. 
Parallelthäler, 553. — Plateaus, 552. J— 
Paranthine, 182. Platineiſen, 471. 
Pargaſit, 266. Platin, gediegenes, — 
Paulit, 261. Platinſeifen, 636. 
Pechgranat, 161. Plattformen, was Plateaus, 562. 
Pechkohle (Gagat), 310. Pleonaſt, 216. 
Pechopal, 147. Pliocene Bildungen, 650. 
Pechſtein, 202. 493. | Plumbocalcit, 241. 
Pechtorf, 535. | Polaveis, 615... 
Pechuran iit Uranpecherz, 344. Polierſchiefer, 532. 
Be 486. Molybafit, 422. 
ele£yd, 393. Polyhalit, 249. 
Peliom ift Dicyroit, 162. Polymignit, 201. 
Peperin, 526. Nolnfphärit, 378. 
Peridot, 217. Porfido verde antico, 499. 
Periklin, 192. Porphyr, Augit⸗, 505. 
Perlite iſt Perlſtein, 202. Porbborconglomerat, 528. 
Perlmutteropal iſt Cacholong, 147. | Porphyr, Feldſtein⸗, 830. 
Perlſinter iſt Kiefelfinter, 145. Porphyr pyroxenique iſt V—— 
Perlſpath iſt Braunſpath, 242. 505. j 
Merlftein, 202. 494. Porphyr, quarzführender, 831. 
Petalit, 195. Porphyhr, ſchwarzer (Melaphyr), 810. 
Petrefacten, 573. Porphyrſtructur, 478. 
Petrographie, 476. Porphyr, Thon-, 831. 
Petroleum, 318. - Portlandbildung, 690. 
Pfefferſtein, 526. Morzellanerde, 210. 531. 
Pfeifenthon, 208. Porzellanſpath ift ein Seldfpath, —* 
Pharmakolith, 249. Poſiliptuff, 525. 
Pharmakoſiderit iſt Würfelerz, 360. | Post-diluvial Detritus, 597. 
Phillipſit, 173. Poftdiluvianifche Gebilde, 580. 
Phonolith, 491- Mozzuolana, 790. 
Mhosphatkupfererz, 391. Nrafem, 140. 
Phosphorit, 255. Prehnit, 174. 
Mhosphorit, erdiger, 255.  ' Prehnit, blättriger, 174. 
NPhosphorkupfererz, 391. Prehnit, fajeriger, 174., 
Phosphormalachit, 391. | Primary-rocks, 768. ; 
Phosphormangan iſt Triplit, 361. Protogine, 769. 
Photizit, 366. Pſeudochryſolith, 203. 
Phyllinſpath, 374. 2 Pfendomalachit, 391: ı 
Phyſalith, 157. 4 Pfilomelan, 338. 
Pic, 549. Puddingitein, 521. . 
Pierre meuliere, 662. Puits artesiens, 683. 
Pietra d’Egitto, 228. Pnits fores, 683. Ä u 
Pikrolith, 221. | Yunamuftein, 227. ki 
Pifropharmakolith, 250. Purbedfchichten, 687. 
— 222. Purpurblende, —— 440. 
Pinit, 1 Putzen, Be 
Difolitp. in Erbfenitein, 235. Pycnit, 15 


Viſtacit, 167. Born, 205. 


yrit, ©. 399. 
KT 280. 
Pproluftt, 334. | 
Phromerid ift gehe 190. 
Pyromorphit, 376. 4 
Pyrop, 159. 
Pyrophyllit, 206. 
Pyrophyſalith, 157. 
Pyrorthit, 20%. 
Pyroſiderit, 333. 
Pyrosmalith, 356. 
Pyroxen, 256. 


MD. 
Quaderfandfein, 677. 
Quarz, 136. ” 


Quarzfels, 482. 
Duarz, aemeiner, 139. 
Duarzaeiteine, 482. 
Quarzſand, 533. | 
Duarz, untheilbarer, 146.  \ 
Duedfilber, gediegenes, 463. 
Queeiilberhornerz, 385. 
Queckſilberlebererz, 449. 
Quellen, 555. Ä 
Quellenabſätze, 609. 
Duellenbezirk, 555. 
Duellen des Grundgebirges, 175. 
Quellen des Muſchelkalks, 719. 
Quellen des Uebergangs=-Schieferge: 
birgs, 762. 
Anellen, Entftehung der, 555. 
Quellen, heiße, bey Vulcanen, 791. 
Quellen, Salz, der Lettenkohle, 715. 
Quellen, — des Muſchelkalks, 
720. 
Quellen, Salz⸗, im Zechſtein, 733. 
Quellen, Salz: und Sauer⸗, des 
ZTodtliegenden, 737. 
Quellen, Sauer:, des Bunten Sand: 
fteing, 726. 
Quellen, Schwefel:, des Lias, 704. 
Duellen, Sool-, des Bunten Sand: 
fteing, 726. 
Duellen von brennbarer Luft, 800. 
Duellen von Kohlenfäure, 784 und 
/ 817. 
Querthäler, 553. 


K. 


Rapilli, 788. 
Rafeneifenitein, 362. 
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Raſentorf, ©. 536- 
Ratofkit, 253. 
Rauchtopag, 137. 
Rauchwade, 732. 
Rauhkalk, 733. 
Raufchgelb, 449. 
Rauſchroth, 450. . 
Rautenſpath, 242. 
Realgar, 450. 
Red marl, 728. 
Red Sandstone, New, 728. 
Red Sandstone, Old, 747. 


-Reihenvulcane, 796. ee 


Reißbley, 319. 
Kefinasphalt, 315. 


Reſinit, 315. 


Reſte, organifche, 573. 
Retinasphalt, 315. 
Retinit, 315. 
Rhätizit, 198. 
Rheinfiefel, 598. 
Rhyacolith, 492. 
Ringthäler, 565. 
Rogenſtein, 235. 
Notelit, 250.- 
Rofenit, 438. 
Roſenquarz, 140- 
Rothbleyerz,.380. 
Rotheifenoder, 330. 
Rotheiſenrahm, 330. 
Rotheiſenſtein (Blutitein), 329. 
Rotheifenttein, Dichter, 330. 
KRotheifenftein, faſeriger, 329. 
Röthel, 330. 

Rothes Todtliegendes, 735. 
Rothgiltigerz, 444. | 
NothEupfererz, 346. 
Rothliegended, 735. 
Rothmanganers, 364. 

Nothoffit, 160. 
Rothfvießglanzerz, 440. 
Rothitein, 365. 
Rothzinkerz, 348. 

Rubellit, 165. 

Rubin, 153. 

Rubinblende, 444. 

Nubinblende, hemiprismatifche, 447. 
Rubinblende, peritome, 448. 
Rubinglimmer, 333. 
Rubinipinell, 216. 

Rubis balais, 216. 

Nüden, 544. 

Rußkohle, 308. 

Rutil, 342. 

Nyakolith, 191. 
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5. 
Sahlit, ©. 259. 
Salamitein, 153. 
Salminf, 289. 
Salpeter, 294. 
Salpeter, Eubifcher, iſt — 
peter, 295. 
Salſen, 799. 
Salzablagerung im Alluvium, 612. 
Salz im Bunten Sandſtein, 726. 
Salz im Diluvium, 633. 
Salz im Mufcheltale, 719. 
Salz im tertiären Gebirge, 657. 
Salz im Zechftein, 733. 
Salz in der Kreide, 678. 
Salz in der Lettenkohle, 715. 
Salze, 283. 
Salzgeiteine, 517. 
Salzfupfererz, 390. 
Salsfeen, 801. 
Salzthen, 720. 
Sand, 533. 
Sand, quarziger, 533. 
Sandablagerungen, 633. 
Sandbanf, 603. 
Sand der Wüften, 559. 
Sandtohle, 308- — 
Sandmergel, 516. 
Sandſtein, 518. 
Sandſtein, biegſamer, 497. 
Sandſtein, bunter, 722. 
Sandſtein, flötzleerer, 744. 
Sandſteingebilde, neue, 606. 
Sandſtein von Fontainebleau, 662. 
Sanidin, 191. 
Sapphyr, 158. 
Sapphyrin, 199. 
Sapphyrquarz, 140. 
Saſſolin, 293. 
Sattellinie, * 
Saugkalk, 234 
Sauſſurit, 197. 
Scarbroit, 207. 
Scyalenblende, 443. 
Schalitein, 512. 
Schaumgyps, 247. 
Scheeibleyerz, 381. 
Scheelfalf; 282. 
ne ift Wolframoder, 348. 
Scheererit, 317. 
Scheider Des Gebirged, 551: 
Scherbenkobalt, 462. 
Schichten, 561. 
Schichtenköpfe, 562. 
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Schichfung — smaſſen, S.561. 
Schidhtungsfläde, — 
Schieferkohle, it | 

ad 288. 

Schieferthon, 532. — 

Schilfglaserz, 420. —* 
Schilfſandſtein, 711. 
Schillerquarz it Kahenange, 1. 
Schlagende Wetter, 742. 

Sun 553. 

— 182. — 
Schörl, 164. eg ie 
Schotter, 635. 

Schrifterz, 434. 

Schriftglanz, 434. 
Scriftgranit, 486. 
Sirifttellur, 434. 


LT 


I GSchutthalden, 586. 


Schwanffteine, 584. 
Schwarzbleyerz, 372. 
Schwarzeifenitein, 338. 
Schwarzerz, 424. 
Schwarzgiltigerz, 424. 
Schwarzkohle, 306. 
Schwargmanganerz, 337. 
Schwefel, 311. 

Schwefelerze, 398. 
Schwefelkies, 329. 
Schwefelnidel ift Haarkies, 408. 
Schwefelfilber, biegfames, 420. 
Schwefelzinn ift Zinnkies, 415. . 
Se 473, 

Schwerftein, 282. 
Secundäres Gebirge, 670. 
See⸗Erz, 363. m 
Seen, 557. 

Seifenftein, 220. 
Seifenwerke, 635. 


Seifenwerke, Demant-, 636. 


Seifenwerte, Gold-, 636- 
Seifenwerfe, Platinz, 636. 
Seifenwerfe, Zinn⸗, 636. 
Seiten, 544. . 
Seitentette; 546. 
Seitenthal, 554. 
Gelenbley, 427. 
SelenbleyEupfer, 428. 
Selen£upfer, 418. 
Selentupferbley, 428: 
Set enaneh INS ERR: 429. 
Gelenfilber, 428. . 
Selenfilberbley, 428. 
Senfungen des Bodens, 613- 
Septarien, 668. | 


| Serpentin, 221. 


Seren © — ©. 222. 
erp ‚ gemeiner, 222. 
Serpentinfels, 507. 
Siderit, 140. 
Siderit, faferiger, 358. 
Siderofchifolith, 355. 
Giegelerde, 214. 
Siepen find Seifenwerte. 
Silberblende, 444. 
Silberfahlerz, 425. 
» Silber, gediegenes, 464. 
Silberglanz, 418. 
Silberglanz, herazdrifcher, 418. 
. Silber, heraedrifches, 464. 
Gilberhornerz, 384. 
Silber£upferglang, 419. 
Silberfchwärze, 119. 
Silberwismutherz, 431. 
Silberwismuthfpieael, 432. 
Silex meuliere, 666. 
Sillimanif, 199. 
Sinter£ohle, 308. 
Skapolith, 182. 
Sfolezit, 169. 
Skorodit, 361. 
Smaragd, 154. 
Smaragdit, 266. 
Smaragdmaladjit, ERORUNEDERLET,. 
393. 
Smirgel, 153. 
Soap-rock, 221. 
Soda, 290. 
Sodalith, 182. 
Sohle der Forte RR 739. 
Sohlenhofer Schiefer, 694. 
Solfataren, 797. 
Sonnenitein, 189. 
Soufriere, 797. 
Spaltenthal, 564. 
Spargelftein, 255. 
Spatheifenftein, 351. 
Speditein, 220. 
Speerkies, 404- 
Speiskobalt, a1o. 
Sphärofiderit, 352. 
Sphärofiderit, thoniger, 353. 
Sphen, 279. 
Spiegelglanz, wismuthiger, 432. 
Spießglanzbleyerz, 438. 
Spießglanzblende, 440. 
Spießglanz, gediegenes, 461. 
Spießglanznickelkies, 413. 
Spießglanzoder, 349. 
Spießglanzrothgiltigerz, 445. 
sie 466. 
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Spinell, ©. 215. 

Spinell, a 216. 
Spinellan, 180. 

Spitze, 543. 

Syodumen, 196. EM 
Sprödglanzerz, 21. 
Sprödglagerz, 421. a, 
Stahlitein, 353. 

Stangentohle, 310. 
Stangenfchörl, 165. 
Stangenſpath, 273. 


. Stangenitein, 157. 


Staurolith, 163. 

Steinheilit ift Dichroit, 162. — 

Steinkohle, 307. 

Steinkohle, harzloſe, 306. 

Steinkohlenablagerung, Altgemeine 
Bemerkungen darüber, 750. - 

a, 2 Entite- 
hung der, 750. 

Steintonlenablagetung, Hauptz, 738. 

Steinkohlenformation, 308. 

Steinfohlengebirge, älteres, 738. 

Steinfohlen im Hauptrogenſtein, 
701. 

GStein£ohlen im Keuver, 712, 

Steinkohlen im Todtliegenden, 736. 


Steinkohlen im Wälderthon, — 
g, 


— — — — — — — — 
ö— — — — — — — — — 


Steinkohlen in der Kreidebildu 
678. 

Stein, lithographifcher, 694. 

Stein, Indifcher, 144. Ä 

Steinmarf, 212. 

Steinmark, feiteg, 212. 

Steinmart, zerreiblicheg, 212. 

Steinöl, 318. 

Steinölbrunnen, 319. 

Steinſalz, 287. 

Steintuff, 524. 

Steppen, 559. 

Sternberger-KRudyen, 669. 

Sternbergit, 420. 

Sternjapphir, 153. 

Stigmit iſt Pechitein, 202. 

Stilbit, 170. “ 


- Stilpnofiderit, 359. 


Stinkayps, 247. 
Stinkkalk, 659. 
Stinfquarz, 140. 
Stinfitein, 234. 
Stodwerfe, 838. 
Stonesfieldfchiefer, 695. 
Strahlenbiende, 443. | 
Strahlerz, 394. 
Strahlkied, 4102. 
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Strahlitein, ©. 265. 
Strahlzeolith, 170. 
Strandgefchiebe, 612, 
Strata, tertiairy, Tertiärgeb., 648. 
Streichen der Schichten, 561. 
Stream-works find Zinnfeifen, 636. 
ÖStriegifan, 185. _ 

Strip malm, 427: 

Strom, 555. 

Stromgebiet, 555. 
Stromlauf, 555. 
Stromfchnellen, 556. 
Strontianit, 278, 
Strontſpath, 275. 
Structur der Gefteine, 478, 
Subapyeninnenformatioıt, 650. 
Sublimate der Vulcane, 791, 
Succinit, 313. 

Sumpferz, 363. 
Süpdfeefalpeter, 295. 
Süßwafferbildungen, 651. 
Suturbrand, 310. 

Syenit, 488. 


€. 


Tafelländer, 552. 
Tafelſpath, 256. 
Talk, 178. 
Talkboden, 542. 
Talkchryſolith, 217. 
Talkerden, 215. 
Zalfedeliteine, 215. 
Talkerdehydrat, 219. 
Talkſalpeter, 296. 
Talkſchiefer, 178. 496. 
Talkſpath, 224. 
Talkſpinell, 216. 
Zantalif, 327. 
ZTantalit, zimmetbrauner von Ki: 
mito, 327. 
Tegelformation, 653. 
Tellurbley, 433. 
Zeilur, gediegeneg, 461. 
Zellurglanz, prismatifiher, 433. 
Zellurfilber, 433. 
Tellurwismuth, 431. 
Zellurwismuthfilber, 432. 
Tennantit, 426. 
Ternärbleverz, 374. 
Terrain houillier, 738. 
Terrains alluviens, 580. 
Terrains intermediaires, 731. 
Terrains marins superieurs, 662. 
Terrains plutoniques, 820. . 


| Terrains ——— 648. 


Thalkreutze, 554. 





— 
Terrains primitißs, ©, 






Terrains Be Ä 
Tertiairy Rocks, 648, RS 
Zertiäres Gebirge, 6 6418. a 
Zetarfin, 191. * 
Tetradymit, 431. 
Thal, sa * 
Thalanfang, 554. 
Zhäler, Bildung ar 553. 





Ihalmündung, 551. 
Zheerfandfhichten, 661. 
Thenardit, 297. 2 


‚Thermen, 762. 


Thon, 207. ei. J 
Thonboden, 538. 
Thoneiſenſtein, brauner, 331. 
<honeifenitein, dichter, 332. 
Shoneifenitein, iafpisartiger, 330. 
Thoneifenitein, rother, 330. 
Thoneiſenſtein, fibaliger, 332. 
Thongeiteine, 508. a 
Ihonmergel, 516. N... 
Thonmergel, verhärteter, 210. 
Thonfanditein, 519. — 
Thonfciefer, 509. i 
Zhonfihiefergebirge, 753. 

Thonſtein, 210. 

Thonftein, gemeiner, 210. 
Thoniteinvorphyr, 508. 

Thraulit, 355. 

Thüringer Sormationenreihe, J 
Ziefebenen, 558. 

ZTilgate-Forft, 686. 

—— Verſteinerungen der, 


Zinte 293. 
Titaneiſen, 323. 
Titaneiſenſand, 326. 
Titanit, 279. 
Todtliegendes, 735. 
Topas, 155. 

Topas, edler, 156. 
Topasfels, 156. 
Töpferthon, 208. x 
Zopfftein, 179. 496. 
Torf, 311. 534. 
Zorfboden, 542. 
Zorferde, 535. 
Torfmoore, 589. 
Trachyt, 492. 


Zrachptconglomerat, 523. 


ar ur 





—9 2 — 492. 
Traß, 522. Kr 
Sraubenbley, 377. wi 
Zraverkind, 234. 
Zremolit, 264. 

Triasgebirge, 672. 
Zriphan, 196. 
Triplit, 361. 





| .. »Zrothitenta IE, 718. 


Trona, 291. 


Tropfſtein ift. Raiefinter,. 235. 


Trovanti, 637. 


Trümmergefteine, 482. JJ ne | 
| Bitriolfies, blauer,’ 304. 


Türkis, 186. 

Türkis, abendländifcher, 186, 
Zufa, 52. 

Tuff, vulcanifcher, 521. 
Tungitein, 282. 

Zurmalin, 164. 

Turquoise, 18€. 
-Turquoise odontolith, 186. — 


ER; + 


731. Me 
älteres, 763. 
jüngeres, 753. 
Scyiefergebirge, 


a ingsgäbirge, 
Mebergangsgebirge, 
Vebergangsgebirge, 
Heperam gegebirge, 


Uebergangsgeir 38 «Raltitein, älte: 
ver, 

Uebergangögebiege sKaltftein,  jüns 
gerer, 755. 

Ultramarin, 181. 


Umbra, 332. 
mbra, cölnifche, 310. 
Untergrund, 543. EN 


Unterlanf, 556. 
Untiefen, 556. 
Uralit, 267. °° 
Uraneız, untheilbareg, 344. 
Uranalimmer, 396. 
Uranit, 397. 
Uranoder, 348. 
Uranpecherz, 344. 
Uranphyollit 396. 
Uranpitriol, 305. 
Uray, 291. 
Urgebirge, 768. 


gen, 814. 


Urfache der vulsanifhen Erſcheinun⸗ 


Urfehtefeegebiege, 768. 


| Verfenfung, 558. 
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Banadinblenerz, S. 3. 
Baviolıt,. 490,0) SRnz EN" 
Bauquelinit, 31. 9 

Berflächung, 544. u 

Verde antico, 606. dur 


Verde di Corsica duro, 501. ei 

Berfteinerungen, wie fie eingerät 
fen werden, 623. 

VBerwerfungen, 570. EA 

Befuvian, 161. - de 

Vitriolbleyerz, 372. NER 

Vitriolkies ift Binärkies, 402. 

Vitriolkies, cyprifdher, 304. 

Bitrioltorf, 591. 

Bitrivol, weißer, 305. 

Vivianit, 359. 

Borberge, 548. 

Borgebirge, 547. 


Vulcane, 778. 


Vulcane, Central⸗ 797. 
Vulcane, erloſchene, so. 
Vulcane, Reihen, 793.— 
Vulcaniſche Erfheinungen, Urfa 
chen der, 814, 
Vulcaniſche Producte, 785. 
Vulcaniſches Gebirge, 777. — 
Vulpinit, 249. PN In Er 


w. 


Wachsopal, 147. 
Wad, 339. 
Wagnerit, 227. 
Wälderthon, 686. 


Wälder, untermeeriſche, 592. 


Waldungen, 2 dl 592. 


Walkerde, 213. 


Wärme der Erde, 814. 
Wacchgold, 469. 
Wafferklen,. 429. 
Waſſerſall, 556. 
Waſſerkies, 402. 
Waſſerſophyr, 163. 
Maflertheiler, 551. 
Wavellit, 185. 

Weald clay, 686, 
Weihmanganerz, 334. 
Weichmanganerz, blättriges, 335. 


Weich manganerz, dichtes, erdiges, 


335. 








— Reikmetallkies, 409. 
— — 345. Ä | 
— — a8. 
Weißſt Ch 484. | 
Meiptel — 434. , 
Wellenkalk, 721. 
Weltauge, "147. 
Wernerit, 183. 
Wetter, eritictende, 742. 
Wetter, fihlagende, 742. 
Weizſchiefer, 484: 
wienerſandſtein, 680. 
Wieſenerz, 363. 
Wildbäche, 556. 
Wilhelmit, 369. 
ismuthbleyerz, 431. 
Wismuth, —— a6o. 
Wismuthglanz, 4 
| Wismuthglan,chombotrifder, a | 
Wismuthoder, | | 
Wismuth, Deinbeifeher, 460. 3 
Wismuthiilber, 431. ; | 3; 
MWitherith, 276. —— Zinnk 







ies, 415. 
IE 












Wolfram, 326. ET OL | N 
Wolframocker, * Zinn ger | 
Wolfeamfänre, 348 Zinn 

Wollaſtonit iſt aſpat h/ 2656. Zirbo 0. * 
Wörthit, 205. — cnit, 830. 
— —— u Zoiſit, 167. J— 
MWüften, 5 Zund Hude 

— NAT 212. Sir hiler, 653. 
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